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Zur Einleitung. 


Ueberſicht. 


Das achtzehnte Jahrhundert hat den Namen dafür, das Jahrhundert 
der Aufklärung, der Humanität, der ſiegenden Toleranz, ver beginnenden 
Entlaftung der unteren Maffen, unermeßlicher politiider und focialer 
Kortichritte zu fein, 

Wie wenig entjprechen die erften vierzig Jahre beffelben jolcher Vor⸗ 
ttellung. Die Vorgänge in dem Staaten- und Völkerleben — fie find in 
der Geichichte Friedrich Wilhelms I. zum Theil befprochen worden — ſchie⸗ 
nen, wenn man Preußen ausnimmt, nicht eben ber Art, neue lebensvolle 
Weiterbildungen auch nur erwarten zu laffen. 

Zuerit, nach dem furchtbaren Doppellriege um die ſpaniſche Succeifion 
und den Dominat um Norden, jene Friedensichlüffe, welche die einft mäch⸗ 
tigite Monarchie der Tatholiichen Welt zerftücten, die einft waffenſtolzeſte 
der proteftantiichen verjtümmelten und für immer lähmten. ‘Dazu bie 
Hepublit der freien Niederlande, bisher die erite Geld- und Handelsmacht 
der Welt, finanziell zerrüttet, politiich ermattend, im Schlepptau Englands; 
die Krone Frankreich, gegen deren drohende Univerſalmonarchie das chrift- 
liche Abendland zwei Menſchenalter hindurch gerungen, an Menichen und 
Mitteln erichöpft, in dem drückenden Gefühl gejunlener Größe, — während 
im Often das noch halb afiatiiche Moscowiter Reich fich wie plößlich zu noch 
drohenderer Gefahr für Europa erhob, um dann nach des großen Zaaren 
Tod unter jchwächerer Führung ebenjo raſch zu erlahmen. 

Nach jo ungeheuren Zerrüttungen und Umgeftaltungen lange Jahre 
der Erſchöpfung, überall unfertige Zuftände, offene Wunden, jchwebende 
Fragen, — eine Friedenszeit ohne rechten Frieden; das Gleichgewicht der 
Macht, das ihn verbürgen follte, in ftetem Schwanten und Wechjeln; die 
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Staaten und Völker fort und fort von den abentheuerlichiten diplomatischen 
und wirtbichaftlichen Wagniffen umgetrieben. Es ift die Zeit des Actien- 
ſchwindels in Frankreich, der Bubbles in England, der kaiſerlichen Com⸗ 
pagnie in Oſtende, der Voterie überall; die Zeit der Ripperda, Bernitorff, 
Dubois, der Görtz, Biron, Flemming; und die Welt gewöhnte fi daran, 
in ſolchem Betriebe des politiichen Glücks⸗ und Betrugipiels die Summe 
der Staatsweishett, Die ganze Kunft des Negierens zu jehn. Die Fragen, 
welche jeit Menſchenaltern die Welt bewegt und erjchüttert hatten, die 
großen Principien der „Staaten- und Gewiljensfreiheit”, mit ihnen bie 
großen Leidenjchaften, die ihr Kämpfen ermedt und geabelt, waren erlofchen; 
der Generation, die nun lebte, erfchien das mächtig bewegte Zeitalter, das 
mit den großen Oraniern, mit Wallenftein und Guſtav Adolph begonnen, 
mit Hochſtädt und Malplaquet, Narva und PBultawa feinen ergreifenden 
Ausgang gehabt hatte, wie eine untergegangene Heroenzeit. 

So dieje Derennien des Friedens, — eine müde, beflommene wind- 
ftille Zeit, das letzte Abſinken der Ebbe, bevor die friiche Fluth eintritt. 

Schon regten fid) die Elemente zu neuen Seftaltungen. 

In den wilden Jahren jenes Doppeltrieges, mehr noch in den erfchlafften 
und erichlaffenden Zuftänven, die ihnen folgten, waren viele alte Bindungen 
Iofe geworden, Vieles, was fonft für feft, gejund, in ſich nothwendig gegolten, 
als morfch und wurmftichig, als doch auch wandelbar erlannt worden. In 
den Kreifen, wo man jonft led und ſtolz auch das Unmögliche zu wagen fich 
gewöhnt hatte, begann empfunden zu werben, daß die Kraft der Staaten 
und Völker in ihren Wurzeln vertrodne, daß man vom Capital zehre, daß 
man umkehren müffe. “Denen, die weiter dachten, erwachte die Einſicht, daß 
die Gedanken und bie Formen, in denen man fich immer noch zu bewegen 
fortfuhr, nicht mehr wahr jeien, weder die politijchen noch die jocialen, weder 
bie firchlichen noch die wirtbichaftlichen und die des Rechtslebens. 

Und jchon waren in den ftillen Höhen des Forſchens und Wiſſens Er⸗ 
kenntniſſe gewonnen, die fühn über die Bannlinie des Hergebrachten und 
der Autorität binausgreifend für das, was das Recht haben jollte zu fein 
und zu gelten, neue Grundlagen zu bieten jchienen. Man begann zu erörtern, 
wie auf diefe weiter zu bauen, in welchen Formen, nach welchen Zweden das 
Neue zu geftalten jet. Dem, was war und galt, gegenüber begann fich das 
Bild deifen, was werden müffe, zu entwideln und zu Mären. 

Aber es blieb noch die weite Kluft von den Meinungen zur That, von 
der Theorie zur Wirklichkeit, e8 blieb noch in den Wirklichleiten die träge 
Macht der Gewohnheit, der Vorurtheile, des Glaubens und Aberglaubene, 
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des Widerftandes derer, die opfern, des zäheren derer, die gewinnen follten. 
Und wo war der Punlt, in dem fich die treibenden Elemente, die zeritreute 
Bewegung vereinigen, wo die Maſchine, Durch die fie wirken, mit der fie dieſe 
Belt von Berlommenpeiten und Lnmöglichkeiten aus den Angeln heben 
jellten ? ' 

Auch in der politiichen Welt giebt e8 eine Wahrheit der Dinge. Sie 
bewegt die Gejchide der Staaten und Völker; wahr zu jein, das ift ihr Ge- 
ieg, darin haben fie ihr Gericht. 

Eine Bewegung, die ſich raſtlos volieht, wern auch oft in langſamen 
Pulſen, oft unverftanden, verläugnet, da und dort gewaltjamen Hemmungen 
weichend, als werde Schein, Willtühr, Lüge für immer ftatt der Wahrheit 
ber Dinge fein. Di8 dann von deren Ahnung ergriffen, von deren Gluthen 
entflammt und getrieben geniale Begabung, mächtiges Wollen, Kühnbeit 
des Gedankens und der That die Hemmniſſe fprengt, den aufgehäuften Wuft 
durchreikt, das Todte zu den Todten werfend Raum fchafft, daß das Neue 
fich geftalte. 

Das Jahr 1740 bezeichnet einen folchen Wendepunkt. Bon dem 
Thronwechſel in Preußen datirt eine neue Epoche. 

Nicht bloß für Preußen und Deutfchland, nicht bloß für die Dlachtver- 
bältniife und das Staatenjpftem. Mit einem großen politiichen Act, einem 
Schlage unerhörter Art beginnend jet die neue Bewegung ein, die, einmal 
im Rollen, fih in immer tiefere Schichten hinab, in immer weitere Kernen 
hinaus fortjegt, in immer neuen Entfeffelungen und Erhebungen, in immer 
neuen Erjebütterungen, endlich den wildeiten, fich fteigernd, den Wuft von 
Jahrhunderten abzuthun, um aus neuen Gedanken in neuen Formen cine 
neue Welt aufzubauen. 

Der friedericianijchen Zeit folgt die Waſhingtons, die der franzöfiichen 
Revolution. 

Ein Anderes ift die Folgereihe von Wirkungen, zu denen biejer große 
Fürſt den Anftoß gegeben hat, ein Anderes, was er gewollt und gethan, wie 
er es getban. Nur dieß gehört der preußiichen Geichichte. 

Wie fie ihm vorgearbeitet, wie der Vater ihm vie Majchine, die in jet- 
ner Hand jo Großes wirfen follte, gebaut bat, ijt im Früheren dargeſtellt 
worden. Zur weiteren Trientirung mag e8 geftattet fein, die Weltlage, in 
Die er eintrat, die große geiltige Bewegung, ber er ſich anjchloß, in jumma- 
riſcher Ueberſicht zu bezeichnen. 


Die Weltlage. 


Foricht man nach dem Grunde der Schäden, an been die europäiſche 
Welt krankte, nach dem der Hartnädigfeit, mit der fie fich hielten und weiter 
wucherten, ſo zeigt ſich Ein Moment von überwiegender Bedeutſamkeit. 

Noch waren überall die Bildungen des Mittelalters die Grundlage 
des ſtaatlichen und kirchlichen, des öffentlichen und privaten Lebens; nur 
nirgend mehr in lebendiger Urſprünglichkeit, in empfundener Gegenſeitigkeit 
von Pflicht und Recht. Das, was ſie einſt gerechtfertigt, war nicht mehr in 
ihnen. 

Seit drei Jahrhunderten hatte die werdende neue Zeit gegen fie ge- 
rungen; das Bürgerthum, die Reformation, der Staatsgedanke, die völfer- 
rechtliche ftatt der firchlichen Gemeinschaft der chriftlichen Welt, dad waren 
nach einander die großen Impulſe gewejen, die fich gegen das hierarchifch- 
feudale Wejen erhoben hatten. 

Ihr Eintreten, ihr Ringen mit dem Alten, ihre Rivalität unter eins 
ander hatte diefen Jahrhunderten die überreiche Mannigfaltigkeit, die wach» 
fende Erregtheit gegeben, die fie bezeichnen. Aber feiner von ihnen war 
völlig hindurchgedrungen. 

Den mächtig emporblübenden Städten gegenüber hatte fich das feuda⸗ 
liſtiſche Herrenthum um fie her erhalten; und das troßige Herrenrecht, im 
Kampf gegen fie fich fteigernd, lähmte und erprüdte endlich die Entwidelung 
des Bürgerthums oder trieb e8 auf wirre Wege. 

Die Reformation hatte die Chriftenbeit, ftatt fie gleichen Schrittes 
weiter zu führen, gejpalten und in endlofem Hader zerriffen; auf der einen 
Seite ein verworrenes Vielerlei von Kirchen, die trotz des gemeinjamen 
evangelifchen Grundes, auf dem fie ftanden, ihre Unterſchiede hervorkehrten 
und fich gegenjeitig verfegerten; auf der andern die im Tridentinum erneute 
römijche Kirche des Mittelalters, der e8 ftatt der Religion war zu berrichen 
und zu verfolgen. 

Der Staatsgedanke, jo oft er die Fühnften Anläufe genommen, monar- 
hifch oder demokratiſch hindurchzudringen, hattedie Momente, in denen für ihn 
die zähefte Hemmung lag, die der alteingewohnten gejellfchaftlichen Orbnung 
und Unterordnung, da, wo er monarchiſch auftrat, faum in den oberften 
Schichten berührt, und wo er republikaniſche Formen juchte, fich immer wie 
der in das ftändiiche Wejen der alten herricbenden Claffen umgeſetzt. 

Und das Völkerrecht, das die neue Gemeinichaft der chriftlihen Staus 
tenwelt hatte ordnen und dauernd regeln jollen, blieb, jo lange e8 nur in 
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Berträgen zwiſchen den Staaten beichloffen war, roch nicht in den Gemein⸗ 
interefien und Gemeinüberzeugungen ver Völler ein eigenes Leben und ein 
geftaltendes Brincip gewonnen hatte, ein leeres Schema, unfähig die Starten 
zu binden und die Schwachen zu jchügen; unreif wie e8 war, drängte ſich 
überall die civilrechtliche Caſuiſtik in die Fragen des öffentlichen Rechtes und 
ver Politik mit ein. 

So bedeutſam und heilvoll feiner Zeit jedes diefer neuen Principien 
eingetreten war, — beilvoll vor Allem darum, weil fie die Sphären des 
Staates und der Kirche, der Freiheit und ver Macht, des öffentlichen und 
privaten Rechte, der politiichen und gejellichaftlichen Ordnung zu unterjchei- 
den und zu ſcheiden lehrten, — diefe Scheivungen und Klärungen jelbft 
wurden, indem fie nicht völlig hindurchdrangen, immer wieber unficher, vers 
miichten oder verwirrten ſich; bie Impulſe, von denen fie ausgegangen 
waren, ermatteten. Mit vem Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts ſchie⸗ 
nen fie in ihrer Kraft erichöpft, in ihrem Recht zweifelhaft. Das hierarchiſch⸗ 
feudale Wejen, nach fo vielen Anjtößen und Brüchen, die es erlitten, nur 
um jo entftellter und entarteter, wucherte aller Orten weiter, gewann Erfolg 
auf Erfolg. 

Die denhvürdigften dem Staatsgedanken gegenüber. Sie galten für 
eben jo viele Siege der „Freiheit“, zumal jeit dieſe in England mit der 
„glorreihen Revolution“ und in der parlamentariichen Regierung, zu ber 
fie ſich raſch entwidelte, ein verlockendes Vorbild erhalten. Bald regten ſich 
bei ven Großen Rußlands, in dem Adel Mecklenburgs und Curlands, ſelbſt 
in dem hochmonarchiſchen Frankreich ähnliche Tendenzen; es fehlte nicht an 
Solchen, welche die Republik Polen, die ihre „Freiheit“ nie verloren, die 
Stände Schwedens, bie fie nach Karls XII. Tod wieder bergeitellt hatten, 
das deutiche Reich, in dem bie Libertät der Reichsſtände bis zur Souveräne⸗ 
tät gereift war, beivunderten. 

Die Zeit der Monarchie fchien vorüber: fte jchien den Anſpruch und 
den Beruf, kraft deſſen fie fich erhoben, vergeflen zu haben. In dem 
Maaße als fie unumfchränkter geworden war, gewöhnte fie fich zu genießen 
flatt zu arbeiten; ba und bort entartete fie bi8 zu Sultanismus und Zar- 
danapalismus. Sie war zu der Form gelangt, in der fie auch den Heinen 
und Heinften Fürſten, dern geiftlichen wie weltlichen, möglich und bequem 
ſchien. In der Selbftvergätterung der Omnipoten;, in der Unfehlbarleit und 
-Unumichränttheit perjönlicher Willführ und Gelüſte fühlte fich der Monarch 
um jo monarchifcher und als „irdiſche Gottheit”; nur daß feine höfiſche 
Umgebung bis zu den Beichtvätern, Kammerdienern, Maitreſſen hinab 
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Hinter dem Vorhang das war und that, wofür in den Ländern der Freiheit 
das Parlament, die Lanbbotenfammer, die Hochmögenven Herren beftellt 
waren. 

Nicht als hätte die „Freiheit nun die Aufgaben, welche die Monarchie 
fallen laſſen, ergriffen und weiter geführt. Ihr genügte es, das Regiment, 
das ihr in der Hand der Monarchie jo gefährlich gewvefen war, an fich ges 
bracht zu haben und nach ihrem Intereffe zu handhaben. Die Macht hatte 
nur ihre Stelle gewechſelt; die Völler Hatten wenig bavon. 

Das Regieren, mochte e8 monarchiſch ober freiheitlich ein, machte 
wenig Sorge, Es war, wie es einmal war. Schlaffe Apminiftration, ver- 
worrene Befteuerung, langſame und beſtechliche Rechtspflege, Juſtiz und 
Verwaltung in denfelben Händen; in um über fie Auffichtsbepörben, bie durch 
die Finger ſahen, handhabten das, was für Recht und Orduung galt; Better- 
ſchaften, Clientelſchaften, Buhlſchaften hielten das Ganze zu einer Art Ein- 
heit zufammen, zu deren weiterer Sicherung die Willtühr der Policeigewalt, 
die Qualen der Folter, um Gejtändnifje zu erprefien, die raffinirte Grau⸗ 
jamfeit ber Strafgefege die Maſſen in Furcht Hielten; die Kirche, faft überall 
in ben Formen einer gejchloffenen und ausjchlieflichen Staatsreligion, Half 
mit Beichtſtuhl und Kanzel des Weiteren nach. 

Zuftände, die die Romantit jängfter- Zeit: alO das. achte Weſen bes 
chriſtlich/ germaniſchen Staates gepriefen und zu erneuern verfucht Hat. 

Mehr ober minder herrſchten fie überalf; nirgend verworrener und 
verwucherter als im Reich deutſcher Nation. 

Freilich immer wieder pries ntan dies „Reichsſhſtema“ als die glüd- 
lichſte Verbindung von Freiheit und Einheit, als die in ihrer Art einzige 
Ausgleichung von Monarchie, Ariftotratie und Demokratie, von kirchlichem 
und ftaatlichen Weſen. Aber dieſe Einheit war ohne Macht, dieſe freiheit 
Stagnation, dieß Gemeinwefen ein wirres Gemenge von großen, Heinen, 
Meinften Territorien, von erblichen Landen, Wahlfürftentpümern, Stadtre- 
jahfiten, qufammiengehaften: bucä ben: Mamen Shifer unb Reid, mit bem 
verfommenen Prunt alter Herrlichteit, ein politiiches Scheinleben. 

Der weſtphaliſche Friede hatte es garantirt, hatte allen „Gliedern des 
Reichs" das volle justerritoriale, DieSonveränetät zugeſprochen; ſie waren, 
1008 fie waren, nicht mehr durch das Stantsrecht des Reichs, ſondern kraft 
des Völterrechts. Daß im eben jenem Frieden, der perpetun lex et prag- 
matica Imperii sanctio, biefem Gemeinweſen vorbehalten und aufgegeben- 
war, fich auf ber Grundlage, bie er gefchaffen, neu zu conftituiren, daß der 
Taiferfiche Hof dem im aller Weife entgegenarbeitete, baf ber Reichstag von 
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1664, der dieje Arbeit endlich übernahm, eben weil er damit nicht aus ber 
Stelle kam, der Regensburger „immerwährende” wurde, — diefer ſyſtema⸗ 
tiſch in der Schwebe gehaltene Verfaſſungszuſtand, ven man fich allmählig 
gewöhnte für den reichSconjtitutionsmäßigen zu halten, vollendete, was jener 
Friede der veutichen Nation an Schwächung, Demüthigung und Erniebri- 
gung batte bereiten follen. 

Nicht mit Unrecht nannte Pufendorff das Reich ein Monftrum; die 
Eine Nation in Hunderte von Broden und Brödchen zerfallen und in eben 
jo vielfuchem Particularismus ihr Zerfallen fteigernd, — und über fie ihr 
Kaiſer Erbe und Herr eines Länder und Völlerconglomerates nicht minder 
paraborer Art, jein Mlachtgebiet jeit dem Mirakel von 1683 in raſchem 
Zunehmen, feit der Vertreibung der Türken aus Ungarn und den großen 
Enverbungen aus der ſpaniſchen Erbichaft nur um fo mehr auseinander: 
gezogen, um fo mehr entveuticht. Von den etwa 11,000 Quadratmeilen, 
die er bejaß, gehörte die Hälfte der Krone Ungarn mit ihren vielerlei Völ⸗ 
tern und Sprachen und Eulturftufen; die andere Hälfte war von Italienern, 
Wallonen, Flamingern, vielerlei Slaven ꝛc. und nur etwa zum fünften 
Theil von Deutichen bewohnt. Diefe Völker und Länder waren einander 
fremd und zum Theil bitter feind; fie hatten nicht8 mit einander gemein als 
ven faijerlichen Erbherrn und, joweit ver bigotte Eifer der Hofburg das 
Evangelium auszurotten vermocht hatte, die römiſche Religion und ihre 
dierarchie. | 

Dieje höchſt unorgantiche Monarchie hatte pas Geſchick mit dem höchft 
desorganiſirten und zerbrödelten Deutichland zufammengefoppelt. 

Mit folder Macht Hinter fih ftand der Kaifer an der Spite des 
Reichs; er hatte für Böhmen im Kurcollegium, für Deftreich, Burgund und 
einige erblänbiiche Bisthümer auf der Fürftenbant die volle reichsſtändiſche 
Mitwirkung, und den Reichshofrath oben ein, — während auch die zum 
Reich zählenden Territorien feines Beſitzes außer aller &ompetenz und Ein- 
wirfung des Reiches ſtanden. 

Berbängnißvoller war, daß ſolche Eremtionen, ſolche Verquickungen 
mit fremden Völkern und Landen nicht der anomale Vorzug des Kaiferhau- 
ſes geblieben, daß deren feit drei Menjchenaltern in rafcher Folge immer 
nene entitanden waren. 

Wenigftens den Reichögerichten waren bie Kurlande feit lange entzogen; 
Die meiften Kurfürſten verftanden auch für ihre fonftigen Territorien das 
gleiche Privilegium zu gewinnen; viele von den altfürftlichen Häujern er⸗ 
hielten denjelben Vorzug. 


10 Entventfchte Fürftenhäufer. 


Und feit dem Frieden von 1648 war die Krone Schweden in ben 
Neichefürftenftand eingetreten; e8 war das Haus Pfalz-Zweibrüden, nach 
ihm das von Heffen-Eaffel in den Befi der ſchwediſchen Krone gelommen. 
Kurſachſen hatte die polnifche, Hannover die Krone von Großbrittannien und 
Irland geivonnen, und in den „Deutfchen Landen des Königs von England” 
regimentirten num „Eöniglich großbrittannifche zur Aurfürftlich braunfchwei- 
giſch⸗lüneburgiſchen Regierung verordnete Geheimräthe.“ Das Haus Naffau 
in der Linie, welcher das Reichsfürſtenthum Siegen gehoͤrte, hatte die Erb⸗ 
ſtatthalterſchaft der Provinzen Gröningen und Friesland und gewann dem⸗ 
nächſt die der geſammten Republik der Niederlande. Der dänifche König, 
mit dem Herzog von Holſtein⸗Gottorp im Gemeinbeſitz von Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein, war mit Oldenburg und Delmenhorſt auch Herr an der Weſermün⸗ 
bung geworden; und nachdem er auf Koften des Gottorpers den ungetheilten 
Defig von Schleswig an fich gebracht, ſetzte er alle Segel auf, auch des 
berzoglichen THeils von Holftein und der „holſteiniſchen Landſtadt· Hamburg 
obenein Herr zu werden; während ber jchwergejchäbigte Herzog, mit der 
Tochter Beter des Großen vermäßlt, fein holſteiniſches Erbe und jeine jchles- 
wigfchen Anfprüche auf das ruffifche Haus, das nur in biejer gottorpijchen 
Linie weiter blühte, vererbte. Schon war auch Braunjchweig-Wolfenbüttel, 
auch Heffen-Homburg auf vem Sprunge, ausländifche Throne zu befteigen. 
Und das Kurhaus Baiern, das im Anfang des Jahrhunderts nacheinander 
bie jpanijche, die böhmijch-ungarijche, die Kaiſerkrone in naher Ausficht ge- 
habt; die von Sardinien faft ſchon erworben hatte, hielt fich dicht an Frank⸗ 
reich, von dem e8 endlich zur Töniglichen und kaiſerlichen Würde erhöht zu 
werden boffte. 

Co nad allen Richtungen der Winprofe wurden Stüde deutichen Yan- 
des und Volkes verzettelt, mit fremden Weſen gekreuzt und geblenvet. ‘Die 
deutſchen Dynaſtien — alle größeren bis auf Preußen, das ein gütiges Ge⸗ 
ſchick von der ſchwediſchen Thronfolge, von der polnijchen Krone, von ber 
Erbitatthalterichaft der Oranier abgelenkt Hatte, — folgten ven Wegen der 
öftreichifchen, fie entveutichten fih. Was übrig blieb, war nur Schutt und 
Schlade: kleine Fürſtenthümer, abgetheilte Nebenlinien, Bifchofs- und Klo- 
fterlande, die in der todten Handt tobt waren, Reichsſtädte, von denen auch 
bie ſonſt bedeutendſten in elender Selbftregierung verrotteten und verarm⸗ 
ten, zahlloſe Reichdgrafen und Reichsritter, die dafür berüchtigt waren, am 
ärgften ihre Bauern zu fehinden, — überall Stagnation, wirtbichaftliches 
Verkommen, politiiche Verkrüppelung In keinerlei Form mehr gab es 
nationale Gemeinſchaft; politiich zerbrödelt, Tirchlich zerriffen, in allen 
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materiellen Intereſſen tauſendfach geichteven und ber Nachbar wider ben 
Nachbar, ohne gemeinſame Literatur und Bildung, war die Nation’ ab und 
todt. 


Das Regiment Über das Reich dieſer „deutſchen Nation’ hatte der kai⸗ 
ſerliche Hof zu Wien, freilich in ſeiner Autorität und Competenz über das 
Reich durch die endloſen Paragraphen ver Wahlcapitulation gründlichſt be⸗ 
ſchränkt, trotzdem mit feiner überragenden Macht im Stande und ſtets zur 
Hand, kraft faijerlichen Amtes nach öftreichiichem Intereffe einzugreifen und 
durchzugreifen, unermüblich, mit perjönlichen Beziehungen und Einflüffen bie 
Neineren Höfe, die Domcapitel, die Reichsſtädte zu umfpinnen, erfinderijch, 
mit Reichshofrathsproceflen, Lehnshinderniſſen, Chicanen aller Art auch die 
Mächtigeren in Athem zu halten und mürbe zu machen, oder auch fie für 
Dienfte, die fie dem Haufe Deftreich Teifteten, auf Anwartichaften, Zollpri⸗ 
vilegien, Quartiergelder der „nicht -armirten Stände” hoffen zu lajjen, — 
ein ewiges Diplomatifiren und Finaffiren unter dem Namen und Schein 
kaiſerlicher Regierung im Reich, ftete Willführ in Gnaden und Ungnaden 
unter dem Namen und Schein „ber mit kaiferlicher Großmuth und reiche» 
patriotifcher Mildigkeit jorgfam gepflegten teutfchen Freiheit.‘ ') 

Es ift nicht nöthig, von den fonftigen Neichsinftituten eingehend zu 
ſprechen. Es genügt das Wort Reichsarımee, um die Reichskriegsverfaſſung 
zu dbaralterifiren; e8 genügt zu erwähnen, daß auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg die Hunderte von Reichsſtänden von felten mehr ald zwanzig oder 
dreißig Berollmächtigten vertreten waren, deren bie meiſten Dußende von 
Herren zugleich bedienten, — daß am Kammergericht die ordnungsmäßigen 
jährlichen Bifitationen, auf die Die Ordnung und Wirkſamkeit dieſes höchſten 
Reichsgerichtes begründet war, feit 150 Jahren außer Uebung gekommen 
waren, — daß die Zahl der Mitglieder dieſes Gerichtes unter den dritten, 
ja vierten Theil der ordnungsmäßigen binabfant, weil viele Stände ihre 
„Kammerzieler” zu zahlen unterließen, — daß der Römermonat, ver für 


— — 


I) Friedrich II. in der älteren Redaction der hist. de mon temps: cap. 1. les 
Durs Princes et autres Etats de l’Empire &toient gouvernes par la cour Impriale 
avec un sceptre de fer, la maison d’Autriche exergoit sur eux foute la durste de 
>08 despotisme et les avilissoit par sa hauteur et les assujettissuit a la tyrannie de 
ses ordres ... les ministres de l’Empereur entretenoient la mesintelligence ... la 
politigue de la rour de Vienne gareoit nu donnoit des characteres aux ministres 
qui dirigeoient les petites cours del’Empir«, ce qui malgr& la riguour de son joug 
superbe attachoit tous ces petits souverains au char de sa fortune. La «our de Vienne 
a coutume de confondre ces querelles particulieres avec celles de ses ctats et de 
faire serrir PEmpire d’instrament aux profonds abimes de son ambition u. f. w. 


13 Das officielle Deutichland. 


das Simplum der Matricularbeiträge 128,000 Gulven betrug, factifch nur 
noch auf 58,000 Gulden gerechnet werben konnte, und auch dieſe Ziffer 
wurde, wenn e8 zu zahlen galt, felten mehr erreicht. 

So das offictelle Deutſchland. Auf ſolchen Grundlagen, unter jolchen 
Gegebenheiten war leine Reichsreform mehr möglich, — am wenigiten eine 
Taiferliche und monarchiſche in dem Gedanken der nationalen Einheit, feit 
der Wiener Hof in dem furchtbaren Kriege der dreißig Jahre den Berjuch 
gemacht batte, das evangeliiche Deutjichland unter das Joch des Bapismus 
zurüdzuführen, — nach dem Mißlingen dieſes Berjuches nur um jo eifriger, 
in jeinen Kron⸗ und Erblanden, auch den deutichen, mit alfen Mitteln der 
gift und Gewalt das Evangelium auszurotten. Selbſt die einzige Reform, 
die nach dem Frieden von 1648 noch denkbar fchien, die bauernder Födera⸗ 
tion der Fürſtenhäuſer, war nicht mehr möglich, jeit ihrer die bedeutendſten 
fremde Kronen trugen. 

Und doch war für die mittleren und Meineren Reichsglieder und ihre 
fouveräne Ohnmacht das Reich die unentbehrliche Ergänzung ihres Beftan- 
des, die einzige Formel, in der fie politijch eriftiren und an dem Leben ber 
europäiſchen Staatenwelt wenigitens collectiv Theil nehmen konnten. Und 
eben fo brauchte Deftreich diejen Zuftand des Reichs und dieſen Einfluß 
über deſſen Glieder, um feine europätiche Stellung zu behaupten und feinen 
Bedarf an Mitteln, Menſchen und Talenten zu ergänzen; es behandelte 
diefe faulen und faulenden Eriftenzen, wie fie es leiven mußten; es veritand 
ihnen das ‘Doppelte und Dreifache von dem, was bingereicht hätte, das 
Neich in oronungsmäßigem Stand zu erhalten, außer der Dronung abzu- 
nehmen und abzuzwingen. Die Geſchicke Deutichlands drehten fich fort und 
fort in dieſem faljchen Eirkel, daß die Macht Oeſtreichs die Bedingung für 
diefe Art Reichsexiſtenz war und dieſe verrottenden Eriftenzen bie Bedin⸗ 
gung für die Macht Oeſtreichs; nur Oeſtreich, hieß es, könne „vie Bürde 
bes Reiches‘ tragen; dafür, lautete das Echo, fichert Deftreih und nur 
Deftreich die „Vibertät” und Securität aller Glieder des deutfchen Reiche. 
Des deutichen Volles gedachte man weder hier noch dort. 

Nichts bezeichniender, als daß dieſe Zuſtände Deutſchlands — und das 
führt uns zu dem zweiten Punkt unſerer Ueberſicht — den politiſchen Theo⸗ 
retikern der Zeit für geeignet galten, als Muſter für die Reform des euro- 
paiſchen Staatenfyftems zu dienen, daß fie eine Staatengemeinjchaft nach 
Art des corps germanique empfahlen, um der Welt „ben ewigen Frieden‘ 
zu geben. 

Ideen, die fich als die natürliche Weiterbildung des Gleichgewichtſyſtems 
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empfablen, das dafür galt, in dem Frieden von Utrecht fich vollendet und 
für immer feftgeftellt zu haben. 

Die ein halbes Jahrhundert hindurch gefürchtete und bekämpfte Uni⸗ 
vertalmonarchie Frankreichs war, Dank den wiederholten Anftrengungen der 
Seemüchte und der Coalitionen, die fie bildeten, dbgewehrt, ver Kampf um 

die ſpaniſche Succeifion, Dank der chnifchen Politik der engliichen Torys, 
mit der Theilung der Erbichaft ziwifchen Deftreich und dem Haufe der Bour⸗ 
bonen abgethan; e8 war damit die Macht Oeſtreichs um die Niederlande 
und das halbe Italien verjtärkt, neben ver Krone Frankreich eine zweite 
bourboniiche für Spanien und Indien gegründet. Zwiſchen ben beiben gro⸗ 
Ben Sontinentalmächten, fie balancirend, jtanden bie beiden Seemächte, Eng- 
land im raſchen Emporfteigen, und an Englands Seite, jchon einen Schritt 
zurüd, die Republik der Niederlande. Was jonft noch von ftreitigen Fragen 
übrig blieb, fchien nicht wieder den europäiſchen Frieden ftören zu bürfen; 
und e8 waren deren, namentlich zwiichen den Bourbonen und Deftreich, ges 
nug offen gehalten, um das neu gegründete Syſtem mit immer neuen Auf 
gaben zu jpeifen und im Gang zu Balten. 

Dieje vier großen Mächte — denn Rußlands ‘europäifche Bedeutung 
trat mit dem Tode des großen Zaaren in den Schatten — fchienen durch 
die Größe oder Dichtigleit ihrer Bevölkerung‘), durch die Ueberlegenbeit 
ihrer militäriichen oder finanziellen Mittel, durch die Erfahrungen ihrer 
großen gejchichtlichen Vergangenheit berufen, die eigentlichen Träger und 
Wortführer des Staatenſyſtems zu jein; fie hielten fich befugt, in Conferen⸗ 
zen und Congrefjen im Namen Europas die Differenzen der mittleren und 
Heinen Mächte zu jchlichten, drohende Fragen im Voraus abzumachen, 
verzubauen, daß nicht der einmal geworvene und völterrechtlich verbürgte 

1) Es giebt bis jet Über diefe Dinge nur unfihere Schätungen. Die Bevöl- 
lerung von Frankreich vechnete man 1740 auf 20 Millionen (etwa 2100 auf die 
Quadratmeile); die von Großbrittannien und Irland auf 9 Mill. (mit etwa 1600), 
die der freien Niederlande auf etwa 2%,, Mill. (mit mehr ald 3500). Doc mag be- 
mertt werden, daß nad) einer Geſammtrelation des preußifchen Gefandten in Paris 
Ente 1740 Frankreich im Jahr 1700 20 Mill. gezählt, jetzt ſich erſt wieder auf 17 
bis 15 Mill. gehoben babe. Böllig im Unflaren ift man darüber, wie viele Ein- 
mwohner Teftreih auf feinen 10,500 Quadratmeilen zählte, ob unter 12 Mill. oder 
Aber 15 Mil. Noch mag bemerkt werben, daß Preußen 2°, Mill. (mit 1160 auf 
der Quadratmeile) zählte, Kurſachſen faft volle 1, 700,000 (mit 2350), wozu die Re- 
publit Polen tommt mit damale wohl noch über 10,000 Quadratmeilen und viel- 
leicht 5 Mil. Seelen. Lehrreiche Angaben über diefe Berbältniffe find zufammenge- 
Reli von Dieterici „über die Vermehrung der Bevöllerung in Europa,” Abhandl. der 
Berl. Academie 1850. 
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Zuftand der Dinge geftört werde, vor Allem, daß nicht das Emporkommen 
irgend einer neuen Macht die „Balance” verrüde. Sie nahmen in Anſpruch, 
das Tribunal zu jein, das über jede Art europäticher Stantsfragen zu ent- 
ſcheiden habe; fie gewöhnten fich daran, von einem Recht der Eonvenienz zu 
fprechen, das gleichſam als Ergänzung für die Lücken, die im europätichen 
Böllerrecht feien, dienen und dem das Intereffe, Das Necht, die Wohlfahrt 
ber einzelnen Staaten fich unterordnen müſſe!). Das Ideal der Politiker 
wurde, auf dieſem diplomatiſchen Wege auf Grund des vertragsmäßig be- 
ſtehenden Wöllerrechteß einen dauernden Zuftand, ein perpetuum immobile 
zu fchaffen, in dem Europa den Segen ewigen Friedens genießen werbe. 

Aber war dieſes Völferrecht, waren Die Zuftände der Stantenwelt der 
Art, daß fie das Syſtem rechtfertigten, welches fie ſicher ftellen ſollte? War 
nicht mit jevem Jahr weiter — Dank eben diejem Syſtem und den Frie⸗ 
densſchlüſſen, aus denen e8 erwacjen war — die Stantenwelt verivorrener, 
fiecher, trrationaler geworden? Sie kranlte an zahlloſen eiternden Schäden 
und jchlecht gebeilten Brüchen im Norden, im Süden, überall. Das eine 
Italien Hatte deren Dugende der jchlimmiten Art, zumal da vie Krone 
Spanien, in dem Frieden von 1713 ihrer italieniichen Provinzen und ber 
Niederlande beraubt, gleichjam der vegjamen Glieder, mit denen fie noch in 
Dos europätiche Gemeinweſen hineingereicht, nichts unverjucht ließ, fich wer 
nigftens in der Form von Secundogenituren in ver Halbinfel wieder einzu⸗ 
niſten. Im Norden blieben die Fragen um Eurland, um Finland, um bie 
gottorpiihen“ Anjprüche, um den Sundzoll eben jo viele offene Wunden. 
Und wer zählt Das Gewirr deuticher Fragen, die nicht dem Reichsrecht, jon- 
dern der Convenienz nach zu entſcheiden oder zu verjchleppen eben jo jehr 
öftreichtiches wie europäiſches Intereffe war. 

Schon Stand Cejtreich ſelbſt daran, in die Reihe der gragen zu kommen. 
Saijer Karl VI. war der legte Mann des Hauſes Habsburg. Freilich hatte er 


1) Daher der Sat: que Hinter“t public de l’Europe demando comme il a et 
döcide et arritc par les puissanuces de cette Europe meme, que linteret particulier 
soit sacrifie à la conservation de l’equilibro et de la liberte.... linteret public, 
le bien public de l’Eurupe doit l'importer sur l'interöt particulier, le bien particu- 
lier, les droits particuliers d’un Roi, d'un Prince qui ne fait qu’une partie de cette 
Europe. Co die Histoire de la grande crise de l’Eurupe traduite de l’Anglois 
1743 im Advertissement. Noch weiter ift derſelbe Gedanle ausgeführt in der ihrer 
Zeit viel citirten Echrift von Kahle Je trutins Europae quac vulgo adpellatur Die 
balance von Europa, praecipus belli et pacis nurına. Göttingen 1741; die balance 
erfcheint bier fürmlich als eine Macht, als eine fchiedsrichterliche Gewalt, als Deus 
cx machina. 
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in der pragmatifchen Sanction — feit drei Tahrzehnten war fie der leitende 
Gedanke in der Öftreichiichen und zum Theil der europätfchen Politik ge- 
weien — die Erbfolge geordnet, hatte für fie die Anerkennung der Stände 
jener Kron- und Erblande, die Garantie der meiften europäifchen Gabinette, 
namentlich der Großmächte gewonnen. Aber zeigten nicht diefe Verhand⸗ 
lungen feldft, daß man fich in Wien des Rechts nicht eben ficher fühlte? Es 
war fein Geheimniß, daß das Haus Baiern Anfprüche machte; und konnten bie 
Bourbonen in Spanien und Italien, konnte Frankreich es geſchehen laffen, 
daß dem lothringiihen Gemahl der Erzherzogin, dem Großherzog von 
Zoscana zugleich alle Macht und aller Anfpruch der Kaiſerkrone über- 
tragen würde? Und wieder, wer konnte fich das Reich denken ohne die 
Macht Oeſtreichs an feiner Spike? wie konnte die Macht Oeftreichs be- 
ftehn ohne Dies Kaiſerthum? „Die Erhaltung der ungetheilten öſtreichiſchen 
Macht“, hieß es, „ift ein europätiches Bedürfniß und jenes Sonderrecht und 
Sonderintereffe muß dem nachſtehn“1). Aber das Beſtehn Oeſtreichs be- 
deutete die Berewigung ber Ohnmacht Deutjchlands, immer neuen Hader 
um Italien, die künftliche Erhaltung eines europäiſchen Syſtems, das in 
der erften ernften Prüfung feine völlige Unzulänglichleit gezeigt hatte. 

„Dem jegigen unnatürlichen Zuftand der Dinge”, fagte im Frühjahr 
1740 ver rujfiiche Kanzler Graf Oftermann, „kann nur ein Generaltrieg 
ein Ende machen.” 

Schon war eine Kataftrophe im Anzuge, die nur zu deutlich zeigte, 
daß das Concert der Großmächte nur noch ein Phantom fei, eine Kata- 
ftropbe, die wie auch ihr Ausgang jein mochte, die Völker Europas in der 
Bedingung ihrer Eriftenz, in ihrem wirtbichaftlichen Leben traf. 

Der Wohlitand des Mittelalters Hatte feine Grundlage und feinen 
Ausdruck in den zahlloſen großen und Meinen Städten gehabt, die je in 
igrem Kreiſe Mittelpunkte des Gewerbes und Verkehrs, des beweglichen 
Bermägens waren und durch ihre Freiheit und Autonomie fein konnten. 
Bor der emporlommenden Monarchie und ihrer eingreifenden Gewalt er- 
lagen nach einander die Städte Spaniens, Italiens, Deutichlands, ver 
baltiichen Küſten; es erhielten fich endlich nur die der Niederlande in ihrer 


1) Unter vielen Aeuferungen in dieſem Sinne mag die officielle Frankreichs 
angeführt werden. In Art. 10 des Wiener Friedens beißt es: ayant &tk exacte- 
meat considere que la tranquillite publique ne pouvoit durer et subsister lungtems 
et qu'on ne pouvoit imaginer de moyen sür pour conserver un equilibre durable 
ea Europe que la conseryation du susdit ordre de succession contre toutes sortes 
d’entreprises futures u. f. w. 
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alten Yibertät, und ihnen fiel zu, was jene verloren. Trotz Philipp LI. und 
jeiner unüberwindlihen Armada behaupteten fie den Welthandel, wäh—⸗ 
rend Spanien in Mitten unermeßlicher Zuflüffe der edlen Metalle 
Amerilas verarmte. 

Die Niederlande bebarrten bei dem Princip des „freien Meeres“, 
bei dem fie emporgelonmmen waren. Sie konnten es, indem fie Durch die 
Veberlegenbeit ihrer Gapitalien, ihrer Kunde und Uebung im Weltverkehr, 
ihrer Energie und Kühnheit „vor nichts ſtehn zu bleiben‘ jede Eoncurrenz 
erprüdten. 

Es war der erite fchwere Schlag für die Republik, daß ihr die Navi— 
gationsacte Cromwells den Verkehr auf England mit andern als ihren 
eigenen Erzeugniſſen verbot, der zweite nicht minder ſchwere, daß 
Ludwig XIV. mit feinen Tarifen einen ähnlichen Schuß für die franzöſiſche 
Induſtrie jchuf. 

Vergebens hatte fie dann in zwei fchweren Seelriegen England in ihr 
Seerecht zurüdzugwingen verjudt; in ihnen war vielmehr die Seemadt 
Englands der ihrigen ebenbürtig geworden. Wenigſtens gegen die ſtaunens 
würdig wachſende Inpuftrie Frankreichs, der ein eben jo rajcher Aufſchwung 
des Handels und der Marine folgte, ſchienen beide Seemächte gleiches In- 
tereſſe zu haben; jenen Krieg „zur Vernichtung aller franzöfiichen Commer⸗ 
cien“, wie ihr Alltanzvertrag von 1689 jagt, kämpften fie unter Wil- 
beims III. Führung gegen Frankreich, das jo eben in der Austreibung der 
Hugenotten jeine wirthichaftliche Entwidelung tief erjchüttert hatte. 

Da war es das kühnſte Unternehmen Ludwigs XIV., durch Annahme 
der ſpaniſchen Succejfion für feinen Entel dem franzöfiihen Handel und 
Gewerbe die reichen Colonialmärkte des ſpaniſchen Amerika zu erichliegen, 
die Macht Frankreichs um die Reichthümer Amerilas zu fteigern. Met 
höchſter Anftrengung kämpften die beiden Seemädhte für die öjtreichiiche, 
gegen die bourboniiche Succejjion. Dann nach zehn Jahren gemeinjamer 
Siege, in denen Frankreich tief und tiefer gedemüthigt, endlich bis zum 
äußeriten Grade der Erichöpfung gebracht war, hielt es England jeinem 
Intereffe gemäß Hinter dem Rüden jeiner Verbündeten dem Gegner die 
rettende Hand zu bieten, es ſchloß mit Yudwig XIV. Präliminarien, auf 
bie auch den übrigen Betheiligten der Friede gewährt werden jolle. Eng- 
land behielt dafür, daß e8 fich die Bourbonen für Spanien und Amerika 
gefallen ließ, einftweilen Gibraltar und Port Mahon d. h. die geeigneten 
Plätze zum Smuggelhanvel nach Spanien und Etappen für den Yevante- 
handel; c8 erhielt die Befugniß, jührlich 4800 Neger nach dem fpanijchen 
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Amcrila zu liefern, ein Handel, der mit den Gewinn der Ausfuhr englijcher 
Güter nad Afrila den des Smuggels nach Amerika, der Rüdfrachten aus 
Amerita verſprach; es erbielt die Befugniß jährlich ein Schiff von 
500 Tonnen mit Waaren nach Portobello zu jenden, was dann in der 
Art benutzt wurde, daß andere Schiffe nachjegelten und in das Eine Schiff 
immer neue Waaren überluden. Mochte Holland jehen, wie es fich nach 
dem Borjprung, den die Engländer gewonnen, weiter belfe. 

Der Welthandel beruhte im Wejentlihen auf den Colonialmaaren 
und den edlen Metallen beider Indien, auf dem Bedarf Amerikas an Neger- 
ſclaven, dem der Levante an europäiſchen Fabricaten. Der amerikaniſche 
und Sclavenhandel kam mit dem Frieden von Utrecht zum beften Theil an 
England; den oftindiichen, vor Allem den Gewürzhandel hatte die hollän- 
diſche Compagnie, der Levantebandel war bis auf Weniged, was noch 
die Benetianer und Genuejer fejthielten, in ven Händen der Holländer 
und Engländer. 

Nur einſweilen hatte Frankreich darauf verzichtet an der Seite der 
Seemächte eine Stelle im Welthandel zu erringen. Nach dem gejchloffenen 
Frieden, noch aus taujend Wunden blutend, war es geſchickt genug, fich 
ihnen gefällig zu erweiſen, ven Engländern, indem es den Prätendenten 
zurüdhielt, ven Holländern, indem c8 fich den immer erneuten Bemühungen 
der oraniichen Barthei gegenüber als Freund des ftattbalterlojen Regiments 
erwies, beiden, indem es die Hand dazu bot, die indiiche Compagnie von 
Oſtende, die der Wiener Hof ins Leben gerufen, abzuthun. Dafür mochten 
fie es geichehen laffen, daß allmählig die zerjtörte Marine Frankreichs 
bergeitellt wurde, daß der Yevantehandel Marſeilles emporkam, daß die 
franzöfiihe Flagge jelbft im indiichen Dcean thätiger wurde. Die Kauf⸗ 
farthei Frankreichs erhob ſich von 300 Schiffen, die fie 1714 gehabt hatte, 
auf 1800 im Jahr 1770, 

In den continentalen Fragen fuhr der Cardinal fort mit den See: 
mächten Hand in Hand zu gehn, mit großem Geſchick jchon da und bort 
ven Vortritt nehmend, den fie der größeren Yandmacht nicht wohl verſagen 
tonnten. Eben darım begannen fie — zumal jeit in dem Congreß von 
Soiſſons Frankreich eine vermittelnde, ja leitende Rolle zu jpielen verjucht 
hatte — in der Stille die Hand Oeſtreichs zu juchen: fie jchlojjen, wäh- 
rend fie mit Frankreich, Spanien, dem Turiner, dem Dresdner Hofe jene 
„jevillianiſchen“ Pläne „zur Desmembrirung Oeſtreichs“ jchmiedeten !), 
mit dem Katjer Verträge zur Garantie jeiner pragmatiichen Zanction. 
on $r. $ol. IV 3 p. 119. Wie Fürſt Wenzel Yiechtenflein 1735 in Dresden 
. 2. . 
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Für den Carvinal Anlaß genug, auch handelspolitiſch einen Schritt 
vorwärts zu thun. ‘Die Gelegenheit dazu gaben die Vorgänge von 1733, 
jener Krieg um die polniſche Wahl, mit dem Rußland durch ven Wiener 
Hof von Neuem in die europätjche Politif gezogen wurde, in dem zugleich 
Yothringen und Italien in Frage kam. Der Cardinal jchloß den geheimen 
„Familientractat“ der bourbonijchen Höfe, in dem unter andern fejtgejtellt 
wurde, den Engländern den Handel im ſpaniſchen Amerika zu entziehen, 
ihn der franzöſiſchen Flagge zuzuwenden, nicht minder, fich der pragmatijchen 
Sunction und der Kaiſerwahl des Yothringers zu widerjegen !). 

Vergebene forderte der Kaijer, am Rhein und in Italien zugleich an« 
gegriffen, von den Seemächten bie vertragsmäßige Hülfe; fie ließen ihn, 
um es mit Frankreih und Spanien nicht zu verderben, tief und tiefer 
finten, und blieben neutral. Der Cardinal türftete nicht nach Kriegsruhm, 
er bot dem Kaijer die rettende Hand und innigfte Freundſchaft; und am 
Kaijerhofe war man glüdlih, endlich dieſe ächt Fatholiiche Verbindung 
ſchließen zu können, welche der heilige Stuhl jo oft empfohlen, die ketzeriſchen 
Seemächte immer gefürchtet hatten. 

Auch Rußland, nun in Polen milttärijch völlig Herr, ftimmte gern 
dem Wiener Frieden bei, um fi zum Angriff gegen die hohe Pforte zu 
wenden, und Frankreich ließ ihn geſchehen, damit fich die ruſſiſche Macht von 
Europa hinweg im Tften erjchöpfe. Sofort juchte Schweden die Hand 
Frankreichs, um wiederzugewinnen, was e8 an Peter den Großen hatte 
abtreten müjjen. Auf Paris hoffte Alles, was in Polen neuerungsjüchtig 
war oder des rujjiichen Drudes frei zu werden wünfchte. Und Spanien, 
Neapel, Sardinien, jo bitter fie Durch den Wiener Frieden getäujcht waren, 
batten von Frankreich Alles zu fürchten und zu hoffen; ver Carbinal er- 
reichte für jie in Wien jo viel, daß auch fie den Frieden annehmen konnten. 
In deutſchen Yanden waren Baiern, Cöln, Kurpfalz in franzöfijcher Elientel; 
jelbft Preußen verftand der Kardinal mit dem geheimen Vertrage über die 
bergiihe Euccejfion in fein Intereffe zu ziehn. 
fit) das „Theilungsproject“ zu verichaffen verfland, erzäblt Friedrich II. in hist. de 
mun temps p. 107; er lonnte die Gefchichte von Yiechtenftein felbft gehört haben, der 
gleih darauf nach Berlin kam und fein Vertrauen zu gewinnen fuchte. 

1) Primer pacto de familia bei Gantillo p. 277. Art. 4... suspender a la 
Ingleterra del gure del commercio y de las vontajas de que goce. Art. 12. beide 
Kronen fihern fib in ihrem Handel die Nechte der meiftbegünftigten Nationen zu. 
Art. 13. Spanien verfpricht zu befeitigen todos los abusos introducidos en el cum- 
mercio contra la letra de lus tratadus y prineipalmente por la nacion inglesa. 


Art. 5. Gegen die pragmatifde Sanction de oponers per todos los medios posibles. 
de los cuales se couvendra, 
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Ten Seemächten waren alle ihre continentalen Verbindungen durch- 
riſſen; und Holland wandte fich mehr und mehr von England ab und 
Frankreich zu. 

Wie laut man das glücklich Hergeftellte Gleichgewicht zu preifen fort- 
fahren mochte, Frankreich Hatte in der politifchen Welt eine Stellung, wie 
faum in den glänzenpften Zeiten Ludwig XIV., die unbeftritten domini— 
rende, aber „nach den Ideen de8 Jahrhunderts“, in den ſanften Formen 
frommer Hypokriſie und Herzliher Güte für Alle, in denen der Cardinal 
Meiſter war; die Welt bewunderte biejen Weifen, den Hüter ber Gefchidle 
Furopas, diejen Batriarchen des Friedens, diefen Beſchützer aller Bedrängten 
md Hũlfsbedürftigen; er, der abgelebte, faft ein Neunziger, war der, große 
Mann diefer greijenhaften Zeit. 

Und nun, als Rußland bereits im Kriege mit der Pforte war, als ihr 
auh der Kaiſer — nicht ohne des Cardinals Rath und Zuthun - den 
Krieg erflärt hatte, al8 der Krieg für Deftreich immer wüfter und hoff: 
nungelojer wurde, — da that der Cardinal feinen legten Zug; es galt, wie 
ven Ausdruck war, das Gleichgewicht auch auf den Meeren berzuitellen. 

Berweilen wir noch einen Augenblid bei dieſen Dingen, die für bie 
eriten Schritte Friedrichs II. maaßgebend geworben find. 

Nach der althergebrachten ſpaniſchen Colonialpolitik war der amerika⸗ 
niſche Handel ftreng gejchloffen und zu dem Ende auf wenige Küftenpuntte 
beihränft. Dieß war ausführbar, da auf den heißen, durch Zieberluft den 
zrögten Theil des Jahres unwirthbaren Küjten fi nur wenige Stellen zu 
dauernder Anfiedlung eigneten. Früher von Sevilla, jeit 1720 von Cadir 
us ging jährlich eine Flotte von einigen zwanzig Galeonen nad) der ſüd⸗ 
ben Hälfte der weſtindiſchen See, eine andere nach der nördlichen; jene 
fuhr zuerjt nach Carthagena, von dort aus die Binnenlandjchaften dieſſeits 
ter Cordilleren zu verjorgen und dafür deren Schäge und Erzeugniffe ein- 
nehmen, dann weiter nach Portobello zu der großen fünfwächentlichen 
Meſſe, zu der von einer ähnlichen Seecaravane längs der Küjte des ftillen 
Tceans die Schäge von Peru und Ehili nach Panama gebracht und von 
da auf Dlaulthieren über die Landenge gefchafft wurden, nach der Meſſe 
war Portobello wieder ein jtiller Ort. Dann gingen die Galeonen nad) 
Havanna, wo fie jene andere Zlotte, die in gleicher Weiſe nach Veracruz 
getegelt war, die mericanijchen Landſchaften zu verjorgen und ihre Schätze 
einzunehmen, erwarteten, um mit ihr gemeinjam die Rückfahrt nach Cadir 
anzutreten. 

chen längit hatte Spanien nicht mehr jo viel Induſtrie, um dieſe 
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Flotten mit dem für die Kolonien nöthigen Bedarf an Fabricaten zu ver- 
jehen. Holländiſche, englijche, franzöſiſche Kaufleute lieferten in Gadir die 
Waaren und zwar gegen einen Indult d. h. ein Paujchquantum anftatt des 
jpeciell verrechneten Einfuhrzolles; der größere Theil der „Retouren’ aus 
Amerika fam als Zahlung in ihre Hände‘). So der gejetliche Handel; 
aber che die Galeonen famen und jobald fie gegangen waren, hatte der 
Schleihhandel freie Spiel. Die Holländer jmuggelten von ihrer Inſel 
Curacao aus in der Art, dag fie mit dem Cacao von Carracas jo gut wie 
ben gangen europätjchen Bedarf dedten: „wenn diejer Smuggel aufhörte“, 
jagt ein Bericht aus dem Haag, „jo würde die ganze Schiffahrt von See- 
land ruinirt jein“?). Noch dreifter und vühriger trieben die Engländer 
ihr Geſchäft, nicht bloß mit dem einen legitimirten und den Sclaven- 
ſchiffen; fie gewannen Jahr für Iahr einen größeren Markt; das jpanijche 
Amerifa wurde zum größten Theil durch fie und weſentlich mit Erzeug- 
niſſen der englijchen Induftrie verjorgt: „wenn das nicht mehr geſchähe“, 
jagt jener Bericht, „jo werde eine unzählige Menge von Arbeitern ent» 
weder vor Hunger fterben oder auswandern müjfen‘°). 

Seit dem Familientractat änderten fich diefe Dinge. ‘Die verlommene 
Küjtenwache wurde neu geordnet, um mehrere Kriegsichiffe verftärkt, die 
auf die Smuggelſchiffe Jagd machten, jedes Schiff, das fich der Küjte 
nahte, durchſuchten und, wenn fie Contrebande fanden, Ladung und Schiff 
confiscirten. Es mehrte fich mit jedem Jahr die franzöfiiche Ausfuhr aus 
Cadix nach Amerika; zugleich folgten immer neue, immer ftrengere Maaß- 
regeln gegen den Schleihhandel, und nur um jo veriwegner wurden bie 
engliihen Smuggler, um jo erbitterter der engliihe Handelſtand, ver 
den franzöjijchen immer größeren Gewinn machen ſah: „von zwanzig Tha- 
lern, die aus dem amerilanijchen Handel fommen, bat Frankreich zwölf, 
Spanien zwei, in die übrigen ſechs theilen fich die andern intereffirten Na⸗ 
tionen” *). Man jagte: jo wie in den legten Jahren könne es nicht weiter 


1) Bezeichnend iR eine Fire der m Gadir 1734 eingelanfenen Schiffe: es find 
englifche 596, frangdfifche 228, holländiſche 147, ſchwediſche 13, däniſche 14, PBartu- 
giejen 2, Genueſen 2, Lübeder und Hamburger je 1. Anderfon ed. 1901. III. p. 208. 

2) qui consiste dans les contrebandes, Luiſscius Haag 6. Juni 1741, deflen 
Berichte für die handelspolitiſchen Dinge ſehr lehrreich find. 

3) Luisamd 4. Mai 1741. que l’on derait se r&sondre & laisser perir de faim 
ou wrtir du royaume un nombre infini d'ouvriers qui sont la richesse du pays, 
on ıwettra la hache & la racine, la necessit® n'y connoissant d'autre loi. 

4) So fagt der ſpaniſche Geſandte im Haag St. Bil zn dem preußiſchen 
v. Raesfeld (Bericht 11. Oct. 1711), um zu begründen, daß Frankreich für Spanien 
eintreten werde. 
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zehn, da Frankreich Alles verichlinge und jeit zehn oder zwölf Jahren nicht 
allein in Amerika, ſondern in allen europätjchen Yändern mehr Manufar⸗ 
turen abjege als die Engländer, Holländer, Genuejen und alle andern Na⸗ 
tionen zujammengenommen ). 

Die Beſchwerden, bie Proteſte Englands waren vergebens; die Forbes 
zung der Beritellung auf den früheren Stand wies die Krone Spanien, 
Frantreichs gewiß, zurüd. Mit der Kricgserllärung Englands gegen Spa- 
wien im Herbſt 1780 begann ein Kampf, der über die künftige Gejtalt des 
Weithandels enticheiden mußte. 

Und damit mittelbar über eine Eriftenzfrage für alle Staaten Euro- 
pas, über vie Machtmittel und bie Machtbedeutung eines jeden berjelben. 

Friedrich II. Hebt in der Einleitung zur Geſchichte jeiner Zeit hervor: 
dag Frankreichs Königsmacht in der Zeit Nichelieus und Mazarins 
60,000 Dann gezählt habe, daß fie unter Ludwig XIV. auf 220,000 M. 
gebracht worben ſei, daß die Nachbaritaaten in gleichem Maaße ftärter 
hätten gerüftet bleiben müſſen, daß jo die Koften für vie ftehenven Heere 
mermeßlich gemehrt worden feien. Ein Fürſt nach dem andern in und 
außer dem Reiche mußte fich Daran gewöhnen nur noch mit fremden Sub- 
dien, in fremdem Solde Truppen ins Feld führen zu können; fie hörten 
auf in ihrer Politik jelbftftändig zu jein. Nur Staaten, die aus eigenen 
Witten Heere halten und ins Feld führen konnten, zählten noch zu den 
wirtlihen Mächten, nur Handel und Inbuftrie konnte dieſe Diittel 
‚haften. 

Daß mit der Ausdehnung und den Wagniſſen des großen Handels 
immer colofjalere Capitalanlagen zum Betrieb vefjelben nöthig und dag ſie 
je größer deito rentabler wurven, daß die beveutenpiten Zweige des Welt- 
handels fich in den Händen privilegirter Compagnien befanden, deren 
Uctieninhaber durch immer größere ‘Dividenden immer größeres Vermögen 
gewannen, daß in Holland und England die Banken und Börjen, in Frank⸗ 
reich, wo die Zölle und Steuern des Staates verpachtet wurden, dieſe 
Eeneralpãchter?) die Geldmittel des Voltes und Staates gleihjam in 


1) Eo Luiscins 9. Juni 1741... que ce sont les Francois, qui aprı» »’ötre 
empares de commerce des Galions ont inspire A Don Joseph Patinho de teair en 
Amerique des gardes-cötes qu'on n’y connofßssoit point auperavant, pour omp@cher 
les contrebandistes de l’ Angleterre et de la Hollande, que l’on y connivoit aupa- 
avant et qui etoient les sculs canaux qui leur faisoient encore participer aux tr&- 
sess de l Erpagne. 

2) les quaranto colonnes de l'etat nennt fie Gardinal Fleury. 
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Entrepriie hatten, erzog in diefen Ländern den alten Yanbintereffen gegen- 
über einen Stand der Geldintereſſen, eine Plutofratie, deren Lebenswurzeln 
Handel, Smuggel und Schwindel waren und jo lange bleiben mußten, als 
nicht neben ihr die Arbeit, die agrariiche wie gewerbliche, aus ihrem He⸗ 
lotenſtande gelöft, zu gleicher Selbitftänbigfeit und Organiſation fort- 
ichritt. 

Es ift hier die Stelle an die Lage ber unteren Maſſen zu erinnern. 
Knüpfen wir bei dem an, was oben von den hierardiich feudalen Zu⸗ 
jtänden, von den Anläufen, fie zu brechen, von den halben Erfolgen dieſer 
Anläufe gejagt ift. 

Den Gewinn jolcher Verſuche hatten nach einander die Gutsherrlich- 
keit, die fürftlichen Kammern, die Geldintereifen davon getragen. Den 
Schaden zu tragen blieb den unteren Maſſen. Es laſtete auf ihnen der 
boppelte und dreifache Drud des Neuen, das halb ausgeführt und dann ine 
Stoden gerathen, des Alten das brüchig geworden und nicht abgethan war, 
des Compromiſſes beider, ver ſchließlich immer auf Koften der misera 
contribuens plebs gemacht wurde. 

Noch in der Zeit der beginnenden Reformation hatte es in den meiſten 
germanijchen und romaniſchen Ländern einen vechten Bauernftand ge- 
geben, auf pflichtiger Hufe freie Menſchen. Jetzt war faft nichts mehr von 
demjelben übrig; im Colonat, dem Outsherren erbunterthänig, zu unge: 
mefjenen Dienjten pflichtig, an die Scholle gebunden, in förmlicher Yeib- 
eigenjhaft galt der Bauer nur noch als zu dem lebendigen Inventarium 
des Gutes gehörig, und in dem Maaße als er niedriger gehalten und 
ſchwerer überbürdet wurde, verlernte er richtauf zu gehn und jich des 
Schmutzes zu edeln, in den er verjant; er wurde um jo roher und veritodter. 
Der Gedante, „daß diejer Stand, der die {Felder bejtellt, für die menjchliche 
Geſellſchaft der nüglichite jei*), Tag noch weit außerhalb der Sphäre der 
politiichen Einficht. 

Sreilich in den Niederlanden und im englifchen Reich — bier, wenn 
man die Katholiten Irlands ausnunmt, — hatte ter gemeine Dann in 
Dorf und Stadt die volle bürgerliche Freiheit und damit die Möglichkeit 
jein Glück zu juchen wie und wo er wollte, daher die derbe Geſundheit dee 
bollindijchen Volles, wenn auch die politiiche Macht ter Republik ſank; 
daher in England der ftaunenswürdige Aufichwung ter wirthichaftlichen 


I) l’espece d’hommes le plus utile & la societe qu'on appelle le peuple, qui 
cultiseut les terres, ſchreibt Zriedrich IL in der hist. de mon temps p. IV. 
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Lerhältniffe, jeit die parlamentarische Regierung die lojen Zügel führte. Aber 
anch in den Niederlanden fpielten die Droftenrechte ihre Rolle, und in den 
ſchottiſchen Hochlanden blieben auch nach der Union mit England die Clans 
wie Halbiwilde. Schon hatten Holland und Seeland ihr gefährliches Pro⸗ 
letariat; und in England, wo man die Armuth als Verbrechen behandelte, 
werten jährlich Taufende von Armen in die Gefängniffe geſteckt!). Trotz 
des wachſenden Reichthums der Reichen ſank in Holland und Weſtfriesland, 
Amſterdam allein ausgenommen, die ſtädtiſche Bevölkerung; troß des 
reißend jchnellen Wachſsthums von Handel und Induftrie mehrte fich in 
England von Jahr zu Jahr die Auswanderung nach den zwölf Colonien in 
Nordamerika, die „nicht auf Raub, Kniechtichaft, Wahn, jondern auf Frei⸗ 
beit gegründet find” ; die dreizehnte, die 1732 gegründet wurde, Carolina 
war eine Armencolonie. Von 100,000 Einwohnern, die dieſe englifchen 
Pflanzungen zur Zeit des Utrechter Friedens hatten, erhoben fie ſich bie 
1740 zu 800,000, während man im Mutterlande beobachtete, daß nur 
Yondon wachſe, daß alle Häfen, außer dem von London, veröbeten, die Be⸗ 
völlerung in den Landſtädten abnehme. 


Und wie erft war in den anderen Ländern bie mittlere Schicht der 
Berölterung der Zahl und dem Wohlftande nach gejunten. Wo — in den 
meiſten Yändern des Gontinents war es der Tall — die Induſtrie ver- 
tommen oder Treibhauspflanze, Die Gewerbe durch Zunftzwang und Bann- 
recht gefeilelt, der Verkehr im Innern durch Binnenzölle gelähmt, nach 
Außen nur Paſſivhandel war, wo Hof und Staat für ihren Bedarf um jo 
mehr Steuern forverten, je mehr die Steuerkraft des Yandes abnahm, 
da klafften die oberen und unteren Schichten der Geſellſchaft nur um fo 
weiter auseinander, und die oberen, entweder ſtändiſch in Mitbeſitz des Re⸗ 
giments oder höfiſch den unumjchränkten fürftlichen Willen bejtimmend, vers 
fuhren, als fei Boll und Staat um ihret Willen da und aus des Steuer- 
zahlers Tajche zu wirthichaften ihr Geburtsrecht. 

Ein Gegenjag, deffen ganze Schärfe erft fühlbar wurde, jeit zwiichen 
den Bornehmen und Geringen, denen von Stande und dem gemeinen 
Mann, den herrjchenden und den beherrſchten Claſſen zu den Unterſchieden 


— — — — — 


1) Bancroft IIL p. 418. in the days when protection of property was aroved 
w be the end of the gorernment, the gallows was set up as the penalty for a 
petty theft, and each ycar at least four thousand unhappy men were inmured in 
prison for the misfortune of parerty. 

2) Nach Laspeyres Tie voltswirtbfchaftlihen Anfchauungen der Niederlande p. 172. 
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der Geburt, des Rechtes, Der Vegüterung noch ein anterer fidy hervorthat, 
ein jolcher, der ven Schaden uneilbar zu machen drohte. 

Es iſt nicht die leßte unter den Scgnungen der Reformation geiveten, 
daß fie den humaniſtiſchen Studien zur Seite eine im beften Sinne popu— 
läre Bildung erweckte. Gegründet auf das Buch der Bücher, das jeder Yaie 
in jeiner Sprache hatte und las, allen Gläubigen gemein und gleich, auch 
von dem gemeinen Mann fähig enipfangen und lebendig gepflegt zu werden, 
gab fie jevem nach jeiner Art Antheil an den größten Fragen, die die 
Menſchenſeele bewegen, und in diejer feiner eigenen Arbeit einen neuen und 
gewiſſen Geiſt. Unermeßlich, welchen Borjprung damit die Völfer ger 
wannen, die fi Dem Evangelium zınvandten; unermeßlich, was die ent⸗ 
bebrten, welche in dein Joch des Papismus blieben, die verloren, weldye in 
daſſelbe zurückgezwungen wurden. 

Aber nur zu bald errſtarrte dieſer Strom neuen Lebens in dem Hader 
der Theologen, in der Einmiſchung der weltlichen Gewalt und ihrer Zwecke, 
in den Formeln, die den Geiſt, in den Satzungen, die die Frömmigkeit 
tödteten. Da früher, da ſpäter; das letzte mächtige Aufflammen evange⸗ 
liſcher Begeiſterung, das der Puritanerzeit Englands, erſtarb in ſeinen 
eigenen Schlacken. Und in derſelben Zeit erlag das hugenottiſche Frank⸗ 
reich erſt in ſeiner ſchützenden Organiſation den Waffen der Krone, dann in 
der Treue ſeiner Häupter den Verlockungen der Hofgunſt, und den Reſt 
trieb die greulhafteſte Verfolgung aus dem Lande. 

Aber die Kirche Frankreichs war mehr jeſuitiſch als katholiſch, mehr 
königlich als päpſtlich; Die gallicaniſche Kirche hielt gegen das Tridentinum 
die Decrete des Baſeler Concils feſt. 

Und was in England mit der Reſtauration der Stuarts zur Herrſchaft 
kam, war ein nicht minder politiſches Kirchenthum, ein evangelijches freilich 
feiner Yehre nach, aber mit der römiſchen Form der biſchöflichen Ordnung 
und Weihe. " 

Auf jolden Boden erwuchjen in England und Frankreich Die Anfänge 
einer neuen Bildung, dort ihrem Inhalt, Hier ihrer Form nad, wenn 08 
geftattet ift, Entwtdelungen von fo unermeßlicher Weite und Bedeutung in 
jo ſummariſcher Weije zu bezeichnen. 

In England mit der Rückkehr der Stuarts der wie plöglich eintretende 
Aufſchwung der eracten Wiſſenſchaften, dem der Dof im bewußten Gegenſatz 
gegen den in den Maſſen noch dauernden Puritanismus ſeine Gunſt zuwandte; 
in den nächſten Jahrzehnten das kühne Fortſchreiten der mathematiſchen 
und phyſicaliſchen Forſchungen und Entdeckungen, in Newton ſich gipfelnd; 
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ihm zur Seite Yode, der die in dieſen Richtungen fich ergebenden Philofo- 
pheme entwidelte, cine Erfahrungsphilojophie von Üüberzeugender Folgerich⸗ 
ngfeit und Faßlichleit. &8 waren völlig neue Gedanken und Gewißheiten, 
dee jich bier ausprägten, eine Weltanjchauung rein realijtiicher Art; und 
ron den „Freidenkern“ Eirchlich und politiich weiter ausgeführt, gab fie in 
ver Geftalt des Deismus der Meinung und Richtung der vornehmen Welt 
Englands ihr Gepräge. 

Dem zur Seite die nicht minder denkwürdige Umgeftaltung des fran- 
zMtichen Geiſtes. Unter dem mächtigen Cardinal Nichelien begonnen und 
und von den großen methodiſchen Impulfen, die Carteſius gegeben, be- 
berricht, erhob fich in den erften glänzenden Decennien Yubwigs XIV. und 
mit deffen Ruhme wachſend eine Piteratur von unvergleichlicher ſtyliſtiſcher 
Vollendung, in Boefle und Profa von gleicher Schärfe und Feinheit des 
Gedankenausdrucks, von gleihem Typus der vornehmen und gemeffenen 
Haltung, eine Formgewandtheit, die erſt vem Inhalt jeinen Werth umd 
feine Wirkung zu geben ſchien, damit der Wetteifer, Alles fo zu faffen und 
je umjchmelzend fich anzueignen, nicht ohne den Anjpruch, daß nur das gelte 
mb Werth habe, was jo geläutert worden, und das Andere Hefe fei. 


Auch Holland hat mit Huygens, Boerhave, Spinoza, auch Deutjchland 
mit Yeibniz und Pufendorff, mit Thomafius und Wolf an der Arbeit jener 
fortichreitenten wijjenjchaftlichen Erkenntniß auf das wirkſamſte Theil ge- 
nemmen; auch die ſinkende Literatur Spaniens und Italiens bot noch 
Muſter vollenveter form, eine Fülle reizvoller Productionen. Aber nur 
ar dem Voten, der fie erzeugt, in Frankreich und England gewannen die 
neuen Kichtungen den Schwung lebendiger Theilnahme; die herrſchenden 
Claſſen hier wie dort erfüllten fich mit ihnen. 


Bis dann Voltaire, der Iejuitenzögling, als frühreifer Yiterat ſchon 
der Yiebling der vornehmen Barijer Kreiſe, Dann des Yandes verwiejen, nad 
treijährigem Aufenthalt in England jeine große literartiche Thätigleit be- 
zann; unermüdlich Das, was er dort von den Ergebnijjen der eracten For⸗ 
hung, ven Gedanken des Deismus, den Principien politiicher Freiheit in 
Ach aufgenommen, in jeiner Weiſe zu verwerthen und populär zu machen, 
mu einer Vielſeitigkeit pitanten Wiſſens, einer vebhaftigkeit geiftreicher und 
blendender Kombination, einem Zauber der Darftellung, wie Achnliches 
noch feine viteratur bejaß. Seit dem Anfang der dreißiger Jahre mar er 
der anerlannt größte Schriftfteller Europas; mit ihm wurde, wie es Die 
framöfiihe Sprache ſchon war, nun auch der franzöfiiche Geiſt europäiſch; 
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in Voltaire, dem Vorkämpfer der „Philoſophie“, der „Aufklärung“, ver 
„Humanität“ fchien die Bildung vollendet. 

Wie weit war fie von der, welche die Reformation gebracht, von der 
gleichzeitigen der wiedererwachten claffifchen Studien entfernt. Site hatte 
begonnen, mit der Verwerfung des Plato und Ariſtoteles; der Autorität der 
Kirche, ven Glaubenslehren der Kirchen kehrte fie ven Rüden. Aus der Er- 
forichung der Außenwelt, aus mathematiichen und phyſicaliſchen Studien 
erwachien, war fie inductiv, rationell, kritifch; von den Ericeinungen auf 
ihr Weſen, ihre Urfachen, ihre Geſetze zurückgehend, mit der Juverficht, in dem 
beobachtenden, prüfenden, vorurtheilßlojen Geiſt, in den Methoden, die er 
ſich erfand, untrügliche Werkzeuge zu haben, ging fie daran, diejelbe Urjäch- 
lichkeit und Geſetzlichkeit, die fie in der natürlichen Welt gefunden, auch in 
der moralijchen nachzuweiſen; fie begann in dem Wuft der bergebrachten 
Vorurtheile und Vorausſetzungen aufzuräumen, das, was war und galt, 
nad dem Warum ſeines Seins und Geltens, nach feiner Rechtfertigung zu 
fragen, aus den gewonnenen Erfenntnijfen die Gedankenbilder wahrerer 
Gejtaltungen, gejunderer Zuſtände zu entwideln, fofort mit der Ungeduld, fie 
zu verwirklichen, mit dem Anſpruch an die Wirklichleiten, ihnen nachzuringen. 

Wie hätten fie folgen follen? Noch war alles Meinen und Denten der 
Maffen, alle ftantliche und bürgerliche Ordnung bedingt und getragen von 
dem Glauben, den die Kirchen lehrten, von der Richtung und Faſſung der 
Gedanken, welche, mochten fie evangelifch oder römiſch fein, ihre Kraft und 
ihr Recht darin fanden, gebunden zu fein. Mit jedem Schritt weiter, den 
bie Bildung that, wurde die Kluft zwifchen ihr und den Gemeinüberzeugungen 
größer. Wie leidenfchaftlih vie Belenntniffe gehadert hatten, in ihrer 
Grundlage, in ihrem pofitiven Inhalt, in den wefentlichen Formen waren 
fie fich gleich gewejen. Sie hatten da und dort lernen müffen fich gegenjeitig 
zu ertragen; im Reich zwiſchen den Gliedern, aus denen es beftand, war bie 
Parität der Belenntniffe Grundſatz; und wenigſtens von den evangelijchen 
Reichsſtänden hatte der eine und andere, hatte namentlich Da8 Haus Bran- 
denburg auch innerhalb feines Territoriums Ernſt gemacht mit der Toleranz. 
Die Toleranz, welche vie neue Bildung lehrte und forderte, war völlig an- 
derer Art; fie verwarf jene Formen, fie negirte jene Grundlage; fie ver- 
langte, nicht mehr gebunden zu jein; fie ftellte Alles, was bisher für unver- 
rüdbar, für gewiß durch fich felbft, für die Norm alles Denkens und aller 
Sitte gegolten hatte, in Frage; und diefen neuen Erkenntniſſen, verkündete 
fie, werde die Welt gehören. 

Es Tieß fich vorerft nicht fo an. Die Maffen unten hörten nicht und 
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verftanden nicht, was die Geiſter in ihren Schwinvelhöhen priefen und pre» 
digten. Mochte die enangeliiche Theologie Wege juchen und finden, fich mit 
dem neuen Geift ausgleichend ihr eigenjtes Weſen zu klären und zu vertiefen, 
mochten in ver römijchen Kirche die höheren Kreije, der Orden Jeſu voran, 
fich gewoͤhnen, über die Cruditäten, vie fie lehren, die Ceremonien, bie fie 
begeben mußten, mit ven Aufgellärten zu jpotten, — den Maffen unten 
blieb der Glaube und Aberglaube, bie ftarre Intoleranz, Sitte und Her⸗ 
Iommen der Väter, die Bollsart im Guten und Ueblen. Und diejenigen, 
weldhe Gewalt über fie hatten, die Obrigfeiten geiftlich und weltlich, waren 
weder Willens, noch, fo jchien es, im Beſitz der Mittel und Organe, da 
Wandel zu ichaffen. Daß an den Höfen und in den Kreifen, die das Vor⸗ 
recht hatten, in ihrer Luft zu leben, die Bildung mehr und mehr Eingang 
fand, ſchien ifmen eine Unterſcheidung, ein Vorzug mehr vor der Maffe 
unten. 

Wie bochberufen fich die „Philojophie” fühlen, wie heimiſch fie an den 
Höfen und in der vornehmen Welt fein mochte, über dieje hinaus erjtredte 
fh die Propaganda, die in ihrem Weſen lag, die Wirkungen, auf die ihr 
Ehrgeiz brannte, vorerft nicht; Ihre Strahlen und Scheine fpielten über die 
Virklichkeiten hin, ohne fie zu beivegen oder zu erwärmen. Um jo unge» 
beunmster fchweifte fie hoch und höher hinaus, um jo weniger geregelt und 
berichtigt durch das, was fie um fo dreifter al8 ihren Weilungen und Ent- 
maeidungen zuftänbig in Anſpruch nahın. 

Gab e8 denn feinen Weg, feine Handhabe, diefe trägen Wirflichleiten 
za faffen und zu zwingen? 

Wohl jchien England, mit der doppelten Gunft feiner „Freiheit“ und 
jener „Philofophie” in der Lage, auch darin der Welt mit einem großen Bei- 
jpiel voraus zu gehn. Wlan hatte dort in den großen Verhandlungen, die 
ver glorreichen Revolution folgten, aus dem „Urvertrage”, aus der Souve⸗ 
rãnetãt der Nation zu argumentiren begonnen; und wenigſtens bei biejer 
Theorie, bei dem Schein, als jet fie ver Kern und der Schwerpunkt ber 
„südlichen Conftitution‘‘, blieben die Whigs, wenn auch ihre Gegner aus 
denjelben Principien, mit demſelben Schein das ungefähre Gegentheil, die 
„dee des patriotifchen Königs“, entwidelten. Im Uebrigen batten die 
Einen wie Andern mit dem vollendeten Siege des Parlamentarismus, 
mit der offenen Bahn für allen Ehrgeiz und Nepotismus, mit den glänzen- 
ben Sinecuren des Hofes und der Hochlirche nicht weiter das Bedürfniß, 
auch Das Boll unten beranzıziehn und heranzubilven, das ſtolze Wort Nation 
iur Wahrheit zu machen, — noch weniger das, mit Beſeitigung der Teftacte 
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den Diſſenters gerecht zu werben oder den Helotenzuſtand der katholiſchen 
Iren zu mildern; unbeweglich blieb die pebantifche und prunkhafte Epiſco⸗ 
palfirche in ihrer Derrfchaft, fo. jehr fich ihr die herrſchenden Claſſen mit 
der Bildung entfrembeten. Die Gebildeten fanden ſich in dem Orden ber 
Freimaurer zujammen, einem Bunde natürlich nur für „Gentlemen“. 

Frankreich war nicht in der glüdllichen Lage, fich wie England politiich 
gejättigt zu fühlen. Die legten Fahre des großen Königs hatten in jchweren 
Kriegen unerhörte Riederlagen gebracht; der innere Zuftand des Landes war 
immer zerrütteter, die Laſten des Volkes unerichwinglich geworden. Da 
zuerſt hatte fich die Literatur, die fich jonft in dem Glanz des Hofes gejonnt, 
auf die troftlojen wirthichaftlichen und politifchen Zuſtände des Landes ge- 
wandt, Pläne entwidelt, wie jie zu beifern jeien; es genügt an den Marſchall 
Bauban, an den Erzbiichof Fenelon, an den Abbe St. Pierre zu erinnern. 
Aber was halfen die noch jo jchönen Ideen, wenn man nicht bei Hofe mit 
ihnen durchdrang? was die noch jo ernft gemeinten Projecte, wenn bie 
Krone fich nicht entſchloß, ſie ind Werk zu fegen ? 

Man jagt von Plato, er Habe fich gewünfcht, eines jungen Tyrannen 
Erzieher zu werden, um durch ihn jeinen „Staat“ zu verwirklichen. Fenelon 
wurde von Yudwig XIV. berufen, den Sohn de Dauphin, den künftigen 
Erben Frankreichs zu erziehen; und er erzog ihn für die Ideale von Staat, 
Königthum und Voltsbeglüdung, die ihn erfüllten; wie er denn feinen Zög⸗ 
ling, al® diefer 1712 durch des Dauphin Tod der nächſte zum Throne 
wurde, die denfwürdigen Worte jchrieb: „nicht der Herr, jondern der Bater 
jeines Volkes müjfe er einft fein wollen, er müſſe eingedenk jein, daß nicht 
Alle um Eines Willen, fondern diejer Eine um Aller Willen da fei.” Er 
empfahl ihm — mit dem Spyftem des noch herrſchenden Monarchen im 
vollem Widerſpruch — Berufung der Reichejtände mit umfajjenden Befug⸗ 
nijjen für die Juſtiz und Finanz, für Krieg und Frieden, Berufung der 
Provinzialſtände, denn in ihren Händen müſſe hauptſächlich die Berwaltung 
liegen, die Regierung des Könige nur die Oberaufficht führen, Ideen, die 
in den Kreiſen des hoben Adels, der Magijtratur, der neuen Bildung den 
lebafteften Anklang fanden. 

Aber der Herzog von Bourgogne ftarb, wie jein Water, bevor der 
Thron erledigt wurde; und für den Knaben, auf den dann der Name des 
Königs überging, übernahm der Herzog von Orleans Die Kegentichaft, der 
gleich feinem Miniſter und ehemaligen Yebhrer, vem Abbe Dubois, gar jehr 
der neuen Bildung angehörte, freilich weniger der erniten ale der getjtreichen 
und frivolen Seite derſelben; beide darin einig, daß man denen wehren 
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müfte, die von ber gleichen Bildung aus Beichräntung der Krone, Berufung 
ver Stände, wirkliche Reformen forberten. Des Heinen Königs Erzieher 
wurde Flenry, Biſchof von Frejus, der dann fein Mentor blieb auch ale 
er mündig, vermäblt, Vater geworden war, — auch Fleury, wie er es 
gern ausſprach, „ein Freund der Ideen des Jahrhunderts“, wenn fie nur 
micht Die Regierung Frankreichs beftimmen, die Kirche Frankreichs antaften 
wollten. 

Denn nun die „Philoſophen“ umherſchauten, nirgends fand ſich Aus⸗ 
ſicht für ihre Weltverbefferungen; es blieb ihnen nichts als Der literarijche 
Betrieb und das Frondiren in den Salons; ihre Doctrinen wurden um fo 
tübmer und ihre Gedanken über Gott und Welt um jo ungebundener. 


Der Kronprinz. 


Freilich gab es der Zeit zwei Fürſten, bie jeder auf jeine Weiſe 
gründlich genug reformirten. 

Der eine, Beter der Große, war dem gebildeten Europa allerdings ein 
amiehenved Phänomen; aber er hatte feine Schule nicht in der Yiteratur 
md in den Pariſer Salons, fondern auf den Werften von Zaarbam im 
Scurzjell gemacht; und feine Beſuche an den deutichen Höfen, im Haag, 
endlich in Paris jelbft dienten nicht eben dazu, ihm bie Kreije von Geift 
um» Geſchmack zu gewinnen; was er in feinem Lande that und wie er es 
that, ſchien doch nur ein erfter Schritt aus der Barbarei hinaus, nicht 
minder roh als die Rohheit, die er abzuthun fuchte; und mit ſeinem Tode 
lam fie dort an allen Eden und Enden wieder hervor. 

Der andere, Friedrich Wilhelm I von Preußen — wer hätte in ihm 
den Sohn der „philojophijchen Königin“, der Freundin Leibnizens, ber 
Serena Tolands erlannt — ging in jeinen Reformen ſo abfonderliche 
Bege, jo ins Kleinliche und Niedrige, war jo gefliffentlich aller Bildung 
fremd und abgewandt, jo mach grob deuticher Art, daß es bald zum guten 
Ton der gebildeten Kreiſe gehörte über dieſen „Vandalen“, wie ihn Voltaire 
sannte, über feinen Geiz, feine Wachtparaden, feine eigenbändigen Stod- 
igläge zu höhnen. Mit dem Hohne verband fich feit den erſchütternden 
Vorgängen von 1730 Abſcheu vor dem rohen und unnatürlichen Vater, 
Mitleid mit dem ımglüdlichen Sohne, dem Alles, auch bie Heinen Yoder- 
heiten der Jugend, auch feine äfthetifchen Neigungen, feine franzöftichen 
Lerie, ſein Floͤtenſpiel zum Verbrechen gemacht, der für feinen wahrlich 


30 | Der Kronprinz. 


gerechtfertigten Verſuch, fich den Brutalitäten des Vaters durch die Flucht 
zu entziehn, mit jo raffinirter Grauſamkeit geftraft wurde. 

So zuerjt wurde des Kronprinzen Namen in weiteften reifen ge- 
nannt. 

Die Iugendgefchichte dieſes Fürften — unzählige Male ift fle erzählt 
worden, oft genug, um ihn anzuflagen over zu entichulpigen — liegt außer 
dem Bereich unferer Aufgabe. Für dieje genügt es zwei Momente bervor- 
zubeben, in denen ſich die Ergebniſſe diefer feiner Lehrjahre für den Beruf, 
der jeiner wartete, zuſammenfaſſen laſſen. 

Die Verirrungen feiner Tugend waren mit Nichten fo unfchuldiger 
Art, jo entſchuldbar. Selbſt die härteften Mahnungen und Strafen hatten 
jeinen jehweifenden Geiſt nicht zur Stätigkeit, fein heißes Blut nicht zu 
Ruhe und Gleichmaaß zu zwingen vermodt. Er war auf dem Wege 
unterzugehn, als es zu jener Kataftrophe fam. Dem Leichtfinn, dem Ueber⸗ 
muth, den Phantafien des unreifen Jünglings trat die Wahrhaftigkeit fitt- 
liher Strenge, die Autorität in ihrer fehroffiten Härte, die ernfte Wucht 
der Wirklichkeiten entgegen. Wie tief erjchüttert, er brach nicht in fich zu⸗ 
jammen; jein elaftiicher Geiſt, jein wachgerufenes Selbftgefühl, der auf- 
flammenve Adel feines innerften Weſens bewahrten ihn davor, an fich irre 
zu werben. 

Er hatte fich felbft gefunden. Zum Erftaunen verwandelt fanden ihn 
die Seinen, als er zum erſten Mal wieder nach Berlin kam. 

In einer Unterredung, bald nachdem er König geworben, bat er 
geäußert: er habe nicht geglaubt je den Thron zır befteigen, fein ſchwäch⸗ 
licher Körper babe ihn erwarten laffen, daß der Vater mit feiner eifernen 
Gejundpeit ihm überleben werdet). Er fand unendlichen Genuß in ven 
Studien; und er verftand zu lejen. Seit er wider jene Neigung vermäßlt 
auf Schloß Rheinsberg in der Nähe feiner Garniſon fich eingerichtet Hatte, 
begarın er jenen Kreis geiftvoller und lebensfroher Freunde um fich zu 
fammeln, mit denen er die Muße theilte, die der ‘Dienft ihm Tieß; da lebte 
und webte man in ifjenichaft, Kunft und fehöner Literatur, in kriegs⸗ 
geſchichtlichen Studien, in ben neuen Entdedungen ver Phnfit, Chemie, 


1) Manteuffel an Graf Brühl 12. März 1741 aus einem merkwürdigen Geſpräch 
Friedrichs II. mit einem feiner Günſtlinge, nach dem Briefe eines preußifchen Offi 
cierd, wie Manteuffel angiebt oder vorgiebt. Wie der Kronprinz mit dem Gedanken 
des Todes vertraut war, zeigt fein Brief an Manteuffel 29. April 1736 (Oeur. 
XXV. p. 459) tant de princes... que la mort a euleres arant le tems... feu le 
Duc de Bourgogne en ost un excmple recent. 
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Aftronomie, da vertiefte man fich in die Philoſophie, las die Stoifer, 
Yucrez, Yode, Cartefius, 

Bor Allen Boltaire war da8 immer neue Entzüden dieſes Treundes- 
kreiſes. Der Kronprinz trat mit ihm 1736 in Correipondenz. Auf das 
vehhafteite ergriff der Gefeierte die Gelegenheit „eine Seele, die geboren ift 
zum Regieren“, ganz für die Philojophie zu gewinnen‘). Mit wachiender 
Beiriedigung fah er, wie e8 ihm gelang; „einjt werde”, fchrieb er dem 
Kronprinzen, „unter jeinen Aujpicten Berlin das Athen Deutichlands, viel- 
lacht Europas werben.” In den literariichen Kreifen Frankreichs war 
Alles voll von Boltaires vertrauten Beziehungen zu Rheinsberg, von feinem 
Einfluß auf den fünftigen Regenten Preußens. Schon Hatte ihm vieler 
nach andern poetiichen und profaiichen Verſuchen jeinen Anti⸗Macchiavell ge- 
jaudt, ihm die Erlaubniß gegeben denjelben zu veröffentlichen, jene denk⸗ 
wärdige Schrift, die in der Form ſcharfer Bekämpfung der raffinirteften 
Tyrannenlehre — denn dafür galt das Buch vom Fürften — über die Po⸗ 
Kit der ächten Humanität, über die Pflicht und Aufgabe des Königthums 
Gedanken entwidelte, die als Belenntnifje des Thronerben eines nicht un- 
bedeutenden Staates doch eine andere Bedeutung hatten als Fenelons 
Theorien oder Maifillons Predigten). Im Boraus begrüßte ihn Voltaire 
als dei, der den im Eile des Nordens erlofchenen prometbeiichen unten 
neu entzũnden werde, als den „zweiten Prometheus‘ 2). 

Doch nicht ganz fo wie er glaubte, gehörte ihm dieſe zum Regieren 
geborne Seele. 


-. — — — 


1) So Boltaire 26. Aug. 1736 (in der Antwort auf des Kronprinzen erſten Brief 
6. Sug): pourquoi si peu de rois recherchent-ils cct avantage? Vous le savez, 
Monseigneur; c’est que presque tous songent plus & la royauts qu'a l’humanite. 
Vens faitez pröcisement le contraire; soyez sur, que si un jour le tumulte des af- 
fsires et la mechancett des hommes n'altérent point un si divin charactire, vous 
wrez adore de vos peuples et cheri du monde entier.... les philosophes dignes 
de ce nom voleront dans vos ttats. 

2) Bolteire an den Präfidenten Henault 31. Oct. 1740: il est beau & mon 
ge. qu’ane main qui porte le sceptre, compose l’antidote du venin qu’un se@lörat 
ditlien fait boire aux souverains depuis deux siecles. Cela peut faire un peu de 
ca "a I'humanite et certainement beaucoup d'honneur & la royaute. J’ai etò 
presiue seul d’aris qu'on imprimät cet ourrage unique, car les préjugèés ne ıne 
dminent en rien. J'’ai et6 bien aise qu’un roi ait fait ainsi, entre mes mains, ser- 
ment à l'unirers d'étre bon et juste. 

3) Boltaire 5. Juni 1740 (Oeuv. ed. Beuchot 54 p. 113): Et de plaisir la 
ierre transportee Nomma mon roi le second Promethee. Und in dem einige Wochen 
Witt gevichteten Hymmms zu Friedrichs IL. Thronbefteigung: 


32 Des Kronprinzen Anfichten. 


Was den jungen Fürften zu ihm geführt hatte, war nicht das Be⸗ 
dürfniß, fich eine Lehre, ein philojophifches Schema, nach dem er leben und 
regieren, einen Mentor, dem er fi anvertrauen fönne, zu juchen. Was er 
juchte war geiftige Arbeit, Discuſſion, um fich in fich jelbit zu klären, Ein- 
ficht in die Fülle von Fragen und Erkenntniſſen, welche die denkende Welt 
beſchäftigen. 

Früh, ſchon in den Küſtriner Tagen, hatten ihn Zweifel beſchäftigt, 
welche ihm die Religion, wie man ſie ihn gelehrt, nicht löſte, — zunächſt, 
wie es die Art der Jugend iſt, als Probleme, an denen ſich der Scharfſinn 
und die Kunſt des Disputirens übt; ſeine Anſichten über die Prädeſtination, 
der er in ihrer ganzen Schroffheit anhing — bejonderd dies war dem 
Bater zum Aergernig gewejen — hatte er auch unter den Eindrüden jener 
ichweren Tage feitgehalten und in wiederholten Disputen zu verfechten ver: 
jucht, endlich aus Rüdficht auf den Vater weichend: er wollte für feine Mei⸗ 
nung nicht zum Märtyrer werden. Bald entividelten ſich ihm VBorftellungen 
völlig anderer Art: war denn das Sein der Dinge damit erklärt, daß man 
das Unerforichlicde ald deren Grund und Zwed nannte? erklärlich jchien 
ihn die Welt und das Leben und der Menſch erjt dann, wenn man fie als 
Wirkung des Stofflichen, das allein der Forſchung zugänglich jei, faſſe und 
erkenne; die Unjterblichleit det Seele jei nur ein Vorurtheil Des menjch- 
lichen Hochmuthes. Er war daran fi für die matertalijtiiche vLehre des 
Epicur zu enticheiden. Da führten ihn die Einwürfe Befreundeter auf die 
Schriften Wolfs; er las deſſen Metaphyſik, die „vernünftigen Gedanten 
von Gott, der Welt und der Seele des Menſchen“ in der franzöjiichen 
Ueberjegung, die Suhm für ihn machte; „allmählig beginne ich Da8 Morgen— 
roth eines neuen Tages in mir wahrzunehmen; es ftrahlt und leuchtet noch 
nicht völlig vor meinen Augen, aber ich jehe Tod, in der Möglichkeit des 
menſchlichen Weſens liegt ed, daß ich eine Seele habe und daß fie un- 
fterblih ft"). Er erfüllte fich ganz mit diefer Vehre, „Wolf iſt der fefte 
Punkt, auf den ich meine ganze Aufmerkſamkeit richte, jedermann jollte ihn 
leien, um denken und forſchen zu lernen.‘ Mit Entzüden jchreibt er an 
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Un philosophe rögue! ah lo siecle oü nous soinmes, 
Le desirvit sans doute, wais n osoit l’enperer; 
Mon Prince a merit© Je gourerner les homunes, 
DU sait les eelairir. 
Die Achhtheit dieſes Gedichte wurde von den Leitgenofien angezweifelt (Min. du 
Duc de Luynes ed. Didot. III. p. 231). 
I) Der Kronuprinz 237. März :7%° an Suhm, der am 13. Mürz den erflen 
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Obrijt Camas, daß auch der König die Schriften Wolfs zu lejen beginne; 
in dem Defehl, daß die jungen Theologen die wolfiiche Philojophie ftudiren 
follten, begrüßte er den beginnenden Triumph der Vernunft. 

So ausgerüftet begann er jeine Eorrejpondenz mit Voltaire. Er fandte 
ihm Wolfs Metarhyſik; es entipann fich zwifchen ihnen eine lebhafte Dis- 
cuffion, Voltaires Einwürfe gegen die Begriffe vom Cinfachen und Un- 
theilbaren, gegen die Lehren vom zureichenven Grunde, von der Freiheit 
des menſchlichen Willens belämpfte er mit Eifer, mit Gewandtheit, nicht 
ehne Glück. Dann brach er ab: „vie Metaphyſik jet ihm jonjt wie ein 
Yand erichienen, wo man große Entdedungen machen könne, jeßt wie ein 
weites, nur durch Schiffbrüche berüchtigtes Meer.” Und bald darauf 
(22.R0v.1738): „für einen jungen Dann von zwanzig und einigen Jahren 
paßt fich beſſer die Yehre der Neuen Academie als der entjchiedene und dog⸗ 
matiiche Ton; er muß fich unterrichten, um urtheilen zu lernen, und das 
thue ich.“ 

Er jettte die Correſpondenz mit Voltaire eifrig fort; feine andere war 
ihm anziebender und anregenver. Er hatte das Bedürfniß und, wenn man 
wil, den Ehrgeiz auf der Höhe der Bildung zu ſtehen; und wer war mehr 
ihr Ausorud und ihr Inbegriff als Voltaire, „ver Briareus, der wie mit 
bunvert Armen die Poeſie, die Phyſik, die Philojophie, die Gejchichte, alles 
Wiſſen umfaßt.‘ 

Aber dann begann er jeinen eigenen Weg. Er fchrieb wenige Tage 
vor dem Zode des Vaters an Wolf, der ihm fein Naturrecht gewidmet 
hatte: „ver Beruf der Philofophen ift es, Die Lehrer der Welt und die 
Führer der Fürften zu fein; fie müſſen folgerichtig denken und wir folge- 
richtig handeln; fie müſſen die Welt durch ihre Lehren, wir durch unſer 
Beijpiel aufflären; fie müſſen entdeden, wir handeln.“ 
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ker. XVI. p. 305) Mon esprit languissait dans une obscure nuit u. f. w. mit dem 
Stu: 

Et descendant du ciel l’augusto Verite 

Repandit dans mon coeur sa force et sa clarte. 
Rem BRantenfiel in einem Briefe an Brühl 24. April 1736 (bei v. Weber, Aus 
ver Jabrhumderten, N. F. IL. p. 256) ſich rühmt, den Kronprinzen auf diefe Etu- 
den geführt zu haben, fo fällt es auf, daß der Kronprinz ihm erft am 15. April Über 
die Fragen ſchreibt; es if der Brief, der ein allerdings fehr merhvürbiges Glau 
bensbetenntuig enthält; leider fehlt er in der academifchen Ausgabe der Ocuv ; er 
ſebt bei v. Löcher p. 256. 


34 Die praktiſche Schule. 


Auch dafür hat er ſeine Schule gemacht, eine Schule wie ſchwerer und 
gründlicher ſelten ein Fürſt. 

Hart genug waren die Prüfungen und Uebungen, die ihm der Vater 
nach den ſchweren Tagen des Gefängniſſes auferlegte. Er lernte ungebeugt 
ſich zu fügen, zu gehorſamen ohne überzeugt zu ſein!). Mit wie tiefem Wider⸗ 
willen immer, Zag für Zag gab er fich den Dienjtgeichäften bin, die ihm 
in der Küjtriner Regierung übertragen wurden. Er lernte das Rechnungs⸗ 
weſen, die Domainen-, die Forjtverwaltung, die Lage der Heinen Yeute 
in Stadt und Dorf fennen. Dann fein Aufenthalt in der Garnijon von 
Ruppin mit dem nicht minder leidigen Ererciren Tag für Tag; aber er 
wurde jo mit den Heinen Dingen auc des Meilitärdienftes vertrat. 
Und an der Spike jeined Regiments, für deſſen Tüchtigkeit er einzuftehn, 
deſſen Dieciplin und deſſen Caſſen er zu handhaben hatte, lernte er, was 
Berantwortlichkeit jet. Der Begriff der Pflicht durchdrang ihn; die, welche 
ihm einjt als Regenten obliegen werde, begann fih ihm zu entwideln in 
einer Höhe und Strenge, die, indem fie die Norm wurde an, der fich jelber 
maaß, für jein Thun gleichgültig werden ließ, ob er fich Die Metaphyſik der 
Dinge in den Formen von Yucrez oder der Sceptifer, von Leibniz und 
Wolf oder Voltaire und Yode zurecht legte. Welche Zweifel ihm feine 
Philoſophen und jeine Philoſophie in den jpeculativen Fragen über Gott, 
Natur und Unfterblichkeit laſſen mochten, die fittliche Welt ftand ihm feit; 
mit jeiner fittlihen Weltanschauung befannte er auf dem Boden des 
Chriſtenthums zu jtehen. Er jchrieb 1739: „ver lebendige Glaube ift nicht 
meine Sache, aber die chriftlihe Moral darum nicht minder die Regel 
meines Pebens‘‘ 2). Er erhebt fich zu der Einficht, daß die Moral, unter 
welchem Regiment man leben, von welder Religion man fein mag, die 
Bafis der menſchlichen Geſellſchaft ift, daß es nur Eine giebt, die, welche 


1) Der Kronprinz an Manteufjel 29. April 1736: je vous prie de vous res- 
sourenir, que dans Jes circonstances et la situation oü je suis, il est de non devoir 
et de la prüudenee d’entrer dans le genie de mes superieurs et de temoigner en 
tout par mon obeissance que je ne mnanquerai Jamais de mon vote A ce que je dois 
A ces divinites terrestres, qui sont les arbitros de notre. sort pour cette vie. 

3) Der Kronprinz an Camas 1. Jar. 17309 (Oeun. XVI. p. 162) Noch 1770 
in dem examen critique du systeme de la nature (Veuv. IX. p. 161): n'y eut-il 
dans V’evangelie que ce seule prineipe: ne faites pas aux autres ce que vous ne 
voulez pas qu'on vous fasse, on seroit oblige de convenir que ce peu de mots ren- 
ferıne la quintessence de toute morale; et le pardon des offenses et la charitc et 
l’humanit« ne furent-elles pas prechees par Jesus dans son excellent sermou de 
montagne ? 
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die Menichen lehrt, was fie einander ſchuldig find"). Man fieht, bis auf den 
Ausdrud die große Lehre der praftifchen Vernunft, jo zu handeln, daß die 
Maxime unſeres Wollens zum Gefe für Alle werden Tann. 

In dem Feldzuge von 1734 jah er zuerft Kriegäheere in Action, 
fremde Truppen, ihre Art des Dienftes und der Disciplin ?); er jah den 
legten der großen Feldherrn des Erbfolgefrieges, den Prinzen Eugen, der 
die kaiſerliche Armee führte, freilich nur noch ein Schatten von dem, was 
er einft geweſen. Er brannte darauf, den Feldzug des nächiten Jahres mit- 
uumochen ; der König fand es nicht angemefien, „daß zum zweiten Dale der 
Kronprinz von Preußen Zeuge der gezwimgenen Fatjerlichen Inaction ſei.“ 
Er gab ihm den Auftrag, in Preußen die Truppen zu infpieiren, „die dortige 
Teconomie und Landesart zu eraminiren und zu ſehen, woran es feblt, 
dab es bisher dort nicht bat gehn wollen.“ 

Tort ſah der Kronprinz „mit Enthuſiasmus“, wie er jchreibt, das 
Emporfonmen des Landes, das Gedeihen der armen Salzburger Anſied⸗ 
ler, die Thätigkeit der neuen Vollsſchulen. Aber auch die Schattenſeiten des 
Suftandes dort überjah er nicht, wie denn der Vater ihn erinnerte jcharf 
mzuſehn, da er doch einft das Yand regieren müſſe und übel baran fein 
werte, wenn er bloß den jpecieujen Berichten der meift eigennüsigen Beamten 
Jlauben müſſe; „ich babe ſolches“, hatte der König hinzugefügt, „mehr als 
zuviel erfahren, und da Preußen doch eins meiner ſchönſten Lande ift, jo 
mu ich doch geiteben, daß e8 noch in jchlechter und mijerabler Ordnung 
ift“ &o jchrieb der, der gerabe für dieſe Provinz unendlich viel gethan, 
der fie ans tiefer Verlommenheit wieder aufgerichtet hatte. So wenig in 
vielem Andern der Kronprinz fich in die Art des Vaters zu finden vermochte, er 
begann inne zu werden, was deſſen Wollen und Thun bedeute. Je mehrer es 
lennen lernte, deſto mehr beiwunderte er, wie jachgemäß, zuſammenhängend, 
durch und durch gejund es ſei. „Es hat nie‘, jchrieb er einige Jahre ſpäter 
as König, „einen Geiſt von ſolcher Meijterichaft für das Einzelne gegeben; 
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1) I n’y a sans doute qu'une morale; elle contient ce que les individues se 
deirent reciproquement, elle est la base de la societe. Oeuv. IX. p. 162. Daher 
wm Miroir des Princes (Öeur. IX. p.6): Vous &tez le chef de la religion civile du 
Pays. gei consiste dans l’honuitete et Jans toutes les vertus morales... laissez la 
relieioa spirituelle à l’Etre suprèême, nous sommes tous des aveugles Jans cette 
matiere, ogares par des erreurs diflerents. 

2) Der Kronprinz an Obrift Camas 11. Sept. 1734: la campagn« presente 
et une «cole oü on peut profiter de la confusiun et du desordre, qui regne dans 
cette arımee. 
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86 Der philofophifche König. 


wenn er bis zudem Kleinften Hinabjtieg, jowar es, weil er erkannte, daß ihre 
Vielheit das Große ergiebt; indem er raftlo® war, die einzelnen Theile zu 
verpollfommnen, wußte er, daß er das Ganze vervollkommne.“ Gr nennt 
ihn „einen im wahren Sinn des Wortes philojophiicyen König, ſehr ver- 
ſchieden von jenen Philofophen, deren unfruchtbare Weisheit darin beitebt, 
über abftracte Materien zu fpeculiren, die zu ergründen ung Menſchen ver- 
ſagt zu jein fcheint.” 

So ſcharf unterjcpeibet er die Theorie und die Wirklichleiten, die Iuftige 
Welt der Ideen und die Aufgaben des handelnden Lebens!). Daß er die 
Erkenntniſſe feiner Zeit in fi) aufgenommen, fie jelbftftändig durcharbeitet, 
fi mit ihrem Schwunge erfüllt Hat, jchügt ihn vor den Verirrungen der 
bloß äußerlichen und tappenden Empirie und drückt jeinem Denten und 
Thun das Gepräge fpllogiftiiher Schärfe und Gewißheit auf, giebt ihm 
Hochſinnigkeit des Wollen, Folgerichtigkeit des Handelns, fühne Sicherheit 
ber befiernden Hand. Daß er die volle Kunde der realen Dinge bat, ihren 
Widerſtand, aber auch ihr Recht, ihre Trägheit, aber auch ihre Wucht zu 
würdigen weiß, unterjcheidet ihn von ter nächjtjüngeren Generation von 
Fürften und Staatsmännern, die nur den Theorien der Aufflärung folgend, 
verwirrten, wo fie Ordnung jchaffen, empörten, wo jie beglüden wollten, 
die „lernen zu können meinten ohne jich zu unterrichten“, die „immer den 
zweiten Schritt thaten, bevor fie den erjten gethan.“ 

Dieß vor Allen bezeichnet Friedrich II., daß er dieſe Gegenjäße in fich 
zu vereinigen, daß er fie zugleich auseinanter zu halten und auszugleichen 
veritand. Mit jeinen Neigungen, mit jeinem Denfen und Empfinten ganz 
in den fortjchreitenden Ideen des Jahrhunderts, richtete er die ganze Fülle 
ſeines geiftigen Inhalts und jeiner überreichen Begabung auf die Eine 
Pflicht, für die er geboren war. 

Es ſtand ihm feft, daß der Fürſt — fo jagt er im Antimacchiavell — 
„weit entfernt der unumjchränfte Herr jeiner Unterthanen zu fein, nur 





1) Jn dem merkwürdigen Gap. 19 der refntation du prince de Machiarel fagt 
er von dem verderbliden esprit de systeme: les philosophes ont pretendu de faire 
la carte d'un pays qu'ils ne connoissent point et quils ne s’etoient point donn« la 
peine de reconnoitre; ils ont les noms de quelques villes et de quelques ririens, 
et ils les ont situces selon qu'il a plu à leur imagination; die Weifenden, die dann 
wirflih diefes Land befuchten, geleitet par deux guides dont l’un s’appelle l’analorie 
et l’autre l’experience. ont troure a leur grand &tonnement, daß Alles febr anders 
in dieſem Yande ausſehe; la rage du systöme na pas ete la folie privilegiee den 
philusophes u. f. w. ®oltaire bat bei Der Herausgabe Die ganze Kinleitung dicſes 
Capitels geftrichen und beginnt es erſt mit dem La rage du systeme cte. 
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ihr erjter Diener iſt“!), daß fich die Völker Fürften gegeben haben, weil 
fie für ihren Frieden und ihre Erhaltung einen Richter brauchten, ihre 
Streitigkeiten zu ſchlichten, einen Bejchüger, ihr Hab und Gut gegen feind- 
Ihe Nachbarn zu vertheidigen, ein fouveränes Haupt, das alle ihre befon- 
dern Intereifen in einem böchiten Gemeininterefje vereinigte.” Er jagt: 
„Der erite Gedanke, den ein Fürſt Haben muß, das einzige Streben, das ſich 
für ihn jchickt, ift, etwas Nütliches und Großes für das Wohl jeines 
Staates zu thun; dem muß er jeine Eigenliebe und alle feine Neigungen 
opfern, dazu muß er alle Hülfe, alle bedeutenden Männer, die er gewinnen 
kann, verwenden, mit einem Wort, Alles was geeignet ift jein Streben für 
das Wohl jeiner Unterthanen zur Ausführung zu bringen.” Denn, jagt 
er am einer andern Stelle, „der Fürft joll das Werkzeug ihres Glückes wie 
hie das ſeines Ruhmes jein.” Er fordert von dem TFürften, daß er an dem 
Glauben jeiner Völker nicht rühre, wohl aber, daß er, foviel von ihm ab- 
büngt, die Geiftlichen jeiner Staaten wie alle feine Untertfanen mit dem 
Geift ver Sanftmuth und Toleranz erfülle. „Dieje Politik ift eben fo dem 
Evangelium gemäß, das ja den Frieden, die Demuth und die Liebe zu 
feinen Mitmenſchen predigt, wie dem Intereffe des Fürften entiprechend, 
weil er, ven faljchen Eifer und den Fanatismus vertilgend, bie für ihn ge- 
führlichite Klippe nicht mehr zu fürchten hat.” 

So feine Gedanken 1739. Er war noch in voller Entwidelung, als 
ibm ver Tod des Baters zum Thron berief. Mit den Aufgaben, die er fich 
ftellte, mit den Wagniffen, in die er fich ftürzte, mit feinen Erfolgen wuchs 
er weiter; bis dann der furdhtbare Krieg, der fieben Jahre ihn, wie er jagt, 
zum Greiſe machte. 

1) Refutation (Deur. VIII p. 168) le premier domestique. Diefer Gedanle, der 
mt Recht als der für Friedrich II. charatteriſtiſche bervorgehoben zu werden pflegt, 
körı mehrfach in feinen Schriften wieder, fo in den Mem. pour servir 1745 (Veuv. 
L p. 123), fo in dem Essay sur les formes du gouvernement 1777 (Ocu. IX. 
}. 193): le premier Serviteur de l’etat. 
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Der Regierungsanfang. 


Roh vor feinen legten Agonten, am 31. Mai 1740 hatte Friedrich 
Wilhelm I. die Krone niedergelegt, „Stadt, Land und Yeute, die volle könig⸗ 
liche Gewalt und Souveränetät” dem Kronprinzen übergeben. Raſcher als 
er erwartet, erlöjte ihn der Tod. Am Nachmittag veffelben Tages ftarb er. 

Es mag am Hofe und im Larıde Wenige gegeben haben, die um ihn 
trauerten, Wenige, auch in feiner nächften Umgebung, die fich nicht nach dem 
Wechſel gejehnt hätten. ‘Die jtrenge Ordnung, die Härte, Anappheit, Eigen: 
willigleit feines Regiments, der Zwang am Hofe, in den Garnifonen, in der 
ganzen Ztaatdmajchine hatte Alle gebunden und Jeden geprüdt. Und wenn 
fufür wenigſtens politiiche Erfolge, Kriegsruhm, die jtolzere Geltung des 
preußiichen Namens entichädigt hätte; jtatt deſſen, jo war das allgemeine 
Gefühl, Hatte die unfichre, lavirende, Heinlaute Politik des Königs den Einfluß 
Preußens tief und tiefer finken machen; e8 wurde von den Kleinen nicht mehr 
gefürchtet, von den Großen misachtet; die Preußen ſchießen nicht, war das 
Sprichwort der Welt. 

Alle Hoffnung hatte ſich, und mit jedem Jahre mehr, auf den Kron- 
rinzen gerichtet. Bell, freudig, bochherzig, für alles Große, Gute und 
Schöne offenen Sinnes, von glänzender Begabung, von unerichöpflicher 
Spanntraft des Geiſtes, — jo wurde er von denen gejchilvert, die ihn 
fannten. Wenn er mit dem Könige oder in deſſen Auftrag nach Cleve, 
nah Pommern oder Preußen gelommen war, entzüdte er Alle, die in jeine 
Nähe lamen. 

Der allgemeine Yubel, unendliche Erwartung begrüßte jeinen Regie- 
rungsantritt. Auch er, meinten Viele, werde fich wie aus einem Kerker be- 
freit fühlen. 


42 Die erften Befehle, Juni 1740. 


Ihn hatte der Tod des Vaters erſchüttert. Im erften Schmerz hat 
man ihn jagen hören: „mit Freuden würde er für immer auf die Krone ver- 
zichten, wenn er ihn ind Yeben zurüdtufen könne.” Und am folgenden Mor- 
gen unter Thränen hat er wiederholt: „mit dem Verluſt meines Vaters 
babe ich Alles verloren“. 

In jeiner Trauer fühlte er die Pflichten, denen er fih nun bingeben 
mußte, als eine Doppelt jchwere Laſt: „unendliche Arbeit“, jo fchreibt er, „vie 
mir keine Zeit läßt für meinen gerechten Schmerz; aber feit ich meinen 
Bater verloren, halte ich mich jchuldig, ganz dem Vaterlande zu gehören.) 

Wie denfwürdig find die erften Schritte diejer neuen Regierung. In 
dem eriten Erlaß, dem Patent vom 1. Juni, das den Landesbehörden den 
Regierungswechſel verkündete, heißt es: „wir wollen nicht, daß ihr euch bes 
jtreben joltt, ung mit Kränkung unferer Untertbanen zu bereichern, jondern 
vielmehr, daß ihr ſowohl den Vortbeil des Landes als unfer befonderes In⸗ 
tereife zu euerem Augenmerk nehmt, in Maaßen wir zwijchen beiden keinen 
Unterfchied jegen. Im demjelben Sinne, in noch fchärferem Ausorud, 
ſprach er folgenden Tages zu den verjammelten Miniftern: er wolle, daß 
wenn jein bejonderes Interejje mit dem allgemeinen Beſten des Landes zu 
jtreiten ſcheine, letzteres jederzeit den Vorzug behalte.) ‘Den Generalen, 
die er nach der Eibesleiftung der Berliner Garniſon empfing, machte er zur 
Pflicht, die Armee in ihrem vortrefflichen Stande zu erhalten, jtrenge Dis⸗ 
ciplin zu üben, aber zugleich Unterofficiere und Gemeine mit Güte und Hu⸗ 
manität zu behandeln.?) 

Nach dem langen harten Winter war jchwere Theuerung im Lande, 


1) An Boltaire 27. Juni (Veuv. XXII. p. 12): J’ai cru que depuis la perte 
de ınon pere je me devais entierement & la patrie. Dans cet esprit jai trarailld 
autaut quil a etc en moi pour prendre les arraungements Je plus prompts et les 
plus convenables au bien public. Und fon am 12. Juni (p. 4): Desormais mon 
peuple que jaime est l'unique Dieu que je sers. ... mon deroir est mon Dieu 
supröme. 

2) Eine authentiſche Aufzeichnung dieſer Anfpradde vom 2. Juni bat fidh bisher 
nicht gefunden. Die Berichte des däniſchen Geſandten en. Brätorius (Berl. Mo- 
natfehrift 1804) und des Grafen Mauteuffel vom 3. Juni (Dresd. Arc.) ſtimmen 
umgefähr mit dem, was in den Zeitungen jener Tage gelefen wurde. Pölnig in 
den Fragmenten der Yortfeßung feiner Mcm. (ungedrudt) bat eine ziemlidh abwei⸗ 
ende Faſſung diefer mercuriale, wie er Die Anfprache bezeichnet. 

3) Bon der Anſprache an die Generale hat Pollnitz zwei verſchiedene Faffungen. 
Schr königlich ift Die, weldhe Manteuffel nach Dresden mittheilt; natürlih eben fo 
wenig autbentifch mie jene oder Die in den Zeitungen und aus ihnen im Merc. hist. 
et pol. CIX. p. 56 wiedergegebene. Das Wefentliche wiederholt fib in allen. 
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die Misernte, die man fürchten mußte, fteigerte fie. Er befahl 2. Juni, den 
Bidern in Berlin monatlich 400 Wispel Korn aus den Magazinen zu 
iberlafſen; ) den Magazinen in den Provinzen wurde aufgegeben, Vorräthe 

für anderthalb Jahre aufzulaufen. 

Es folgte am 3. Juni die Aufhebung der Tortur, die Weifung an den 
Yuftizmimifter Cocceji, das Nötbige deshalb zu veranlaffen. Es war der 
erfte tiefe Schnitt in das rohe und verwilderte Syſtem des peinlichen Rechts. 
An demſelben Tage die Verordnung, daß die für Eheichliegungen in verbo- 
tenen Graben erforberlichen landesherrlichen Dispenfe, für welche namhafte 
Summen gezahlt werden mußten, in Wegfall fommen jollten „in allen Fällen, 
wo die Ehe nicht Klar in Gottes Wort verboten ift”. Die quäleriiche Eaiui- 
fi, von der aus der römifchen Kirche nur zu viel in die evangelijche über- 
gegangen war, wurde damit durchriffen und, wie e8 Kanzler Ludwig aus⸗ 
drückte, die evangeliſche Freiheit vollends bergeftellt. ?) 

Am 4. Juni erging an die Negimenter der Befehl, „bei Verluft von 
Ehre und Reputation” die Pladereien gegen die noch nicht eingetretenen 
Enrollirten abzuftellen, des Weiteren eine jcharfe Ordre gegen die gewalt- 
jamen Werbungen; „bie gewohnten Brutalitäten‘ jollten für immer ein 
(Ende haben. 

Nicht minder wie eine öffentliche Genugthuung wurde e8 empfunden, 
dag jener Edart, der mit fißcaliichen Erpreſſungen des verftorbenen Könige 
Gunit zu erwerben verftanden hatte, des Dienftes entlaffen wurde. Er 
war der einzige, den des Königs Ungnade traf; auch ſolche Officiere und 
NRäthe, die dafür gegolten hatten, dem Kronprinzen feindlich zu fein, blieben 
in Amt und Ehren. Zwei von ihnen, des verjtorbenen Königs Generalad- 
jutant v. Hafe und der Cabinetsrath Samuel von Marfchall, waren die 
erften, welche den neugeftifteten Orden pour le merite erhielten. 

Schon ergab fi ein Anlaß, dem confeffionellen Zwieſpalt gegenüber 
die Richtung zu bezeichnen, die fortan innegebalten werben jollte. Auf eine 
Anfrage der Behörve, ob die Fatholiiche Schule für Solpaten-Kinder, durch 
welche einzelne Uebertritte zur römischen Kirche veranlaft worden waren, bei- 
behalten werben jolle, lautete des Könige Marginal: die Religionen müffen 


1) Aus den Zeitungen (cf. Hamburger Correspondent vom 1. Juni) ergiebt ſich, 
daß noch Friedrich Wilhelm I. befohlen, die Magazine zu öffnen, den Armen Kom 
za 24 Gr. den Scheffel, im Elewifhen zu Thlr. zu verlaufen, den Bauern in 
Benmern und der Neumark Geld zum Anlauf der Winterfaat auszuzablen. 

2) Da ©. M. der VBefdrderung der Ehen in dero Yanden und der Beupfirung 
derſelben nachtheilig zu fein erachten, daß für die Königlichen dispensationes in Che⸗ 
ſachen Geld gegeben werde, fo u. f. w. Mylius Corp. Const. Cont. I p. 341. 
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alfe tolerirt werben und muß der Fiscal nur das Auge darauf haben, daß 
feine der anderen Abbruch thue, denn bier muß ein jeder nach feiner Façgon 
felig werben.”!) Wenn es den Yutherijchen für ihre Erbauung nothwendig 
ſchien, daß das Singen des Segens, der Einfegungsworte beim Abendmahl, 
andere Seremonien, die ihnen feit 1736 unterfagt waren, wieder bergeftellt 
würden, fo erging die Weiſung, es ihnen freizuftellen. Nur die Erbauunge- 
ftunden in Privathäufern, wie fie ein Prediger in Potsdam eingerichtet hatte, 
wurden unterfagt: wenn bie Sonntage nicht ausreichten, jo fünne noch an 
einem Wochentage außerordentlicher Gottesdienft gehalten werben. 

Schon am 5. Juni hatte der König, nachdem er des Probften Reinbeck 
Predigt gehört, denjelben beauftragt, den Philoſophen Wolf zur Rückkehr 
nach Halle einzuladen; „wie eine Conquete im Reich der Wahrheit”, fügte er 
binzu, „gelte e8 ihm, daß er fomme. Die tief geſunkene Akademie ver 
Wiſſenſchaften wieder emporzurichten, wurde Maupertuis berufen, es wur- 
den Euler, 's Gravejande, Baucanjon, andere Foricher und Gelehrte aufge: 
fordert, nach Berlin zu fommen, um in diejelbe einzutreten, an Graf Al. 
garotti, der ihm veriprochen hatte zurüdzufehren, wenn er König fei, an den 
philoſophiſchen Freund Suhm, an den treuen Duhan ergingen Einladungen, 
nun nach Berlin zu fommen. Das geiftige Yeben, das dem Berliner Hofe 
io lange entfrembet gewejen war, jollte neu und zu volljter Bedeutung er- 
wachen. 

Auch Dialer, Bildhauer, Künftler aller Art gedachte der König nad 
Derlin zu ziehen. Er trug fih mit Plänen zu großen und glänzenden 
Bauten, eines Palaftes für die Königin Wittwe, eined Opernhaujes u. ſ. w. 
Nicht bloß um die Refivenz zu ſchmücken; die bisherige Verwaltung hatte 
nur die Induftrie, die für das Maſſenbedürfniß arbeitete, für productiv ge> 
halten; es galt zugleich der höheren, in der die Arbeit um jo viel lohnender 
it, neue Impulje zu geben. Es wurden Arbeiter für Sammt und Seide 
aus Italien, Arbeiter für Brofate und andere fojtbare Stoffe aus Frankreich 
herbeigezogen; e8 wurden „nützliche und geſchickte Leute“ des Auslandes 
aufgefordert, ſich in Berlin niederzulafjen, ihnen Vergünftigungen und For- 
derungen aller Art geboten. Es wurde ein neues Departement im General- 
Directorium unter ©. v. Marſchall „für Manufactur- und Commerzien- 
ſachen“ eingerichtet, da8 jeine Arbeiten mit umfaſſenden ftatiftiichen Erbe: 


1) Dieß Actenftüd ift bisher im Archiv nicht aufgefunden; es iſt nur aus 
Büſching, Charakter Friedrichs IL p. 119 belannt, der es nicht ohne geflifientliche 
Misdeutung anführt. 
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bungen über den Stand ber Schifffahrt, die Aus- und Einfuhr, das 
Fabrikweſen in den einzelnen Provinzen begann.!) 

Schon verbreitete ſich das Gerücht, daß das Regiment der Potsdamer 
Rieſen aufgelöft werben ſolle; zum legten Dial zog e8 bei der Leichenfeier 
am 22. Juni auf; folgenden Tages wurde es aufgehoben, den Yeuten bie 
Wahl gelaifen, den Abjchied zu nehmen oder weiter zu dienen.) Diele 
gingen, die meijten blieben, um theil® zu einem &renadierbataillon vereint 
mit den zwei Bataillonen des Regimentes Kronprinz das Garveregiment zu 
bilden, theils als Unteroffiziere anderen Negimentern zugeiwiejen zu werben; 
der Reit, meift Ausländer, wurde nach Magdeburg als Bejagung der Stern- 
ſchanze gelegt. 

Mit Staunen jah man im Inland und Ausland dieje Anfänge. Nie 
war ein Wechfel volljtändiger, plößlicher, beglüdlender gewejen. In Allem 
ſchien — geflijfentlich, jo mochten die tlugen meinen — das dem bisherigen 
Syftem Entgegengeſetzte zu geicheben.”) 

Friedrich II. hat — kurz vor diejen bewegten Tagen und in anderem 
Zuſammenhang — den Ausprud gebraucht: „Die Decoration des Gebäudes 
wird eine andere jein, aber die Fundamente, die Mauern bleiben unverſehrt.“ 
Diejer Bau, an dem der Vater treu und raſtlos fein Yebelang gearbeitet, 
ſtand feft und fertig in fich da; aber er war bisher unſcheinbar und ſchmuck⸗ 
108, jchien denen, die darin wohnten, düfter und kaſernenhaft. Der junge 
König eilte, Yuft und Licht und beitere Wobnlichkeit zu jchaffen. Er batte 
fihd — die Briefe, die er al8 Kronprinz gejchrieben, bezeugen es — oft mit 
dem Gedanken beichäftigt, wie man einem Wolfe, wenn man e8 auch nicht 
reich zu machen vermöge, Doch das Gefühl geben könne, glüdlich zu jein, 
„glüdlich, fo jagt er, „wie ein Armer, wenn er ein glänzendes Feſt, ein er- 


— — — — — 


1) Bon dieſen Erhebungen ſcheint in den Archiven nichts mehr erhalten zu ſein. 
Die Angabe über die Handelsbilance im Anfange der Hist. de mon temps wird 
wohl aus diefen Erhebungen entnommen fein. 

2) Die Angabe, daß noch Friedrich Wilhelm I. diefe Dlaafregel empfohlen habe, finde 
ich zuerft in dem Bericht des haunovrifchen Miniſter v. Münchhaufen 22. Juni 1740: 
„man weiß, Daß der verftorbene König kurz vor feinem Ende ihm den Kath gegeben, 
das große Corps, fo ihm monatlich 23,000 Thlr., außer Montirung, Gewehr, An- 
werbung u. ſ. w. geloftet, nicht zu behalten, fondern ihm vorgerechnet, daß er ftatt 
defien mit weniger Koften 10 Bataillone halten könne.‘ 

3) Ju diefen Tagen erſchien in Berlin die Schrift le Philosophe-Koi et le 
Roi-Philosophe (angegeigt im Journal de Berlin 9. Juli 1740). Manteuffel bielt 
fie mertwärbig genug, eine Abſchrift davon nad Dresden zu fenden (an Brühl 
13. Juni); ich kenne fie nicht. 
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hebendes Schaufpiel fieht, jeine Bedrängniß vergißt über die großen Vor- 
gänge, die jeine Phantaſie erfüllen.“ 

Schon das, was jeinem Volke dieje erften Wochen feiner Regierung 
brachten, war doch mehr als ein erregendes Schauipiel, als ein flüchtiger 
Rauſch. Es find neue Bahnen, die er öffnet, neue Impulje, die die Geifter 
erregen, ein neuer Anfang. In Allem, was er thut und wie er es thut, ift 
ein Etwas, das wie mit umwiderftehlichem Zauber emporhebt und binreißt. 
Man fühlt ven belebenden Hauch des freien Geijtes, der Humanität, wahrer 
Zoleranz, ein Erwachen, wie wenn der Frühling beginnt. Nun gilt es 
nicht mehr allein ftummen Gehorſam und jtarre Pflicht; die Freudigfeit 
des Dienſtes, der Wetteifer der Ehre, der Ehrgeiz, unter des jungen Dio- 
narchen Augen das Höchfte zu leiften, entflammt Alles um ihn her. In 
weiten und immer weiteren Kreijen verbreitet fich der rajchere Bulsichlag 
diejes neuen Lebens; bis in die entlegenen Garnijonen, bis in die Dörfer 
der Provinzen dringt c8 hinab; die Nachbarländer borchen hoch auf; Die 
unterdrüdten Evangeliſchen Schlejiend gedenken alter Propbezeiungen, daß 
ihnen in ihren höchſten Nöthen geholfen werden jolle; jet, meinten fie, jei 
dieje Zeit gekommen. 

Nach den erſten Wochen der neuen Regierung jchrieb einer der Ge— 
jandten in Berlin an jeinen Hof: „viejer Fürſt wird eine ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen haben, wenn er den Meinungen genügen will, welche die Welt 
von ihm gefaßt hat.‘ 

Freilich wenn der Eine und Andere aus dem Rheinsberger Kreiie er- 
wartet hatte, „daß fih nun ein goldener Regen über fie ergießen werde“, 
jo jollten fie bald inne werden, daß fie fich verrechnet Hatten. Schon die 
Verſuche, die dort geftattete alte Vertraulichkeit fortzujegen, jchob der König 
mit leichter Hand zur Seite. Und wenn der geiftreiche General Graf Schu⸗ 
lenburg, der jeit Jahren dem Kronprinzen ein ſtets willkommener Gaft geweſen 
war, num von jeinem Regiment in Yandsberg nach Berlin eilte, dem könig- 
lichen Freunde feine Huldigung darzubringen, jo wurde er mit der jtrengen 
Stage, ob er Urlaub Habe, heimgeiwiejen. Auch die Prinzen, der alte Fürft 
von Deffau mit eingejchloffen!), Tieß Friedrich II. keinen Augenblid im 

N Ich wage micht, dafür vie Erzäblung, die Pöllnig in feinen ungedrudten 
Memoiren giebt, anzuführen. Sie find erſt zwanzig Jahre fpäter gefchrieben. Wenn 
nicht ſchon die unmotivirte Schärfe der Entgegnung des Könige, fo deſto mehr der 
Schluß: le Prince ctant sorti le Roi s'applaudit de Navoir mortifie .... macht die 
Angabe Des fehr unzuverläffigen Autors verdädtig; der König würde den Fallſtaff 


feines Hofes gewiß am leuten mit folden Aeußerungen eined febr nulöniglichen 
Behagens beglüdt baben. Manteuffel, der gleich am 1. Juni Bormittage auf dem 
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Zweifel, daß er König ſei und fein wolle. „Sch wollte hundert Piſtolen 
geben“, fagte Baron Pöllnig zu Manteufiel, „wenn ich den alten Herren 
wieder haben könnte.‘ 

Nicht minder täufchten fich die, welche hofften ober fürdhteten, daß nun 
die Armee rebucirt werben, das Cantonſyſtem aufhören, der jtrenge Dienft 
uud das ewige Ererciren ein Ende haben werbe, daß der junge Herr, der 
als Kronprinz jeinen Ueberdruß an diefen Unleidlichkeiten oft und bitter 
genug ausgeiprochen, fich begnügen werde, dieje Dinge gehn zu lajjen, wie 
fe in andern Armeen gingen. Wenn jener Graf Schulenburg, deſſen 
Dragonerregiment nicht eben im beiten Stande war, gleich nach dem Thron⸗ 
wechel eine Dentichrift über den Zuftand des Landes und die Nothiwendig- 
feit, weniger Truppen zu halten, eingefandt hatte, jo wird er felbft am we- 
nigften fich über den Grund des ungnädigen Empfanges, der ihm zu Theil 
wurde, getäujcht Haben. Friedrich II. traf gleich in den erften Tagen die 
Einleitung, dreizehn neue Bataillone zu errichten‘). „och jorgfältiger, 
als der hochjelige König“, ſagte der alte Minister von Borde zu dem däni⸗ 
ihen Geſandten, „belümmert er ſich um die Angelegenheiten des Heer- 
weiens und verlangt die größte Pünktlichkeit im Dienſte.“ 

Eben jo wenig war er gemeint des Vaters Syſtem der Verwaltung 
umd der Finanzen zu ändern. Auf ein Gerücht der Art erging an die 
Kammern ein Rejcript, daß die beitehenden Verordnungen in Betreff des 
Acciſe⸗ und Zollwejens, der Gontribution, der Bachtgelver, der Domainen 
auf das ftrengfte feitzubalten jeien. Und vor Allem, der Miniſter Boden, 
den die allgemeine Meinung mit Edard in gleiche Reihe ftellte, behielt das 
Tepartement der Finanzen. „Der König thut Alles jelbjt, hört nur 
Boden, der die Sparjamleit predigt und damit ganz ungemeinen Gingang 
finvet, ja noch größern als unter der vorigen Regierung“ ?). 


Echloß war und alle mögliche Klatfchgefchichten erzählt, fagt nur: le Prince n’arriva 
a Potsdam qu’a lundi au soir et retourna à Dessau des le moment que le defunt 
ent ferme les yeux sans que le noureau Roi l'inrita de le suivre à Berlin Das 
war Meprimaude genug. 

1) Eo ın der erften Nebaction der Hist. de mon temps (1746); fie nennt die 
Regimenter Gamas, Minchow, Heinrich, Perfode, Braunfhweig, Eifenah und das 
Bat. Retzow. In der zweiten Bearbeitung (1775) p. 79 ift die Zabl von 15 Bat. 
angegeben. Wine officielle Aufzeichnung „aifte der Königl. Preußiſchen Arınce den 
1. Jan. 1743” giebt diefe „erfte Augmentation” auf 16 Bataillone und nennt Die Hegi- 
menter Grävenig, Perfode, Dumoulin, Jung Dohna, Mündom, Prinz Heinrich, Prinz 
Ferdinand von Preußen, Prinz Ferdinand von Braunfchweig. 

2) Bas König Berlin V. 2 p. 5 ff. über eine ärgerliche Unterhaltung Friedrichs II. 
mit Boden erzählt und Stengel IV. 42 nacherzäblt, ift eine Anechote der Epigonen 
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Daß noch weniger an denjenigen Orbnungen, durch welche fich über 
den vielerlei Territorien die Einheit des Staates, über dem ftändijchen 
Wejen die Krone erhoben batte, gerüttelt werden dürfe, verjtand fich dem 
Könige von ſelbſt. Mochte die politiiche Theorie Fenelons, den er hoch hielt, 
auf die Wiederbelebung des ftändijchen Regiments dringen, mochte er im 
Antimacchtavell die Regierungsform Englands gepriefen haben, „mo das 
Parlament der Schiedsrichter des Königs und des Volfes ift, der König 
alle Diacht bat, Gutes, feine, Uebles zu thun“, mochte er jelbft oft genug 
wegen jeiner Vorliebe für den Adel von dem Vater hart angelaffen worden 
jein, er fühlte zu lebhaft die Pflicht und Verantwortlichfeit feines könig⸗ 
lichen Amtes, als daß er den Ständen feiner Provinzen — in allen gab es 
noch deren mit mancherlei Befugnijfen für die provincielle und Selbitver- 
waltung — die politiichen Rechte hätte zurückgeben jollen, die fie lange genug 
misbrancht hatten. 

Die Huldigungen in den Provinzen — denn das war der Anlaß, bei 
dem dieje Trage zur Sprache fam — zeigten überall, daß entweder der 
ſtändiſche Geiſt erjtorben war, over wo er fich noch regte, nur noch Stande®- 
vorrecht und Sonderinterejje bedeutete. So wenn in den Marten in den 
Derathungen, die der Huldigung vorausgingen, die von Adel Verwahrung 
gegen die Lehnsfähigkeit Bürgerlicher einlegten, auch über die Accife und die 
Militärlaſt Beſchwerde erhoben, da beides ihre Bauern jchwer drüde. ‘Des 
Königs Weifung lautete: „es folle in Allem gehalten werden wie 1713 ge- 
icheben“ ; e8 wurde ihnen nicht mehr und nicht weniger gewährt als fie 
zur Zeit hatten !). | 

Nur die Vorgänge in Preußen jind von einigem Intereffe. 

Schon am 4. Juni erging ein Reſcript des Königs nach Königsberg, 


md im Widerfprudy mit der Sachlage. No alberner erzählt Pöllnitz: der verftor- 
bene König babe dreien Perfonen, die er aus dem Staube erhoben, fein ganzes Ver⸗ 
trauen gefchenlt und fie feinem Nachfolger empfohlen, Boden, Schuhmacher, Eichel; 
Boden mit le Roi au fait sur linterieur du pays, de ses Domestiques et de ses 
finances, Schumacher linforına des aflaires du dehors et Eichel de l'etat militaire. 
Peu de jours suffirent pour mettre le Roi au fait des choses; il declara qu'il 
voulut geuverner par lui ındcıane et qu'a limitation de son pere il n’auroit point 
de eonseil. Ce fut un coup de foudre pour les ministres qui s’etoient flattè qu'un 
jeune Prince, qui avoit vrecu dans la cehtrainet» et qui se trouva libre, ne seroit 
occupe que de ses plaisirs et les laisseroit les maitres du gouvernement u. ſ. w. 

1) C. ©. vom 9. Juni 1710. 8 erwedt eine falſche Vorftellung, wenn von der 
Huldigung der Marken gefagt worden if, „man fab weder den Kurhuth noch den Scepter 
des Reichserz Kämmerers“. Nicht bei diefer Huldigung zuerfl, fondern fon 1713 
waren fie fortgelaffen. 
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daß er am 20. Juli dort in Perjon die Huldigung entgegennehmen werde !); 
am 11. Juni die Weijung wie an alle, jo an die dortige Regierung, zu be 
richten, „was bei der Huldigung mit auswärtigen Mächten, wie im Lande 
jelbjt zu beobachten ſei“ Die Regierung in Königsberg?) antivortete, daß 
jtet8 vor der Huldigung ein Yandtag berufen worden jet, wo die Eingeſeſſenen 
ihre gravamına fejtgejtellt hätten und vom Landesherrn darüber decidirt 
werten jei, wie denn auch die neue Landesherrſchaft vor der Huldigung 
durch eine Alfecuration die gejammten Stände des Landes ihrer Huld und 
Gnade verfihert, und ihre Privilegien, Boffejfionen und Immunitäten zu 
ſchũtzen umd zu manuteniren verſprochen habe; fie machte darauf auf⸗ 
merhum, daß die erledigten ftändiihen Aemter, namentlich die der acht 
Yandräthe wieder bejeßt werden müßten, damit der Yandtag gehalten werben 
inne. Der König befahl, daß es in Allem wie 1714 gehalten werden und 
ein Yandtag acht Tage vorher zuſammenkommen jolle?). In Folge diejer 
Weiſung (vom 21. Juni) erließ die Regierung das Ausjchreiben zum Lands 
tag auf ven 12. Juli, jo wie die Berufung der „Eingejejjenen” zum 4. Jult, 
um die Mandate für den Landtag zu berathen; fie jandte zugleich nach 
Berlin Borichläge zur Bejegung der erlevigten acht Landrathſtellen. Sie 
wurden für diejen Landtag vom Könige beftätigt*); der ganze Apparat des 
ſiãndiſchen Weſens Ichien wieder in Gang kommen zu jollen. 

Der König hatte, während er jelbft ven Weg über Angerburg, Gum- 
binnen, Trakehnen nahm, die Garniſonen zu befichtigen, feinen Minifter 
Podewils nach Königsberg vorausgejandt, mit der Regierung und dem 
Yandtage das zur Huldigung Nöthige feftzuftellen. Die Stadt war von 


1) Auf eine Anfrage aus dem Gabinet (dur Cabinetsrath Schumacher) ant- 
wortet der Minifter Thulemeier 4. Juni, in Betreff der Huldigung könne der König 
Mes machen, wie ihm gut dünfe, ftellt jedoch anheim, „ob ©. M. bei den jetigen 
critiquen Umfländen und da Sie da? Acquilibrium von Europa in Händen, mithin 
Ne fchönfte Gelegenheit zu hoffen hätten, glorreiche Avantagen zu erhalten, ſich von 
dem Gentro des Etats eutfermen wollten.” 

2) Die Regierung beftand aus dem Landhofmeifter v. Lesgewang, dem Oberft- 
burggrafen v. Tettau, dem Canzler Graf Sclieben, den Obermarfhall v. Eulen- 
berg, dem v. Kunheim und dem Grafen Wallenrod, fämmtlih von preußifchen Adel. 

3) Schon auf einen Bericht der Regierung vom 13. Juni, der in Berlin am 
18. Imni eingelommen, bat der König, wie Podewils am 15. Abends fdhreibt, 
„mündlich dedarirt, daß in essentialibus es in aller Wege und auf eben dem Fuß 
schalten werden folle wie 1714. 

4) Der Borfchlag der Regierung vom 23. Juni war am 28. in Berlin, deffelben 
Tages erfolgte ihre Befätigung; Daß es „nach einigem Bedenlen“ gefchehen, finde 
ich nicht, wohl aber lautet das Nefcript nur dahin, daß die acht „ad interim und fo 

der Landtag währt, die Stelle der Landräthe vertreten mögen.‘ 
. 3. 
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Fremden überfüllt, Alles voll Freude und Erwartung; bie Herrn vom 
Landtage hielten Situng in der alten Landbotenftube im Schloß. Sie ber 
gannen mit der Ausichließung einiger Landboten, weil biefelben nicht vom 
eingebornen Adel feien und jeitens der Stände nicht das Indigenat er- 
balten Hätten. Dann gingen fie daran, ihre Gravamina „ins Reine und 
Beine zu bringen.” Sie fehmeichelten fich, wie Podewils fchreibt, hier und 
da einige Vortheile und Zuficherungen mehr als ihnen 1714 zu Theil ge- 
worben feien, zu erhalten; ver Minifter antwortete ihnen: ver König wolle, 
daß Alles wie 1714 vor fich gebe, und daß übrigens deflen Gnade und 
bochherzige Fürſorge für das Glüd und Gedeihen feiner Völler die befte 
Bürgſchaft für Alles fei, was getreue Unterthanen vernünftiger Weife von 
einem ſolchen Fürftern fordern könnten, daß alle VBerbriefungen ver Welt 
einer ſolchen Sicherftellung nicht gleich fämen!). Er fand denn auch, jo 
meldet er dem Könige, mehr Ergebenbeit und Gelehrigkeit bei ihnen, ale 
fie ehedem bei ähnlichen Anläflen gezeigt hätten; fie würden wohl gern 
darauf bejtanden haben eine Affecuration zu erhalten, wie fie ihnen vom 
Großen Kurfürft, dann von Friedrich III. gegeben und nach der Krönung 
wiederholt worden jei; er habe ihnen gejagt, fie müßten fich mit einer 
folchen begnügen, wie ihnen 1714 gegeben fei 2), und das übrige würde fich 
mit der Zeit finden, „bie Stände werden nach dem Herlommen ihre 
Gravamina der Regierung einreichen, dieje erftattet dann an &. M. ihren 
Bericht, und €. M. kann nach Belieben die Prüfung deſſelben entweder 
einer aus der Kegierung und der Kammer beitellten Commiſſion über- 
tragen oder auch fie in Berlin vornehmen laſſen.“ 

In diefem Sinn wurde verfahren. Die Stände reichten ihre Gra⸗ 
vamina ein, ver König ftellte ihnen die Affecuration aus, daß feinem ihrer 
Rechte präjudicirt jein folle, — wörtlich diejelbe, die 1714 gegeben war; Die 
Hulvigungsgabe, die fie ihm anboten, „nicht als Donativ, jondern als ein 
Opfer unſres freudereichen Herzens und Eifers“, 75,000 Gulden, lehnte 
er, wie 1714 fein Vater gethan, mit huldreichem Dank ab. Dann folgte 





1) et que toutes les chartes du monde ne valoient pas des pareilles assu- 
rances. Podewils an den König 12. Juli. 

2) Podewils an den König 17. Juli: on eluda alors de leur donner une asst- 
curation telle qu'ils aroient recue du RoiFrüederie I et de TElecteur Frederic Guil- 
laume le Grand, puisque plusicurs noureaux arrangements et changements qu'on 
avoit fait de tems en tems dans l'interieur du pays, ne 8e trouroient pas tout 
& fait compatibles avec lus privilögus dont les &tats ont obtenu toujours la confir- 
mation Je leurs sourerains. 
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am 20. Juli die Hulvigung, nicht ohne nochmaligen Ausdruck der ftändijchen 
Auffaffung dieſes Actes: „es mag die irrende Staatskunſt“, jagte der 
Sprecher der Stände, „einen verweigerten Yandtag den Anwachs unum⸗ 
ihräntter Macht und Hoheit nennen; fie may vorgeben, man könne drin 
gender Landesnoth auch ohne denfelben vorbeugen ; fie mag aber auch erwarten, 
wie gefährlich es ift vor Feuer zu warnen, wenn die Flamme ſchon an allen 
vier Eden des Gebäudes hernorgebrochen iſt“; des Königs Großmuth, er- 
leuchtete Einficht und Fürjorge für feine Yande und Unterthanen babe ein 
bewährteres Mittel erwählt, „indem er aus eigener Bewegung jein durch 
manche® Ungemach heimgejuchtes Königreich Preußen aufgefordert babe, 
feine Roth durch den wieder beſetzten Landrath und den zujammen gerufenen 
Yandtag aufs genauejte erforichen zu laffen und vor die Stufen des Thrones 
zu bringen.“ 

Worte, die wenigitens im Ausland nicht wenig Aufjehn machten. 
Durch die Zeitungen ging die Nachricht *), daß der König bei jeiner Abreije 
die neuerwählten Landräthe beftätigt, auch veroronet babe, daß alle drei 
Jahre ein Xandtag gebalten werben jolle. ‘Der Miniſter Thulemeier bielt 
es für nothiwendig, beim Könige anzufragen, ob dem jo jet und demgemäß 
die provijoriich beitellten Yandräthe beftätigt werden jollten. Die Antwort 
lautete, daß diejelben nicht anders al® auf den Fuß der Yandräthe in der 
Kurmart beftehen follten ). 

Es hatte dieſe Huldigung in Preußen noch eine andere Seite; fie war 
der erfte offentundige Act der neuen Regierung in den auswärtigen Ver- 
bältniffen. 

Pflihtmäßig hatte das Miniſterium gleich am 3. Juni, als zuerft von 
dieſer Huldigung gefprochen wurde, erinnert, daß an die Krone Polen An- 
zeige davon gejandt werben müſſe, da fie vertragsmäßig das Recht habe, 
zugleich die Eventual-Huldigung zu empfangen. Bisher hatte die Republit 
Polen fich noch nicht entjchliegen können, die preußiiche Königswürde anzu- 
ertennen, und preußifcher Seits hatte man kein Intereffe, die Erinnerung 


1) Diefe Nachricht ſteht u. A. im Hamburger Eorrefpondenten vom 9. Aug. 
Jene Huldigungsrede, der Sprecher war der Landſchaftsrath v. Gröben, bat auch in 
dem Merc. hist. et pol CIX. p. 196 eine Stelle gefunden, ift alfo aud in den 
keläudifchen Zeitungen abgebrudt worden. 

2) Anfrage Thulemeiers 31. Zul. (er farb am 4. Aug). Darauf des Könige 
Wargimal: non, cela ne se peut pas, il faut que les conseillers provingaux soyent 
ser le mtme pied que ceux de co pays ci Demgemäß das Nefcript an die Re 
gerung iu Preußen 9. Aug. 1740. 
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an ein Mecht rege zu erhalten, das erjt eintrat, wenn das Kurhaus Branden- 
burg ausgeftorben war. So wie die Regierung in Königsberg den Landtag 
ausgejchrieben Hatte, am 13. Juni, wurde von Berlin aus die Anzeige nad) 
Warſchau gefandt, daß am 20, Juli die Hulbigung ftattfinden werde, die 
‚Erwartung ausgejprocen, daß der Warſchauer Hof Deputirte enden 
werbe, „mit ſolchen Vollmachten, wie fie Unjerer königlichen Würde an 
gemefjen find, weil der Mangel diefer wejentlichen Formalität der Annahme 
und Zulafjung ber Deputirten unüberwindliche Schwierigkeiten in den 
Weg legen würde.” Die Republif Polen war in der peinlichen Lage, ent- 
weber die preußiſche Königswürde anerkennen oder die Eventual-Huldigung 
zum zweiten Male — denn auch 1714 hatten die polniſchen Commijjare 
gefehlt — entbehren zu müfjen. Aus dem übrigens ſehr verbindlichen Ant- 
wortjchreiben des Königs Auguft III. entnahm man, daß wohl feine pol» 
nifchen Deputirten erſcheinen würden. „Man kann ſie nachmals mit irgend 
einer Declaration beruhigen wie 17 14“, meinte Podewils; „es ift im Grunde 
nur ein Compliment, mit dem ſich die Herrn Polen bezahlt halten müfjen.“ 
Und in dem Huldigigungseid der preußiſchen Stände wurde nur obenhin, 
mit der Formel „der Succejfion nach den Verträgen von Welau“ das 
eventuelle Schidjal des Landes berührt, der Name Polen blieb ungenannt. 


Die bitter empfanden das alles die Polen; und gar, daß bie Kroͤnungs ⸗ 
thaler ohne Weiteres bie Inſchrift Rex Borussorum trugen, als heiße es 
König aller Preußen; fie Hagten, man nehme als zugejtanden an, worüber 
noch erſt verhandelt werden müjje; man hätte wenigjtens über den Termin 
der Huldigung ſie erſt befragen jollen ; fie Lönnten in der preußiſchen Sache ſchon 
nicht einmal mehr zu einem Anfang fonmen, Friedrich II. wies feinen Ge 
fanbten an, jedem, der e8 hören wolle, zu jagen: er lege einen ganz bejon- 
dern Werth auf die Freundſchaft Polens, aber im Uebrigen jehe er mit jehr 
großer Indifjerenz zu, was die Republif iprem Vortheil angemejjen finden 
werbe in Betreff der Anerkennung der preußijchen Krone zu thun. 


Daß ſich die neue Regierung fo und nicht anders zu Polen fiellen 
werde, hatte man erwarten Könner; auf ihr politiſches Syftem ließen ſich 
daraus feine weiteren Schlüffe ziehen, Und doch war die Weltlage der Art, 
daß mehr als ſonſt von den Entjchliegungen Preußens abhing. Wenn man 
fie mr, hätte ergründen, nur ungefähr erraten tönnen. Selbft Graf 
Manteuffel bot alle feine Künfte vergebens auf, hinter bes Königs Abfichten 
zu kommen: „er thut Alles ohne irgend jemand zu fragen; er. hat die Mia- 
zotte, in Allem außerordentlich, originell, gleichfam fein eigener Schöpfer zu 
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ſein“?). Und Prätorius ſchreibt nach Kopenhagen: „der König leidet keinen 
Rath von irgend einem Miniſter, ſo daß Herr v. Podewils, jetzt der einzige 
arbeitsfãhige im Departement des Auswärtigen, nichts zu thun hat, als die . 
ihm aus dem Cabinet zukommenden Befehle zu erpediren.” Andere Diplo- 
maten Hagten, daß niemand um den König jei, der deſſen Vertrauen babe 
und deilen man fich bedienen fönne; „ein Gejandter ift hier mehr desorien- 
tirt ald an jedem andern Hofe.” 

Wenigſtens, jo tröfteten fich die Einen, „noch bat die neue Regierung 
feine baltbare Geſtalt“; und Andere, die „Einjicht8volliten”: „man werde 
bier jobald fein politiiches Syſtem ergreifen, fondern abwarten.“ 

Mehr als fie ahnten, war die auswärtige Politik des Königs bereits 
in Thätigfeit. 


Die allgemeine Lage. 


Die politiiche Atmojphäre Europas war, als er die Regierung ans 
trat, in einem MWitterungswechjel jehr merfwürbiger Art; im Often, wenn 
ver Ausprud erlaubt ift, die Temperatur im rajchen Sinken, im Weiten 
eben jo raſch fteigende Erhitzung. 

Für den Tften giebt der Friede von Belgrad das bezeichnende Mo⸗ 
ment. ‘Mit den größten Hoffnungen hatten die beiden Kaiſerhöfe den Krieg 
gegen vie Türken begonnen; ihrem vereinten Angriff ſchien die Hohe Pforte 
erliegen, wenigſtens die Donaufürftenthümer und die Norbfüften des 
ibmarzen Meeres jchien fie ihnen opfern zu müfjen. Nach drei traurigen 
Feldzügen war Kaijer Karls VI. Kraft erichöpft; er jchloß jenen Frieden, 
der das Anſehen Oeſtreichs auf das jchwerfte jchädigte, und er dankte ihn 
aur der Bermittelung und der Fürſprache Frankreichs; er jchloß ihn ohne 
Vorwiſſen Ruflands, deſſen Heere unter Feldmarſchall Münnichs glänzender 
Führung im fiegreichen Vorbringen waren. 

Bon dem Bundesgenoffen verlaffen, mußte auch Rußland cilen, den 
Arieden mit Rüdgabe deſſen, was e8 gewonnen, zu erfaufen. Denn jchon 
machte ſich Schweten, nicht ohne Zuthun Frankreichs, zum Angriff von 


1 Mouteuffel an Brühl 11. Junt. 1. Zept. 1740... sa marotte etant d’etre 
un original et extraordinaire en tout ce quil fait; il n'admet les anciens principos 
que dans les occasions oü il n'y a pas moyen de faire autrement; partout ailleurs 
il vent &tre neuf et pour ainsi dire son propre cr£eateur. 


— 
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Finland aus bereit, trat in Allianz mit der Pforte, die, mit den gewährten 
Zugeftändniffen nichts weniger als zufrieden, den Frieden zu vatificiren 
zögerte. Auch nachdem es geſchehen war, hielt die ſchwediſche Rüſtung die 
Politik Rußlands in Schach. 

Im anderer Weiſe, noch ſchwerer war die des Wiener Hofes gelähmt. 
Mit dem eingetretenen Ruheſtand wurde im evjchredfender Steigerung 
offenbar, wie tief zerrüttet die Öftreichijche Macht, wie durch und durch krant 
das ganze Staatswejen war. Un die Freundfchaft Frankreichs, die allein 
die Pforte bei dent gejchloffenen Frieden halten fonnte, von der allein bie 
Sicherung des öftreichiichen Befiges in Italien abhing, ohne die die ders 
einftige Durchführung der pragmatiſchen Sanction unmöglich war, — fie 
ſchien eben jegt, je mehr man ihrer bedurfte, defto unvereinbarer mit der 
Freundſchaft Englands zu werben, defjen Garantie man eben jo wenig ent» 
behren konnte. 


Denn — und das ift das zweite Moment — zwiſchen Frankreich und 
England begannen jene Spannungen, bie einen nahen Bruch vorausjehen 
Gießen. 


Die Maaßregeln, welde die Krone Spanien gegen den engliſchen 
Smuggelpandel in ihren amerifanijchen Colonien ergriffen hatte, die Auf- 
regung, die fie in dem engliſchen Handelsftande hervorriefen '), Hatten trotz 
aller Ausgleichsverjuche des Cardinal Fleury und trog aller Nachgiebigfeit 
Walpoles zu jener Kriegserflärung vom 30, Oct. 1739 geführt, die man 
in Paris als „eine Bravade gegen Frankreich” auffaßte. Carvinal Fleury 
ſprach weije und begütigend: „aber bie erfte Eroberung der Engländer 
auf dem amerifanifchen Continent werde für Frankreich das Signal zum 
Kriege jein.“ Er hatte die Marine Frankreichs wieder emporgebracht *), 
ihre 80 Schiffe mit den 50 Spaniens vereint flanden der an Zahl nach 
nicht ftärferen Englands nur noch in kriegeriſcher Uebung nach, Er wollte 
nicht Krieg, er rechnete darauf, daß auch Walpole ihn nicht wollen fönne, 
gern einfenfen werde; dann hätte Frankreich fih ein meues Verdienſt um 
Europa erworben und fihern Vorteil nebenbei. 

Um jo unruhiger wurde bie Stimmung in England; fie forderte den 





1) apris que la cour d’Angleterre, pour &viter une guerre cirile, l’a declart 
& T'Espagne, ſchreibt der ſachſiſche Gefandte in London, 

2) Dur Maurepas: Ehambrier ſchreibt 17. Juni 1740: C'est de tous les mi- 
nistres du Roi de France celui qui paroit avoir le plus d’ttendae de gunie pour tirer 
un grand parti de ia France s'il se trouvoit jamais en avoir Funiversalitt du gouver- 
nement. 
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Krieg auch gegen Frankreich; „man müſſe Frankreich zügeln, bevor es den 
ganzen Kandel des fpanijchen Amerika an ſich reiße, und wie jhon Die po- 
ſitiſche, jo auch die Handelswelt beherrſche.“ In dem vollen Gefühl ihrer 
Kraft und ihres Intereſſes, unbelümmert darum, ob den Smuggelhantel 
zu pertreten bie gerechte Sache fei?), noch weniger darum, daß die Krone 
Spanien nur dafjelbe Syitem vertheidigte, das England in jeinen Colonien 
rudjicht8lo8 aufrecht erhielt, drängte die nationale Erregung auf einen 
Krieg, in dem man mit Spanien zugleich Frankreich nieverzuwerfen, bie 
Marine der bourbonifchen Kronen für immer unjchädlich zu machen 
gedachte. 

Walpole Hatte ſchon manchen populären Sturm erlebt und glüdlich 
beftanden ; der Majorität des Parlaments gewiß, gab er der aufgeregten 
Nation jo viel Schein und Blendwerk, als fie nur wünſchen mochte, und 
rechnete im Uebrigen darauf, daß der frievliebende Cardinal e8 nicht zum 
Kriege werde kommen laſſen. Es wurden im Frühjahr 1740 in den eng- 
lijchen Häfen die größten Rüftungen gemacht, e8 wurden zu ben Flotten, 
die ichon in See waren, eine große Escadre gebilvet, die unter den Ad⸗ 
miralen Norris und Chaloner Ogle 10000 Dann Landungstruppen unter 
£ord Cathcart nach Amerila führen follte. Jedermann jah, daß e8 auf 
Groberungen abgejehen jei, und daß es fich bald zeigen werde, ob Franl- 
reich ven Muth babe zu handeln, wie e8 geiprochen. 

Aber au in den franzöjischen Häfen wurde eifrig gerüftet. Und bie 
Holländer, deren England auf alle Fälle gewiß fein mußte, wiejen auf die 
überlegene Landmacht Frankreichs bin und hielten fich ftille. Wenn es zum 
Ernſt kam, jo hatte England für Minorca und Gibraltar, e8 hatte eine 
Landung des Prätendenten, Schilderhebungen in Irland, im jchottifchen 
Hochlande zu fürchten; und des Königs deutſche Yande lagen einem fran- 
zoſiſchen Angriff offen. Man hatte nur erft einen Subfidienvertrag mit 
Dänemark auf 6000 Dann und jeit wenigen Wochen einen gleichen mit 
dem Landgrafen in Cafjel; zur Dedung Hannovers fonnte man, die han- 
növriihen Truppen binzugerechnet, höchſtens 28,000 Dlann aufitellen. 
Dort mehr Hülfe zu fchaffen, Frankreichs Kriegseifer abzufühlen und im 
Nothfalle abzulenten gab es keinen befjeren Weg als einen continentalen 
Krieg in Gang zu fegen, für diefen eine große Coalition zu bilden. 

„Man Hopfte an alle Thüren“, man erhob wieder die alten Yärınrufe 


1) Daß English merchants were not permitted to smuggle with impunity, be- 
zeichnet Dahon IL. p. 5 als den Grund diefes Krieges. 
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von proteftantifchem Intereife da, vom europätichen Gleichgewicht dort, von 
ber drohenden franzöfifchen Univerſalmonarchie überall, Villiers arbeitete 
am Dresoner Hofe, Robinfon in Wien, Find) in Petersburg. 

Vorerft ohne Erfolg. Frankreich hatte außer ven bourbonifchen Höfen 
in Spanien und Italien die Kurfürften von Cöln, Baiern, Pfalz; es vech- 
nete auf Schweden und für den äußerten Fall auf die Pforte; es hielt den 
Wiener Hof in freundfchaftlicher Dependenz; und daß Preußen nicht für 
England eintreten werde, war, jo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, gewiß?). 

Die europätichen Verhältniffe ftanden wie in der Schwebe. Ein 
dreifter Schritt da oder dort, ein zufälliger Anftoß, und niemand fonnte 
berechnen, wohin die Dinge treiben würden. Selbft wenn es der Tiplo- 
matie noch einmal gelang, fie aufzuhalten, — und der Cardinal wünjchte 
es ebenjo wie Walpole, — jo konnte e8 nur durch große Opfer, die England 
brachte oder Andere für fich bringen ließ, gelingen. Schon ſprach man 
davon, daß Spanien, wenn e8 dem engliichen Handel in Amerika Einiges 
nachgebe, für einen zweiten Infanten eine Krone in Italien erhalten, daß 
demjelben außer Corfica, Parma, Piacenza, auch Toſcana zugewieien, der 
Herzog von Lothringen dafür mit den öſtreichiſchen Niederlanten entſchädigt 
werden ſolle. Der Wiener Hof, der zu ohnmächtig war mit den Waffen in 
der Hand für das Gleichgewicht und die Ruhe Europas einzutreten, hätte 
wie jeit 1713 jo oft, Yand und Leute hergeben und fich mit einigen weiteren 
Garantien der pragmatiſchen Sanction begnügen müffen. 

Wenn e8 nicht gelang, wenn, wie faum mehr zu zweifeln, ver Krieg 
zwiichen England und Frankreich unvermeidlich wurde, jo mar nichts ge- 
wiſſer, al8 daß verfelbe fofort am Rhein, in Italien, in Finnland zünden, 
in fürzefter Friſt Alles vom Norbcap bis Gibraltar, von den jchottijchen 
Hochlanden bis Sicilien und Belgrad mit feinen Flammen erfüllen werde; 
nicht minder gewiß, daß er, einmal begonnen, an den wurmftichigen politi« 
ſchen Eriftenzen, deren e8 nur zu viele gab, an den ſinkenden und geſunkenen 





1) Aufein Reſeript an Chambrier 6. Feb. 1740 fhrieb Friedrich Wilbelm I. eigen- 
bändig: ditez au cardinal que je suis moribond, mais que je meurs bon francois. 
— Der bannoverifhe Geb. Rath von Steinberg in Yondon fagt zu dem fädhfi- 
fhen Gefandten litterodt: que le Roi 3. m. étoit intentionne de se lier avec les 
Rois de Pologne et de Danemark et avec les Ducs de Wolfenbuttel et de Gotha, 
pour se faire respecter en Allemagne quand me£me le Itoi de Prusse passeroit dans 
les intercts de la France. Nach einem fächftfchen Promemoria vom 26. April 1710, 
das eine fehr Ichrreiche Ueberſicht der fächfifch-englifhen Berbandlungen giebt, fügt er 
Hinzu: qu’ils comptoient principalement sur S. Maj. Pol., lImperatrice de la Russie 
et le Roi de Dancmark. 
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Maͤchten ein ſchweres Gericht üben, daß er die Karte Europas umgeftalten 
inerbe. 


Es war ein Ereigniß, daß in ſolchem Moment in Preußen ein junger, 
hochbegabter, energijcher Fürſt den Thron beitieg. 

Er Hatte als Kronprinz den politiichen Gefchäften fern geftanden, aber 
er war ihnen mit gefpannter Aufmerkſamkeit, mit wachiender Sorge ge- 
folgt: „was mich am meiften beunruhigt“, fchrieb er im Januar 1737, ale 
die jüfich-bergiiche Tsrage lebhafter wurde, „ist, auf unfrer Seite nur Schlaff: 
heit zu fehn, in einer Zeit, wo die Welt von dem Schreden unirer Waffen 
zrüdgelommen ift, in einer Zeit, wo man bie Dreiftigkeit jo weit treibt 
uns zu misachten‘Y). Dann, nach der leberreichung jener identiſchen Noten 
ber vier Mächte, der Ankündigung gemeinfamer Mafregeln gegen Preußen: 
„man müßte fofort die ganze Armee am Rhein zufammenziehn, jofort bei 
eingetretenem Fall Berg befeten, dem, ver uns hindern will, auf den Leib 
fallen.” Die Armee wurde mobil gemacht, das Anfinnen der vier Mächte 
mit einer ausweichenden Antwort zur Seite geſchoben; er war wenig zu⸗ 
frieden damit: „man hätte entweder fich unter das Joch beugen oder mit 
edlem Stolz, ohne fi auf Heinliche Ausflüchte einzulafien, antworten 
mürlen.” 

So damals des Kronprinzen Anficht *). Wie Großes immer feines 
Baters innere Politik leiften mochte, die Nachbarn wurden nur um fo mis⸗ 

1) Beſonders mertwürdig ift fein Brief an Grumblow, duch den er, gewiß auf 
Beafung des Vaters, Über den weiteren Bang der Verhandlungen unterrichtet wurde, 
9. Rov. 1737: ... Dieu sait que je souhaite une longue vie au Roi: mais 'si de 
sca virant le cas de la succession ne vient pas à exister, on verfa qu'on naura 
pas en lieu de maccuser de sacrifier mes inter&ts & d’autres puissances. Je crains 
utöt qu’on pourra me reprocher trop de temerit& et de vivacite. Il semble que 
le ciel aye destin& le Roi pour faire tous les pre&paratifs que la sagesse et la pru- 
dence exige qu'on fasse avant que de commencer une guerre. Qui sait si la pro- 
ridence ne me röserve pas pour faire l'usage glorieux de ces pr&paratifs et pour 
les employer à l’accomplissement des desseins, aux quels la prevoyance du Roi 
les aroit destines. 

2) Aus diefem Zuſammenhang find die Considerations sur l’&tat present du 
corps politique de l’Europe (Oeuv. VIII. p. 3 ff.), nichtS weniger als „Die politifche 
Etndie eined jungen Yürften“, fondern gefchrieben, um als Flugſchrift in England 
und Holland verbreitet zu werden und dort über die unfinnige Politil, welche die 
&eemäcte Frankreich gegenüber befolgten, aufzuflären; und von dieſem Stantpunlte 
aus iſt der Aufſatz verftändlich und vortrefflic; e8 wäre ſinnlos, wenn man ibn als 
die perfönlihe Anſicht des preußiſchen Kronprinzen auffaflen wollte Die Conside- 
rations find im Narmar 173% gefchrieben; ihr Druck unterblieb, weil die preußiſche 
Antwort auf die identifhen Noten größere Wirkung hatte, al® der Kronprinz er⸗ 
wartet batte 


— 
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günftiger wider denfelben, die Mächte groß und Mein nur um jo eifriger, 
ihn zu drüden und zu hemmen, ihm vorzuenthalten, was ihm von Rechts- 
wegen zufam, ihm für künftige Erwerbungen fein Necht zu verdunfefn und 
zu verfürzen, ihm, ald wäre er wie ein Schaden im Reich und gemein» 
gefährlich für Europa, in Allem, was er that und nicht tHat, zuwider zu ſein. 

Nicht offen und mit dem Degen in der Hand — da würde er ſich zur 
Wehre gejegt haben, — aber mit diplomatiſchen Künften, mit Reichstom- 
petengen und Geheimverträgen, mit Conferenzbeſchlüſſen der großen Mächte 
war er aus einer Stellung nach der andern gedrängt, war er matt geſetzt 
worden. Dieß Preußen, das in Mitten der Misregierung und Erſchlaffung 
der übrigen Staatenwelt innerlich ftraff und rüſtig, in neuer wohlgefugter 
Ordnung, militärijch und finanziell in voller Spannkraft daftand, ſchien 
durch den Wuſt ber trägen Wucherbildungen, bie unter dem Namen 
Volterrecht, Gleichgewicht der Macht, enropätiches Gemeininterefie als eben 
jo viele Rettungen der Menjchheit gepriejen wurden, langjam erbrüct 
werben zu jollen. 

Immer die öftreichtiche Politit voran: bei jo großen Dienften, die ihr 
Friedrich Wilgelm geleiftet, bei feiner ehrlichen Hingebung für fie, nur um 
fo erfinderiſcher, bie reichsoberhauptliche Autorität, den Reichshofrath, den 
Reichstag, — in Sachen der Magdeburger Ritterſchaft, Tedlenburgs, dem 
Päßer Neligionspandel hatte es fich gezeigt — gegen ihn zu misbrauchen. 
Nicht einmal bis zur wirklichen Befigergreifung der Grafſchaft Limpurg 
hatte er e8 bringen, nicht einmal die liquide Schuld, die er jeit 1704 von 
dem Wiener Hofe?), die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden aus den 
Maaszollen, bie er von der faijerlichen Regierung in Brüffel und von Hol- 
land zu fordern Hatte, zur Geltung bringen fönnen. Und wie hatte der 
Wiener Hof in dem Vertrage von 1728, wie in Gemeinſchaft mit Rußland 
und Sachſen in dem Löwenwolbifchen 1733 ihn hintergangen, wie in 
Gemeinfehaft mit Georg IL. das mecklenburgiſche Erbrecht Preufens unter- 
Hößlt, wie beide mit dem fleifigen Zuthun Hollands vie oſtfrieſiſche Suc - 
ceſſion unterbunden und unterjehnitten, wie endlich in förmlichem Garantie⸗ 
vertrage mit Frankreich vorgejorgt, von der fülich- bergiſchen Succejfion 





3) „welche aus dem ehemaligen alten franzöfifen Kriege und zwar von faifer- 


deu des General-Directoriums am das auswärtige Departement 2. April 1743 (cf. 
Pro P. IV: L? p. 303). Es waren 900,000 Gidn, die feit 1704 im Gtat der General- 
Kriegscaffe fortgeführt wurden. - 
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nichts an Breußen kommen, fie ganz und ungetheilt an Pfalz- Sulzbach fallen 
zu laſſen, zu großer Befriedigung der katholiichen Welt, als werde damit 
die Sache der Kirche gerettet, zu nicht minverer der Seemächte, die das 
proteftantiiche Interefje immer im Munde führten. 

Einft Hatte Friedrich Wilhelm auf den Kronprinzen deutend gejagt: . 
„na fteht einer, der mich rächen wird.“ 

Kaum im Befig der Krone juchte und fand der junge König Selegen- 
heit, den Degen zu ziehn. Nie bat ein Fürſt fich zu gevechterer Abwehr 
erhoben. Es war die höchite Zeit, daß es geſchah, wenn nicht der preußiſche 
Staat in feiner innern Kraft ftoden, unter dem trägen Drud von Außen er- 
ſtiden jolite. 

„Ein geheimer Inftinct”, jagt ex, „habe ihn dem Genuß ver Ruhe ent- 
rifſen“. Im der Kraft und Kühnheit der Jugend ging er an fein Werl. Er 
war voll Thatendrang; er bürjtete nach Ruhm.” ") 

Im Antimacchiavell findet fich eine denfwürbige Aeußerung über bie 
Fälle, in denen ein Souverain im Recht ift, zu den Waffen zu greifen. Als 
ſolche werden angeführt: die Abwehr feindlichen Angriffes, die Rettung der 
Staatenfreiheit Europas, die Behauptung von Rechten und Rechtsan⸗ 
fprüchen, die man ihm ftreitig machen will; denn „es giebt fein Tribunal 
über Könige, das Schlachtfelo ijt ihr Gericht, mit den Waffen in der Hand 
mũſſen fie plaidiren und wo möglich den neibiichen Gegner zwingen, ber 
Gerechtigkeit ihrer Sache Raum zu geben“. Auch der Angriffstrieg ift ge 
techt für den, der fich in Gefahr fieht, von übermächtigen Gegnern erbrüdt 
zu werben; „dann muß man lieber wagen, fo lange man noch bie Freiheit 
bat, zwiichen dem Delzweig und dem Yorbeer zu wählen, als bis zu dem 
verzweifelten Zeitpunkt warten, wo eine Kriegserllärung nur noch um Aus 
genblide die Knechtichaft und den Untergang verzögert; fo ernſt eine folche 
Lage ijt, ein Fürft kann dann nichts Beſſeres thun, als fich feiner Macht 
bevienen, bevor die Vorkehrungen jeiner Gegner ihm die Hände binden und 
es ihm unmöglich machen, fich zu retten.‘ 

Es ift „Das ſtolze Vorrecht der Initiative“, das diefem Fürſten von 


1) Friedrich II. fchreibt an Jordan 3. März 1740 (Oeur. XVII p. 90.) als 
Thorheit fcheltend, wenn man flatt zu genießen dem fantömo de reputation nady- 
jage: tu me trowveras plus philosophe que tu ne las cru; je l’ai toujours &te, un 
pea plus, un peu moins; mon äge, le feu des passions, le desir de la gloire, la 
cariocit meme, pour ne te rien cscher, enfin un instinct secret m'ont arrach« & la 
deaceur de repos que je goutais, et la satisfaction de voir mon nom dans les ga- 
iettes et ensuite dans l’'histoire m'a séduit 
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dem erften Tage jeiner Regierung bis zum legten die Regel feines Verfah⸗ 
rens politiich wie milttärijch geblieben if. Aus der Page feines Staates, 
aus der Bereitſchaft jeiner Mittel, aus der Art jeiner eigenjten Begabung 
ergiebt jie fich ihm. 

Er ſah in den Zuftänden der übrigen Staaten, in den unwahren Ber- 
bindungen und Gegenftellungen der Mächte, in der nahenden Kriſis des 
Staatenſyſtems die Diöglichkeit, die reale Bedeutung Preußens zur Geltung 
zu bringen. Cine Frage, in der Preußen die Ungunft und den Uebermuth 
der großen Mächte am empfinblichiten erfahren hatte und welche fchnelle 
Entichlüffe forderte, bot ihm ven Anlaß, die erften Schritte zu thun, um 
zunächft viplomatiich feine Stellung zu nehmen. Unmittelbar nad) der 
Feier des Leichenbegängniffes, das auf den 22. Juni angejegt war, jollten 
fie ın Vollzug treten. 

Da wurde er, noch vor der Leichenfeier, von einem Verſuch überraicht, 
ihn freundnachbarlich in das Gängelband zu nehmen. 

Dean wußte in den legten Tagen Friedrich Wilhelms in Berlin, daß 
der König von England nach Hannover fommen werde. In feinem leten 
„Discours“ Hatte der Sterbende geäußert, Georg II. fomme aus feinem 
andern Grunde, al8 um für den nahen Thronwechfel bet der Hand zu fein 
und von diejem Ereigniß zu „profitiven‘; er werde es an Crbietungen, 
Schmeicheleien, Ränten aller Art nicht fehlen laſſen, den Kronprinzen in 
fein Intereffe und zu feiner Barthei zu ziehn. 

Wenige Tage nach dem Tode des Königs, ehe noch die amtliche An- 
zeige von demjelben nach Hannover gejandt, ehe Georg II. tort angelommen 
war, erichien der Großvogt, Freiherr von Münchhauſen, vie Seele des Mi⸗ 
nifteriums in Hannover, !) am Berliner Hofe zu Condolenz und Glück⸗ 
wunſch, mit einem Crebitif, das Jchon im Februar ausgeftellt war.?), Gr 
jollte der erfte zur Stelle jein, um unter dein Vorwand, daß das jogenannte 


— — — un — 


1) qui outre l'experience qu'il s’est acquise dans les affaires a la reputation 
d’&tre franc et d’une probitt sans reproche, fo darafterifirt ibn Graf Brühl in 
einem Schreiben an Danteufjel 17. Juni 1740. 

2) Pöllnig erzähle in feinen ungedrudten Memoiren, daß Münchbauſen in 
Gardelegen auf die Todesnachricht gewartet babe, um deſto raſcher in Berlin fein 
zu lönnen. (ine völlig fingirte Angabe. Münchhauſen war no in Hannover, als 
am 4. Juni die erfien Nachrichten von dem erfolgten Tode des Königs dahin fa- 
men; er hatte bereit8 Georgs II. eventuelle Weifungen vom 5. In. eb. 1740, er 
reifte am 6. Juni früb von Hannover ab und war anı 7. Abends in Berlin; er 
machte fih auf den Weg, obne feinen König, der am 7. eintreffen fellte und eintraf, 
zu erwarten. 
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ewige Bũndniß beider Häufer von 1693 bei jedem Thronwechſel erneut 
werden müfje, den jungen König „defto mehr von andern Engagements zu- 
radzubalten‘, wie die Injtruction jagt, aber zugleih, „wenn preußiicher 
Seits von Sperialien, etwa von der jülichichen Erbfolge, angefangen werben 
möchte, derartigen weitläuftigen Verhandlungen vorbeugen“; auch jollte er 
für den Fall, daß fich der junge König „in Folge der befannten Verhältniſſe“ 
sen feiner Gemahlin trennen würde, „die vormaligen Dispofitionen für 
umjere Tochter Prinzeſſin Amalie zu unterbauen fich beſtens angelegen fein 
laſſen 

Münchhauſen hielt ſich des Erfolges gewiß. Er ſuchte Manteuffel auf, 
ihn zu verfichern, daß man in London bejonders auf den jächjiichen Hof 
rechne; man wiſſe, daß man von der Verbindung mit dem Könige von 
Preußen wenig Nuten haben werde, wenn er nicht wie Rußlands und Pos 
lens, jo namentlich Sachſens ficher fei; er werde jelbft mit ©. M. davon 
iprechen und boffe, daß das mehr Eindruck auf ihn machen werde, al8 wenn 
man es durch jeine Minifter an ihn bringen laffe, die in der That nicht eben 
groß Zertrauen bei ihm hätten; er wiffe von guter Seite, fügte er Hinzu, 
daß der junge Herr die befte Gefinnung für Sachſen habe. Beide Herren 
hatten mehrere Beiprechungen über den Plan einer norddeutſchen Affociation, 
über vie ſchon im April verhandelt worden war;!) fie erwogen aud, was 
zu thun jein werde, wenn der König von Preußen „in jeinem Hochmuth“ 
gegen alle Vorjtellungen jeiner beiten Freunde taub bleibe.?) 

Die Speculation auf die englifche Heirat mußte Münchhauſen nach 
dem, was er erfuhr, als verfehlt erfennen. Bon einer Trennung des Könige 
von jeiner Gemahlin war nicht die Rede; fie hatte fich auf jeine Einladung 
am Zage nach dem Thronwechſel nach Berlin begeben, im Schloß ihre 
Wohnung genommen, ihren Hofftaat al8 Königin erhalten; er war, als er 
am Sonntag den 5. Juni zur Kirche nach Berlin gelommen war, bei ihr 
zu Tafel gewejen. 





1) Bei den Berichten Münchhauſens finden ſich ein Baar Briefe von Manteuffel 
&ber den Plan der union des princes principales de l’Empire. 

2) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: mais si l’ent«tement du noureau Roi 
provenant Jun orgueil d’amour propre le roidit contre tout conseil et repr&sentation 
de ses meillcurs amis, il faut le laisser faire et lui donner le tams de se reconnoitre 
et corriger sil est possible par conviction sur ses propres fautes; en tout cas nous 
pourrons nous consoler si la cour d’Angleterre et surtout le ministäre de Hannorre, 
comme nous nous en fiattons de la cour de Russie tenoit ferme à rien conclure 
srec le Roi de Prusse relatirement aux affaires de Allemagne et du Nord sans 
aller de concert arec nous. 
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Er Hatte fich dann auf einige Tage nach Mpeinsberg begeben. Am 
12. Juni nach Charlottenburg zurücgefehrt, empfing er Münchhauſen, aber 
in Gegenwart des Minifter Graf Podewils, des Obriften von Haake, 
Anderer. Da es fo, ſchreibt Münchhaufen folgenden Tages an Friedrich IL, 
Ändent er für bie huidreiche Audieng dankt, „ihm nicht möglich gewejen fei, 
Alles zu jagen, was der König fein Herr ihm aufgetragen, fo erlaube er 
ich, 68 jet fehrftlich zu thum; fein König wänfche nichts fepnlicher, als vie 
durch die Bande der Blutsverwandtſchaft, der Freundſchaft und der gemein- 
jamen Intereffen fo innigen Beziehungen zwiſchen beiden Häufern zu be 
feftigen umd unauflöslich zu machen, indem er verfichert jei, daf S. M. eben 
fo denten und namentlich geneigt fein werde, über die jehige beſchwerliche 
Lage der Öffentlichen Angelegenheiten, mithin über die Gefahr, in der das 
Reich dermalen befangen fei, mit feinem Herren vertraulich zu commımiciren 
und ſowohl für das allgemeine Beſte wie für die Interefjen beider Häuſer 
gemeinjame Entjchlüffe zu faſſen.“ Daß er jo ſchrieb, daß er um eine Ant- 
wort bat, „damit feine Erbffnungen nicht als bloße Courtoifie gedeutet 
werden fönmten“, geſchah auf den Rath der Königin-Wittwe, die er ins 
Vertrauen gezogen; er hoffte durch ihre VBermittelung eine Privataudienz 
zu erhaften, um dem Könige basjenige, was er „im Beiſein verbächtiger 
ober unſicherer Leute nicht jagen könne“, ausführlich vorzuftellen und „über 


machen“.) Er erinnerte zum Schluß an das ewige Bundniß von 1698, 
das zu ernenen jei. 

Friedrich II. ließ ihm fagen, Daß feine Miniſter mit ihm weiter verhan 
deln würben®); er wies biefe an, ihm in den verbindlichſten Formen hinzu ⸗ 
halten, da er erft dem Vertrag von 1693 leſen wolle. Schon folgenden 


1) So Mündhaufen an Georg IL 12. und 15. Juni; vom den Dispofitionen 
des Hiefigen Hofes tan man mod wicht urtheilen, „zumal bei dem jhigen Mini» 
Merio die fonft gewöhnlich gewefenen Fineſſen umd Artificien gar zu tiefe Wurzeln 
gefaffet Haben und bei demfelben Tree und Glauben dem Aufhein nach eben nicht 
zu finden ift.“ 

2) Auf den Bericht der drei Gabinetsminifier Borde, Podewils, Thulemeiet vom 
14 Juni fehreibt der König: Envoyez-moi In minute de ce traite, dont je n’ai 
aucune id6o: il faut beaucoup caresser Münchhausen, faire mille protestations 
d’amitic, ot lorsque j'auri lu le contenn du traitö, je donnerai ma rösolution lä- 
dessus d’une maniere positive; ‚em attendant il faut amuser le tapis et se me- 
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Tages ſandte Münchhauſen den Miniſtern, indem er in Gemäßheit des 
imiglichen Beſcheides um eine Eonferenz bat, den Entwurf zu einer Reno⸗ 
sationsformel, in der einige Artikel des alten Vertrages geändert waren. 
Barum Hatte es der hannövriſche Freiherr fo gar eilig? „bei aller Ver⸗ 
ehrung“, lieh ihm Friedrich II. jagen, „bie er für ven König von England 
habe, ſcheine e8 ihm nicht angemeifen, bevor er feinem Vater die legte Ehre 
erwieſen und ihn in jeine Ruheſtätte geleitet babe, über dergleichen Ge⸗ 
ihäfte zu verhandeln.“ 

Eine Antwort, auf die Münchhaufen nicht gefaßt gewefen war: „er 
müife ſich dabei beſcheiden und ſtehe es ihm nicht zu weiter zu preifiren;; 
aber e8 würde zu ſolchem Geſchäft, da die Sache ganz unfchuldig und den 
alten Pacten gemäß jet, feiner langen Berathung bedurft haben, ifm und 
inſonderheit dem Könige feinem Herren würde e8 zu einer befonderen Con⸗ 
ſolation gereicht haben, wenn S. M. die einfache Renovation eined Ver⸗ 
trages, ter ja auch ohnedem in Gültigkeit bleibe, auf den erften Wunfch 
hätte genehmigen wollen; aber es babe faft den Anjchein, al8 wenn man 
diefſeits feine fonderliche Luft dazu babe und wenigftens dem dortigen Em- 
preſſement nicht mit gleichem Eifer entgegenfomme; er werde wohl nicht 
das Begräbniß abwarten können.“ Er erhielt von dem Könige feinem 
Herrn die Weifung, die Königin „zu Hülfe zu nehmen“ und durch fie an 
den König gelangen zu laſſen, „vaß er S. M. mit Umgehung feiner Mi- 
xifter Eröffnung zu machen Auftrag habe, und daß ©. M. geruben möge, 
eine Perſon zu bezeichnen, gegen die er fich vertraulich äußern könne.” Sein 
Kisrig ertheilte ihm die Erlaubniß, „den Gedanken fommen zu machen, daß 
Frankreich an dem dortigen Hofe Penfionäre habe, und allenfalls den Che- 
valier Chaſot als jolchen zu nennen.” Die Königin that, wie Münchhauſen 
zewũnſcht hatte; ta er nach zwei Tagen nicht ben erwarteten Beſcheid er- 
hielt, fchrieb er (18. Juni) den Miniftern: daß er jede Stunde feine Ab- 
berufung erwarte und deshalb um Gewährung der Abſchiedsaudienz bittet). 
Ter König empfing ihn deifelben Tages, in Gegenwart von Podewils und 
Daade, bevauerte, daß er zu beichäftigt gewejen jei ihn öfters zu ſehen, fprach 
mit ihm von dem Garten in Berrenhaujen und der großen Fontaine in 
demselben. 


1) Auf den Bericht der drei Minifter 15. Juni des Königs Marginal: il me 
semble quil sen va d'une maniere bien precipitce; il auroit du attendre, que je 
ki puisse r&pondre sur ses propositions, ce qui ne se peut que jeudi(23. Juni, zum 
22. war die Leichenfeier angefeht). 
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Nun beſann fih Münchhaujen eines Anberen; er erbot ſich am fol- 
genden Zage, da fein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages dringend 
empfohlen babe, noch bis nach der Xeichenfeier zu verweilen, „damit er nicht 
als bloßer Complimentenmacher zurüdreijen müſſe.“ Er jagte dem Miniſter 
- Thulemeier im tiefjten Bertrauen: „wenn man das Entgegenlommen feines 
Herren bier nicht mit der Erneuerung des Vertrages erwiebere, jo werde 
derjelbe um jo mehr darüber misvergnügt fein, da diefe Erneuerung in der 
That nicht8 anderes jei, als ein erfter Schritt der Annäherung, eine jolche 
Zurüdweifung würde jehr bemerflich und von vieler Conjequenz für andere 
wichtige Dinge jein.” Als Antwort darauf ließ ihm der König ein werth- 
volles Gejchent „mit einem anftändigen Compliment“ zuftellen, nicht, wie 
die Deinifter vorgefchlagen, den ſchwarzen Adlerorden. 

„Dan muß den erjten Raufch der neuen Würde verrauchen laſſen“, 
jagte Münchhauſen beim Abjchied zu Manteuffel!). Es war das Gegen 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurüdgelehrt, natürlich 
auf Weijung feines Herren, jogleich jeinen Antrag höchſt Dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufichiebend zu antworten: „ba 
der Vertrag doch gültig bleibt, jo genügt er, bis die Zeit ung über bie 
wahren Abjichten der Franzojen und Engländer aufgeklärt haben wird‘*). 

Er war nicht gemeint damit anzufangen, daß er ſich auf eine für 
Preußen falfche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
die man eintreten, die gute Sache, der man mit Gut und Blut dienen 
müffe, bei Frankreich oder bei England finden, er ftellte voran, was das 
preußijche Interefje fordere und wie man fich in London oder Paris zu den 
Tragen des preußiichen Interefjes jtellen werde. 

Zunächſt in der jülich-bergiichen. 

Es handelte fih um ein Arcal von etwa 150 Tuadratmeilen, um 
Lande, welche das preußische Gebiet am Rhein und der Maas fait verbop- 
pelt und zu einem gejchloffenen Körper confplivirt hätten. 

Das Recht Preußens in diefer Frage war unzweifelhaft; der Erbver- 
gleich von 1666, durch den der Große Kurfürjt und der Pfalzgraf von Neu- 


1) qu'il comprenoit bien, qu'il faudroit laisser aux premicres fumees de la 
Royaute le tems de s’eraporer. Manteuffel an Brühl 23. Juni. 

2) Gab.-Refer. 5. Juli: man febe avec quelle vivacite il commence à presser...; 
man muß auffhiebend antworten croyant en eflet qu'il ne faudra rien precipiter, d’au- 
tant plus que le trait6 c«tant regarde comme perpetuel et obligatoire il sufhra 
jusqu’a ce que le tems nous eclaircira sur les vues et les veritables dispositions 
des Frangois et des Anglois. 
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burg „für fich und Dero Descendenten” ihren Gemeinbefig der Erbichafts- 
lande und ihre gegenjeitige Erbfolge georonet hatten, war durch die 
laijerliche Beftätigung von 1667 mit aller nach den Reichsrechten erforber- 
lichen Sicherheit verjehen worden. 

Aber das Haus Pfalz.Neuburg, jeit 1685 auch im Beſitz der pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, juchte, feit es fich in der Gefahr ſah in feiner 
männlichen Descendenz auszujterben, dem Erben der Kurlande, dem jungen 
Bialzgrafen von Sulzbach, audy die Succejfion in Jülich⸗Berg zuzuwenden. 
Kurfürjt Karl Philipp vermählte ihm (1717) feine ältejte Tochter, und 
indem er in dem Ausprud „Dero Descendenten“ auch jeine weiblichen 
Nachkommen befaßt erklärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünjchte. 

Aber diejer Schwiegerjohn ftarb jchon 1727 ; ihm waren in jener Ehe 
neun Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgejtellten Regel — fie 
war preußiſcher Seits nicht anerfannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
die ältefte diejer Töchter vererben, aljo doch mit dem eintretenden Exrbfall 
von der Kur und den Kurlanden getrennt werden, die dann auf den jün- 
geren Prinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. Der alte Kurfürft 
übertrug diejem Prinzen das Erbrecht auf Jülich-Berg wider den Sinn 
und den Bortlaut des Vertrages von 1666. 

Er durfte es wagen, obſchon er damit die rechtliche Grundlage zer- 
ftörte, kraft deren er ſelbſt Jülich-Berg bejaß. Er fand die Zuftimmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um feinen Preis dieje Durch die Neu⸗ 
burger wieder katholiſirten Lande an Preußen fallen, Preußen am Nieber- 
Rhein fich vergrößern lajjen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das fich 
der Ergebenheit des Hauſes Wittelbach verfihern, am Rhein auf und 
nieder nur ſchwache Nachbarn haben wollte; auf Frankreichs Kojten wurde 
Tüjjeloorf mit neuen Werfen verjehen. Und wie hätte Holland, das in 
den Tagen jeiner Macht die cleviichen Feitungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn können, daß fich hart an der jtaatiichen Grenze, an Maas und 
Rhein, Preußens Macht jo vergrößerte und zu einer compacten Maſſe ver- 
einigte? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Intereffe, 
ieine Projecte auf Mecklenburg und Ojtfriesland geftattet, Preußen, das 
nach welfiicher Anficht jchon viel zu groß war, noch größer werben zu 
lafien? 

Wir haben die Kreuz- und Querzüge, mit denen die vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm I. um feine jülichebergifche Succejfion zu bringen ge 
dachten, dargejtellt, wie ihn erjt der Kaiſer mit der Garantie für Berg 
verlodte, auf Zülich zu verzichten (1728), wie dann der Wiener Hof unter 

V. i. 5 
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eifriger Beihülfe Englands ihm auch noch von Berg die Hälfte abzupringen 
fuchte, Düffeldorf, die Lifiere am Rhein, die drei Sübämter (1732), wie 
Deftreich und Frankreich gemeinfam dem Sulzbacher die ganze Succeifion 
garantirten, wie endlich die vier großen Mächte mit den identiſchen Noten 
von Febr. 1788 ımternahmen im Namen Europas Preußens Recht auf 
Jülich⸗Berg bis auf Weiteres zu fuspendiren und dem noch unmündigen 
Pialzgrafen Karl Theodor für den eintretenden Fall den vorläufigen Beſitz 
zu überantworten. 

Wenigftens diejem Anfinnen hatte fich Friedrich Wilhelm nicht gefügt. 
Und während die vier Mächte Sonferenzen hielten, wie mit diefem unfüg- 
ſamen Fürften weiter zu verfahren jei, hatte Frankreich fich ihm unter der 
Hand erboten, beim Pfälzer Haufe zu erwirken, daß es jene Hälfte von 
Berg an Preußen überlaſſe, als Gegenleiftung geforbert, daß Preußen mit 
Frankreich in Allianz trete. Diejer geheime Vertrag war am 5. April 1739 
im Haag geichloffen, ein Allianzproject im Frühjahr 1740 nach Berlin ge- 
ſandt worden. 

Mochte ver engliiche Hof von dem Vorhaben Frankreichs Kunde haben 
oder es vorausjegen, er begann die urjächfiichen Anjprüche auf die ftrittige 
Suceeifion, die in Dresden von Neuem bervorgelehrt wurden, zu be 
günstigen. Und der kaijerliche Hof, obſchon mit Frankreich in ausprüdlichen 
Garantieverträgen zu Gunſten Sulzbachs, ließ unter ver Hand auch bie 
Hoffnungen Sachſens ermuthigen. 

So, völlig ungeordnet, für Preußen fo ungünftig wie möglich ftand 
dieſe Frage, als Friedrich II. die Regierung antrat. Der Kurfürft Karl 
Philipp war achtzig Jahre alt. Es galt Fürſorge zu treffen, bevor ber 
Fall eintrat, mit dem fich ſonſt die jchlimmijte der ‘Demüthigungen, die man 
der Krone Breußen zugebacht, vollendet hätte. 

Friedrich beichloß drei Obriften feiner Armee an den Kaifer, an 
Ludwig XV., an Georg. zu jenden, um ihnen feine Thronbefteigung anzu⸗ 
zeigen; fie ſollten zugleich fondiren, „wo man am meilten geneigt fei, feine 
Anſprüche zu begünftigen.” Unmittelbar aus dem Cabinet, ohne Mitthei- 
fung an die Diinifter, erhielten fie ihre Infteuctionen. 

Für die vierte der Mächte des Concerts von 1738 fchien es das An⸗ 
gemeſſene, eine folche Verbindlichkeit zu unterlaffen. Und wenn der Hof des 
Königs von Polen mit fichtlich verftunmter Spannung darauf wartete"), ob 
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1) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: nous nous en consolerons aisement 
tant qu'il nous laisse & cet &gard en si bonne compagnie que celle de Kussie, qui 
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nicht auch nach Dresven ein Obrift fommen werbe, jo jchten e8 genug, 
wer der nach Wien beſtimmte feinen Rüchveg über Dresden nahm. Das 
Berhalten Rußlands gegen Preußen war feit Jahr und Tag der Art ge 
weien, daß der König vorzog entgegenkommende Schritte von dort zu er- 
warten. 


Drei Sendungen. 


Für Wien war der Obrift v. Münchom beftimmt. 

Nach den Berichten Borckes, des Gejandten dort, ſchien es, al8 wenn 
man AngefichtS der troftlojen Lage, in der man fich befand, mit Preußen 
wieder anzuknũpfen, „das alte vertrauliche Verhältniß wieder herzuſtellen“ 
winiche. Schon im Ianuar hatte der Hofcanzler Graf Sinzendorf Ge⸗ 
legenheit genommen, mit Borde von der jülich-bergifchen Sache zu jprechen: 
„28 wäre doch wünichenswerth, daß fie in Ordnung gebracht würbe” ; umd im 
März: „der Kaiſer werte gewiſſenhaft vie Verpflichtungen bes Tractates 
von 1728 erfüllen”; eine fchriftliche Declaration in dieſem Sinne zu geben, 
hatte der Hofcanzler abgelehnt. Der jchrofferen Richtung, die im Rathe 
des Kaiſers beſonders Bartenftein vertrat, arbeitete mit Eifer der Prinz 
von Hildburghauſen entgegen, einer der wenigen Generale, die in dem 
traurigen Türkenkriege fich bewährt hatten; er verficherte, wie Yordel. Juni 
meldete, „ie Berftändigumg werde hier mehr gewünjcht, als mar merken 
laſſen wolle, man könne ſich nur nicht überwinden den eriten Schritt zu 
thun, und ohne Bartenftein jet der Katjer, jo vortrefflich feine Abfichten 
jeten, zu feiner Rejolution zu bringen.” Borcke konnte hinzufügen, daß 
man, um den guten Willen zu zeigen, geneigt jet, die preußischen Werbungen 
in den Reichsſtädten, auch in den Kron⸗ und Erblanden zu geftatten, wenn 
preußiſcher Seits dem Kaiſer dafür eine gewiſſe Zahl Necruten geftelft 
wärden?!). Ein Erbieten, das noch auf Friedrich Wilhelm I. berechnet 


Be peut pas manquer d’Atre piquse de pareille inattention pour elle et d’&tre sur 
ses gardes contre les flatteries de tout apologiste outr& et prevenu en fareur des 
sentiments grands et solides du nouveau r&giment. 

1) Ein Gab.-Nefer. vom 14. Juni recapitulirt aus Bordes Bericht vom 1. Juni 
deu Borfchlag des Wiener Hofes: que je lui donne & certaines conditions un 
aombre de rocrues, et qu’elle est disposce d’accorder & ce prix-lä les enrollements 
dans les pays hertditsires aussi bien que dans le reste de l’Empire pour le ser- 
rico de mon armöe. 
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war; wie herzlich mochte man ihm noch ein recht langes Leben wünjchen. 
Auf die Nachricht von feinem Tode wurden mehrere Conſeilsſitzungen in 
des Kaiſers Gegenwart gehalten. 

Dean athmete auf, al8 Borde mit der vorläufigen Anzeige von dem 
Regierungswechjel die lebhafteſten BVerficherungen von der Ergebenheit 
jeine® neuen Herren ausſprach; das jei, ließ ihm der Kaiſer antworten, 
jeit lange die erjte erfreuliche Nachricht, die er empfangen. Auch Zinzen- 
dorf und Bartenjtein fühlten fich angenehm überrajcht durch Die überaus 
verbindlichen Acußerungen des Könige über fie, die Borde ihnen mittheilte: 
der König fehmeichle fich mit der Hoffnung, fie würden fich überzeugen, 
daß nichts für den Kaiſer angemefjener, nüglicher und rühmlicyer fein 
werde, als eine innige und fefte Einigung mit Preußen , er erwarte ?,, daß 
fie feinem Entgegentommen gern die Wege bereiten und im Interefje des 
Kaiſers und des gemeinen Beften eine fo ſchöne und mächtige Verbindung 
fejtigen helfen und mit Sorgfalt pflegen würden. 

Dann traf Münchow ein (3. Juli); er hatte in den folgenden Tagen 
jeine Audienzen; überall die ausgejuchtefte Huld, die verbindlichiten Auf- 
merkjamleiten. Der Kaijer jprach mit Rührung von dem verftorbenen Kö⸗ 
nige, „den er wie einen Bruder geliebt”; er hoffe mit deſſen Nachfolger nach 
den jchönen und herzlichen Worten, in denen er fich geäußert, in gleicher 
Freundſchaft und Vertraulichkeit zu Ieben. Der Herzog von Lothringen 
ſprach in den ftärkiten Ausprüden „feine hohe Verehrung und Anhänglich 
keit für den König aus“, erinnerte fich der froben Zage in Berlin, da er 
das Glück gehabt Habe, ihn perjönlich fennen zu lernen. Seine Gemaplin, 
„die ſchöne Princeſſin“, fagte dem Botſchafter des Königs die liebenswür- 
digften ‘Dinge in den liebenswitrdigften Formen. Die Miniſter gaben Feſte 
zu Münchows Ehren, verficherten ihn alles Schönften und Beiten. 

Zu Weiterem kam es nicht. Münchow hatte nur hören jollen, und 
die Minifter erwarteten, daß er jprechen werte. Mitte Juli ging Barten- 
jtein auf jeine Güter nad) Mähren, damit ruhten die Gejchäfte: „ohne ihn 
thut man bier nichts.” Münchow kehrte nach Berlin zurüd. General 
Graf Batthyany jollte ihm demnächſt folgen, des Kaiſers Glückwünſche zu 
überbringen. 

Friedrich II. werjuchte durch Borde weiter zu drängen. Jenes Er- 


1) So der Gorrespondent im Merc. hist. et pol. CIX p 57... d’autant quii 
y a apparence que larenement du Prince Royal à la couronne pourroit donner lieu 
a quelque changement dans certaines alains, ce nuuveau monarque Ctant Jans 
des principes Jitlerents de ceux qua suiri lo Roi defunt. 
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bieten wegen der Recruten lehnte er ab, um jo mehr, va ihm als Kur— 
fürften das Recht der Werbung in den Neichsftädten zuſtehe, ein Recht, das 
erft jeinem Vater vor einigen Jahren ftreitig gemacht jei; er forderte ums 
verzügliche Aufhebung des erlafienen faijerlichen Berbotes (14. Juni). 
Dann auf die Dantesäußerungen Sinzendorfd und Bartenfteins (12. Juli): 
er hoffe, daß fie die Gefinnungen, die fie ausjprächen, mit der That er- 
weiien würden, die jülich-bergifche Succejfion werde der Probierftein dafiir 
ſein; er beauftragte Borde, die Anfichten des kaiſerlichen Hofes in dieſer 
und ter oſtfrieſiſchen Sache zu ergründen, zugleich bet jedem gegebenen An- 
a8 auszujprechen, wie lebhaft und aufrichtig fein Wunſch jei, mit dem 
Kaiſer in die engfte Verbindung zu treten. 

Die Tage des Kaijerd war der Art, daß er vielleicht wohl gethan 
hätte, die ihm dargebotene Hand zu ergreifen. Noch war jeine Armee in 
dem aufgelöften Zuſtande, in ven fie die Niederlagen des Türfenfrieges 
bracht; es wurden Pläne auf Pläne für die Reorganijation berathen. 
Die finanzielle Zerrüttung wuchs fort und fort; mit dem Bankerott tes 
Daujes Schlefinger, dem die Finanzkammer fällige 1,900,000 fl, dem bes 
Hauſes Balt und Hoslin, dem fie 1,700,000 nicht zahlen konnte, erhielt 
der Öffentliche Credit ven Gnadenſtoß; „Die Kammer hat fein Geld mehr, 
die Bancalität, die von ihr abhängt, eben jo wenig; alle Einnahmen find 
auf zehn Jahre voraus bereit8 angewieſen“, man bielt Conferenzen, vie 
mon dem allgemeinen Bankerott noch vorbeugen könne. 

Und bazu wurden die auswärtigen Beziehungen Oeſtreichs mit jedem 
Tage peinlicher. Der türkiſche Gejandte, der mit großem Gefolge in der 
Nähe von Wien lagerte, machte in Betreff jenes Einzuges Anſprüche, die 
man Ehren halber nicht zugeitehen, die man Frankreichs wegen — denn von 
vem franzöjiichen Geſandten glaubte man ihn beraten — nicht abweiien 
fonnte. Noch peinlicher war, daß der Kurfürft von Baiern, der auf Frank⸗ 
reichs Rath im letten Feldzuge bedeutende Hülfe geleiftet Hatte, jet 
reden Anlaß bervorfuchte, Empfinplichkeit und Mistrauen zu zeigen; nur zu 
zum wußte man in Wien, daß e8 in den Erblanven viele gab, vie ihn für 
ven rechten Erben des Hauſes Oeftreich hielten, nicht minder, daß jeine 
Anſprüche auch von Seiten Frankreichs keinesweges für nichtig gehalten 
vurden!), daß Frankreichs Fürſorge darauf gerichtet war, die Pfälzer und 

1) In eimer franzöfifhen Staatsſchrift Remarques sur la contredeclaration do 
la Reine de Hongrie contre la France 1714 wird erwähnt, us le Carlinal écririt 
de sa propre main & l’Empereur et m&me avec des expressions les plus presan- 
we; l’on en etoit à cet &gard aux termes d’une correspondance mutuelle lorsgus 
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bie bairijche Yinie des Haufes Witteldbach möglichſt eng zu verbinden und 
namentlich die Megentfchaft für den jungen Pfalzgrafen von Sulzbach, 
wenn er demnächſt den alten Herren in Mannheim beerbte, ven Kurfürften 
von Baiern zu fihern. Daß diejer jeßt den Sohn feines erften Miniſters, 
des Grafen Terring, zur Beglüdwünjchung nach Berlin fanbte!), während 
bisher zwijchen beiden Höfen feinerlei directe Beziehungen beftanden hatten, 
wurde in Wien als ein fehr ernſtes Symptom angejehn. Zugleich erfuhr 
man, daß große Geldſendungen aus Paris nad) München gefommen ſeien; 
man konnte fich nicht mehr darüber täuichen, daß Baiern, und Frankreich 
mit Baiern große Dinge im Schilde führe, und worauf fie gerichtet ſeien, 
war nur zu Mar. Um fo empfindlicher traf e8, daß fich Frankreich die Mit- 
wirkung faiferlicher Truppen zur Unterwerfung der empörten Gorjen, wie 
fie in dem Bertrage vom Det. 1737 ausdrücklich vorbehalten war, jegt 
verbat; „und man ift bier nicht im Stande, etwas dagegen zu thun, man 
muß dort die Franzoſen allein verfahren laſſen, wie es ihnen gefällt; die 
Zeit wird zeigen, wie die drei bourbonifchen Höfe über Italien verfügen 
und wie fie die Beute öftreichiicher Beſitzungen, die es dort noch giebt, 
unter fich theilen werden.‘ 

Wohl war der englijche Gejandte in Wien um jo eifriger, den ſeit 
1735 verlornen Einfluß Englands wiederzugewinnen, „das alte Syitem 





l’Empereur vint à fermer les yeux. Aus dem Schreiben des Kaiferd an den Kur- 
fürflen 30. Sept. 1740 ergiebt fi, daß diefe Gorrefpondenz mit dem Cardinal 
Fleury bereits im Herbfi 1737 im Gang war. Und wie hätte man in Wien keine 
Kunde gehabt haben follen von den franzöftfh-bairifchen Verträgen vom 20. Yebr. 
1714, vom 12. Nov. 1727, vom 15. Nov. 1733, vom 16. Mai 1738, die ausdrüd- 
lich auf die Öftreichifhe Succeffion, auf die Kaifermahl Baierns gerichtet waren? 
Aretin chronologifhes Verzeichniß der batrifhen Staatsverträge p. 342. 368. 376. 
Koch table des trait&s L p. 337. Wenigftend im Haag war die declaration faite 
par le Cardinal au comte de Terring vom Ende 1735 belannt, in der e8 beißt: 
dag man abfichtlih beim Abſchluß des Friedens von Wien nicht der bairiſchen Suc⸗ 
ceffionsrechte erwähnt babe, weil das nur vorzeitigen Allarm gegeben hätte, mai» 
que le cas existant l’Electeur pourrait et devait compter que la France remplirait 
au pied de la lettre ses engagements contractös avec luy (de Jonge Geschiedenis 
van de Diplomatie etc. p. 219). 

1) Podewild an den König 20. Aug. 1740, Graf Terring habe ihm gefagt que 
l’Electeur souhaitoit passionnement de voir rätablir l’ancienne union et cofrespon- 
dance... et jo crois que ce Prince attend que V. M. li fera l’honneur de lui 
enroyer aussi quelqu’un u. f. w. Reſcript an Borde 25. Zul: les prötensions de 
l’Electeur de Baviere sont si grandes et ses vues si vastes et en möme tems bi 
fort oppostes aux inter&ts de la Maison d’ Autriche et du Grand Duc de Toscane, 
que la haine et la jalousio ne cesseront jamais entreux & moins que le bon Dieu 
ne veuille faire un miraclo fort expres pour cet?eflet. 
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weder berzuftellen”; er hatte ganz insgeheim „bei nächtlicher Weile‘ Be⸗ 
ſprechungen mit Bartenftein und Starhemberg. Wie gern hätte man fich 
son Frankreich ein wenig losgemacht; aber bot England Sicherheit genug 
den Berjuch zu wagen ? Es war nur möglich, wenn man zugleich Preußens 
verfichert war. 

An berablaffenden und freundlichiten Verficherungen gewährte man 
bem jungen Derm in Berlin Alles, was die kaiſerliche Würde irgend ge- 
ftattete; aber man vermied forgfam jeden Schritt, der fo ausjehn konnte, als 
imche man ibn. Graf Batthyany kam nach Berlin ohne irgend eine 
Erbietung!),., Man Hatte nach einigem Schwanten vorgezogen bei der 
Uebung zu bleiben, bie fich bisher bewährt hatte, Preußen nur als Reichs⸗ 
kanb zu behandeln trog ber Königskrone, die ja doch. nur, jo meinte man, 
darch Die Gunſt des kaiſerlichen Hofes gegründet fei. Und den Neiche- 
fürften gegenüber glaubte man, die Taijerliche Autorität um fo energifcher 
bervorfehren zu müflen, als die Machtbeveutung Oeſtreichs tiefer ge- 
ſunken war. 

Soeben hatte man den Kurfürften von der Pfalz hart angelaffen, daß 
er einem Reichshofrathsdecret zum Trog die Grafſchaft Kyrn, ein pfälzi- 
ſches Lehen, dem Rheingrafen von Salm überwiefen batte: „das fei ein 
Attentat gegen des Kaiſers reichBoberrichterliche Gewalt.” ‘Das kurpfälziſche 
Berfahren wurde vom Reichshofrath cajjirt, ver Reichsfiscal aufgefordert, 
gegen den Rheingrafen einzufchreiten. 

Seit Jahren ſchwebte ver Streit über die erledigte Grafichaft Hanau 
zwiichen ven Höfen von Caffel und Darmſtadt, auch Kurmainz hoffte einige 
Stüde des Landes an fich zu bringen; gegen Mandate des Reichshof⸗ 
raths, die Mainz begünftigten, gegen andere ber böhmiichen Canzlei, die in 
gleichem Sinne über gewiſſe Stüde der Erbſchaft Verfügung trafen, oßne 
Heſſen⸗Caſſel auch nur gehört zu haben, legte der Statthalter, Prinz Wil⸗ 
beim, Namens jeines Bruders des Königs von Schweden Recurs beim 
Reichetag in Regensburg ein, und die Unterftügung des brandenburgtichen, 
hannövriihen, anderer evangelifher Geſandtſchaften gab feinen Be— 


— — — 


1) Podewils an den König 20. Ang. 1740: c'est assez la marotte de ces gens- 
la, qui simaginent que tout le monde les doit rechercher, id&o dont ils derroient 
bien £tre rerenus dans l'état languissant oü ils se trouvent. Und ein Bericht aus 
Bien 5. Oct. (Drest. Arch.): il n'est envoye que pour &couter: der Grund, eimen 

y fo vornehmen Mann zu fenden, fei gewefen l'intérôt personel et particulier d« la 
Reine, der man Furſorge nnd Schu fchuldig zu fein glaube, weil fie eine Nichte 
der Keiſerin fei. 
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ichwerven einen dem Wiener Hofe höchſt ärgerlichen Nachdruck. Im Juni 
wurde ver kaiſerliche Commiſſar aus Regensburg nach Wien bejchteden, 
mit ihm zu beraten, wie man in diefem „unerbhörten Falle“ zu verfahren 
babe. Es galt das oberrichterliche Amt des Kaiſers und mit demjelben die 
Herrichaft Deftreich8 über die Reichsſtände in eclatanter Weiſe reichskundig 
zu machen. 

Schon hatte Kurmainz, im Vertrauen auf den Wiener Hof und die 
katholiſchen Mitſtände, zu den Waffen gegriffen, jein Necht geltend zu 
machen; bei 3000 Mann Dlainzer mit 8 Kanonen rüdten in Rumpenbeim 
ein; der Biichof von Würzburg- Bamberg, der Kurfürft von Trier wurden 
zu der veriprochenen Hülfe aufgemahnt; einige Regimenter Kaijerliche, die 
auf dem Marjch nach ven Niederlanden waren, hatten, jo fagte man in 
Mainz, Befehl, die Execution der verfündeten Urtheile zu vollziehn; die 
Abmahnungen, welche Kurpfalz nach Caſſel fandte, ließ auch deſſen Mit- 
wirkung erwarten. 

Daß Friedrich II. auf das Hülfegefuch des Prinzen Wilhelm als „Erb⸗ 
perbrüberter Heſſens“ eine ſehr ernfte Zufchrift an Kurmainz fandte 
(19. Juni), daß er in Wien dieß „Dehortationsſchreiben“ mittheilen und 
zugleich erklären ließ, „er werde nicht zugeben, daß mit Hintanjegung des 
ordentlichen Rechtes unrechtmäßige Gewalt im Reich, zumal gegen evange- 
liiche Fürften und Stände geübt und Friede und Ruhe in vemjelben geftört 
werde”, machte dem kaiſerlichen Hofe einige Sorge wegen ver zu eiligen 
Erecution. Umſonſt waren die dringenden, „auf das Gehäſſigſte“ lautenden 
Eingaben, die Kurmainz nah Wien jandte, man ließ den Kurerzcanzler 
fallen !), und er eilte jeine Kriegsvölker nach Mainz zurüdzuziehn. 

Deſto heftiger ging der Wiener Hof in Regensburg gegen ven bej- 
ſiſchen „Recurs an den Reichsſtag“ vor?), e8 wurde an den faijerlichen 
Commiſſar ein Decret in ungewöhnlich ſtarken Ausprüden gerichtet und 
dafjelbe in den drei Golfegien verlefen, aber nicht zur Dictatur gegeben. 
Der kaiſerliche Commijjar ließ den caffelichen Reichstagsgefandten, der der 
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1) Vorde und Gräve 2. Juli: „es ift dem Mainzer Gefandten durch den Geb. 
Staatsfecretair v. Bartenftein zu ertennen gegeben, wenn das factum und Die 
possessio durch glaubwürdige Urkunden oder Yeugnifie beſcheinigt und daſſelbe auf 
den Landfrieden qualificirtt werde, fo werde S. Kſ. M. Rechtshülfe am behörigen 
Ort und in feiner Ordnung nicht entftehn.“ 


2) Borde 3. Aug.: le ministere de l’Empereur est malheureusement trop porte 
a prendre des conseils violents en toute chose... fo in der Gafieler Sache bien 
loin d’y apporter quelyue moderation on a rösolu de la pousser & toute outrance. 
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Vorleſung nicht beigewohnt Batte, zu fich bejcheiden, um ihm unmittelbar 
die kaiſerliche Zurechtweijung zufommen zu laſſen; der Gejandte ließ ihm 
zrrũckſſagen: fein gnädigfter Herr jei nicht gewohnt, durch den Canal feiner 
Miniſter Reprimanden zu erhalten. 

Der Scandal war im Wachſen; e8 fanden fich in jenem verlegenden 
Decret Andeutungen, die auf Angaben des engliichen Gejandten in Wien 
jurücführten, als diejer fich über folche Indiscretionen bejchwerte, gab ihm 
Graf Sinzendorf eine ausweichende Antwort, und der Reichsvicecanzler, 
Graf Dietich, erflärte: „daß er feit lange Frank fei und nicht mehr zu Hofe 
fomme.‘ Nicht die Reichscanzlei, jondern Bartenftein hatte jenes ‘Decret 
verfaßt: „der ijt e8, der hier Regen und Sonnenjchein macht“ !), 

Dann in den Tagen der beginnenden Bankerotte fchien man anderen 
Sinnes zu werden. Der Ganzler von Böhmen, Graf Kinsky, ver mit 
Bartenftein in vertrauterer Beziehung ftand, äußerte gegen Borde: „nichts 
ver mehr zu wünſchen, als daß die Höfe von Wien und Berlin zu einander 
hielten; e8 würden ich jett Mittel finden laffen, ver jülichichen Frage eine 
andere Seftalt zu geben.” Etwa darum, weil die Fürſtin von Oftfriesland, 
wie es in Wien hieß, guter Hoffnung war, aljo die um die Hälfte geringere 
Ansfiht Preußens auf Vergrößerung das Miswollen minderte? Aus- 
drüdlich verficherte Graf Sinzendorf das Gegentheil: „jet liegt nicht mehr 
el daran, ob die Fürftin fchwanger ift oder nicht.” Borcke zweifelte nicht 
mehr, daß eine Allianz mit Preußen ernftlich gewünſcht werde ?). 

Begreiflich, daß man in Berlin.auf fo loje Andeutungen und fo leere 
Rimiche nichts mehr gab. Die nächſte Werfung an Borde lautete: er 
wiſſe, welche Sprache bisher der Wiener Hof in Betreff des Tractates von 
1728 geführt, wie er fich gedreht und gewunden habe, eine bejtimmte Er- 
Närung, ob er fich durch dieſelbe gebunden Halte oder nicht, zu vermeiden; 
bet mächfter Gelegenheit habe er Sinzendorf und Bartenftein auf dieſe 


1) Borde 17. Sept.: avec l’auteur de la piece communiquee à Regensbourg il 
ay a pas moyen de parler, plus «uil s’emporte jusqu aux invectives, quand il 
s’agit de parler de quelque affaire diflerement de ce qu'il pense, il ne sait ni me- 
Ragrr ses expressions de bouche, ni brider sa plume et c'est pourtant lui et lui 
wet seul qui fait ici lo beau tems et la pluie. 

2) Borde 13. Ang.: on t£moigne un desir extreme ici de pouvoir so lier avec 
V M, mais on ne sait pas bien encore comment s'y prendre. La peur quils ont 
de la France, ne leur permet pas de faire quelque demarche qui püt deplaire 
a c»tie cour; les aflaires de la cour Imperiale sont en cflet fort d«labrees, ınais 
elles peuvent se remettre par de bonnes alliances; celle de V. M. pourra y con- 
tribser le plus. 
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Trage zu ftellen; jo lange ver Wiener Hof für jeine Provinzen in Italien 
zu fürchten habe, werde er nicht wagen, einen Schritt zu thun, der in Paris 
misfallen Lönne. Dann in Betreff der Aeußerungen Kinslys und Sinzen⸗ 
borfs: „ich weiß nicht, ob der Wiener Hof mir die oftfriefiihe Succeffion 
weniger misgönnt, als meinem Vater; vielleicht glaubt man, daß ich mich 
weniger als er, um vie Behauptung meines Rechtes dort kümmere; im 
biejem Falle würde man fich ungemein täufchen; daß Das Haus Deitreich 
jein Princip und Syitem mir zu Liebe geändert und die Abficht haben 
follte, mir zu Vergrößerungen lieber behülflich zu fein, als er e8 meinen 
Borfahren gewejen iſt, davon mich zu überzeugen babe ich große Mühe; 
aber an mir wird es nicht fehlen, ven kaiſerlichen Hof der Folgen meiner 
Dereitwilligleit zu einer innigen Verbindung mit ihm fich erfreuen zu 
laſſen 1). 

Dieſe Verſicherungen nahmen die kaiſerlichen Miniſter mit großer Be⸗ 
friedigung an; aber zu einer beſtimmten Erklärung waren ſie nicht zu be⸗ 
wegen. Das ſo oft verſprochene Mandat wegen der Werbungen in den 
Reichsſtädten war auch im September noch nicht da: „aber es ſolle unver⸗ 
züglich erlaſſen werden”; trotzdem erſchien es nicht. Der König befahl 
(17. Sept.), an die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden Maaszoll zu 
mahnen, die Preußen feit zehn Jahren vergebens fordere; „fein anderer 
würbe fo lange Geduld gehabt Haben.‘ Auch darauf vermieden die kaijer- 
lichen Deinifter eine Antwort zu geben; fie jchwiegen ebenfo auf die Erinne- 
rung an die Schuldſummen, mit denen der Wiener Hof jeit 1704 im Rüd- 
itande war, „wenigftens zwei Millionen Gulven.‘ 

Aber in derjelben Zeit fam ein jüdiicher Agent nach Berlin, zu jon- 
biren, ob dem Kaijer wohl auf gute Hypothek einige Millionen aus des Kö- 
nigs Schag geliehen werden könnten; man biete ald Pfand einen Theil 
Schleſiens, der an die preußtichen Lande grenze, nur mit dem Vorbehalt, 
daß keine preußtiche Garuijonen dahin gelegt würden ?). 

1) Nefcript 22. Aug.: mais en tout cas il ne tiendra jamais a moi que la 
cour Imperiale ne ressente l'efſet des bonnes dispositions d’un Prince, qui lui est 
aussi attach6 et si fort port6 pour une bonue union et harmonie avec elle. 

2) Bodewild an den König 10. Sept.: Der Jute babe zu ihm gefagt: qu’on 
engageroit en tout cas une partie de la Sil&sie limitroph® aux ctats de V. M.... 
il faut qu’on seit perce bien bas a Vienne, si on peut se Tesoudre d'avoir recours 
A cette extremite. Darauf Cab.-Refer. Diagdeburg 22. Sept.: sans de bonnes hy- 
poth&ques et des possessions reelles, ou je pourrais avoir des garnivons, il n'y aura 
rien & faire, mais si l’Empereur me veut engager un district de Silesie limitrophe 
de mes etats pour la suretö du payement, nous en pourrions devenir d’accord, 
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Alſo aus der Berlegenheit ſollte Preußen helfen, aber man dachte 
nicht daran, auf die begründeten Forderungen Preußens eingehn, das tief 
verſchobene Verhaltniß zwiſchen beiden Höfen berftellen zu wollen. 

Möglich, daß im Wien doch mehr auf die englijche Politik! gerechnet 
wurde, al® man ertennbar werben ließ. Allerbings mußte fie, dem offenen 
Bruche mit Frankreich nahe, Alles daran jegen, eine continentale Berbin- 
bung zu fchaffen, der erft, wenn fie ba war, der Kaiſer beitreten fonnte, für 
bie er gewonnen werben mußte, wenn fie ihren Zweck erfüllen jollte. Rech 
mete der Wiener Hof fo, fo war der Bortheil des Wartens auf feiner 
Seite; mochte England fehen, daß e8, wie andere Mächte, fo Preußen 
heranziehe. 

Schon im Juni verbreiteten fi von Hannover aus Gerüchte von 
einer Coalition gegen das Pand der Bourbonen und daß der Kaifer, Ruß⸗ 
land, Dänemart, der König von Polen ihr beitreten, daß Preußen die Seele 
berfelben jein werbe.!) Daß in Hannover vergleichen im Plan fei, er- 
fannte man in Berlin aus der unfchidlichen Eile, mit der Münchhauſen 
nach Berlin gelommen war, aus feinem Drängen, ven an fich unbedeutenden 
Bertrag von 1693 zu erneuern; für ven Augenblid wäre der Name und 
Schein eines Bertragsichluffes mit Preußen dem Londoner Hofe genug 
geweien. 

Eben darım hatte Frievrich IL. gezögert. Er fanbte, den Thron⸗ 
wechjel zu melden, feinen Obriften Grafen Truchſeß Waldburg an König 
Georg; und gleichzeitig, mit derſelben Meldung den Obrijten Camas an 
&ubivig XV., — an den bannövrifchen Hof ven Mann von vornehmerer Ge⸗ 
bert, an den franzöfiichen einen feiner Vertrauten, jenen mit allgemeinen 


ce que vous ferez connoitre au susdit &missaire. Manteuffel meldet an Graf Brühl 
9. Eept.: er fei von Wien aus erfucht, diefe Anleihe (5 Dill. Gulden zu 3°/,) beftens 
za fördern; er empfiehlt, fächfifcher Seit8 mit dem Erbieten zuvorzulommen, es fei 
em Mittel d’acquerir soit le duch& de Glogau ou tel autre morceau de la Silesie, 
qui nous verviroit de communication immödiate avec la Pologne, projet que le 
Patron defant (Auguft IT) avoit toujours dans l’esprit. 

1) Nach Walpole Papers (Coxe IV. p. 152) a plan of a grand confederacy 
ef which the king of Prussia was to be the soul. Im Merc. hist. et pol. Jul 
1?40 CIX. p. 93 beißt es in einem Schreiben aus Herrenhaufen: on dit encore 
que 8. M. Br. aura un entretien avec le Roi de Prusse et que la bonne intelli- 
gence retablie entre ces deux monarques pourta faciliter la conclusion d'une for- 
midable Alliance dans le Nord, à laquelle on travaille, dit-on, avec succe&s; outro 
quil y 4 apparence qualors on travaillera plus efficacement aux inter&ts du corps 
twangelique dans l’Empire, oü tous les Princes protestants sont opprimes par les 
estholiques Romains. 
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Berjicherungen jeiner perjönlichen Freundſchaft, dieſen mit bejtimmten An- 
trägen. 

Graf Truchteß wurde angewiejen, die Sendung von Camas recht ing 
Yicht zu jtellen, mit einer Miene der Eiferjucht zu äußern, derfelbe ſtehe 
dem Könige bejonders nahe und gebe gewiß nicht nach Paris, „um Perlen 
aufzuziehn.” Wenn man ihm von Verträgen |preche, habe er zu fagen, er 
zweifle nicht, daß c8 mit ihnen gelingen werde, wenn man beijere Be: 
dingungen biete, als Frankreich, aber e8 müßten jolide ‘Dinge jein, Realt- 
täten in Betreff der jülich-bergiichen Sache, Oſtfrieslands, Mecklenburgs. 
Werde er auf die Bermehrung ver Armee, die im Werte jet, angeredel, jo 
könne er verfichern, der König habe mehr feine Sicherheit, als ihre Be» 
ſchädigung im Auge; „kurz, ergründet den Kern ihrer Abfichten, ſprecht 
viel von meiner Zuneigung für fie, gebt ihnen nichts Pofitives, laßt fie 
Alles Hoffen und Alles fürchten, bewahrt unverbrüchlich das Geheimniß, 
fagt ihnen, daß das Verhulten des Königs von England ver Thermometer 
unjrer Cinigung fein wird‘ N). 

Graf Truchfeß fand die huldreichſte Aufnahme beim Könige, die han 
növriſchen und englijchen Miniſter wetteiferten in Yiebenswürbigfeit gegen 
ihn. Nichts jet Harer, jagten fie, als die Nothwendigkeit fefter und inniger 
Berbindung ber beiten Höfe; jelbjt wenn man von dem Gewinn, den beide 
damit erzielen könnten, von der gleichen Religion und der Nachbarſchaft 
abſehe, entjcheivend jei, daß feins der beiden Häuſer vernünftiger Weiſe 
dem andern im Wege fein, daß namentlich England nie im geringften auf 
die Vergrößerung Preußens Eiferſucht haben könne, vereinigt würden beide 
Mächte ihres Erfolges in Betreff anderer Allianzen, die ihnen wünfchens- 
werth ericheinen Könnten, ficher jein; fie würden dann die größte Rolle in 
Europa jpielen. In England, fügte der Staatsjecretär, Yord Harrington, 
hinzu, wünjche jedermann vom Scepter bie zur Hude Preußen Glüd einen 
König zu haben, ver jeden Tag und jede Stunde jeiner Regierung durch 
eben jo viele beilvolle Befehle und durch Handlungen, die jeiner würbig 
jeien, bezeichne. Acußerungen, die Andriès Berichte aus England beftü- 
tigten; er ſandte eine Brochure ein, die aus einem Briefe aus Herrenhauſen 
mittheilte: man babe dem preußtichen Hofe Die Sarantie der jülichichen 
Succeſſion, die hanndvriiche Armee zur Unterftügung verjelben, die Hand 
einer engliichen Princeifin für den Prinzen von Preußen angeboten. 

1) So des Königs etgenbändige Instruction pour le colonel Truchs, Charlotten- 


bourg ce *. Juin 1740. Die officielle Jnftruction (von Thnulemeier concipirt) iſt 
vom 10. Juni. Truchſeß kommt am 29. Juni in Hannover an. 
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Allerdings jprach Lord Harrington gleich in den erſten Zagen von Fülich- 
Berg: man wiſſe, daß Frankreich in dieſer Frage noch während der vorigen 
Regierung Erbietungen gemacht habe; man wünjche nichts mehr; als in 
dieſer wie in jeder anderen Sache den Wünjchen Preußens entgegenzukom⸗ 
men; aber da man nicht genau unterrichtet jei, wie weit die franzöfiichen 
Anträge gingen, jo bitte man um vertrauliche Mittheilung derjelben, damit 
man ſich ganz nach den Ideen und Intereſſen des Königs, dem die engliſche 
Nation auf das Höchſte zugethan jei, richten könne. Aehnlich Georg IL, er 
jprac Die gewijje Erwartung aus, daß der König, der im Auguft zur Hul- 
digung nach Cleve reijen wollte, ihn in Hannover bejuchen werbe. 


So die erite, die zweite Woche: immer diejelben Verficherungen, das— 
jelbe Drängen, daß Preußen jeine Anträge jtelle, gelegentlich Die Andeutung, 
ter alte Kurfürjt in Dlanheim jet dem Tode nah, man wundere fich, daß 
nicht jchon eine preußijche Arınee in aller Stille nah dem Rhein gezogen 
werde. 
In Berlin wußte man fehr wohl, daß der englijche Gejandte im Haag, 
rord Trevor, angewieſen jei, in Betreff der jülichihen Sache den Herren 
Staaten die Rechte Sachſens auf Das angelegentlichjte zu empfehlen). Um 
je ungetuldiger wurden Friedrich II. Weijungen an Graf Truchjeß: er 
müũſſe jchärfer drängen, daß man fich erkläre, aber deutlich und genau, „bern 
bis jegt plänteln fie nur“ (9. Juli). Dann (18. Juli): fie Hätten den erften 
Schritt gethan, Preußen von Frankreich zu löſen, jo müßten fie auch ven 
jmeiten tbun und offen berausiagen, was fie für Preußen in Betreff Fülich- 
Berge, Titfrieslands, Medienburgs thun wollten, was fie dafür „zu ihrer 
Genwentenz” forterten. Dann 2. Augujt: warum immer nody feine pofitive 
Vorſchläge? die Reife nach Gleve fei auf ven 15. angejegt, man erwarte 
88 dahin beftimmte Anträge, um eben jo beftimmt antworten zu können. 
Tann am 8. Auguſt: Truchjeg müffe thäriger fein, jchärfer drängen, oder 
ibmere Ungnade werde ihn treffen. Der König fügte Hinzu: da man jo 
wenig beflifjen jcheine, ihn zu gewinnen, babe er beichlojfen, über Baireuth 
hast über Hannover nad) Cleve zu reifen; jollte der König von England in 
nächiter Zeit nach London zurüdgehn und ihn in Weſel zu jprechen 


1) Bericht aus dem Haag 27. Juni: il est cependant vrai que Mr. Trevor 
ayant fait >e3 instances par ordre expres A L. H.T. pour les porter à linteresser 
Mus efßrarement en fareur du Roi de l'ologhe dans lallaire de cette surcessiun 
kögeuse, Elles ont fait connoitre assez clairement au ministre Brittannique que de 
faire cette deinarche ce servit donner direetement en visiere & la cour de France. 
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wünſchen, jo jcheine ihm Wejel von Cleve zu einer ſolchen Zujammenkmft 
zu weit entfernt.!) 

Am Tage vor jeiner Abreije nach Weſel ließ Friedrich II. Guy Dickens, 
der in Hannover geweſen war, zu einer Aubdienz nach Potsvam kommen: 
er betrachte den König von England als feinen beften Freund, aber er müſſe 
wiffen, was er fich von ihm zu erwarten babe; zu Gegendienſten fei er be» 
reit; was ihm bisher aus Hannover geantwortet fei, laffe ihn im Dunkeln. 
Guy Didens darauf: England werde ihn in Allem gern unterjtügen, was 
gerecht und möglich jei, er möge die Gnade haben, fich deutlicher auszu⸗ 
jprechen. ‘Der König gab die drei Punkte an, um vie es fich handle: wen 
Jülich-Berg von Rechtswegen zufomme, wilje alle Welt; ob der König von 
England ihm die Succeffion gewährleiften, wie weit er für diefelbe eintreten 
wolle? dann Oſtfriesland; die Succejfion dort fei feinem Hauje längjt 
zugejtanven, aber Hannover mache allerhand Einjprache; er müſſe wiſſen, 
woran er da mit Hannover ſei; endlich Medlenburg, wo Hannover acht 
Aemter in Pfand habe; die Sache fei, wenn man ernitlich wolle, ohne . 
Schwierigkeit, auch weniger dringend. Er fügte hinzu, er hege wahrhafte 
Freundſchaft für den König von England, aber Fürften würden durch ihre 
Intereffen beftimmt; er müffe, bevor er Verpflichtungen eingebe, willen, 
was die Mächte, mit denen er fich verbünde, für ihn thun wollten, was fie 
von ihm dagegen forderten. Guy Didens hielt e8 für angemefien, ihn 
darauf aufmerkjam zu machen, wie wichtig e8 für eine neue Regierung jet, 
in ihren Anfängen feine falſchen Schritte zu thun; die Augen aller prote⸗ 
Stantijchen Mächte jeien auf ihn gerichtet, ihm liege es ob, das bedrohte 
Gleichgewicht Europas zu retten; wenn er das allgemeine Beſte vertrete, 
werde er am beiten für fein eigenes Beſte handeln; er möge vor der fran- 
zöſiſchen Politif und vor franzöfifhem Einfluß auf jeiner Huth fein. Der 
König — er war in der beiten Laune von der Welt, fagt Didens Bericht — 
antwortete: „wer könnte mich tadeln, wenn ich zwei Herzogthümer ohne Krieg 
durch Frankreichs Hülfe erhielte? zumal, da ich noch nicht ſehe, wie weit ich 
auf Hülfe anderer Mächte rechnen kann? laſſen Sie mich in Wefel, wo ich 


— — — — — — 


1) Cab.⸗Neſcr. Ruppin 8. Aug.: la ville de Wesel me sembloit trop éloignèe 
pour aroir une entrevue(!!, Der König fügt eigenhändig hinzu: Insistez sur ces 
points et dites que jaurois fait le voyage de Hannovre, si l'on maroit r&pondu 
positiveıment; mais puisque l'on biaisoit, que je ne pouvois pas non plus passer 
par chez cux; mais qu’en cas que le Roi vouloit ce declarer, que je pourois le 
voir A Wesel, lorsqu’il retournera en Angleterre, ou que jo pourrois passer par 
chez lui, s'il reste en Allemagne jusqu’a mon retour. 
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am 24. Auguft fein werde, Antwort haben, — in zehn Tagen aljo von 
heute an.“ 

Georg II. und feine Deinifter wünfchten nicht8 dringender, als ihn zu 
gewinnen, dann ergab fich die große Coalition von jelbft; fie hätten 
auch wohl dieſes oder jenes zugeftanven, aber fie waren gewohnt vornehm 
za chem und um ihre Gunſt werben zu laffen. Die engliiche Nation, fagte 
darrington zu Truchſeß, fei zur Zeit — und er jpreche in ihrem Namen — 
m einer Lage, in ver fie eben nichts von Preußen zu wünichen habe; eine 
Defenftvallianz für den möglichen Fall, daß fie jchwerer als jet angegriffen 
werde, wärde ihr genehm fein; für die Leitung, die fie dann von Preußen 
enwarte, jeien e8 Truppen oder Geld, möge Preußen feine Gegenforberung 
fetten, etwa in Betreff der jülichjchen Sache, von der man feine binlängliche 
Kenntniß habe u. |. w. In einer zweiten Unterhaltung — 22. Auguft — 
fügte Sarrington hinzu: der König, jein Herr, wundre fich, daß man ihn fo 
dränge, da er nur Darauf warte, zu erfahren, wie feine neuliche Declaration 
— jene wegen der Defenfivallianz — aufgenommen jei; er machte barauf 
aufmertjam, daß der Kurfürjt von der Pfalz nach fichren Nachrichten im 
Sterben fei, daß jeine Truppen, die auf 9000 M. geſchätzt würben, bereits 
sor einiger Zeit dem Pfalzgrafen von Sulzbach den Eid geleiftet hätten, daß 
m Elia 60,000 M. Franzoſen, von Straßburg bis Luxemburg 90,000 M. 
hönden. Nachrichten, die von dem kurmainziichen, dem kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten in Hannover nach Briefen, die fie vorzeigten, beftätigt wurden. 

Man meinte wohl, daß unter jolchen Umftänden Friedrich II. aufhören 
werbe fpröbe zu jein. Er antwortete auf jene „Declaration‘: er ſei zufrie- 
den mit ihr, aber jeine Reije und andere dringende Beichäftigungen ließen 
gen nicht Muße, jest an einem Alliınzproject zu arbeiten; er baue übrigens 
auf die Freundſchaft des Königs von England mehr al8 auf alle feierlichen 
Zractate und werde eben fo gegen denjelben in Allem fich jo verhalten, wie 
es ie Bande des Blutes und die wahren Interefjen beider Häuſer ver- 
langten. 

Er unterließ nicht, noch einen Heinen Stachel hinzuzufügen. 

Beim Tode Georgs I. hatte man preußiicher Seits in London um 
Mircheilung feines Teſtamentes gebeten, da man zu wilfen glaubte, daß 
daſſelbe ein namhaftes Legat für jeine Tochter, die Königin Sophie Char⸗ 
Iotte, enthalte. Die Mittheilung war damals unterblieben. Jetzt hatte die 
Kinigin-Wittwe den Miniſter Podewils erjucht, die Sache wieder aufzu- 
sehmen. ‘Dan wußte, daß das Teſtament in vier Eremplaren ausgefertigt, 
das eine in Hannover, ein zweites in Wolfenbüttel, ein brittes am kaiſer⸗ 
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lichen Hof, ein viertes bei dem Erzbiichof von Canterbury niedergelegt wor- 
den jei mit dem Auftrag an den legtgenannten, dafjelbe in der erſten Ges 
beimrathfigung nach dem Thronmechjel vorzulegen; daß in diejer von dem 
Miniſter Walpole lebhaft dagegen, von andern dafür geiprocen, während 
des Streites das Actenjtüd von S. M. jelbjt unvermerkt hinweggenommen 
und feitvem verſchwunden jei; daß Georg LI. für bedeutende Geldſummen 
auch die in Wien und Wolfenbüttel niedergelegten Originale an fich zu 
bringen gewußt, eben jo das in Hannover über Seite gebracht habe. Man 
erfuhr ferner, daß die Herzogin von Kendal eine vidimirte Abjchrift des 
Tejtamentes bejeifen, daß fie das ihr in demſelben vermachte Yegat von 
40,000 Pfd. St. an Lord Chefterfield, den Gemahl ihrer Nichte, abgetreten 
babe, daß von diejem 1736 eine Klage an das Oberhaus „auf Berlegung 
des Teſtaments“ gebracht jei, daß Georg II. die 40,000 Pf. St. gezahlt 
babe, um dem Fortgang der Klage vorzubeugen. Jetzt jandte Friedrich LI. 
an Graf Truchſeß die Weijung (1. Sert.), vorläufig um Aufllärung über 
jenes Teſtament zu bitten. 

„Die Miniſter find jehr zurüdhaltend in diejer Sache” war Truchjeß’ 
nächjte Antwort. Es drüdte fie noch eine andere Sorge. Man wiſſe, jagte 
Yord Harrington, daß Oberit Camas aus Paris abgereift und an demjelben 
Zage wie der König nach Wejel gelommen jei, Daß der König mit jeinen 
“ Berichten äußerſt zufrieden gewejen jei, ſtundenlang mit ihm conferirt habe; 
daß Camas zu längerem Aufenthalt mit einem glänzend erhöhten Schalt 
nach Paris zurüdgelehrt jei, er könne nur wünjchen, dag ©. Di. fich nicht 
in Frankreich täujche. Noch lebhufter für das Wohl des Könige bejorgt 
jprach Georg II., indem er Truchjeß auf jeinen Dienfteid verpflichtete, ge— 
nau zu beachten, was er ihm jage: „er ſei ein ehrlicher Dann, unfühig, 
etwas zu veriprechen, was er nicht feſt entichlojjen jeizu erfüllen; er wünjche 
nicht8 Heißer als des Könige Freundſchaft und Vertrauen; als Freund, 
Berwandter und treuer Nachbar theile er ihm mit, das Frankreich mit den 
drei Kurfürjten auf das engjte verbunden jei, fo feſt, daß es außer Stande 
fei, die Zuficherungen, die ed dem Könige etwa gemacht, zu erfüllen; auch jet 
ed ganz gegen Frankreichs Intereſſen, jeine guten katholiſchen Bundesge 
noſſen zu vernachläjfigen zu Gunjten einer protejtantijchen Macht, welche 
immer e8 jei; er felbft jei hinreichend von dem, was Frankreich unter der 
Karte habe, von allen PBrojecten und Schleichwegen des Cardinals unter- 
richtet, er werde fich näher darüber erklären, wenn ter König mit ihm in 
die gewünjchte vertraulichere Verbindung eingehen wolle. Er babe den 
König nie jo erregt gejehn, nie fo heftig ſprechen hören, jchreibt Truchſeß; 
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ex jei wohl der einzige Fürft, habe er wiederholt, der Preußen ohne Eifer- 
jucht fich vergrößern fehe; vereint könnten fie nicht allein Europa im Gleich- 
gewichte halten, jondern alle Pläne, die zum Schaden des Reich und ver 
peoteftantiichen Mächte unaufhörlich geſchmiedet würden, abwehren. 

Wenige Tage darauf reifte Friedrich II. vom Rhein zurüd; zum 
16. Sept. beſchied er Truchſeß nach Herford: nach Hannover werde er nicht 
tonımen, ba er Das Sieber habe, „vie wahrjte und natürlichfte Entſchuldigung 
von der Welt”. Er ging über Coppenbrügge nach Braunfchiveig, verweilte 
dort, verlobte jeinen Bruder, ven Prinzen von Preußen, mit des Herzogs 
Zochter. 
Alſo mit der Schweiter feiner Gemahlin, ftatt fich, wie man in Han- 
noper immer noch bofite, von diejer zu ſcheiden, um mit einer Prinzeſſin 
von England den Thron zu theilen; aljo darum dieß nach jo herzlichen Ein- 
ladungen indecente Borüberreifen. Von der nächſten Cour fchreibt der 
unge Baron Bielefeld, einer von Graf Truchjeß Begleitern: „überall lange 
Geſichter, eifige Kälte gegen uns, heimliches Flüſtern.“ Mit merklicher Em- 
pfindlichleit vrüdte Georg II. in einem Schreiben an feinen Töniglichen 
Neffen jein Bedauern aus, „nicht erfahren zu haben, daß verjelbe fich einige 
Stumden in Coppenbrügge aufhalten werde.“ 

In wenigen Tagen jollte er inne werden, daß Frankreich einen bedeu⸗ 
tenden Schritt vorwärts getban habe. Wie, wern Preußen, das man hätte 
baben können, in Paris gefunden hatte, was e8 in Hannover vergebens ge- 
acht Hatte? wenn die franzöfiich-preußifche Alltanz, wie e8 den Anichein 
hatte, ſchon geſchloſſen war ? 

Es war nicht ganz jo weit. 

Auch für Oberſt Camas hatte Friedrich IL. die Inftruction eigenhändig 
aufgeſetzt. Sie ift in jehr anderem Ton als die für Truchſeß; es galt mit 
dem raffinirteſten Cabinet, mit dem anerlannten Meijter der diplomatiſchen 
Kunft einen Gang zu verjuchen. Und der geiftvolle, fcharfe, vielgewandte 
Tlio de Camas, der wetterfeite Soldat, der in der Schlacht bei Pizzighe- 
tone den Arm verloren, war der Mann dazu, am Hofe zu Verjailles feine 
Rolie zu jpielen.t) 

Das Gegebene war der geheime Vertrag vom 5. April 1739 und die 


1) Instruction secrete Ruppin 10. Juni, am Schluß: voila, mon cher Camas, 
les instructions que je vous donne; je n’aurois pu choisir ni un plus honn«te ni un 
Nas digne homme pour la commission la plus importante, qu’on eüt pu donner 
dans les conjonctures prösentes. Je me repose sur votre fidelit€ et sur votre habi- 
lies dans l’ax&cution de mes ordres. 

V. L 6 
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in bemfelben vorbehaltene „nähere Vereinigung“, in Betreff deren bereits 
vor dem Negierungswechjel Project und Contreproject ausgetauſcht waren. 
Iener Vorbehalt und mehr noch die Fragen, die Marquis Balory bei leber- 
veichung des Project geftellt Hatte, Tiefen erlennen, daß der Cardinal an 
die Moͤglichteit eines Krieges mit England denke, daß er die Wahl Lothrin- 
gen zum römifchen Könige fürchte, daß er mit Baiern, Pfalz, Cön einig 
fei, fich ſolchem Vorgehen des Wiener Hofes zu widerjegen, daß er Preußen 
zum Genofjen dieſes Bundes zu Haben wůnſche und darum die nähere Ber: 
einigung vorbehalten habe, Wollte er dieje, — er mußte bejorgen, daß Preu⸗ 
hei nach dent Thronwechſel fich zu England werte, — jo mochte er jeinen 
guten Willen darin zeigen, daß er befjere Bedingungen für bie bergijche 
Succeſſion ftellte, als der Vertrag von 1739 enthielt. Gewährte er dieſe 
nicht, jo waren die franzöfiichen Drohungen am Londoner Hofe Grimaffe, 
und bie gefürchtete Ueberlegenheit Frankreichs jant für den Wiſſenden um 
einige Grabe ihres Drudes. Im jedem Fall, was Franfreid) wolle, mußte 
heraus; in der Art, wie man ihn keck und ficher faſſe, mochte „ver alte Fuchs“ 
ſehen, wie das Preußen bejchaffen jei, mit dem er jetzt zu rechnen habe. 

„Ich ſende Truchſeß nach Hannover, die Politit des Cardinals in 
Schach zu Halten“, jagt die Inftruction. Camas foll von Truchſeß ſprechen 
als von einem Manne, den der König hochhält umd der. deſſen Geheimniß 
hat: „will der Carbinal mich nicht verlieren, jo muß er mir beffere Bedin ⸗ 
gungen als meinem Vater machen; England fucht mich, es wird mir viel 
bieten; um jo Höheren Tones muß man mit dem Cardinal ſprechen, man 
muß ihn glauben machen, daß ich ein Uebriges thue, wenn ic) um Frank 
reichs Willen auf Jülich verzichte und mich mit Berg begmüge.“ 

Art. 4 des Vertrages hatte Die jtrengfte Geheimhaltung deſſelben zur 
Pflicht gemacht, Diejer Artifel, jagt die Inftruction, giebt Anläffe genug 
am bie Hand, wenn wir brechen wollen. Dem Cardinal ift bemerklich zu 
machen, daß Frankreich auch jeitdem noch pfalziſcher Seits Schritte Hat ger 
ſchehen laſſen, weldhe die Lage der Dinge verändern. „Man muß ihn erlen ⸗ 
men laffen, daß wenn Frankreich die Verbindung mit Preußen will, fie 
abfolut nur auf ſoliden Grumblagen gebaut werben kann; ich werde auf das 
Genaueſte meine Verpflichtungen erfüllen, aber in kein Verſtandniß treten, 
ohne völfige Sicherheit für mich“ *). Im Lauf des Verhandelns kann nach 
gegeben werden, daß Düffelborf nie befeftigt, fein neuer Rheinzoll aufgelegt, 
auf Julich für immer verzichtet werben joll. 

7 yon un mot qua ai Fon vouloit que je suis bon frangala, il falloit me fire 
des conditions que je puisse raisonnablement accepter. 
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„Die Bermehrung der Armee”, jagt der König weiter, „wird Gelegen- 
heit geben, von meiner Berjon und meiner Denkart zu |prechen; lebhaft und 
ungeftiä, wie ich jet, müffe man beforgen, daß dieje Vermehrung ein Feuer 
atzinde, Das ganz Europa in Flammen jegen könne; es fei die Art der 
Jugend, unternehmend zu jein, und die Ideen von Ruhm und Heroismus 
hätten jchon oft die Ruhe der Völker und den Frieden der Welt geftört.” 
Um weiter: „es fei natürlich, daß ich Frankreich liebe, aber laſſe man mich 
Est aus der Hand, jo jet Das vielleicht für immer und unwiederbringlich.“ 

Und zum Schluß: „vem Cardinal alle erdenklichen Verbindlichteiten ; 
für Honigworte Honigworte, für Realitäten Realitäten. Ich denke, alle ihre 
Entwürfe find darauf geftellt, vom Tode des Katjerd Gewinn zu ziehen; es 
Hit zu ergründen, ob die Frage der öftreichiichen Succejfion fie dahin brin« 
gen lönnte, einen Krieg zu unternehmen oder ob fie temporifiren werden.“!) 

Noch ehe Camas in Paris ankam, äußerte fich der Cardinal gegen 
Baron Chambrier, den preußiſchen Gefanbten „ein wenig erftaunt”, daß für 
die Senbung nach Hannover ein vornehmerer Dann bejtimmt worden jet; 
das Publicum, das nur nach dem Aeußeren urtbeile, were darin eine Vor⸗ 
hebe für England jehen. Darauf die Antivort: die nahe VBerwanbtichaft 
ſordere nach deutſcher Sitte die Wahl einer folchen Perfönlichkeit; da das 
rreußiiche Königshaus dem franzöfifchen nicht verwandt ſei, habe e8 einer 
bejonderen Sendung eigentlich nicht bedurft; aus bejonderer Achtung babe 
ver König nach Paris wie nach Hannover einen DObriften jeiner Armec ges 
ſaundt, und in Preußen gelte nur der militäriiche Nang. ‘Damit war der 
Cardinal jehr zufrieden; man eriwartete Obrift Camas „mit Ungebulb“. 

Am 11. Juli traf er ein, gleich folgenden Tages empfing ihn der Car⸗ 
dinal. Das eigenhändige Schreiben des Königs voll verbinplichiter Wen⸗ 
dengen) las der alte Herr mit felbitzufrievenem Woblgefallen, die Worte 
wägend, einzelne mit halblauter Stimme wiederholend. Er antwortete mit 
gleichen Berbinvlichleiten. Er erhob in der nächſten Unterhaltung auf die 
Anventung, daß der Vertrag von 1739 dem Könige nicht ganz genüge, daß 


me ne 


1) Daranf noch: excitez autant qu'il sera cu vous la jalousie yuils ont contre 
[Angleterre. Aprofondissez Maurepas ct ceux yue vous croyez qu'ils pourront 
su:ceder au Cardinal, et faitez ce qu'il sera en vous pour les savoir par coeur. 

3, Schreiben des Königs an Fleury 22. Juni: ... je ne demande pas mieux 
que de cultirer l'amitie de S. M. Tr. Ch. et Je faire mon cours de politigue 
eckair: par un ministre qui a.donns plus d'une fois des uxemples de prudence et 
de sagesse a l’Europe; co m’est une consolation infinie dans ma justo affliction que 
de me dire contemporain du plus habile ministre que la France ait jamais eu u. |. w. 

6* 
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er eine auf die gegenfeitigen Intereſſen gegründete Allianz wünjche, Teine 
Einwände, feine Bedenken. Einer der Räthe, Pecquet, „das Dralel für bie 
deutichen Angelegenheiten”, flüfterte im Vorübergehen Chambrier ins Ohr: 
„Iprecht, ihr werdet gehört werben”. 

Nach wenigen Tagen fchien die Stimmung völlig verändert ; der Car⸗ 
dinal jprach fein Erjtaunen aus, daß man fich nicht mit einem Bertrage, 
über den der verjtorbene König feine Befriedigung geäußert, genügen Iaffen 
wolle. In gleichem Sinne ſprach der Miniſter Amelot: der Vertrag habe 
Frankreich viel Mühe, viel VBerlegenheit geloftet; man habe in ihm, weniger 
um den Vater, als um den Sohn zu verpflichten, jo viel zugeftanden, und 
nun wolle diefer ihn vernichten. Bon Bernichten, erwiederte Camas, ſei 
nicht die Rede, der König wünfche eine wahre Einigung, ein jo offenes Ent- 
gegenfommen verbiene Erwiederung. Der Carbinal benußte die nächite Ge⸗ 
legenbeit, fich zu entichuldigen, daß er ihn nicht jo oft jpreche, wie er jelbft 
twünfche ; die anderen Gejandten jeien höchſt achtſam und zum Theil beun- 
ruhigt, er hoffe ihm nächſtens „fein Herz zu öffnen“. 

Camas gewann die Ueberzeugung, daß der Cardinal nur Die Sache hin⸗ 
zuziehen fuche, daß er jede Erhebung einer neuen Macht mit Eiferjucht 
überwache, befonders am Rhein, ven er zur Barriere Frankreichs zu machen 
wünfjche: ) wenn, jchreibt er, der Cardinal gewiß dabei beharren wird, 
uns Düffelvorf und die Lifiere zu verfagen, fo geichieht es, um fich unter 
dem Namen des Pfalzgrafen dieje Paſſage des Niederrhein zu fichern, von 
wo aus er dann gehn kann, wehin er will, obne fich um Wejel zu kümmern. 

Friedrich II. zweifelte nicht, daß dem jo fei: „aber man muß trotzdem 
verfuchen, wie weit man kommen Tann, man muß von England und ben 
Erbietungen, die England macht, |prechen, jehen, ob nicht die Eiferfucht fie 
weiter bringt; wenn nicht, fo muß man fie weiter amufiren, fich ohne Ge 
räuſch zurüdziehn und anderweitig fich einrichten“.?) Er fügte wenige Tage 


1) Camas Beriht vom 26. Juli: dont il voudroit faire sa barriere. Und in 
einem mit eingefandten Dem. von Camas und Ghamprier: (la France) ne verra 
nullement avec plaisir la grande «levation d’une puissance, qui peut la contrarier 
et lui rendre l’exccution de ses projets plus lente et plus difficile, elle s’opposera 
toujours à l’aggrandissement d'un Prince qui pourroit un jour lui causer de l’em- 
barras s’il est puisamment ctabli sur les bords du Rhin. 

2) Der König an Camas eigenhändig, Charlottenburg 3. Auguſt: en un mot, 
mon avis est, qu’apr«s les avoir pris de toutes les manieres pour r:ussir et apres 
avoir tout tente, qu’il faut se retirer sans bruit et sans les ombrager et prendre 
parti ailleurs, mais javoue quo si nous pouvons reussir & Versailles, cela vaudra 
mieux qu’a Londres. R 
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Ipater, al8 er im Begriff war, nach dem Rhein zu reifen, noch einen Köder 
ſinzu: „wenn die Dinge bort geben, wie ich wünfche, fo könnte ich einen 
Heinen Abftecher nach Frankreich machen, um das Vergnügen zu haben, den 
Cardinal perjönlich kennen zu lernen.” 

Daß englifcher Seit große Erbietungen gemacht wurden, Preußen zu 
zewinnen, — Camas felbjt mußte vertraulich davon Nachricht geben, — 
müchte einigen Eindrud auf den Carbinal; ftärkeren, daß jein Vorſchlag, 
dem Prinzen von Zweibrüden, dem er die Nachfolge in Schweden zuzuwen⸗ 
den gedenle, eine preußiiche Prinzeſſin zu vermählen, von Friedrich II. vor- 
erft abgelehnt wurde. Auf das Gejchictejte drängte Camas weiter, nicht 
obme vie Halbheit, die Zweideutigleiten der franzöfiichen Politit bemerkbar 
ja machen. Berief fih der Cardinal darauf, daß fih Kurpfalz ganz der 
Zrene Frankreichs anvertraut habe, fich auf Frankreichs gegebene Garantie 
verlaffe, jo war die Entgegnung: ob damit nicht Franfreich jelbjt in. die 
Cowwention vom April 1739 eine Breſche gemacht Habe, ob man etwas mit 
g̊ug garantiren könne, worauf ein ‘Dritter unzweifelhaftes Recht habe? Auf 
die Bertröftung, daß Preußen nur bis zum Tode des Pfalzgrafen warten 
möge, dann werde Frankreich das Seinige thun, entgegnete Camas: Frank⸗ 
reichs eigenes Intereſſe jei, Preußen zu befriedigen, jet und gleich. Und 
ber Cardinal: er würde e8 von ganzem Herzen gern thun, aber es fei nicht 
io leicht wie es jcheine, wern man Ehre und Gewiſſen babei zu Rathe ziehen 
mäfle; er werde jelbit an den König fchreiben. 

Aber er zögerte damit von Tag zu Tage; endlich am 19. gab er fei- 
nen Brief und ein begleitendes Memoire an Camas, zuerft deſſen Dleinung 
zubören; „ein Meiſterſtück“, fagte ihm dieſer, „wenn es fich um eine bloße Her⸗ 
yns- und Freundſchaftscorreſpondenz handeln folle, aber er fürchte, fein 
dert werde diejen Brief für nichts als eine anftändige Abweifung halten.” 
Das wies der Cardinal lebhaft zurück: aber die Sache ſei noch nicht reif, 
man mũſſe den eintretenden Fall erwarten, Zeit gewinnen, bie Umftänbe 
würden belfen. Dann warf Camas — Berquet hatte e8 angerathen —!) 





N) Chambriers Bericht 15. Aug. Pequet hatte ihm gefagt: Preußen miüfle bei 
der Convention von 1739 bleiben, dann werde ihm auch der Reſt von Berg zufallen: 
car DO0S ne sommes pas si simples de penser qu’elle puisse lui &chapper avec le 
wwmps et la patience... vous me permettrez d’ajouter que le Roi v. m. ne peut 
nea faire de plus avantageux pour lui que de sc deceder et de former un bon 
systeme politique, de tendre au grand et d’agir avec le Roi en toute confiance, 
perce que ce neo sont les demi-confiances qui produisent le meilleur «flet.... il 
m’est venm uno idee dans l’esprit en pensant & votre affaire... c'est au sujet des 
pretensions du Roi v. m. sur le comté d’Ostfries; voyez avec M. d6 Camas si vous 
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das Wort Oftfriesland hin: des Cardinals Geficht erfeiterte fich: da werde 
man gern Alles thun, unbekimmert um Hannover und Dänemark, jelbft zu 
einer formellen Garantie bereit ſein, eine Declaration darüber ansftellen, 
denn ich bin offen umd wünſche den König zu verpflichten". 

Verbindlich genug war des Cardinals Brief und das begleitende Me» 
moive; daß der König nach Paris kommen wolle, hatte feiner Eitelfeit unge 
mein gejhmeichelt: wenn ex nicht zu alt wäre, wirbe er gern perjönfich zu 
ihm eilen, fich ihm zu Füßen zu werfen. Er jei in Betreff der bergiſchen 
Sache nicht berfelben Anficht wie Eamas, der die jeinige „oft mit Lebhaftig ⸗ 
teit· betämpft Habe; fie jeien übereingefommen, ihre Gründe beiberfeits dem 
Könige vorzulegen, er möge jelbft entſcheiden. Europa Habe noch kein fichres 
Syſtem, die Eiferfucht und das Mistrauen ſei überall fo groß, als wäre 
man im Kriege; welche Mächte anders als Frankreich und Preußen könnten 
ein gerechtes und vernünftiges Gleichgewicht fihern? „E. M. jcheint ger 
ſchaffen für die großen Dinge, und groß verdienen nur die genannt zu wer⸗ 
ben, deren Bafis die Gerechtigteit ift. E. M. find jung; und ohne Ihnen 
ſchmeicheln zu wollen, die Hohe Einficht, die ghnen Gott gegeben und die 
Sie durch die Stubien, zu denen Sie die Mufe gefunden, und durch ernftes 
Nachdenken vervolltommnet Haben, — alle dieſe glücklichen Bedingungen be⸗ 
zeiten Ihnen eine glorreihe Laufbahn vor und verfünbigen der Welt fim 
Voraus die Hervorragende Rolle, die fie in ihr jpielen werben. Aber alle 
dieſe Vorzüge, verbunden mit einer großen Macht, würden viel von ihrem 
Verdienſt verlieren, werm nicht die Güte, die Gerabheit und der Adel Ihres 
Herzens ihnen zur Seite wären, alle Ihre Handlungen zu leiten umd zu 
regeln“. Den Beweiſen davon, führt er fort, die der König ſchon gegeben 
Habe, könne er einen neuen hinzufügen, wenn er in der Sache, um die es 
fich Hamole, zur Zeit nicht mehr forbere, als ihm ſchon zugeftanen jei. Den 
König von Frankreich binde die Treue gegen feine Alttirten; Alles, was der- 
felbe zur Zeit thun tönme, ohne fie zu verlegen, ſei das Verſprechen, den 
Palzgrafen von Sulzbach bei dem eintretenden Erbfall zu bewegen, daß er 
ſich über die Abtretung des ganzen bergifcen Landes mit Preußen verftän- 
Dige; das werbe ihm, dem Könige, ehrenvoller fein, als das Fand ohne 
Zuſtimmung deſſen, der von feinem ausſchließlichen Recht überzeugt fei, zu 
gewinnen; auch werde ihm eine Allianz mit dem pfälziſchen Haufe für andere 
Intereffen nüglich jein fönnen amd der König, fein Herr, der den Pfalz, 





auriez A faire quelques ouvertures sur cala; vous trouverez surement de la beune 
wolonte u. ſ. v. 
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geafen zu diejer Ceſſion zu beſtimmen hoffe, werde fich gern verpflichten, 
ale jeine Anftrengungen und feinen Einfluß zu veriwenden, um benielben 
dazu zu beitimmen. 

Der Konig war bereits in Weſel, als er dieſe ein wenig ſehr väterliche 
Zuichrift erhielt. Er hatte auf der Hinreiſe über Baireuth und Frankfurt 
ienen Bejuch in Straßburg gemacht, den er in dem befannten jartaftijchen 
Reiſegedicht an Boltaire beſchreibt; vielleicht um die politiiche Welt zu be- 
mruhigen und irre zu führen, was ihm in hohem Maaße gelang‘), gewiß 
mt dem weitern Zwed, franzöfijche Truppen zu jehn und franzöfiiche Offi⸗ 
ciere zu beobachten; das nichts wertiger als geſchickte Benehmen des Mar- 
ſchall von Broglie hatte ihn veranlaßt, ſchon nach zwei Tagen weiter, nicht 
nach Paris, ſondern den Rhein hinab zu reiſen. Am 29. fam er in Weſel 
an, au demjelben Abend noch jeiner Weifung gemäß Camas aus Paris. 

Er Hatte der politifchen Welt jchon eine zweite ernftere Ueberraſchung 
yugebacht. 


Zerſtall. 


Dicht unterhalb der Stadt Lüttich auf beiden Seiten der Maas liegt 
die alte reichsfreie Herrſchaft Herſtall mit den zwei Orten Herſtall auf dem 
iinfen, Wandre auf dem rechten Maasufer, das Ganze wenig über 2000 
Ader Landes groß, durch Koblengruben und den Verkehr mit Yüttich wohl- 
haben, von einem derben und trutigen Menjchenichlag bewohnt *). Die 


— 





1) Podewils an den König 20. Auguſt: tout lo monde est encore imbu ici de 
idee que V. M. va faire incognito un tour en France, les ministres &trangers qui 
» trouvent ici, en sont extremement inquietes; er erzählt, wie jeder Einzelne ur- 
teilt; der Schwede Hofit davon Gewinn für Schweden, der bairifhe Graf Terring 
tut nähere Berbindung mit Preußen, M. de Valory est tout desoriente depuis 
fsndience que M. de (my Dickens aeue de V. M. à Potsdam... M. de Brackel 
(der ruffifihe Gefandte) m'a dit l’autre jour: vous mettez toute l’Europe en allarme 
et vons donnez de l'ombrage à tout le monde par votre conduite mysterieuse u. f. w. 
üzt am 30.: ils en attendent le denouement avec la derniere inquietude, les 
uns font aller V. M. a Paris et les autres à Hannovre à son retour, enfin c'est 
un texte sur lequel chacun fait sa glosse A porte de rue. 

2) La franche terre et libre Baronie de Herstall, wie die Bezeichnung ift; laut 
der Grenzumreitumg vom 27. und 25. Juni 1733 ein Ylächeninhalt von 2019 bo- 
mers. nah einem Berzeichniß der oranifhen Güter (in der Gonferenz zu Utrecht 
4. Febr. 1713 vorgelegt) auf 2171 &lon. Ertrag angegeben. Auch in einem Gut- 
aqten von Thulemeier 25. Juli 1740, das den Berlauf empfiehlt, Heißt e8: die 
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Baronie war als ein Leben des Herzogthums Brabant im Befig der Ora- 
nier gewejen, nach dem Tode Wilhelms III. mit der geſammten Erbichafts« 
maffe von den Generalftaaten verwaltet worden, endlich durch den Erbreceß 
zwiichen Preußen und dem Prinzen von Naſſau⸗Friesland an Preußen ge 
lommen. 

Ein Beſitz von höchſt unklaren Rechtsverhältniſſen. In früheren Zei⸗ 
ten hatte das Herzogthum Brabant nichts in Anjpruch genommen als die 
Lehnshoheit; feine Dienfte oder Leiftungen fonft, nicht einmal die oberfte 
Juſtiz, vielmehr gingen die Appellationen von Herſtall an die Reichsgerichte; 
als 1546 die damalige Statthalterin der Niederlande die Baronie, wenigſtens 
den auf dem linten Maasufer gelegenen Theil derjelben an ven Bifchof 
von Lüttich gegen die Lütticher Herrichaft Frasne in Hennegau in Tauſch 
gegeben Hatte, mußte auf den Proteft des Oraniers der ohne feine Zuftim⸗ 
mung gejchlojfene Handel rüdgängig gemacht werben. Hundert Sabre 
jpäter, zur Zeit der Dlinderjährigfeit Wilhelms IIL., fand Lüttich die Wege, 
auf Grund diejes Tauſches und mit Hülfe anderer fictiver Rechtshandlungen 
bie Lehnshoheit über Herftall „dieſſeits der Maas“ zu erichleihen. Dann, 
als Wilhelm IIL., ver Statthalter der Niederlarıde, König von England ge- 
worden war, hütete man fich freilich, Schritte zu thun, die ihm misfallen 
fonnten; aber mit jeinem Tode, ald Preußen und Naſſau⸗Friesland um die 
Erbſchaft haderten und die Generalftaaten gegen beide die einträgliche Ver- 
waltung der Erbmafje jo lange als möglich zu behaupten juchten, waren bie 
geijtlichen Herren in Yüttich fo gut wie die Untertfanen in Herftall raſch 
zur Hand, ihren Gewinn davon zu machen, jene, indem fie „die Souveräne 
tät und Gerichtsbarkeit” des Bistums zum Schluß brachten, diefe, um 
ihre „Rechte und Freiheiten“ bis zur DBejeitigung aller Herrſchaft auszu⸗ 
dehnen. 

Die Krone Preußen hatte gleich nach Wilhelms III. Tod in den übli⸗ 
chen Formen ſich in Beſitz der Baronie zu ſetzen geſucht, hatte, um nichts 
zu verſäumen, bei dem Yehnshof in vüttich jo gut wie bei dem in Brabant 
bie Inveftitur gejucht mit ausdrücklichem Vorbehalt aller Nechte, die ſich 
aus den oraniichen Archiven, — denn nur dem Naffauer gejtatteten die 
Herren Staaten deren Benugung, — des Weiteren ergeben würben. 

Sp zerrten jich die Dinge weiter bi8 zum Erbreceß vom 6. Juni 1732; 
jo wie es mit dem preußiichen Beſitz Ernſt werden follte, begann ein Spiel 


Baronie bringe nur 1200 Thlr., Die Einwohner ferien meift gens de sac et de corde 
et par consequence bien diffciles. 
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merhoͤrter Art; noch vor gejchehener Huldigung Befehle des Hofes von 
Drabant an die Heritaller, ven König von Preußen nicht als Souverän an- 
pmehmen ; als doch gehuldigt wurde, Protefte des Biſchofs, daß da Dinge 
vorgekommen, die feiner Souveränetät präjudicirten. Dann, als der König 
Schöffen und Notare beftellte, Widerjetlichleit der Einwohner gegen Die 
kelben, Berufung an die Rütticher, die Brabanter Gerichtshöfe, deren Ein» 
fehreiten, ſchwere Debrohungen der Schöffen „auf Leib und Xeben, Gut und 
Blut,’ bis fie fich umterwarfen; dazu Hader zwifchen Lüttich und Brabant 
um die Souveränetät des Biſchofs, welche die Stände von Brabant nie ans 
ertannt hätten, Interdicte des Hofes von Brabant, die der Bifchof unbeachtet 
Geb: ihm fei Die Herrichaft jo gut unterthänig, als fein übriges bifchöfliches 
Land. Er erließ PVerbaftbefehle, caffirte die Brüche, die der preußifche 
Droft Oberft von Kreytzen verfügt hatte, genehmigte Steuerumlagen, bie 
ehme deſſen Zuthun beichloffen wurden, ließ auf Anlaß einer angeblich 
gewaltiamen Werbung, über die die Heritaller Brand und Mord fchrien, 
ein Commando Truppen einrüden, ein Paar preußiſche Officiere nach Küttich 
ms Gefängniß führen. Das Ländchen war endlich in völliger Empörung, 
uud fichtlich wurde fie von Lüttich aus — namentlich ein Advocat Des 
fawes betrieb die Wühlerei ganz offen — gejchürt und geleitet. 

Bergebens hatte Friedrich Wilhelm I. in Lüttich, in Brüſſel, in Wien 
fich beichwwert, fich zu gütlichen Wegen erboten !), wenigitend dem Scanbal 
em Ende zu machen gefordert. Als 1737 die Sache fin Regensburg zur 
Eprache lam, wurden von Seiten des faijerlichen Hofes die preußiſchen jura 
eminentiora zwar „nicht angefochten”, aber zu irgend einem reich8oberrich- 
terlichen Einfchreiten war derſelbe nicht zu bewegen 2); der Biſchof von 
Lñttich berief ſich darauf, daß der Kaifer al8 Herzog von Brabant, von dem 
er fein Recht babe, ihn bei demjelben erhalten müffe. Im Frühjahr 1739, 


1) So im der Jnftruction für Brand, der nah Wien ging, 3. März 1736. — 
„werigfiend müßten fie (Lüttich und Brabant) bis zur ausgemachten Sache den sta- 
m» quo belaflen; und find wir erbötig, ihnen folden Namen der Souverainetät zu 
äberlafien, wenn darunter nichts als bloß die Lehnsherrſchaft und die Appellation in 
Entladen verftanten wird“. Schon im März 1733 iſt darüber zwifchen Sedenborf 
und den öniglihen Miniftern correfpondirt worden. Grumbkow 10. Juli 1731: le 
Roi est parti (zur Campagne am Rhein) fort mal dispos€ contre la cour de Vienne 
& je doute qu'on tire le fruit desir: de sa presence & l’armee Imp£riale, l'affaire 
de Herstall le piquant au vif. 

2) &o fagt das preufifhe Memorial vom 24. Oct. 1740 (undatirt in der 
©taatflanzlei LXXX p. 634 f.).. es fei bisher nirgends einige Juſtiz zu erhalten 
geweien, ob man gleich feit einigen Jahren bei dem kaiſerlichen Hofe wider die Cin- 
griffe des Bifchofs Hülfe und Beiſtand gefucht habe. 
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auf Anlaß jener Verhaftung preußticher Offictere ftand es daran, daß ein 
preußtiches Corps nach Herſtall marjchirte, „die Aufrührer auszurotten ;“ 
darauf ein eiliges kaiſerliches Dehortatorium (10. April) mit der Zuſiche⸗ 
rung, wern von Preußen der Weg Rechtens gejucht werde, kaiſerlicher Seite 
unpartheiiſche Suftiz zu handhaben. ‘Der König verjuchte noch einmal den 
Weg der Güte, erbot fich, die Herrichaft für 100,000 Patagons dem Biichof 
zu verfaufen. Aber der Bijchof und jeine Stände unterhandelten nur, um 
nicht zum Schluß zu kommen; fie wollten das Capital nicht zahlen, jondern 
nur mit 4000 Patagons verzinjen, natürlich um dieſe Zinjen eben jo wenig 
zu zahlen wie die alte Kriegsichuld von 380,000 Patagons, die Preußen feit 
1690 von dem Stift zu fordern hatte. Und die wadern Männer von Her- 
ſtall befanden fich jehr wohl dabei, unter dem Krummftab gegen Königsherr⸗ 
ichaft, und durch den Brabanter Hof gegen beide in ihrer „Freiheit“ gefichert 
zu fein. 

Beim Beginn der neuen Regierung, al8 Obrijt v. Kreytzen nach dem 
Befehl vom 7. Juni den Herftallern anfünbdigte, fich zum Treueid bereit zu 
balten, lautete ihre Antwort: daß fie jchon ihre Huldigung leiſten, daß fie 
felbft eine Deputation nach Berlin jenden würden; aber nicht eber, jagte 
jedermann, würden fie huldigen, als bis der König in Lüttich und Brüſſel 
die Lehen empfangen hätte.) Einſtweilen jchrieben die Schöffen von Her- 
ftall, die Burgemeifter und Deputirte „ihre Glückwünſche an den neuen 
König”, „etwas jpät“, wie fie ſelbſt bemerften. 

Kein Zweifel, daß ihnen jo in Yüttich geratben war; denn auch dem 
Biſchof war die jehr unwilllommene Anzeige von der bevorſtehenden Huldi⸗ 
gung zugeſandt worden. 

Diefer Biſchof — e8 ift der Mühe wert, von ihm ein Wort mehr zu 
fagen — Georg Ludwig, der jüngere Sohn jenes Philipp von Berghes, der 
um 1690 Gouverneur von Brüffel gewejen war, hatte feit 1724 das Bis; 
thum inne; daß er, der als Capitular von Lüttich in ziemlich dürftigen Ver⸗ 
bältniffen gelebt Hatte, gegen den Carbinal von Sachſen und gegen den 
Kurfürften von Cöln, den Wünjchen des fatjerlichen Hofes zum Trotz, ges 
wählt worden war, dankte er dem Eifer des Capitels und der Stände, bie 


1) fo fpradhen fie jusqu’a un tel point ındme, que de dire quo pre&sentement 
il n’y avoit pas d'officiers Echevins à respecter si longtems que S. M. le Roi 
n’aye fait les devoirs a 4uoi ils prötendent qu’il est tenu et oblire. So der Bice- 
droft Bliſten aus Wandre, den Obriſt v. Kreytzen (in Weſel) zur Huldigung con⸗ 
ſtituirt bat, weil er fi „nur erponiren“ würde, wenn ex felbft binginge. 
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keinen fremden und keinen bochfürftlichen Herrn mehr haben wollten !). Der 
alte Herr — er zählte zur Zeit der Wahl fchon 65 Jahre — verjtand fein 
geiftliches Fürftenamt vortrefflich; wie der von Elz als Kurfürft von Mainz, 
wie die Schönbern in Bamberg-Würzburg, in Trier, in Speier war er eifrig 
unter des Reiches ſchützenden Privilegien und in ver Sicherheit feiner Kirche 
die Rechte und Beſitze feines Gotteshauſes zu mehren. Er erhob gegen bie 
Herren Staaten allerlei Jurisdictionsanſprüche, in Maftricht, in der Com⸗ 
thmrei Biljen und fonit; er zettelte wegen des brabantifchen Schloffes la 
Rochelle einen ähnlichen Handel an wie mit Herſtall; dann fuchte er mit 
dem Hofe von Brabant Hader wegen des Grenzverkehrs und des Waaren⸗ 
berchganges von und nach den öftreichiichen Niederlanden; und als man 
son Brüſſel aus feinen Tarif von 1738 mit doppelt fchwerer Belaftung 
lñttichſcher Güter vergalt (27. Dec. 1739), überbot er diefe mit einem völ- 
ligen Bertehröverbot (18. März 1740); „er benutze“, erflärte er, „bie 
Mittel, welche das Völlerrecht zwiſchen fouverainen Fürften gejtattet”; 
wenigftens der Federkrieg wurde fo hitzig wie möglich, Eouriere jagten von 
Brüfjel nah Wien, von Wien nach Brüffel, ohne daß die Sache weiter fam. 

Selbft wenn man fich am Taiferlichen Hofe minder fchwach gefühlt 
hätte, würde man ven Biſchof fehwerlich fchärfer angefaßt haben, aus Furcht, 
dag er den Schuß Frankreichs anrufen werde, wie eben jett der Abt von 
St. Hubert, da ihn der Hof von Brüſſel befteuern wollte, mit beftem Er⸗ 
folg that.) Nicht minder fahen die Herren im Haag mehr, al8 fonft ihre 
Art gegen fchwächere Nachbarn war, dem alten Bijchof nach, in gleicher Be⸗ 
fiffenheit, Alles zu vermeiden, was zu Unannehmlichleiten mit dem franzd- 
ſijchen Hofe führen könnte. 

Ebenfo, meinten die Räthe Friedrich II., müſſe man in der Herftaller 
Sache behutſam jein, die Lehen in Lüttich und Bruͤſſel nehmen, ven Droften, 
wie die Herſtaller gefordert, abberufen; die Rebellen mit ven Waffen zum 
Gehorſam zu zwingen, feten 2— 3000 Dann nöthig und man Taufe Gefahr, 


1) So nad) den Berichten von Meinertöhagen, Haag 11. Febr. 1724, und des 
Recent Jamar, Herftall 11. Febr. 1724. Des Biſchofs Charalter bezeichnet Braf Har- 
rad, Minifer in Bräffel, in einer Unterhaltung ‚mit dem "preußifhen Wefandten 
v. Borlenfeld, defien Bericht vom 26. Sept. 1740. 

2) So Borde aus Wien 24. Aug... s’est mis sous la domination francaise; 
man bat ten Paar kaiferliden Soldaten, die zur Eyeaution in die Abtei gelegt wor- 
den find, befohlen, fich zurüdzuziehn, en cas qu'on en voulvit venir la. Man fürd- 
tet, Daß Marſchall Belleisle ind Luxemburgiſche einrüde, sous pretexte de voir venir 
an urage de ce cötö la et d’£tre sur ses gardes. 
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„mit dem Kaijer, dem Biſchof, vielleicht ſelbſt mit Frankreich in Conflict zu 
gerathen“.!) Das Beſte werde fein, ven Verlauf auf Die von dem Biſchof 
gewünjchten Bedingungen abzujchließen. u 

Sollte Frievrich II. mit ſolcher „Reculade” vor rebellifchen Unterthanen, 
vor den Infolenzen eines übermüthigen Meinen Fürſten, vor der Phraje 
von Reichsrecht und reich8oberrichterlicher Gewalt beginnen? follte er vor 
den Augen Europas das Schaufpiel berjelben Schwäche geben, die jo lange 
den preußiichen Namen zum Gejpött gemacht hatte? Er hatte jeinen Mi⸗ 
niftern auf ihre erfte VBorftellung in diefer Sache (6. Juni) — an demjelben 
Tage, als er die Inftructionen für Camas, für Truchjeß ſchrieb — geant- 
wortet: „er werde erſt ven Weg ver Güte verjuchen und wenn dieß mißlinge, 
fich Recht zu fchaffen wilfen; er werde jelbit nach Wejel gehn und dann 
nach den Umftänden jeine Maaßregeln treffen.” 

Mit jenen drei Sendungen nah Wien, Paris, Hannover hatte er 
ſehen wollen und binlänglich gejeben, wie man fich zu feinen Interefien 
verhalte: froftig überall, am jchnödeften in Wien, wo man am meiften im 
Unrecht gegen ihn war; am zurüdhaltenditen in Hannover, wo man doch 
bei der nahenden Krijis ſich um Alles gern feiner verfichert hätte, unter 
den verbinplichiten Kormen am mistrauischiten in Paris, wo man zuerft 
begriff, was e8 bedeute, daß Preußen fich zu fühlen beginne. 

Selbſt anders in Paris, anders in Berlin zu fprechen fcheute die fran- 
zöſiſche Politik Sich nicht. In demjelben Zage, da der Cardinal jenen päter- 
lien Brief an Friedrich IL. fchrieb, hatte VBalory von dem Staatsfecretair 
Amelot Wetjung, zu melden: man jet über die Anträge von Camas er- 
jtaunt, ja allarmirt; e8 fcheine, daß der König von Preußen jeines Vaters 
Bertrag von 1739 al8 ein Werk der Uebereilung, der Furcht, ver Schwäche 
anjebe, daß er ihn nicht halten wolle, Frankreich müſſe wiffen, woran es 
mit ihm jet. Podewils entgegriete ihm der Wuhrheit gemäß: daß er von 
Camas' Aufträgen nichts wiſſe, aljo nicht antworten lünne. Wenige Tage 
darauf kam Balory von Neuem: Preußen wolle entweder fich von jenem 
Bertrage losmachen und das Weitere dem Zufall der Ereigniffe überlaffen, 
oder e8 glaube die Bortheile jenes Vertrages behalten und in beliebigen 


1) Aus der erften Dentfchrift von Borde, Podewils, Tbulemeier vom 6. Juni 
und aus einem zweiten Gutachten vom 28. Juli, das der König von Thulemeier 
gefordert bat. Des Könige Marginal nah dem Memoire vom 6. Juni befagt: 
l’Empereur est le vieux fantöme d’une idole qui avoit du pouroir autrefois et qui 
etoit puissant, mais qui n’est plus rien & present: c'etoit un homme robuste, mais 
les Frangais et les Turc» lui ont donne la veroleffet il est enerr& à present. 
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Verträgen mit anderen Mächten weitere Vortheile fuchen zu können; bei 
ber &ährung, in der ſich Europa befinde und bei dem Range, den Frank⸗ 
reich unter den Mächten einnehme, gebe e8 unter den größeren Mächten 
feine, mit der Preußen eine Allianz fchließen könne, ohne auch wider Willen 
zu ber ben franzöfiichen Intereffen feindlichen Barthei gebrängt zu werben; 
man fürdfle fehr, daß ſich der König von dem Wiener Hof oder gar von 
England gewinnen laſſe; allerdings jei Frankreich, jo Iange der alte Kur- 
fürft in Manheim lebe, durch Ehre und Gewiſſen gebunden; aber für 
Vreupen jet die franzöfiiche Allianz die befte, die einzig vortheilhafte; mit 
Frankreich fich verſtehend könne der König beim Tode des Kaiſers auf mehr 
als eine Weife jein Geſchäft macen!). 

Eine Erklärung ſehr auffallender Art; daß Valory in einer befonderen 
Zuſchrift an Podewils das, was er ihm mündlich mitgetbeilt, genauer be- 
zeichnete und die jo berichtigten Eröffnungen dem Könige mitzutbeilen bat, 
machte diejelben noch bedeutſamer; ihr Schluß eröffnete nicht bloß „lohnende 
Ausfichten‘ für Preußen, fondern lüftete zum erſten Mal den Schleier, in 
den fich die franzöſiſche Politik bisher gehüllt hatte. 

Friedrich LI. Hatte die Anficht — die Inftruction für Camas fprach fie 
ans — daß alle Projecte Frankreichs darauf gerichtet feien, dereinft aus 
dem Tode des Kaiſers Vortheil zu zichn. Was der junge Graf Terring in 
Berlin mitgetheilt hatte, beftätigte dieje Vermuthung; er befahl, vemfelben 
auf das Zuvorkommendſte zu begegnen. Jene Eröffnungen Valorys jagten 
deutlich genug, daß Frankreich e8 mit ber übernommenen Garantie der 
yragmatiichen Sanction nicht8 weniger al8 ernft meine, nicht minder deut⸗ 
Ih, Daß man in Paris wünfche, Preußen für feine bergijchen Aniprüche auf 
Koften des Hauſes Deftreich zu entichädigen. 

Berner: man hatte Camas die Anficht gewinnen Laffen, daß Frankreich 
ſich jedenfalls die Paſſage bei Düſſeldorf zu fihern wünſche. Alſo die Paſ⸗ 
fage nach Rorbdeutichland, nach Hannover. Daß Spanien in Paris auf 
eine Schilderhebung gegen England drang, war gewiß. Noch zögerte. der 
Carbinal; wenn er die öftreichiiche Succeifion in Frage ftellte, jo konnte er 
der Krone Spanien in Italien größere Dienfte leiten, als in ihrem trans» 
oceaniſchen Kampfe; nicht in diefem, wohl aber in einem continentalen Kriege 


nn — 


1) Der König an Podewild, Weſel 31. Aug... . vous devez mettre toutes les 
bennötetzs en oeurre pour le gagner en lui faisant connoitre que s’il resteroit à 
Berlin je ne manquerois pas d’envoyer un ministre & München; cependant vous 
pouvez raisonner en gros avec lui sur les aflaircs, mais sans entrer Jans aucune 


atgocistion jusqu’& mon retour. 
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Ing es in feiner Hand, König Georg II. auf das Empfindlichſte zu treffen; 
um für biefen Zwedt brauchte er Düffeldorf. Daher Englands Bemũhun ⸗ 
gem, den Wiener Hof zu gewinnen; felbft zu einem Angriff auf das bourbor 
niſche Stalien, hieß es, Habe Robinfon gerathen, Englands Hülfe angeboten. 
Daher Englands nicht minderer Eifer, ſich wie der heſſiſchen und dänifchen, 
ſo auch der fächfifehen Truppen zu verfichern; und auf den Dreßbner Hof 
verfehlte die angebotne englifche Garantie für die in naher Ansficht ftehende 
julichſche Succeſſion ihren Eindruck nicht. Daher vor Allem Englands 
eifrige Bemühungen, eine Allianz mit Rußland, d.h. ruſſiſche Truppen zur 
Dedung Hannovers zu gewinnen. Aber in Petersburg arbeitete gegen den 
Engländer dinch der Franzoſe Chetardie umd geyer- beide ber Sftreichifche 
Marcheſe Botta d Adorno; der Wiener Hof ſchien dem heranſchwellenden 
franzoſiſch/ engliſchen Conflict gegenüber eine dritte neutrale Partei bilden 
zu wollen, wie denn eben jet Botta zurückberufen feinen Weg über Stod- 
Holm und Kopenhagen nahm, beide Höfe mit Rußland zu verftänbigen und 
zu Anknüpfungen mit dem Kaiſer zu beftimmen, 

Kur daf man in Wien mit wachfender Sorge nach dem Weiten jah. 
Schon hieß es, daß Marſchall Belleisle mit der Mojelarmee unter irgend | 
einem Vorwand jeine Winterguartiere im Luremburgiſchen nehmen werde; 
da in den öftreichijcpen Niederlanden kaum die Feftungen nothdürftig bejet 
waren, mußten jchleunigft einige faiferliche Regimenter aus Ungarn dorthin 
aufbrechen; ihr Durchmarſch durch das Bairiſche gab zu neuen Aergernifjen 
zwiſchen München und Wien Anlaf. Da auch die Herren im Haag um 
ruhig zu werben begamnent, zeigte bie ſehr unenwartete Refolution (25. Aug), 
das anbfeer um 13,000 M. zu verftärten. Im aller Stille ef Fran: 
reich, wie jetzt belannt wurde, dem Utrechter Frieden zum Trotz bei Düns ) 
Kirchen meue Werke, Batterien längs dem Strande errichten; umd für 
England war es eine Lebensfrage, daß hier der Themjemündung, | 
bie Küſte offen bleibe, me. | 
gewiß fei, wurde allgemein geglaubt; alſo den Frangofen ftanb, wie 1 
1688, 1701 die Strafe von Dinant nach Maſtrich zur Verfügung. 

So die Lage im Auguft; Hier im ben niederlandiſchen Bereichen; we 

die Intereffen der großen Mächte ſich am mächften berürten, ſchien ein > 
Funte zu genügen, um plöglich den Brand zu entzünden, 

r Moden darum die Herren Stanten und bie kaiſerliche Regierung in 

Bruſſel dem Biſchof vom Lüttich auch das Aergſte nachſehn, Friedrich IL. 

glaubte feinen Rebellen von Herſtall nicht weitere Ungebühr verftatten zu 

dürfen. Ober richtiger: ihm bot ſich da bie ermwünjchte Gelegenfeit, ber 
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Welt zu zeigen, daß er fich nicht ſcheue an die Neffeln zu greifen und daß 
fie wicht brennen, wenn e8 mit fefter Hand gefchiebt. 

Bereits am 12. Auguft ließ er feinen Gefandten im Haag, in Paris, 
Bien, Brüffel melden, er ſehe fich zu feinem Bedauern genöthigt, gegen bie 
Eimvohmer von Herftall, welche jeit zwei Jahren die Fahne der Revolution 
aufgepflangt,' ernfte Maaßregeln zu ergreifen und werbe beshalb eine hin⸗ 
reihende Truppenmacht einrüden laffen, die beabfichtigten Maaßregeln 
würden zu Niemandes Ombrage oder Präjudiz gereichen. Yür den Haag 
und für Lüttich wurde unter vemjelben Datum das Anfuchen um friedlichen 
Durchmarſch in den üblichen Formen ausgejtellt, zu überreichen, wenn die 
Truppen ſich in Marſch geſetzt. Gleichzeifig ergingen Weifungen nach 
Weſel, die nöthigen Truppen und Artillerie in Bereitichaft zu ſetzen, an 
Obrift von Kreytzen und Geheimrath Rambonnet Befehl, über die zum 
Marſch und zur Erecntion weiter nöthigen Vorbereitungen ihre Anträge 
eimzufenben. 

Der König war am 29. Auguft in Wejel; er empfing die Huldigung 
der Stände, befichtigte die Truppen, die Domainen u. |. w., ließ, was fehr 
bemerkt wurde, gegenüber von Weſel auf der linken Rheinſeite die Stelle zu 
einem verichanzten Yager für 40,000 Dann abitedlen und die Arbeit fofort 
beginnen, nachdem er, mas noch viel mehr Aufjehn machte, den Füriten von 
Defiam zu fich an ven Rhein beichieven hatte, ven Helden von Hochjtäbt und 
Turin. Die befohlenen drei Bataillone Grenadiere, eine Escadron Songfeld 
Dragoner, vier Geſchütze ftanven fertig „zum Marſch nach Lottum im Land 
von Kefiel‘ dem preufiichen Gebiet über der Maas. 

Nach jenen Noten vom 12. Aug. und den Requifitorialichreiben fchien 
des Könige Abficht zu fein, ummittelbar nach Herftall zu geben. Jetzt — 
wunm erft jet — fahte er einen andern Plan. Es fam.darauf an, einen 
hen und fichern Schlag zu thun. Nicht die Herftaller waren die eigent- 
Eh Schuſdigen; der Biſchof von Lüttich hatte fich an dem Necht der Krone 
Preußen wergriffen, hatte ihr Jahre lang in unerhörter Weite Hohn geboten. 
Mechte der vreifte Prälat lernen, daß die Ohnmacht wohl thue, beſcheiden 
Bi 
Te Kamp ſandte ihm durch Rambonnet ein Schreiben (vom 4. Sept.), 
in dem er iin aufforderte, in zweimal vierundzwanzig Stunden fich zu er⸗ 
Nären, ob er gewillt ſei, des Weiteren jeine angemafßte Sonveränetät über 
derftall zu behaupten und die Rebellen dort in ihrem Unfug und Troß zu 
unterftügen;, weruggy die Antwort verjage, fo werde er die Folgen davon 
felbft zu verantworten haben. 
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Rambonnet überreichte am 1. Vormittags des Könige Schreiben. Der 
Biſchof darauf: „ob man jo an einen Fürften des Reichs jchreibe ? in fo kur⸗ 
zer Friſt könne er nicht einmal feine Räthe verſammeln; die Souveränetät 
über Herjtall habe das Bistbum von Kaiſer Karl V., und fein Fürfteneid 
verpflichte ihn, diejelbe zu behaupten‘. Auf die Frage: wie er als Fürſt Ne» 
bellen habe unterjtügen können, antwortete er: „als ihr Souverän babe er 
bie Pflicht, fie in ihrem Recht zu ſchützen; feine Abficht jei nicht, den König 
von Preußen als Yehensmann des Bisthums in feinem Recht zu verkürzen, 
und er jei noch bereit, auf jeine früheren Bedingungen über den Kauf weiter 
zu unterhandeln, aber jo fchnell wie der König fordere, könne er nicht ant⸗ 
worten“. Auf diefe Weigerung fuhr Rambonnet venfelben Abend mit der 
„Barke“ nach Deaftricht zurüd und eilte nach Wejel.!) 

Am 11. Sept. jegte fi Gen. v. Borde in Marſch; drei Tage darauf 
war er in der Yütticher Grafichaft Hoorn, bejegte Maaseyck, veröffentlichte 
des Königs Manifeft: daß die Grafſchaft fo lange bejett bleiben und das 
preußtjche Corps verpflegen werde, bis e8 dem Biſchof gefalle, Vernunft an⸗ 
zunehmen. Der General machte dem Großdroſten von Hoorn, Baron Ho⸗ 
rion befannt, daß 20,000 Thlr. Eontribution, tägliche Verpflegung, ein 
Angemefjenes für den Stab des Corps zu leiſten jei, drohte Erecution, wenn 
nicht in 48 Stunden die Bewilligung vorliege. Zweihundert Mann auf 
Wache, hundert auf dem Picket zeigten dem erjchrodenen Ländchen, daß bie 
Sade über Erwarten ernft jei; der Großdroft eilte nach Yüttich. 

Seine Nachrichten brachten da unbejchreibliche Beftürzung hervor. Es 
wurden die Herren Stände durch Staffetten zujunmggengerufen, e8 wurde 
die ganze Nacht durch berathen, ob man „vie Force verjuchen”, ob fidh in 
Güte abfinden jolle. „Die Yandftände”, berichtet Borde, „fo wie der ges 
meine Dann wünjchen ihrem Prinzen nichts Gutes“; das Landvolk unter 
die Waffen zu rufen, wagte man nicht. Man jandte jchleunigft nach Paris, 
um des Königs mächtigen Schu und 2000 Mann zu bitten; aber wer 
konnte wilfen, wie man das in Wien, im Haag, in Brüſſel aufnehmen 
werde? und. vor Allem der jchredlichen Execution galt e8 zuvorzulommen. 
Es wurde beſchloſſen, vorerjt wenigſtens die geforderte Verpflegung in Gelb 


— — — 


1) So Rambonnets Schreibe an (Podewils?) Maaseyck 27. Sept und fein 
Memoire de l’entretien que jai eu avec S. A. le Prince de Liege le 7. Sept 
Diefer ausführliche Bericht if Datirt Moyland 12. Sept, wohin ter König am 
11. Sept. gelommen war; er hatte Wefel am x. verlaflen; er wird über Yottum 
zurüdgereift fein und Vorde die Jnftruction gehabt haben, wege Wambonnet ohne 
Antwort zurüdlommıe, aufzubrecdhen. 
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su leijten, in einer zweiten Berathung, den Großvogt und ven Lütticher 
Bürgermeifter Du Chatel dem Könige — er war bereit8 auf Dem Rückwege 
nach Berlin — nachzujenden und wegen des Verkaufs von Herſtall zu ım- 
terbandeln. 

Damit, meinte man, jei vollauf genug gethban. Dem General Borde 
wurde erflärt, man könne auf jeine weiteren Forderungen nicht eingehn, 
erwarte vielmehr, da die Abgeordneten des Biſchofs mit dein Könige ver- 
handeln würden, daß er jofort Das Land Hoorn räumen werde.) Natürlich 
blieb der General, begann die Lieferungen und außerdem, ba man für ven 
Stab nichtö angewieſen habe, täglich 50 Louisd'or einzutreiben, mit der 
Drokung, wenn ihn Schwierigkeiten gemacht würden, mehr Truppen berans 
mich. 

Es war jehr nöthig, die Schraube fchärfer anzıziehn. Seit dem 
18. Sept. flogen des Biſchofs Eilboten und Hülferufe nach allen Seiten. 
Den waderen Männern von Herftall aber verging der Muth; fie wandten 
fib an Gen. Borde und baten S. Excellenz, da fie fich nicht mehr an den 
König jelbft zu wenden wagen könnten, um jeine gnädige Vermittelung. 

Allerdings hatten die Vorgänge an der Maas nah und fern das größte 
Aufiehen gemacht; der junge König, hieß es, jcheine die Welt mit „immer 
ärgeren Dingen“ überrajchen zu wollen. Die fremden ‘Diplomaten in 
Berlin ſahen ficb mit großen Augen an und mußten, ohne Inftruction für 
einen jo unerwarteten Zall, fich vorerjt begnügen, „zugeknöpft“ zu bleiben. 

Nichts ſetzte mehr in Erftaunen, als das ftolz und jchneidig gejchriebene 
preußiſche Manifeſt Men den Biſchof.“) „Das ift ftark, das ift die Sprache 


1) Se Bordes Bericht vonf 15. Sept.; die beiden Deputirten feien vor 3 Tagen 
abgefandt, fehreibt er am 22. Se, Bon demfelben 18. Sept. datirt des Biſchof 
„Erpusition“, zu deren Charalteriſtil genügt, daß der Bifchof fagt, Rambonnet babe 
der des Königs Schreiben am 11. Eept. vorgelegt, währen? Rambonnets Memvire 
dr Teatretien que jai cu avec S. A. le»Prince de Liege le 7. Sept. vorliegt. 

2) Es find eigentlich zwei Schriftftüde: Das Manifeſt (Wefel, 11. Sept.) oder, 
wie der eigentliche Titel lautet: cxpusition des raisons qui ont porte 8. M. le Koi 
de Pruwe aux jüstes r&pressailles contre le Prince Evöque de Liege; und das bei- 
fügte Factum ». d. Beide Stüde, fo wie fie dann gebrudt worden, find von des 
Kömigd eigener Hand. Die Angabe, daß das Concept des Manifefted „ſchon in der 
Arichrift des Gabinetsfecretärs ermäßigt worden Pi“, ift grundlos und nebenbei ein 
wunderlich8 Berlennen der Stellung des Gabinetsfelretärs. Bon dem Factum liegt 
alerdings eine fehr andere Redaction von Schumachers Hand vor, kürzer und flauer, 
meer nach den mündlichen Angaben des König‘ entworfen, worauf dieſer es ci- 
zubändig. nınfchrie@immd feine fcharfen Accente binzufügte Daß Boltaire leines 
weged, wie u. 9. Wdelung andeutet, an diefen Schriftſtücken Theil bat, verfieht fich 
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Yıdwigs XIV., das ift ein Debut, welches jchließen läßt was man bereinft 
von dieſem Fürſten zu erwarten bat.“ Bor Allem der Schluß war uner- 
bört, „gegen allen Geſchäftsſtyl“; er lautete: „va e8 demnach fein anderes 
Mittel gab, Gerechtigkeit zu erlangen, al8 indem man fie fich jelber nahm, 
und da der König ein hinlänglich großer Fürſt ift, fie fich felber zu admini⸗ 
jtriren, je wird er den Fürften von Yüttich empfinden laſſen, wie fehr er fich 
bei der Vorausſetzung, in jo unwürdiger Art deſſen Mäßigung misbrauchen 
zu dürfen, geirrt bat; troß jo üblen Verhaltens von Seiten des Biſchofé 
wird der König nicht unbeugjam jein, zufrieden, ihm gezeigt zu haben, daß 
er ihn trafen kann, und zu großmüthig, um ihn zu erdrücken.“ 

Der König war am 23. wieder in Berlin; wenige Tage nach ihm 
trafen die Yütticher Abgeoroneten ein. Die Bedingungen, die ihnen geftellt 
wurden, waren die des Manifeftes, nicht mebr, nicht weniger. Am 3. Oct. 
fam man zu einer vorläufigen Verftändigung: der Biſchof zahlt 200,000 
Thaler für Herjtall und die rüdjtändige Kriegsichuld; die Contribution von 
20,000 Thlr. wird als Theil der Zahlung gerechnet.!) Dann fanden die 
Lütticher Herren allerlei nachträgliche Bedenken: e8 könne nicht zur Zahlung 
gejchritten werden, bevor der Kauf in aller Form gefchlofjen jei; es wäre 
bart, wenn die Truppen fo lange in Hoorn blicben u. j. w. Aber fie blieben 
und zehrten weiter; wohin der Biſchof jehen mochte, von Feiner Seite kam 
bie erjehnte Hülfe. Noch konnte er mit gutem Kauf, wenn auch mit eini- 
ger Demütbigung aus dem Handel kommen. Er fügte ſich; am 20. Oct. 
war der Vertrag unterzeichnet. 

So der Ausgang des Conflicts; nicht minder gar Ueberraſchung der 
Welt, als jein Anfang geweien war. 

värm genug hatte der geiftliche Herr gemacht: al8 werde Die gerechte 
Sache, der Schwächere, die allerheiligfte Kirche unterprüdt.?) „Der 


von ſelbſt. Was Voltaire ſelbſt als Manifeft, das er im Anftrage des Königs aus- 
gearbeitet habe, bezeichnet, (Oeuv. cd. Beuchot XL d. 55. LIV p. 111) iſt die lex- 
position sommaire des droits de S. M. le Roi de Pruse, die Ende September im 
Haag zur großen Leberrafhung des preußifchen Geſandten v. Raesfeld ausgegeben 
wurde. Haesfeld berichtet: der Verleger, den er fofort zur Rede geftellt, babe nicht 
fagen wollen, wer der Berfaffer fei, et apres coup Mr. Voltaire vient ıne dire que 
c'est Jui qui l’a donne au libraire. Wuf Nequifition des preußifchen Minifteriums 
wurde dann diefe dDilettantifche Arbeit unterdrüdt (Merc. hist. et pol. CIX p. 433). 

1) Der König darauf Gharlottenburg 4. Oct. . . que je suppos en tout que 
le payement se fasse de bonne foi. n'etant pas d humeur de me laisser chicaner. 

2) Porewild an den König 25. Sept... enfin il fandro les voir venir; les 
conjonctures de l’Europe sont telles, Dieu mercy, que personne ne voudra se 
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Kaiſer kann und wird e8 nicht dulden”, hieß e8 in Graf Brühls Kreijen, in 
venen man Das Weſen in Berlin mit wachjendem Unbehagen fab; „Holland 
wird von Maftricht aus einjchreiten”, jagte man in Dannover, wo man dem 
jengen Deren, der fo dreijt feines Weges ging, eine Lection wohl gegönnt 
hätte. Uber die Nejolution der Herren Staaten vom 30. Sept. enthielt 
niches als den guten Rath an den Xütticher Brälaten, feinen Frieden zu 
machen. In Regensburg ſah man fich verlegen an und wartete auf In⸗ 
kractiosen. Dem Cardinal Fleury lag gerade jetzt mehr daran, Friedrichs IL. 
cher zu jein, als den Dank des Biſchofs zu verdienen. Nur der Wiener 
Hof fans, nicht jogleich aber zu ſpät, in Hitze. 

Friedrich IL. Hatte (13. Sept.) an Borde das Manifeſt gejandt, mit 
vem Bemerken für die kaiſerlichen Diinifter: es jet das ein Handel zwijchen 
Fücſt und Kürft, man babe denſelben nicht als Hechtsiache anzufehn, da es 
ſich nur um Genugthuung für Beleidigungen handele, die ihm der Biſchof 
angetban. Graf Sinzendorf begnügte fich, ven Wunſch auszufprechen, daß 
die Sache bald beigelegt werden möge; &raf Königsegg, der das Departe- 
ment der Rieverlande hatte, jchien gar nicht unzufrieden, daß endlich einmal 
dem Biichof auf den Fuß getreten werbe.!) Aber Bartenftein nahm die 
Sache ſehr heiß; er hatte gleich auf bie erſten Nachrichten aus Lüttich Mah⸗ 
nungen dorthin gejandt, vurchaus nicht nachzugeben; er hatte den beiden 
deren in Berlin ein laiferliche8 mandatum sine clausula zugejtellt, das 
fie im geeigneten Dioment vorzeigen jollten.?) Auch in Regensburg wurde 
ſeine Einwirkung ertennbar; die Stimmung dort, namentlich bei den geijt- 
chen Ständen, wurbe mit jedem Tage erregter. Am 4. October vollzog 
der Kaijer ein Debortatorium an den König, in dem er die Rücknahme ber 
getroffenen Maaßregeln, Belegung des Streits auf gütlichem oder recht» 


Weeiller pour l’amour du Prince de Liege avec V. M., quoi qu'on ne laissera pas 
de clabauder et de crier de tout cöte. 

1) Borde, 21. Sept. j'ai trouve qu’en fond on n’est pas fache ici que l’Ert- 
que de Lidge soit un peu humili& & cause de son arrogance, qui l’a port à de- 
fendre tout le gpmmerce entre le Brabant et l’Empire. In Betreff Bartenfteins 
ſchreibt Borde 5. Nov. c'étoit lui qui à l’inscu des autres avoit envoye la lettre 
dehortstoire aux deputes de Liege... ou nous avoit assure ıname, que les Mini- 
stres de l’Empereur & la cour de V.M.seroient charges avant toute autre chose de 
faire des representations amiables et de porter l’affaire & un accommodement; il 
en vrai, Sire, que nous avons die Is dupe de leurs assurances. 

2) Rantenffel an Brühl 11. Oct.: Graf Horion babe ihm gejagt, man werde 
weht lieber nachgeben müflen que d’aigrir S. M. Pr. en lui insinuant un vain man- 
dstam sine clausuls qu'il a actuellement en poche, mais qu'il regarde comme un 
oosp tire dans l’air, l’Eımpereur comme il est vrai stant hors d’etat de Ic soutenir. 

7* 
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lichem Wege, Anzeige von der gejchehenen Folgeleiftung in zwei Monaten 
forderte. Ehe dieje verfloffen, che pas Dehortatorium übergeben war,') that 
der Wiener Hof einen zweiten auffallenderen Schritt ; auf Grund eines vom 
Reichshofrath eingereichten „Votums an den Kaijer” erging ein Commij- 
fionsbecret vom 11. Oct. und ſchon am 13. brachte Kurmainz e8 zur Dic⸗ 
tatur; e8 hieß in demfelben: aus den von Lüttich beigebrachten Beweis⸗ 
ſtücken erbelle, daß der König „von hitzigen und der Reichsſatzungen ganz 
unfundigen Rathgebern verleitet worden fei, von Rathgebern, die mehr auf 
auf ihren Eigemnutz, als auf das wahre Intereife ihres Herrn bedacht 
jeien; von jo gefährlichen Peuten jei er beivogen worden, Billigleit und Mä⸗ 
ßigung bei Seite zu jeken und ‘Dinge zu unternehmen, die im Reich noch 
nie erbört worden jeien; ber Kaiſer würde jeine Chliegenheit verfäumt 
haben, wenn er es an fofortiger Erlaffung eines Dehortatoriums hätte fehlen 
laffen; aber weil man des Erfolges des bereits erlaffenen nicht ficher jet, jo 
babe ver Kaijer nicht anftehen wollen, fich bei den gejammten Reichsſtänden 
Raths zu erholen und deren Gutachten zu fordern.‘ 

Selbit die Herren in Regensburg erftaunten über dieſe Sprache, dies 
Verfahren, diefe Eile; der Raijer, der in der hanauischen Sache den Recurs 
an den Reichstag mit fo harten Worten als Eingriff in jein reichBoberrich- 
terliche8 Amt verworfen hatte, nahm nun jelbjt venjelben Recurs, machte 
einen Zall, den er nur als Juſtizſache hätte an fich ziehen können, zu einer 
politiichen und Reichsſache; und zwar, wie die preußiiche Entgegnung beum 
Reichstag jagt, „auf eine jo ungewöhnlich gejchwinde Art, davon wohl fein 
Beifpiel erhört jein werde,‘ in der handgreiflichen Abficht, „das ganze Reich 
wider den König in Harnifch zu bringen.“ ?) 

Der Kaiſer fühlte ſich ſchon krank — es follte jeine letzte Krankheit 
ſein — als jenes Schreiben nach Regensburg abging. 


— — — — — 


1) Dieſe Thatſache ergiebt die preußiſche Erllärung in Regensburg, die Ztaat$- 
tanzlei LXXX p. 364 abgedruckt iſt. Da ſich das kaiſerliche Schreiben vom 4. Octbr. 
in den Acten nicht mehr findet, ſo iſt nicht zu erſehen, ob und wagyı es übergeben 
worden ifl. 

2) Podewils an den König 25. Oct... la mauraise intention à Vienne ne s’est 
point bornee & cette bagatelle des affaires de Liege. mais elle est allee principa- 
lement & inspirer de la defiance à tous les etats de Empire contre V. M. et les 
desseins secrets, qu’on Lui a attribuc. Und des Könige Marginal auf ein ähnliches 
Schreiben von Podewils von 22. Oct.: il faut leur dire leur fait et faire sentir & 
Demrath, qu'on pouvoit juger de leurs bennes intentions par ces bagatelles; il faut 
aussi qua Borcke leur die grossierement leur veritös et qu’on täche & len chag- 
riner en ce que l’on puurfa; ceci ne nous fait ni bon ni mal 
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Daſſelbe Hatte von Neuem, in jchreiendfter Weiſe reichskundig ge- 
macht, wie Durch und durch üblen Willens der Wiener Hof gegen Preußen 
jei, wie er nah Willlür und Yaune, nur im öftreichiichen Interejje das 
laiſerliche Amt verwalte und die Reichsverfaſſung gerade oder krumm, jpig 
eder ftumpf brauche, je nach der Sachen Gelegenheit. 

Gleichzeitig mit dem Cinrüden der Preußen in Maaseyck war ein 
Schritt geicheben, der die allgemeine Spannung auf das höchſte jteigerte. 
Eehen wir, wie dieſer Vorgang in den Gefichtskreis der preußiſchen Po⸗ 
litik trat. 


Die nahende Krifis. 


Daß irgend etwas Entſcheidendes nahe jei, entnahm der König aus 
jenem jehr väterlichen Schreiben des Cardinals; wozu ſonſt die vicljagenden 
Wendungen über die glänzende Rolle, die jeiner warte, über feinen Beruf 
für die großen Dinge, über die ihm mit Frankreich gemeinfame Aufgabe, 
das rechte Gleichgewicht feftzuftellen? — Aeußerungen, die nicht mehr für 
bloße Sourtoifie gelten konnten, jeit Valory in fo gefliffentlich gewählter 
Form auf die Ereignifje hingewiejen hatte, die der Tod des Kaiſers bringen 
werte. 

Als die Erklärung Valorys nach Wefel kam, war Chrift Camas noch 
da. Was konnte der Cardinal in Sicht haben? Die große englifche Flotte 
mit ihren Yandungstruppen, welche man zu Eroberungen in Amerika be- 
ftimmt glaubte, zögerte unter immer neuen Borwänden, in See zu geben; 
aljo das Yondoner Cabinet wünjchte den Conflict mit Frankreich zu vermei- 
ten. Gegen wen jonjt konnte der Cardinal etwas im Schilde führen? Auch 
Camas wußte nichts andres zu melden, als daß derjelbe in jeiner Friedens⸗ 
liebe unerjchütterlich, nur für die Förderung des franzöfiichen Handels be- 
dacht jcheine, daß er joeben einen Handelsvertrag mit der Pforte gejchlofjen 
babe, der für die franzöfifchen Einfuhren den Zoll von 40 auf 30 Procent 
berabjege, ein Borzug, der den ganzen Levantehandel an Frankreich bringen 
werde; in Betreff des amerifanijchen jei ein ähnlicher Vertrag mit dem 
Madrider Hofe im Wert. Ein Bericht von Baron Chambrier vom 29. Au: 
guft theilte mit: diejer Vertrag jei noch nicht abgejchlojjen, die Krone Spa- 
nien fordere al8 Preis dafür den Bruch mit England, die Königin wolle 
Ah nicht dumit begnügen, dag Frankreich ein Hülfscontingent gegen Eng- 
land ftelle, fie wünjche ven allgemeinen Krieg, um den Kaifer von Neuem in 
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Stalien angreifen zu können. Chambrier zweifelt, daß ſich der Cardinal 
dazu entſchließen werde, zumal da in Frankreich bei der neuen Misernte das 
Elend übergroß jei; aber, fügt er Hinzu, ev wiffe aus ſicherer Quelle, daß 
Befehl nach Breft, Toulon, Rochefort geſandt fei, zu den ſchon fertigen 30 


Die Dinge reimten ſich nicht völlig. Wie ſollte der Kardinal, der da- 
für befannt war, mit den Mitteln der Krone fparfam umzugehen, die großen 
Koften der Seerüftung aufwenden, wenn er nicht gegen England Ernſt 
machen wollte? oder jollte die franzoſiſche Flotte nur die Aufmerkfamteit 
Englands abziehn, damit die Spanier ungehindert nach Italien überjegen 
könnten? aber nur wenn der Carbinal die Offenfive gegen England er- 
greifen, wenn er Georg IL. in Hannover treffen wollte, konnte ihm daran 
liegen, Preußen zu gewinnen oder e8 wenigſtens von England fernzuhalten. 
Nur war das Mittel, das er brauchte, ſeltſam; auf die beſtimmte Frage 
wegen Berg mit unbeſtimmten Ausfichten auf des Kaiſers Tod antworten, 
hieß Preußen entweder täujchen ober bevormunden wollen. 

Es galt ihn empfinden zu laſſen, daß er den Anfat zu feinem Exempel 
nicht vichtig gemacht Habe. Der König antwortete ihm auf jenes Schreiben‘) 
hbchſt verbindlich, ein wenig vornehm, mit einem leiſen Haud) von Schärfe: 
Seiner Eigenliebe würde bie Zujchrift ungemein geſchmeichelt Haben, wenn 
er jelbft nicht gegen ſich gerecht zu fein und Artigfeiten von Wahrheit zu 
unterſcheiden wüßte; „ipenben Sie mir, mein lieber Carbinaf, weniger Lob 
und machen Sie mir Ihren König mehr gewogen.“ Weberrajchend, jagt er, 
ſei es ihm, daf der Cardinal über die Rechte Preußens jo pyrrhoniſtiſch 
benfe, er, ber noch bie Zeiten Ludwigs XIV. erlebt, der geſehen Habe, wie 
es mit deſſen Rechten auf Flandern, auf die Franche Comté, auf die fpa- 
niſche Succeſſion beftellt gewejen ſei. Welcher Art immer Frankreichs Ber- 
pflichtungen gegen das Pfälzer Haus jeien, fie fönnten doch gerechter Weije 
den Rechten Preußens nicht Eintrag thun, und gewiß werde jein König dem 
Palzgrafen den beften Dienft leiften, wenn er ihm eine befriedigende und 
fichre Ausgleichung mit Preußen jchaffe; „es ift nicht zu vermuthen, daß je 
ein König von Preußen mit kaltem Blut Düffelvorf in fremden Händen 
fehen wird, und Kurpfalz wird nicht immer einen König von Frantreich 
finden, der ihm ſchützt.“ Und fo nad) weiteren Wendungen her und Hin, um 
endlich das Viſir aufzufchlagen: „äch ſpreche zu Ihnen als Freund und mit 





1) Des Königs Antwort in datirt Weſel 8. Sept. Die mehreren Entwllrfe zu 
derfelben, die noch vorliegen, zeigen, mit welchet Sorgfalt der König die Worte wog. 
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roilfiem Bertrauen ; ich glaubte, dag man mein Entgegenfommen mit irgend 
eınem reellen Beweije von gutem Willen eriwiedern werde; objchon meine 
Erwartung nicht ganz erfüllt ift, gebe ich es doch nicht auf, zu hoffen, daß 
man, wenn jich die Gelegenheit findet, mir einige Beachtung zuwenden wird; 
ich weiß, daß frankreich darauf rechnet, große und mächtige Bundesgenoffen 
zu finden, entjchlojjenere und fichrere als ich bin, wird e8 nicht finden; ebe- 
dem bat Guſtav Adolph der Krone Frankreichs Dienste geleiftet, aber 
Schweden ijt nicht mehr was ed war, und was übler ift, es findet fich dort 
ten Guſtav Adolph mehr.‘ 

Der Hinweis auf Guftav Adolph diente nicht blos als Antwort auf 
die nicht eben tactvollen Weisheitslchren des Cardinals; der Name des 
Schwedentönigs bezeichnete ein politiſches Syſtem, bejagte, in welcher Weije 
jelbitftandig und eigenen Willens ſich Preußen zu Frankreich zu verhalten 
gedenfe,') wenn es demnächſt gelten jollte, jich gegen das Haus Teftreich zu 
werten. Eben dieje „bevorſtehenden Conjuncturen‘ hatte er mit Camas in 
Weſel bejprochen, ihm anvertraut, was er zu thun gedenke, wenn fie ein» 
träten. Er trug ihm auf, wenn der Cardinal jein Handſchreiben leſe, genau 
jedes Wort, jede Miene vejjelben zu beobachten, ihn „zu ftreicheln und zu 
drüden‘, bis er fein Geheininig habe. Das Erbieten wegen Ojtfriesland, 
ksane er ihm jagen, jei ganz jchön, aber bedeute wenig, da. die Succeſſion 
dert noch im weiten Felde jei; mehr Werth babe, daß der Cardinal beim 
Tode des alten Pfulzgrafen ven jungen Herrn von Sulzbach bewegen wolle, 
auf ganz Berg zu verzichten; aber dies ftehe nur in der dem Schreiben des 
Cawinals beigefügten Denlſchrift, die keine Unterjchrift habe; es liege Allcs 
daran, Daß Durüber eine jchriftliche ‘Declaration ausgeftellt werde); „mehr 
brauche ich nicht“, jchrieb der König. 

Darauf, während die Maafregeln gegen Lüttich in Vollzug famen, 
ging Camas nach Paris, der König nach den Marken zurüd. In Diagde- 


1) Der Hinweis auf Guſtav Adolph findet fich bereits in der Inſtruction für 
Gemas vom 7. Juni... que si l’on ıne gagnoit, jetois en etat de rendre a la mo- 
aarchie Francais des services plus importants, que (Gustave Adolphe ne leur en a 
pmais rendu. Jetzt in Mefel hat Friedrich II. mit Camas die ganze politifche Lage 
von Neuem erörtert, und fagt in der nourelle instruction vom 9. Sept.:... il sien- 
tend de soi meine, que vous devez cacher ce que vous savez de mes desseins et 
ds sur» que jai par rapport aux conjonctures qui se prösenteront. 

2) Bon des Königs Hand beigefügt: s’il >e peut. ou quelyue chose sur quoi 
Ton puisse xe fonder le cas venant & erister. Insistez autant que vous le pourrez, 
poaryue jaic ung piece siguce du Roi oü il gage les mmümes termes qu’a la fin 
de la convention (sic); il ne m’en faut pas plus. 
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burg erreichte ihn Chambriers Schreiben vom 12. Septbr., das endlich 
vicht gab. u 

Die Flotten von Breſt und Toulon, die ſeit Mitte Juli auf der Rhede 
gelegen, waren in See gegangen, dreißig Linienſchiffe, die fich bei den cana⸗ 
riſchen Infeln vereinigen follten, nah Weſtindien zu jegeln. Welche Erwä- 
gungen, welche Einflüffe immer den vorfichtigen Gardinal zu diefem Ent» 
ſchluß gebrängt haben mochten, in den militärijchen Kreifen Frankreichs war 
lauter Jubel: nun endlich einmal werde der unleidliche Ucbermuth Englands 
Heinlaut werben. 

Freilich, der Carbinal fügte Erflärungen Hinzu, die nicht eben ftolz 
Hangen: es jei keinesweges die Abficht, ven Frieden mit England zu brechen; 
die franzöfifche Flotte jegle in frieblicher Abficht aus, fie jolle nur größeren 
Gefahren vorbeugen; die Krone Frankreich Habe wiederholt erflärt, daß fie 
Eroberungen auf dein ſpaniſchen Feſtlande Amerikas nicht geftatten könne; 
alle anderen bandeltreibenden Nationen würden gefährdet fein, wern nicht 
die Spanier fortführen, die alleinigen Herren des amertlanijchen Handels 
zu jein; wenn fich die Engländer der Schätze Amerikas bemächtigten, jo 
würben fie die Herren der Welt jein; fie bütten die Friedensbemühungen, 
die Warnungen Frankreichs nicht beachtet, vielmehr ihre Rüftungen auf das 
Höchfte gefteigert, um Frankreich einzujchüchtern; eine Proclamation des 
Yord Cathcart jpreche unverhohlen aus, daß ihre Abficht jei, das zu thun, 
was Frankreich erklärt habe nicht dulden zu können; fchon babe Admiral 
Vernon Portobello genommen, jegt bedrohe er Cartagena; die große 
Flotte unter Admiral Norris mit 8000 Dann Yandungstruppen an Bord 
fei in Sce gegangen u. |. w.!) 

In der That war Norris — zum dritten oder vierten Mal — unter 
Gegel gegangen, dann aber wieder, angeblich des jchweren Wetters wegen, 
nad) der Iniel Wight zurüdgekchrt, während vie franzöfiichen Flotten, am 
2. Sept. ausgejegelt, fid Anfang October vereinigten. Und ſchon voraus 
war eine ſpaniſche von zwölf jchweren Schiffen, die im Auguft von Ferrol 
ausgejegelt war, Verſtärkungen für die Garntjonen von Cartagena und 
Havanna über den Ocean zu bringen. 

Nachrichten, die ın England eine unbejchreibliche Aufregung bervor- 


2) Diefe Erllärung wurde an Chambrier am 40. Sept. mündlich durch den 
Staatsfecretär Amelot gegeben, etlide Zage darauf von Kardinal gegen Camas 
wiederholt (Bericht vom 21. Sept). Die gleiche Erflärung in Wien, im Haag über- 
geben, bringen die „Zeitungen der Zeit. 
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brachten. Dean hatte von den großen Rüftungen diefes Jahres, den größ- 
ten, die England je gemacht, alles Mögliche und Unmögliche erwartet; man 
hatte gemeint, daß Admiral Norris im Vorüberſegeln die Flotte auf der 
Rhede von Ferrol zeritören, Admiral Haddock, der im Mittelmeer Freuzte, 
den Dafen von Toulon jperren, daß die Wachtihiffe im Canal genügen 
würden, der Flotte im Brefter Hafen das Ausjegeln unmöglich zu machen. 
ie armſelig war, was England mit der ftolzen Entfaltung jeiner Macht 
bisher geleiftet hatte. Allerdings, der tapfere Admiral Bernon, der Eroberer 
ven Portobello, hatte fich mit jeinen ſechs Schiffen nach Cartagena ge⸗ 
wundt, hatte im März ein Paar Schanzen an der Mündung der drei Mei- 
len langen Yucht zur Uebergabe gezwungen; aber die Ufer bis zur Stadt 
hinauf waren mit noch vielen Forts und Batterien gevedt; die beginnende 
heiße Jahreszeit, Fieber und Scorbut Hatten die Feine Escadre fo ges 
ſchwãcht, daß der Admiral fie nach Jamaica zurüdführen mußte. Dort lag 
er, der Ankunft der großen Flotte harrend. 

Barum lag fie immer noch im Sanal? E8 war entweder nur Schein 
und Prahlerei geweſen, daß fie jegelfertig fei; und im Haag meinte man, 
fe habe kaum erft zwei Drittel ihrer Bemannung an Bord; oder fie war 
zur dem Namen nach für Amerila, in ber That, um der Flotte von 
Breft den Weg zu verlegen, ausgerüftet, und nun batte fie nicht einmal 
bemerkt, daß diefelbe hinausgeſegelt ſei. Schon wurden die Kaper unter 
ſpaniſcher Flagge, unter ihnen zahlreiche von franzöfifchen Armateurs, drei> 
fter denn je; fie thaten der engliſchen Kauffahrtet unermeßlichen Schaden. 
Auf das Heftigfte jprach und ſchrieb man über die unerbhörten Demütbigungen 
der engliichen lange, über die Zerfplitterung der herrlichen Seemacht, über 
Me elende Yeitung der Politik, und in jolcher Zeit fige der König in Hanno- 
ver, England werde ven Intereffen Hannovers geopfert. Im Minijterium 
jelbft war offener Zwieſpalt.!) 

Am 13. Sept. hatte man in Yondon die Declaration Frankreichs; fo- 
fort erging von Neuem Befehl an Norris und Chaloner Ogle, in See zu 
sehn; aber der Wind war wieder durchaus ungünitig: „wenn derjelbe noch 
rierzehn Tage fo bleibt, jo ift die englijche Flotte nutzlos und die jpanifchen 


— — — — — — 


1) Andriæ 12./13. Sept. Le schisme est devenu si grand parmi ce ministere 
depais trois jours, qu'ils ne savent ou ils en sont. Iæ meilleur est que la lenteur 
de leurs premiers mesures ont mis les ennemies à couvert de toute insulte «t au 
meins de quelque £r&nement avantageux qui paroit encore bien &loigne. le Roi 
d’Angl ne manquera pas d’avoir bien de chagrin dans le Parlement prochain. 
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und franzöfiichen Escaders haben ſich vereinigt”. Wenigſtens Yord Anjon 
fuhr Ende September mit ſechs Schiffen aus, aber um über Cap Horn 
nah Peru zu jegeln. Es währte bis Mitte November, ehe Ehaloner 
Dgle aus dem Canal kam. 

Um jo heftiger wurven die Stimmungen in England; es verbreiteten 
ſich die ſchlimmſten Gerüchte über das Cabinet und defjen Abfichten, man 
glaubte die Küften Englands bedroht, man forderte jofortige Kriegserklä⸗ 
rung gegen Frankreich, Krieg bis aufs Meſſer.) Wie jorgenvoll Walpole 
in die Zufunft ſchauen mochte, er durfte nicht mehr wagen gegen die fteigende 
Fluth zu Steuern. Es erfolgte Befehl, zwölf Regimenter zu werben, um 
einer feindlichen Yandung begegnen zu können. Wenn auch Cardinal Fleury, 
überrafcht, jo ſchien e8, durch die leidenjchaftliche Erregung in England, be- 
gütigende Erklärungen gab,?) die Ausjendung der franzöfiichen Flotte als 
einen Act der Neutralität zu deuten juchte, die Verficherung binzufügte, 
durch feinerlei Vertrag mit Spanien zu Hülfeleiftung verpflichtet zu fein, — 
das erſte Zujammentreffen der Flotten in den weftindiichen Gewäſſern 
mußte zum offenen Kriege führen. 

Zu einem Kriege, der die bisherigen Vorausjegungen des Staaten» 
ſyſtems über den Haufen warf. Nicht mehr Frankreich jtand dann gegen 
Dejtreich, und die Seemächte balancirend zwijchen ihnen; es jtand England 
gegen Frankreich, Die Seemacht gegen die Landmacht, die auf dem Gontinent 
mächtigite Nation gegen diejenige, die fich berufen glaubte, die Uceane zu 
beberrichen. 

Mit welchen Opfern hatte die Jahre Daher Walpole, mit welcher Be- 
butjamleit der Cardinal das Einvernehmen beider Höfe bewahrt, jeden An- 
laß zum Gonflict gemieden; jegt war er da, fie jelbjt wurden wie durch 
dunkle Gewalten fortgeriffen. Wie follte nun Holland, wie Oeſtreich ſich 
entjcheiden ? wohin der ganze Haufe der übrigen Höfe groß und Fein ſich 


1) Eine Broſchüre la neressitt ou l’Angleterre se troure de d“elarer sans de- 
lai la guerre a la France wurde von Andric 1. Nov. eingefandt; leider fehlt fie in 
den Acten. 

2) Camas Bericht 21. Sept.: Der Cardinal fcheine erſt jet Die Conſequenzen 
feiner Declaration zu erfennen, et qu'il cherchera tous les suhterfuges imaginables 
pour + delivrer de lembarras. ... il est certain. quon est beaucoup etonne de 
cette resolution du Cardinal et que personne u'a jamais cru, que cette flotte. qu'on 
reganloit sitmplement comme un cpouventail, mettroit en mer. an fage que 
cost le Ute. de Maurepa» qui hait les Angloin et qui »e fait gloire du rtablisse- 
ment de la marine en France, qui le pousso depuis longtems a cette action de 


vigueur, 
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wenden ? Das Shitem bes Gleichgewichts, auf dem bie Gewohnheit ihres 
politichen Denkens, für manche ihre politische Exiſtenz berubte, wanlte in 
feinen Fundamenten; wer konnte ben Gedanken fallen, daß es zufammen- 
brechen könne ? wer berechnen, was nachitürzen werde ? 

Friedrich II. erhielt in Magdeburg jene Nachricht von dem Ausjegeln 
der franzöfiichen Flotte, die franzöfiiche ‘Declaration. Wie werben feine 
Augen geleuchtet haben, als er die Depeche las. 

Roc in Magdeburg fam an ihn ein Bericht von Podewils über neue 
dringende Anträge von Valory, die Verhandlungen über das Allianzproject, 
das er ſchon vor Monaten eingereicht, wieber aufzunehmen; Balory habe 
Bimngefügt, wenn diefe Allianz geichlofjen jei, werde e8 vielleicht feine große 
Schwierigfeit haben, auch Dänemark und Schweden zum Beitritt zu beive- 
gen und jo das Bleichgewicht im Norden herzuitellen. Der König darauf: 
Podewils kenne feine Anficht, er halte e& nicht jeinem Intereffe gemäß, eine 
Allianz mit Frankreich zu jchließen, das allen Vortheil Davon haben und 
ihm nur die Ungelegenheiten verfelben laſſen werde; er werde fi an ben 

geheimen Vertrag von 1739 halten und ruhig die Entwidelung der jegigen 
Krifis und die Erbietungen Frankreichs abwarten. !) 

Gleich nach feiner Rückkehr empfing er ven Taiferlichen Geſandten 
Graf Batthyany, der ſchon feit Wochen feiner harrte, zur Aubienz (27. Sept.). 
Batthyany hatte feierliche Auffahrt, großen Empfang gefordert, er war 
ſehr betreten, daß man ihm nur diefelben Ehren, die dem Obriften Mün- 
deow in Wien gewährt worden waren, zugeftehn wollte: er hoffe doch, daß 
man fich nicht mit dem Kaiſer gleichitellen wolle? Podewils darauf: der 
Raifer fei nur primus inter pares, der König von Preußen halte fich ihm 
durchaus gleich. ‘Der Graf fügte ſich; die Audienz verlief ſehr kühl; daß 
demmächft die Lütticher Gefandtichaft kam und verbandelte und abichloß, 
machte jeine Yage nicht angenehmer. 

Friedrich II. war an Hannover vorübergereift. Als Graf Truchieh, 
der ihm in Herford aufgewartet, nach Hannover zurückkam, war fo eben die 
Nachricht von dem Ausjegeln der franzöfiihen Flotte dort eingetroffen; 
gleich darauf hatten die Minifter mit dem kaiſerlichen Gejanpten Grafen 
Tftein Tange Conferenz. Aus England famen in den folgenden Tagen bie 
weiteren Rachrichten, daß Norris in See gegangen, durch jchweres Wetter 
gezwungen zurückgekehrt jei, daß die Regentſchaft dringend des Königs Rück⸗ 

1) d’attendre tranquillement le dönouement de la crise presente et ce qu'il 
neira & la couronne de France de m'offrir pour me convaincre de sa predilection. 
Der König an Podewils, Magdeburg 22. Sept. 1740. 
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ehe forbere, bafı die Nation ſehr aufgeregt je, über des Königs langen Auf 
enthalt in Hannover laut murre. Mit jedem Tage fant die Stimmung in 
Herrenhauſen tiefer, Mit Vergnügen, fagte mun König Georg Il. werde 
er einen vornehmen umd ihm beſonders vertrauten Lord an des Hauptmanns 
Guy Didens Stelle an den Berliner Hof jenden; er bitte den König als 
treuer und aufeichtiger Freund, bem franzoſiſchen Hofe nicht zu tranen, über 
deſſen geheime Verbindungen und Abfichten er ihm die merlwürdigſten Ent> 
hülfungen machen werde. Ir gleichem Sinn, offener als je zuvor ſprach 
Lord Harrington: ſchon Habe Frankreich Dünkirchen trog aller Verträge 
befeftigt, neunzehn Bataillone feien im Begriff, als Garnifon dort einzu⸗ 
rũgen die Rufe Europas, die peoteftantijchen Mächte ſeien aufs Höchie 
bedroht; es ſei Hohe Zeit, dafı Preufen und England eine Allianz jelöffe, 
die allein noch vetten önne;*) im Betreff der jülichſchen Succejfion werde 
England gern Alles gewähren, was Preußen billiger Weije fordern könne; 
es fei, fügte er hinzu, durchaus wicht Frankreichs Vorgehn zur See, was 
England veranlaffe, dieje Allianz jo Tebhaft zu wünjchen, ſondern nur die 
gefährdete Ruhe Europas und das wahre Interefje Preußens, 

Das war freilich ſehr gütig. Friedrich II. antwortete: er ſchätze des 
Königs von England dreundſchaft eben ſo Hoch wie dieſer die feinige; aber 
da England bisher noch keinen Alliirten gewonnen habe, — denn der Kai» 
fer, Holland, Dänemark hatten fich noch nicht erklären wollen — jo halte 
er es für wenig wirham, alfein fich in Engagements einzulafjen; erſt wenn 
mit jenen „ein ſolides Concert“ gemacht ſei, fönne er die Maafregeln treffen, 
die fein Interefje fordere, in Betreff deſſen er bisher noch feinesweges in 
Berlegenheit jei; wenn der König von England einen Gefandten von Rang 
und Gewicht nad) Berlin fende und wenn er ftatt der bisherigen allgemeinen 
Berficherungen angemefjene und wirkliche Bortheile biete, werde man mehr 
als eine Gelegenheit finden, über eine engere Bereinigung zu unterhandeln.”) 

Wie beffagte man diefe unerwartete Sprödigfeit des jungen Fürſten, 





i) qu il⸗ &toient d’ailleurs assez forts pour soutenir la gageure par mer ot de 
se defendre dans sur pays, que, apres avolr fait los avancos d'un üffre d’alliance 
‚döfensivo pour pouvoir faire töte aux Insultes et aux perturbations du repes public 


"et pour maintenir ia balance si nöcessaire en Europe, ils se preterolent encore A 


tout co qu'on pourroit de notre cob& wxiger raisonnablement d’eux par rapport x. 
Truchjeh Hannover 8. Oct. 

2) &-Schr. Ruppim 13. Det. Der König fügt eigeubändig hing: von loree 
eonnoitre tout ceci & Harrington ot Ini faire sentir quo comme ils n’ont aucun plan 
ni aucun dessein, se seroit travailler sur le vide que de s'engager avec cux 


ad 
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dem man ſo wohl wollte; wieder zeigte man dem Grafen Truchſeß Briefe 
ans Mannheim, daß es mit dem Kurfürſten feit zwei Monaten ſichtlich 
bergab gebe, daß 70,000 Di. Franzoſen im Elſaß ſtänden, daß die Regi⸗ 
menter, die nach Jülich⸗Berg einrüden joliten, jchon beftimmt jeien, daß es 
beipe, Preußen habe fich ſchon mit Frankreich über die Theilung verftändigt. 
König Georg jelbft verficherte, daß er ohne die geringfte Eiferjucht Preußen 
ih vergrößern jehn werde, daß er nur in Erinnerung beffen, was 1725 
mit der hannovriſchen Allianz gejcheben ſei, jeinem innigjten Herzensdrange 
entgegen zurüdhaltender gewejen jei, daß jein Vater Georg J. nichts ſchmerz⸗ 
liher empfunden babe, als von einem Freunde und Verwandten, ben er jo 
yrtlich geliebt, verlajjen zu werden u. j. w. Es wurde verfichert, daß der 
Katjer, Holland, Dänemark ſich gewip gern und, wie man verbürgen könne, 
aufrichtig mit Preußen verbinden, daß auch andere Mächte binzutreten 
würden; er bitte jeinen theuren Neffen, auf die Abfichten und die Schritte 
gtankreichs zu achten, deſſen Verbündete, die Schweden, mit gleicher Eifer- 
jscht und Lüjternheit auf Pommern, wie auf Bremen und Verden fähen. 

Georg U. konnte feine Rückkehr nah England nicht länger verzögern; 
am 18. Det. verließ er Hannover mit fchwerem Herzen, da er weder die 
xwünjchte große Coalition zu Stande gebracht, noch Preußen gewonnen 
hatte; was follte aus jeinen deutſchen Landen werden, wern Schweden einen 
Handſtreich unternahm oder gar die Krone Frankreich zur Unterjtügung 
ihrer Flotte auf dem Feſtlande eine Diverfion gegen Hannover machte? 

Es fehlte viel daran, daß Cardinal Fleury jo raſchen Schrittes hätte 
ergeben wollen.!) Camas fand, als er nad) Paris zurückkam, den Kardinal 
snrüdhaltenver als früher; jenen Brief des Königs las er mit fühler Be⸗ 
medigung, die Aeußerungen über Guſtav Adolph fand er ganz richtig; über 
bie geforderte Declaration wegen Bergs äußerte er nichts. Wenige Tage 
darauf wurde Pecquet verhaftet, er galt als Vertreter des politiichen Sy⸗ 
items, nach dent 1733 der Krieg gegen Teftreich erflärt worden war; er 
batte in einem Memoire an den König die Rückkehr zu dieſem Syſtem em⸗ 
pfohlen; jein Fall bedeutete, daß der Kardinal Alles wieder ins Gelinde und 
Diplomatiſche zu jpielen gedenke. 


1) Argenfon fchreibt 16. Zept.: Le cardinal ne sait plus va il en est et on 
attend a cha,jue moment la nouvelle de sa retraite vulontaire. 19. Sept.: . . . quant 
aux affains du dehors la ıncıne taquinerie, et la meme petittesse y ont preside ; 
craıate de montrer les dents aux Anglois et une juste amitic a VEspagne, le car- 
dinal > est enfourn& dans un cul de sac «mbarrassant. 
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Im Paris vertrat der Prinz von Grimberghen aus dem Haufe der 
Herzöge von Luynes, mit dem Titel eines bairiſchen Generals und Stante- 
vathes des Kurfürften Intereſſen. „Mit einer gewiffen Affectation" fuchte 
er ſich Camas zu nähern; gelegentlich warf er die Aeußerung hin, daß für 
Preußen und Baiern nichts Heilfamer fein werde, als Hand in Hand zu 
gehen; und Camas darauf: er glaube, obſchon er darüber feine Inftrnction 
habe, daß der König, jein Herr, derjelben Anficht ſei. Einige Tage darauf 
ließ der Cardinal mit ihm plaubernd eine Andeutung fallen, daß er daran 
vente, bie Declaration zu vollziehn; allerdings habe er einiges Mißtrauen 
gegen den König gehabt, aber da derjelbe nicht nach Hannover gegangen jei, 
da er den Prinzen von Preußen nicht mit einer englijchen, fordern mit der 
braunſchweigiſchen Prinzeſſin verlobt habe, fo fei jein Zweifel zu Enbe. 
Am 14. Oct, vollzog er die Declaration; und als ihm Camas von dem, 
was er mit Grimberghen gejprochen, Mittheilung machte, äuferte er: das 
ſei ihm ſehr angenehm, beide Fürften würden davon Gewinn haben; er 
jelbft Habe dem Kurfürften gerathen, des Königs von Preußen Freundſchaft 
au fuchen; er Habe denſelben Rath in Mannheim geben laſſen. 

Was der Cardinal wollte, war deutlich genug. Wenn er Preußen mit 
Baiern, Cöln, Pfalz, vielleicht auch Sachjen verftändigen und vereinen fonnte, 
jo war das Spiel Frankreichs im Reich gemacht, das Englands zerftört, 
ohne daß der Cardinal fich gegen den Wiener Hof vorerft zu demasquiven 
brauchte; und die Declaration, die er ausftellte, war ein billiger Preis, zu ⸗ 
mal da fie in Betreff Bergs Frankreich nur zu guten Dienften bei dem 
fünftigen Rurfürften von der Pfalz verpflichtete. *) 

Unbebenklich ſtellte Friedrich II. die geforderte Gegenerflärung aus, 
daß er bei dem Bertrage von 1739 bleiben werde. Daß ſich dieſer Vertrag 
und jene Declaration nicht deeiten, daß der Cardinal fo wenig daran benten 
tonnte, die Wittelsbacher zum Verzicht auf Berg zu beſtimmen, wie Preufen 
mit dem halben Berg abzujpeijen, daß trotzdem dieſe Declarationen ausge ⸗ 
wechſelt wurden, zeigte, da man fie beiderſeits nur als Präfubien anfah. 
Ausprüdlich war der Abſchluß einer framgöfiich-preußijhen Allianz im dem 
Vertrage von 1739 vorbehälten; dieſe war 68, Die dem Cardinal am Herzen 

1) Die Declaration des Cardinals lautet, nadjdem fie den betreffenden Sap ans 

dem Memoire wiederholt hat: je ne fais, Sire, aucune difficult® de röptter et de 
signer les ae gegen m iv Ve ra dr 
tlments du Rol, qui au surplus exöcutera ponctuellement le dernier traitö de la 
ir loutant point que V. M. me remplisse ayec Ia mäme fidalitö les anga- 

gements pris par le feu Roi son pöre dans lo dit traitb. 
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lag, während Friedrich II. mit ihrem Abſchluß nicht zu eilen nöthig hatte. 
Zür jetzt hatte fich Frankreich in der bergiichen Trage von Neuem und ein 
wenig mebr als in dem VBertrage von 3739 gegen Preußen gebunden, Preu⸗ 
ven gegen Frankreich feine weiteren Verpflichtungen übernommen, als nur 
für dieſe Frage, nur für den Zeitpunkt, wenn fie practijch wurde. 

Derjelben Trage, ſahen wir, hatte fih England bevient, um den Dres» 
dener Dof zu gewinnen. In Folge deſſen von dem fächfiichen Einfluß in 
Vetersburg umterftügt — und der allmächtige Günftling der Kaiferin, der 
Herzog von Curland galt dafür, ganz im fächfifchen Intereffe zu jein — 
warb England auf das Eifrigfte um eine ruſſiſche Alltanz. 

Demühungen, die in Wien nicht eben gern gefehen wurden. Man 
hätte dort um Alles gern die Kaiferin und Auguft III. in dem Syſtem von 
1733, das die Freundichaft ver drei äftlichen Höfe auf die polnische Frage 
und den Ausichluß Preußens von derjelben gegründet hatte, feitgebalten ; 
man würde in diejer Verbindung, dem Bader zwifchen England und 
den Bourbonen gegenüber neutral, die pragmatifche Garantie außer Frage 
geftellt, Die öftreichiichen Niederlande, das öftreichiiche Italien vor neuen 
Gefahren bewahrt haben. Aber nach dem Täglichen Verlauf des Türken⸗ 
krieges war des Kaiſers Anjehn und Einfluß am ruſſiſchen Hofe ticf erjchüt- 
test, genug wenn es gelang, nicht ganz von ihm abgebrängt zu werben. 
Man wußte genug von Frankreichs Beziehungen zu Batern und zu der 
pragmatiichen Frage, um die vertraulichen Eröffnungen des englifchen Ge⸗ 
ſandten nicht ganz von der Hand zu weiſen; und bei dem zerrütteten Zuftand 
der kaiſerlichen Finanzen Tonnte die Ausficht auf englifche Subfidien gar 
ſehr beachtensiwerth ericheinen. 

Man fieht, England durfte wohl hoffen, wenn es in Dresven, Wien, 
Petersburg geſchickt arbeitete, dieje drei Höfe zu gewinnen. Ihrer gewiß 
hätte Walpole — jchon fühlte er feine Stellung wanten — ben Muth ge- 
funden, die Kriegserklärung zu erlafjen, mit der er fich der Popularität und 
eines Amtes von Neuem verjichert haben würde. Und mit den Schanz 
arbeiten bei Dünkirchen hatte ja Frankreich den Utrechter Frieden gebrochen, 
in einer Weije gebrochen, daß auch Holland den casus belli hätte anerkennen 
und zu ven Waffen greifen müffen. Mochte dann Preußen zu jpät bereuen, 
daß es einen guten Handel verjäumt habe. 

Das Gelingen der Coalition hing an dem Entichluß des Petersburger 
Hofes. Es galt vorzubauen, daß die engliiche Politik nicht die Schlinge zu- 
zog. Die einft jo nahen Beziehungen zwijchen dem preußifchen und ruſſiſchen 
Hofe waren jeit den üblen Vorgängen von 1733 erlaltet und ven Verfuch, 
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der 1736 von Berlin aus gemacht war, fie wieder anzuknüpfen, hatten die 
öftreichiichen und jächjiichen Einflüſſe in Petersburg fcheitern machen.‘) 
Aber die drohenden Rüjtungen Schwedens in Finnland, der ſchon im Früh⸗ 
ling 1740 gefürdhtete Ausbruch des Krieges hatte am rujjiichen Hofe den 
Wunſch erregt, mit Preußen wieder in ein feftes Verhältniß zu treten; na⸗ 
mentlich der Herzog von Curland wünjchte e8, um jo jein Derzogthum, das 
er durch die Gunst des Dresdner Hofes gewonnen hatte, durch die Gunſt 
des preußiſchen ficher zu ftellen. Graf Oſtermann hatte immer die VBerftän- 
digung mit Preußen empfohlen. 

In folhdem Sinn jprachen beide gleich nach der Thronbeſteigung 
Friedrichs II. zu Mardefeld; und mit deſſen Depeiche (7. Juni) kreuzte fich 
eine Weiſung des Könige (14. Juni), jeine Bereitwilligkeit zur Erneuerung 
ber alten Allianz auszujprechen. Der Schwierigkeit, wer den Entwurf dazu 
vorlegen follte, begegnete der König bamit, dag er den feines Vaters in 
neuer Redaction nach Petersburg jandte. 

Es war die alte Defenfivallianz von 1726 mit dem Sepuratartifel von 
1737, welcher die ruſſiſche Garantie für die jülich-bergiiche Succeffion for- 
derte und dafür die Garantie des Herzogthums Curland anbot. ‘Der König 
zweifelte, daß jene zu erreichen jein werde, aber wenigſtens müjje erreicht 
werden, daß Rußland im Falle eines Krieges wegen jener Succeſſion ihm 
den Rüden gegen Bolen und Schweden vede.?) 

Allerdings fand dieſer Separatartifel in Petersburg Widerſpruch; wie 
lebhaft Mardefeld darlegen mochte, daß Dies der einzige Gewinn jet, den 
Preußen von der Allianz habe, daß eben dieſe Allianz, die Frankreich und 
Schweden mit üblen Augen anfehn würden, die jülich⸗bergiſche Trage für 
Preußen doppelt gefährlich mache, — man entgegniete: dieſe Trage fei eine 
Reichsſache, in die feine auswärtige Macht Das Recht habe ſich zu mijchen 
außer in der Form guter Dienfte; die Kaijerin habe jelbjt in der Suche Des 
Herzogs von Medlenburgs, ihres Schwagers, ſich zurüdgehalten ; auch der 
Wiener, der Dresdner Hof habe von ihr Garantien für Jülich-Berg 
gefordert, fie habe fie verſagt; fie würde die Allianz, die fie mit dieſen habe, 
brechen, wenn fie dem Antrage Preußens Folge leijte. 

1) Podewild und Thulemeier an den König 29. Juli, indem fie den Bertrags- 
entwurf von 1737 (Br. B. IV. 3. p. 326) vorlegen: que cette cour ne voulait ja- 
mais Accepter ni negocier seulement la dessus; la seul« faisun en toit loxtreme 
deguut et animosite, quelle avoit cungue Vers ce tem» la contre nous et dont um 
ne la pu faire revenir u. ſ. w. 


2) Im Reſc. vom 31. Juli. Und auf eine Dentfibrift von Podewild vom 
6b. Sept., die diefe Formel wiederbolt: bon. c't amer. 
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Schon ließ Balory in Berlin — die franzöfiichen Slotten waren bereits 
in See gegangen — ſich vernehmen: in der gegenwärtigen Gährung Europas 
Bine Preußen in keinerlei neue Verbindung treten, ohne Frankreich Ombrage 
ja geben.!) Und wenn anbererjeits Finch in Petersburg „aus allen Kräf- 
ten“ arbeitete, ven ruifiichsenglifchen Vertrag zu Stande zu bringen, fo ge- 
wann er jichtlich, wie Marvefeld fich überzeugte, in dem Maaße mehr Ge- 
bir, als die Nachrichten über die Verjtändigung zwijchen Hannover und 
Bien günftiger wurden. Es konnte da zum Schluß kommen, bevor Preußen 
den Fuß im Bügel hatte, es war Gefahr, daß die Kaijerin dann auch auf 
die englifch-jächfiichen Geſichtspunkte in Betreff Bergs einging. 

Aber des Herzogs von Curland Interefje entſchied. „Wenn Rußland 
wwd Preußen geeinigt find“, jagte ver Minifter Beſtuſcheff zu Mardefeld, 
„jo werden fie eine ſehr große Rolle in der Welt jpielen können.“ 

Im den legten Septembertagen brachte Graf Oftermann das ruſſiſche 
Eontreproject an Mardefeld: die Katjerin habe zugeftimmt, die gegenjeitige 
Häffe auf 10,000 M. zu erhöhen, nicht bloß die preußiichen Oſtſeelande zu 
garantiren; wegen Jülich⸗Berg könne fie nicht fo weit gehen, wie der König 
wäniche, aber „aus ganz bejonderer Confideration‘ babe fie eine Declaration 
ausgeftellt — Oftermann überreichte fie — die das Wefentliche enthalte: 
„fe bitte, daß der König fie in feiner Chatoulle verwahren möge.“ ?) 

Diefe Teclaration fiherte Preußen vor der Gefahr, in der jülich-ber- 
suchen Frage Rußland für die ſächſiſchen Anjprüche eintreten zu ſehen; fie 
fiherte in derielben für Preußen die guten Dienfte Rußlands; und kraft der 
Defenfivalfianz leiftete Rußland die erhoffte Hülfe, wenn Preußen, auch um 
Bergs Willen, von Bolen-Sachfen oder von Schweden in feinen Befitungen 
angegriffen wurde. 


1) Podewils an den König 6. Nov.: qui dans la fermentation presente des af- 
faires de l’Europe V. M. ne pourroit point entrer dans des nouvelles liaisons arec 
guelger puissance considerable que cela puisse £tre sans causer llombrage à la 
France : Bodewild meint, man tönne ihm fagen, es fei nur Erneuerung einer alten 
Manz Darauf der König: fort bien, mais l’alliance doit se conclure avec Marde- 
f-ld. 

2), Die Declaration lautet: „Bleihwie I. Kſ. M. in der jülich-bergifchen Sache 
mcht weiter gehen tönnen, al8 daß Sie Dero gute Tfficia zu S. 8. M. fareur über- 
all, wo es von einem gebeihlichen Effect fein möchte, anwenden wollen, aller Maaßen 
Eie Rich kraft diefed aus befonderer vor J. K. M. habender Freundſchaft dazu ver- 
biudlich madyen, fo declariren Allerhöchfidiefelben deinnady weder einig Engagement 
za baben, fo ©. 8. M. in Preußen in diefer Affaire nachtheilig oder zuwider fein 
Wunte, find auch nicht gemeint, mit jemand dergleichen jemals zu nehmen.‘ 
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Friedrich war mit dieſem Ergebniß zufrieden ;!) ein Paar Feine Gegen⸗ 
bemerkungen über die Höhe der gegenjeitigen Truppenhülfe fchienen nicht der 
Art, dem Werk in Petersburg neue Schwierigkeiten zu fchaffen; nur wünfchte 
er, Daß, wenn möglich, die Declaration der Kaiſerin als articulus secre- 
tissimus gefaßt werde. Am 16. Oct. wurden dieſe Weijungen und ber 
Befehl zu ſchließen an Mardefeld abgeſchickt. 

(Eben jetzt, früher als er es irgend erwartet, trat das große Ereigniß 
ein, auf das er ſeine Pläne gerichtet hatte. 


Des Kaiſers Tor. 


Es ift der Mühe werth, einen Augenblid zu balten, um zurüd zu 
jchauen. 

In den fünf Monaten feit dem Thronwechiel in Preußen hatte fich die 
Scene der politiihen Welt außerordentlich verändert, und man konnte ſich 
nicht darüber täujchen, woher dieje Veränderung komme. 

Dieß Preußen, das jo lange gebüdt, kleinlaut, misachtet feines ein, 
jamen Weges gegangen war, e8 richtete fich auf, reckte die gelöften Glieder, 
jeßte durch die innere Kraft, die es entwidelte, durch die musculöfe Art, 
mit der es fich bewegte, die Welt in wachjernde Spannung. Diejer junge 
Monarch, ver ald Kronprinz an den Höfen nah und fern fo viel mitleibige 
Theilnahme gefunden, deſſen ausjchließlich literariſches und Tünftleriichen 
Interejje eine Regierung ohne jeden politiichen oder militärijchen Ehrgeiz 
zu verbürgen jchien, auf defjen Dankbarkeit die Einen, auf defien Unerfahren⸗ 
beit und Yeitbarleit die Andern rechnen zu dürfen gemeint hatten, — er 
täujchte alle Berechnungen, alle Erwartungen. Er fchien fich darin zu ge 
fallen, daß er mit jedem Tage räthielhafter wurde. Er wich denen aus, bie 
fich um ihn bemühten, und wies die zurüd, die fih ihm müglich zu machen 
wünjchten; die ihn ſchon ficher zu haben meinten, verloren ihn im nächften 
Augenblid;, wie ein Proteus verwandelte er fich vor ihren Augen, unter 
ihren Händen. &8 war nicht zu begreifen, was er damit wolle; faft ſchien 


— 





1) Auf Podewils Bericht Über die abweichenden Punkte im Contreproject bat za 
Art. Secr. 1 (qui contient la garantie reciproque de la succession de Juliers et de 
celle de Courlande) der König bemerkt: cela suffit; var il est hours de son pouroir 
do me garantir une succession aussi eloignee de sun pays que celle-la, c'est une 
maryue de la bonne ſoi de Ilmperatrice, qu’Elle ne siengage que dans ce qu’Elle 
peut ct veut accumplir. 
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es aur ein Spiel feiner Laune, die lachende Luft übermüthiger Jugend, ver 
Kigel, vie Welt von fich reden zu machen; und während er immer das 
that, worauf man am wenigiten gefaßt war, es in völlig ungewohnten For- 
men that, alle Regeln, alles Herlommen, jelbit die zwiichen den Höfen her- 
gebrachte Courtoiſie hinter fich warf, wagte doch Niemand, ihn in den Weg 
zu treten, oder man that e8, wie der Lütticher Biichof, Kurmainz, der Wiener 
Dof, zu eigenen Schaden. Es wuchs das peinliche Gefühl, daß dieſer junge 
Herr fich jehr viel erlaube und leider erlauben dürfe, die Sorge, wo das 
endlich hinaus wolle, ob es wirklich jo weiter gehn, ob es noch ärger werben 
inne. Der Boden, auf dem man ftand, fchien nicht mehr feit zu jein, feit 
dieſer Alcibiades über die Armee und den Schat feines Vaters verfügte. 
Und num, im September, erichien der Antimacchiavell; mit Erftaunen 
las die Welt dies politiiche Glaubensbelenntniß des jungen Monarchen, das 
vie Geheimmiſſe der alten Staatsweisheit fo jchonungslos enthüllte und 
braudmarkte, den Ideen des Jahrhunderts, den Forderungen der Humanität 
einen jo Icharfen und beredten Ausprud gab, die Programm der neuen 


Regierung. 
Am mertwürbigiten, wie in des Königs Umgebung jelbit vie Stimmun- 
gen und Urtheile über ihn wechjelten. . 


Ein Schreiben aus den erſten vierzehn Tagen der neuen Regierung 
jagt: „Alles ift außer fich vor Freude, der Enthuſiasmus allgemein.“ Dann 
begamm der Raufch fich zu legen. Zuerft enttäujcht waren die Höflinge, die 
ſich zu bereichern, die Rheinsberger Freunde, die auf Einfluß, die jungen 
Cavaliere, die auf ein Leben in Saus und Braus gehofft hatten. Dann 
janfen auch vie Hoffnungen ver Schöngeijter, Philoſophen, Weltverbefierer ; 
der alte Abbe St. Pierre unter ihnen, der nach Berlin gelommen war, an 
dem neuen Weltglüd mit zu bauen und, da er nicht Beachtung fand, in übler 
Kaune wieder heimreiſte. Graf Manteuffel, der „Alethophile“, der im In- 
tereife Sachſens auf eine opulente und äftbetijche Regierung gerechnet hatte, 
jah fich mit jedem Tage mehr enttäujcht; er begann an dem Charakter bes 
bochbegabten jungen Herrn irre zu werben: „nicht einmal die Recrutencafje‘, 
ſchreibt er, „wird abgeichafft, nicht einmal die Accije gemindert, das Can⸗ 
tonweſen aufgehoben.” Seine Briefe an Graf Brühl find voll davon, wie 
fih ter König, eitel darauf, geiftreich zu fein, in billigen Sarfasmen ergebe, 
wie fih von Tag zu Zage die Zahl der Misvergnügten miehre, wie des Kö⸗ 
nigs Ktnauſerei in Geldſachen, fein Beſſerwiſſenwollen in Dingen, die er 
nicht verftehe, der Samajchendienft in der Armee, die Haft und Yaft im Ci⸗ 
vildienſt unerträglich werde; felbft Graf Gotter, den der König als Ober⸗ 

„es 
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warſchall nach Berlin berufen habe, fei außer fich, da ihm nur 5000 Tplr. 
Umzugsgeler bewilligt jeien, und habe underhohlen gejagt, ex begreife nicht, 


Und wie erſt murrte Fürſt Leopold von Deſſau. Er, der einzige preite 
Fifche General, der Armeen commandirt und Schlachten gewonnen hatte, 
der gehofft Haben mochte, art des jungen Königs Seite als eine Art Conne ⸗ 
table von Preußen zu ſtehn, ſah ſich ohne Einfluß, förmlich zur Seite ger 
ſchoben/) jüngere Officiere, die fein Verdienſt Hatten, als geiftreich zu fein 
und feanzöfifch zu parliren, in des Könige Gunſt. Als eine perjönliche 
Kränkung empfand er es, daß der ihm verhaßte General v. Schwerin auch 
zum Feldmarſchall ernannt und wier Wochen darauf noch dazu in den Gra- 
fenftand erhoben wurde; diefer Schwerin, jo mochte er meinen, deſſen 
Heldenthaten darin beftanden, daß er vor zwanzig Jahren eine Handvoll 
Hannoveraner bei Waldmühlen zurüdtgedrängt und vor zehn Jahren des 
Minifter von Cnhphauſen Wittwe verführt habe. 

Darf man Manteuffel glauben, jo war auch unter den Miniftern 
Mismuth und wenig Hoffnung auf die Zukunft. Bon denen in den aus⸗ 
wärtigen Gejchäften — der alte General von Borde tonnte kaum mehr 
gerechnet werden — blieb auch Graf Podewils, der vielfeitige, umfichtige, 
mit den Staatsintereffen vertrautefte unter des verftorbenen Königs Rüthen, 
ohne Kenntnig von dem, was im Cabinet des Königs mit Camas, mit 
Truchſeß correfpondirt wurde. Und von bem ehrenfeften Thulemeier fagte 
man, ihn habe ver Schlag gerührt, als ex auf das von ihm verfaßte Gut- 


Aber ebeit Vies Morginal des Königs Toımte Monteuffel wei'Tage 





Se er u I EUR case a 
ee a die Anlage des Retrauchenent bei Buric, 
des Brlidentopfes bei Minden feinen Math zu Hören. Zu beiden hat ex Pläne aus- 


2) Das Marginal des Königs auf das Memoire vom 6. Juni lautet: lorsgue 
les ministres ralsonnent des nögociations, Ils sont des habiles gens, mais lorsqu'ils 
la guerre c'est comme quand un froquois parle de Yastronomie. Die 

fdreibt 
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jpäter nach Dresden mittheilen. Cr hatte Pöllnig an der Hand; er 
batte den Geheimenrath Weinreih im auswärtigen Amt, den Münz- 
fammler, durch einige goldene Medaillen gewonnen, er hoffte, daß 
Sahm, der jächfiiche Gefandte in Petersburg, dem ber Dresdner Hof 
auf Friedrichs II. Wunſch mit Vergnügen den Abichied gab, um in 
preußiichen Dienft zu treten, demnächſt an Thulemeiers Stelle Tommen 
werde. Manteuffel fuchte und fand immer neue Schleichwege, er borchte 
überall umber; jchon meldete er: der König glaube, zu einem großen Mo- 
narchen gehöre es, eine Maitreife zu haben, und mar meine, daß, wenn er 
vom Rhein zurücklehre, das große Ereigniß erfolgen, daß er dem Fräulein 
von Tettau Das Tafchentuch zuwerfen werde. 


Und wie Manteuffel, jo die andern geheimen Agenten und officiellen 
Diplomaten fremder Höfe; jeder ſuchte ſich Kundſchafter, etwas zu erlaus 
ichen, Ganäle und ÖOfmterthüren, zu feinen Zwecken zu gelangen. Wie Frei- 
berr von Münchhauſen auf die befannte Verehrung bes jungen Königs für 
feine Mutter jpeculirt hatte, fo kam Graf Batthyany mit der Hoffnung, 
mit Hülfe der Gemahlin des Königs jein Spiel zu machen!); Andere red)- 
neten auf des Königs Tichlingsfchwefter, die Markgräfin von Baireuth, die 
zum October in Berlin erwartet wurde, Anvere auf Voltaire, der um die- 
felbe Zeit nach Berlin fam, und Voltaire auf fich jelbft. 


Der König verehrte jeine Mutter, er liebte ſeine Schwefter, er bewun- 
derte Boltaires literarifches Talent. Aber die Gefchäfte gehörten in ein 
amderes Regifter; wie viel mehr die Combinationen der erit werdenden 
Bolitik, die Projecte, die fie verwirklichen jollten. Auch den Bertrauteften 
verichloß der König das Geheimniß jeines Willens; feiner von jeinen Mini⸗ 
ftern, feinen Seneralen erfuhr die ganze Abficht deſſen, was er fie ausführen 
ug. Mochten jie lernen, das, was er jevenan jeiner Stelle zu thun anwies, 
richtig zu erfaſſen und genau zu vollziehn; noch mehr al8 einmal Hatte er 
su bedauern, daß er in den Maaßregeln der Ausführung ihren Rath hören, 
in der Bollziehung ihnen Raum laffen mußte. 

Seltſam; als einen Salomon, Titus, Marc Aurel und wie die ſchönen 
Ramen weiter lauteten, hatte man diefen König begrüßt, von ihm fich alles 


1) Mantenffel 1. Sept. 1740. Batthyany täufche fih in drei Punkten, erftens 
dag Tie Königin Einfluß habe und den König für Teftreih fiimmen lönne, la Reine 
cest vrai est une princesse très aimable et de tres bon voeur, mais ni Elle, ni 
ascune femme de lunirers na jusquiici eu une ombre de pouvoir sur ce Prince, 
je doute mäme, quelles n’en prennent jamais sur lui. 


-— 
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Größte und Schönfte, das Ideal einer Regierung, wie jeder nach feinen 
Zweden oder Schwächen es ſich ausmalte, erwartet. Daß er doch nicht ſo 
war, daß er nad) eigener Kraft und Art, Heil, ſcharf, oft rüdichtslos, immer 
volftommen ſelbſtwillig vorwärtsfchritt, enttäufchte die Einen, entmuthigte 
die Andern, verftintmte Alle; daß er, überall mit feinen Gedanten voraus, 
raſchen Entſchluſſes noch ohne die fertige Uebung der Gefchäfte, da und 
dort fehlgriff, gab Anlaß genug zır Nafenrümpfen und Schabenfreude. Und 
zumächft nur die Ebleren und Tüchtigften lernten ſich beſcheiden, die Ueber- 
legenheit ſeines Geiſtes anerfennen, der Kühnheit ſeiner Intuitionen folgen, 
wenn er in dem trüben Gewirr der werdenden Dinge das einzig Mögliche 
ergriff, deſſen Schranten, deſſen Wirkungen vorausfah, wie ohne Mittel» 
glieder denfend, — felbft fie im entſcheidenden Augenblid noch oft gemug 
dweifelnd, wiberftrebenb, vor dem ungeheuren Wagniß erſchreckend, dem er 
dann fich hingab, als verftehe es ſich von jelbft, daß ex ſich und Alles ein- 
fee; auch da, wie Guftan Ädolph, von dem fein treuer Kanzler jagt: „fein 
Eutfhtuß it wie ein Batum, eine götfihe Scpihung, der dunlle Drang des 

Freilich nur Dinge von geringem Belang und von geringer Fährlichteit, 
jo mochten die Höfe und die Höflinge denlen, hatte er bisher angefaßt. Aber 
wie ungern man es ſich geftehen mochte, die Art, wie er es that, plöglic, 
fühn, mit kurzem Stoß fiher treffend, Tieß auch das an ſich Geringe, was 
ex that, bebeutjam erfcheinen, machte alfe Beziehungen gefpannter, empfind- 
licher, erplofiver. Wer achtſam war, mußte inne werben, daß mifitärifch 
und politifch das Werthmaaß der Macht und der Mächte, che fie ſich noch 
gemeffen, ein anderes geworden fei. 

Was endlich wollte er? 

Auf alles Mögliche und Unmögliche wurde geraten. Die Erfahren» 
ften meinten: was könne er anders wollen, als fein Recht auf die jülich⸗ 
bergiſche Succeſſion zur Geltung bringen; und dann, jo wie feine Politil 
aufpörte, tiefderhüllt alles Mögliche fürchten zu Taffen, jo wie fie auf ein ” 
beftimmtes Ziel losging, mußte fie auch rechts und Tinte und Hinter ſich 
ſehen, mußte fie Rüdficht nehmen, Freunde fuchen, auch ihnen Gewinn gön- 
nen, auch auf Diserfolg gefaft jein, — und das gefürchtete Phantom zer- 
rann, die altbewährte Staatsweisheit trat wieder in ipr Recht. 

Sie rechneten richtig, wenn er fo verfuhr, wie fie vorausſetzten. 

Als Kronprinz hatte er wohl gemeint, daß wenn ber Erbfall eintrete, 
die ganze Macht Preußens an dieſe Frage zu fegen ſei. Jettt als König 
dachte er anders. War dieſe Succeſſion bie Frage, auf die die politiſche 
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Bedeutung Preußens geftellt werden mußte? war es eine Ehrenjache für 
ie, gegen den Widerſpruch der großen Mächte — denn auch Frankreich 
hatte ihm nur das halbe Berg in Ausficht geftelt — bie ganze Succeifion 
za erzivingen? Er hätte — jo fagt er — feine ganze Armee dorthin jiehn 
müjlen, um zugleich Düffelvorf zu belagern und der zum Entſatz kommenden 
franzoͤſiſchen Armee im Felde zu begegnen, während er dort Alles auf das 
Spiel gejetzt Hätte, wären jeine öftlichen Provinzen jedem Angriff offen ges 
weien; der Dresdner Hof hätte des Kaiſers, Georgs II., Frankreichs Zuſtim⸗ 
mung gefunden, wenn er fich in ben altbrandenburgiichen Gebieten ein 
Aequivalent für feine jülich-cleviichen Anſprüche erobert hätte. 

Schon die Inftruction für Camas läßt den Gedanken des Königs er» 
kennen. Auf diejem Felde war wenig oder nicht8 zu gewinnen, viel zu ver⸗ 
lieren; e8 galt das Revier zu wechjeln. Er gedachte über die bergijche Frage 
hinweg für die größere, die mit des Kaiſers Tod eintreten mußte, jeine 
Stellung zu nehmen, eine Stellung, aus der er fich dann nach den Umſtän⸗ 
den dahin oder dorthin wenden konnte.!) Die wachjende Spannung zwiſchen 
Frankreich und England gab ihm die Sicherheit, wenn er zu warten ver⸗ 
fand, in der einen oder anderen Macht einen Rückhalt zu finden, falls er 
einen folchen brauchte. 

Er ließ e8 bis auf Weiteres bei dem geheimen Bertrage mit Frankreich, 
ohne die da vorbehaltene Allianz zum Abſchluß zu bringen. Wenn demnach) 
der Rheinübergang bei Düfjelborf für alle Fälle zur Verfügung Frankreichs 
blieb, jo Hatte das jegt für Georg II. eine Bedeutung, die zur Zeit der iven- 
then Roten von 1738 nicht vorauszujehen war. Und nicht bloß Han⸗ 
nover wurde damit bedroht; e8 wurde zugleich der Drud der franzöfiichen 
Macht auf Holland verjtärkt, der englifehe Einfluß im Haag um eben jo 
viel gemindert. Daß Kaiſer Karl VI. ein Recht auf die jülich-bergifche Suc- 
ceifton — von jeiner pfalz-neuburgiichen Mutter ber, der Schwefter des 
Aurfürften — zu haben behauptete, daß er auf Grund diejes Rechtes 1728 
ven Anfall des Herzogthums Berg an Preußen zugeftanden und garantirt 
hatte, vollendete das Gewirr von Schwierigfeiten, in die fich die vier Mächte 
mit ihrem Concert verwidelt hatten, es war unlösbar, wenn nicht 
Preußen vie Hand bot, e8 zu entwirren. 

Nicht in Wien, nicht in London jchien man das erkennen zu wollen. 
Engliiher Seits wünjchte man Friedrichs Eifer für dieſe Succeifion zu er- 


1) Friedrich II. an Algarotti 2%. Oct. 1740, gleich nach dem Tode des Kaiſers: 
wet etoit prevu. tout &toit arrange ainsi qu'il ne s’agit que d’executer des desseins 
que j’ai roules depuis long-tems dans ma t&te (Oeuv. XVII. p. 20.). 
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hoͤhen, die ihn in Conflict mit Frankreich gebracht haben würde, umd fuhr 
zugleich fort, für die Rechte Sachſens zu werben. Und am Wiener Hofe | 
wußte man nach fo vielen widerfprechenden Derträgen, bie man gejchleffen, 
nicht aus noch ein, und erwartete, was der Zufall bringen werbe, 

Aber Frankreich kam dem Könige mit der Declaration vom 14. Det. 
einen erften Schritt entgegen. Frankreich Fonnte die drei Kurfürſten des 
Haufes Wittelsbach nicht aus der Hand laſſen, und für fie war das Erſte 
und Wefentliche, daß die jülich-bergifchen Lande ungetheilt mit den kurpfäl ⸗ 
ziſchen verbinden blieben, das Zweite, die antipragmatijcen Anſprüche 
Baierns durchzuführen. Die ganze Politik des Cardinals war, wie Frie - 
drich II. vorausgeſetzt, auf den Tod des Raifers, auf die große Mrifis der 
oſtreichiſchen Succeffion und der neuen Kaiſerwahl gerichtet, für die ihm 
Preußen unentbehrlich war. Der Cardinal umd mit.ipm die brei urfürſien 
mußten, um Preußen zu gewinnen, one Berg zu verlieren, ihm ein Aequi- 
valent zu ſchaffen wünfchen; wo, Das ergab fid aus ihren Plänen von jelbft. 

Schon waren ihm Andeutungen in biefem Sinne gemacht worden; er 
wies fie nicht zurüd. Mochte marı in Wien und London inne werden, daß 
nicht zu zögern fei, wenn man feine Freundſchaft gewinnen wolle; noch war 
fie zu Haben, Freilich nicht ohne Erſatz für das, was Preufen dann auf 
geben mußte, 

Boltaire, der in diefen Octobertagen in Berlin zum Beſuch war, nannte 
Friedrich II. „König der Lifieren“. Die preußiſchen Territorien — zufams 
men etwa 2160 Quabratmeilen — Tagen abgejehen von Neuenburg am 
Yura — von der Mans bis zum Niemen über Norddeutſchland zerſtreut, 
in der Mitte die leidlich compaete Hauptmafje, die Marten, Pommern, 
Mogveburg, Halberftabt, etwa 1200 Quadratmeilen, aber auch Hier Haller 
Mansfeld, Kotbus, Bärwald, Hohnftein wie abgebrödelt in fremden Ger 
bieten, bie hırfächfiiche Grenze wenige Meilen von den Toren Berlins; — 
im Often Preußen, 660 Quadratmeilen, durch das polniſche Ermland faft 
durchſchnitten, Durch Pommerellen von Bonmern und der Neumart getrennt; 
im Weften vier feine Gruppen von Territorien: Minden-Ravensberg, 
die Grafſchaft Mark, Yingen-Tedlenburg, Cleve-Gelvern-Meurs. Zur Zeit 
des Großen Kurfürften war dieſe Zerftücteit des Gebietes ohne grofe Ser 
fahr gewejen; auf ber einen Seite fein Einfluß in der Republid Polen und 
deren Ohnmacht, auf der andern Seite die Tpeilung der welſiſchen Lande 
unter fünf ober ſechs Linien hatte es ihm mögfich gemacht, fich frei zu bewegen 
und als norddeutſche Macht in den europäiſchen Berwidelungen eine Rolle 
zu fpielen. Wie anders jet, wo Hannover, im Befig der meiften welfiſchen 


al 
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Kante, der Zürftenthümer Bremen und Verden und bamit der Elb⸗ und 
Bejermündungen, durch feine Verbindung mit England in feiner Macht und 
jemen Anjprüchen unermeßlich gefteigert und um jo eiferfüchtiger auf pas 
Haus Brandenburg, deſſen weftliche Gebiete von der Mitte trennte und 
dieſe Mitte zugleich mit Yauenburg und dem medlenburgifchen Pfandbeſitz 
m Rüden faßte, während auf der andern Seite Kurſachſen und die Krone 
Polen, jett in einer Hand, mit Pommerellen Oftpreußen von ber Mitte 
trennte, Sachſen zugleich auf dieſe Mitte in ihrer ganzen Breite von der Elbe 
bis zur Ober drückte, lüftern darauf, das brandenburgifche Kroffen und von 
Schlefien Slogan an fich zu bringen, um fo Polen und das Kurland un- 
mittelbar zu verbinden. 

Gewann Sachſen dieſe Verbindung, Hannover troß des preußifchen 
Succejfionsrechtes auf Medlenburg die Pfanbämter zu dauerndem Beſitz 
— fon einmal 1719 Hatten beide mit dem Wiener Hof in joldem Sinn 
geheime Verträge geichloffen — fo war e8 um die Bedeutung Preußens ge- 
ſchehen und vie Geſchicke Norbveutfchlands wurden von Warſchau und Lon⸗ 
den aus beftimmt. Dann hätte die Krone Polen bald genug Vorwände 
gefunden, die Souveränetät des preußiichen Herzogthums zu bejtreiten und 
ihre Lehnsherrlichkeit zu erneuen; dann wäre das preußiſche Recht auf Oft: 
frieſland dem bannoprifchen Anſpruch erlegen; auch wohl auf Hohnſtein, 
dalberftabt, Tedienburg hätte das Welfenhaus irgend welche Nechtstitel 
gefunden. 

Es galt „die Geftalt Preußens zu reguliren.“) Nicht der Erwerb 
Berg6 oder Dftfrieslands hätte dem Staat eine feftere Gejtalt gegeben; 
ud Bommerellen gewinnen zu wollen, um Preußen mit Pommern und 
der Dart zu conjolidiren, war nach dem, was 1733 geſchehen, unmöglich; 
es war das Meifterftüc der öftreichiichen Staatskunſt geweſen, daß — mit 
dem Zrugipiel des löwenwoldiſchen Vertrages — Preußen in der polnifchen 
dtage bei Seite gejchoben, daß eine neue ofteuropäifche Solidarität ohne 
Preußen und troß Preußens gegründet worden war. 

Mochten die Staatsmänner in Wien meinen, daß es die Pflicht und 
das Interefje Oeſtreichs jei dieſen enangeliichen, militärifchen, vein deutſchen 
Staat um jeden Preis niederzubalten, — ihn nur nieberhalten, wenn fie 
ihn micht vernichten Tonnten, ja gelegentlich fich feiner Freundichaft und jeiner 


— — — —— 


1) Friedrich II. an Algarotti, Ottmachau 17. Jan. 1741: jai commence & 
rögier la figure de la Prusse, le contour n’en sera pas tout & fait r&gulier (Oeur. 
XVYoOL p. 23.). 
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Macht bedienen wollen, um ihn dann, wenn er Dank verbient Hatte, mit 
Trug und Gift und Hintanfegung jedes Rechtes zu bemüthigen und zu ſchä - 
digen, — konnten fie glauben anf diefem Wege ſich vor dieſer jungen Krone 


gu fcherm, bie fie entimeber nich fürchten, ober nicht verachten mußten wur: 


den fie deffen, was bie Vorausſetzung ihrer rückſichtsloſen Politit war und 
deren einzige Rechtfertigung fein forınte, der Erhaltung der öftreichtichen Macht 
An ihrem Beftande und des Kaiſerthums bei demſelben um jo geivifjer ? Ober 
ſpielten fie, weil fie ſich weder dieſer Macht mehr ficher ſahen, noch zur rech ⸗ 
ten Zeit für die Wahl eines Nachfolgers im Reich geforgt Hatten, um ſo ver ⸗ 
wegener ? vechneten fie nur von heute auf morgen, der Zukunft überlaffend, 
welche Miralel fie bringen werde? 

Freilich Hatten fie das Hausgefeg der pragmatiſchen Sanetion; fie 
hatten die Zuftimmung der Stände aller Kron- und Erblanve, die Garantie 
faft alfer europäifchen Mächte, daß wenn mit Raifer Karl VL der Manns» 
ftamm des Haufes Deftreich erloſch, ihm feine ältefte Tochter, die Gemahlin 
des Großherzogs von’ Toscana folgen ſollte. 

Aber dies Hausgejeg hatte mehr al eine angreifbare Seite. Und für 
den weiteren Gang der Dinge ift es von Wichtigkeit, fie hervorzuheben. 

Man war in Wien von der Anficht ausgegangen, daß wenn der Manns» 






flamm des Panfes auötach, zwar alle Tohterfinien Erbrecht Hätten, aber 


bie Erbordnung zwifchen ihnen der letzte Mann zu beſtimmen Habe. 


Dit welchem Recht mr ber letee Mann? Bereits 1703 heue Kaifer 


Leopold in nicht minder ausdrüclicher Weife und mit urkundlicher Zuftim- 
mung feiner Söhne Joſeph und Karl über die Erbordnung verfügt und 
zwar in der Art, daß wenn in ihren beiden Linien die männliche Descenbenz 
ausſtürbe, Die weibliche des älteren Sohnes der des jüngeren vorausgehen 
folite. ) 

Diefe Erbordnung von 1703 Hatte Karl VI. mit jeiner pragmatifchen 
Sanction umgeſtoßen und bafür angeordnet, baf ihm feine Tüchter und 
deren Descendenz, nach deren Abgang erft die joſephiniſchen folgen folkten. 
Bon den joſephiniſchen Erzherzoginnen war bie erfigeborne an König Au- 
guft II. von Polen, die jüngere am Kurfürft Karl Albert von Baiern ver- 
mäßlt, beide nachdem fie die Sanction von 1713 anerkannt und auf ihr 
Naherrecht Verzicht geleiftet hatten. Aber als 1731 das Reich die Sanction 





2). ..integro otiam illis (ben laroliniſchen Weiberlinien) jure quod deficien- 
tibus nostrae stirpis maribus legitimis et, quae fis ubiris somper prance- 
dunt, primogeniti nostri feminis juxta primogeniturae ordinem. » . +. 
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ja garantiren übernehmen jolite, hatte Auguft IIL, Karl Albert und deſſen 
Bruder der Kurfürft von Cöln dagegen Proteft eingelegt: die pragmatifche 
Sanction gehe das Haus Oeſtreich, nicht das Reich an, und des Kaiſers 
Sache fei e8, zu willen, ob er fie ohne die Rechte Dritter zu verlegen durch» 
führen könne. &8 war entgegnet worven; daß man den Rechten ‘Dritter 
damit nicht präjudiciren wolle.) Mochte dann Sachſen 1733 für die pol» 
niſche Wahl, die ihm der Wiener Hof zuficherte, jeinen Proteft zurüdneb- 
men, es blieb der von Baiern und Cöln. 

Denn das Haus Baiern hatte noch einen Älteren Anſpruch. Nach 
bairiſcher Anficht Hatte bereit Ferdinand I. eine Erbordnung geitiftet, 
nach welcher die pragmatifche Sanction nicht mehr möglich war. Unmittel- 
bar vor dem Schmallaloner Kriege hatte Kaifer Karl V., um Baiern auf 
feine Seite zu ziehn, die ältere Tochter feines Bruders Ferbinand I. an den 
bairiſchen Kurprinzen vermählt und in dem Ehevertrage beftimmt, daß wenn 
Karls V. und Ferdinands I. männliche Descendenz ausfterbe und es alfo 
zu Töchtern komme, die nach Baiern vermählte Erzberzogin, deren Erben 
uud Nachkommen folgen follten;*) ein Zugeftänpniß, das der Größe der Ge⸗ 
fahr entſprach, in der fich damals das Haus Deftreich befand; Karl V. Sache 
war verloren, wenn Baiern auf die Seite feiner Gegner trat. Mochte man 
am Wiener Hofe dieſe Verpflichtungen für längft antiquirt anfehn, im bai- 
riihen Haufe waren fie unvergeffen geblieben; fie beftimmten, ſeit der Manns⸗ 
ſtamm des Haujes Deftreich zur Neige ging, die Haltung ber bairifchen Po⸗ 
fatil, fie bewirkten ihre enge Verbindung mit Frankreich. 


1) Kaiferl Commiſſionsdecret vom 18. Oct. 1731 angeführt in der Furbairifchen 
Serwalmung vom 3. Nov. 1740: „daß die über die Taiferfide Pragmatic angefuchte 
Garantie zu Riemandes Nachteil gereichte und zu keines Menfchen Beleidigung an- 
geiehn wäre.” Oder wie eine preußifche Declaration vom 20. Yan. 1741 von dem 
Gommiffionsdecret fagt: S. M. Imp. a declar& en termes exprös qu’Elle ne pre- 
tendoit pas que la garantie, qu’Elle demandoit, fit tort ou portät prejudice à per- 
sonne ni par consequence aux droits du tiers u. f. w. 

2) Ehevertrag vom 19. Juni 1546. Und der Verzicht der Erzherzogin Anna 
bei ihrer Bermãhlung, d. d. 5. Juli 1546 fagt „... doch dergeftalt, fo der männliche 
Stamm des Haufes Oeſtreich, darin hochgemelte Kaif. Maj. ſowohl als unfer lieber Herr 
und Bater, der römiſche König, mit beider Theil männlihen Stamm ber und bin 
za raiten, verfianden ımd begriffen fein folle, abginge und es alfo zu Töchtern käme, 
behalten wir uns, allen unfern Erben und Nachlommen lautter bevor, an obgemel- 
tem Koͤnigreich Hungarn... alle8 das zu erben, was wir von Rechts billig erben 
follen.” Davon, daß fie, wenn diefer Fall eintrete, no am Leben fein müſſe, um 
erben zu können, daß fonft der nähere Brad eintreten müſſe, ift in diefen Verträgen 
und Berzihten nicht die leiſeſte Spur. 
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‚Seit 1737 hatte Carbinal Fleur über diefe Frage mit dem Kaifer 
correſpondirt; in ben Gefahren des Türkenkrieges ſchien es zu einer Ber« 
ftänbigung kommen zu follen; ber Kurfürſt fandte 1739 ein Hülfscorps nach 
Ungarn, in der Zufammenkunft von Burkersried (Iumi) fuchte und fand 
man Wege zu einem Ausgleich; nach dem elenden Ausgang des Feldzugs 
zerſchlug ſich Alles wieder. Um jo eifriger forderte der Kurfürſt fein Recht; 
er ſchrieb dem Kaiſer, der Kaiſer ihm über die große Frage; des Kurfürſten 
letztes Wort war: feine Gemahlin habe wohl als Erzherzogin von Oeſtreich 
auf ihr Recht verzichten, nicht aber das Anrecht des Haufes Baiern ver- 
geben fönnen und wollen.*) 

Auch die Krone Spanien glaubte Anſprüche zu haben, Siehatte aller« 
dings in der Wiener Allianz von 1725 die Sanction garantirt, aber Die Be ⸗ 
dingung biefer Garantie, die Vermäßlung zweier Infanten mit den zwei 
Töchtern Karls VL, war öftreichifeher Seits nicht erfüllt worden. Damit, 
ſo meinte die Krone Spanien, lebe ihr altes Recht auf Böhmen und Ungarn 
wieder auf, das 1617 in jenen denfwürbigen Verhandlungen, in benen Kai- 
fer Rudolphs Brüder ihre Rechte an Erzherzog Ferdinand von der jüngern, 
der Gratzer Linie des Haufes abtraten, ausdrücklich anerkannt worben jei; bie 
Schweſter Rudolphs, die Gemaplin Philipps III. von Spanien, Habe am 
Ferdinand IL, ihr Recht auf beide Kronen in Taufch gegen andere Gebiete, 
aber nur für deſſen männliche Nachtommenfchaft abgetreten; jett da biefe 
ausgeftorben, müßten fie an die Exben Philipps III. und feiner Gemahlin 
fallen, und von deren ältefter Tochter, der an Ludwig XIV, vermäßften Inte 
fantin, jei der jegige König von Spanien ein Entel, 

Auf Grund diefer Abftammung Hätte auch Ludwig XV. Anſprüche er« 
Heben Fönmen, wenn Frankreich nicht 1735 die Sanction garantirt, als Preis 
dafür den Anfall Lothringens, wenn König Stanislaus fterbe, erhalten 
hätte. r 


Neben der franzoſiſchen und englifchen war es beſonders bie Garantie 
des Reichs geweſen, auf die man in Wien Gewicht gelegt hatte. Sie zu 
beſchaffen Hatte fich niemand eifriger bemüht, als Friedrich Wilhelm J. theils 
aus Gründen der allgemeinen Pofitif, denn das Haus Oeſtreich in feinem 
Beſtand umd an der Spitze des Reiches zu erhalten, ſchien ihm für Deutjch- 
land notwendig; theils weil er in dem geheimen Vertrage von 1728, durch 





1) Der Rusfücf an den Saifer 6. Juli 1740: „08 Ynne and dam Beni: wohl 
nimmermehr ein anderer Berfland gewonnen, minder eine Abthuumg ber eigenen 
turfürftfichen Hausrechte erzwungen werden.“ 
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den ihm vom Kaiſer bie bergiiche Succeffion garantirt war, fich zur Garan⸗ 
tie der Sanction verpflichtet hatte. Dieſe Verpflichtung Hatte ein Ende, 
feit der Wiener Hof fich durch ven mit Frankreich zu Gunſten von Pfalz 
Sulzbach geichloffenen Vertrag vom 19. Ian. 1739 die Gegenleiftung un- 
möglich gemacht hatte. Für Preußen war damit die öſtreichiſche Succeſſion 
eime offene Frage. 

Ans dem Verhalten Baierns gegen den Wiener Hof namentlich ſeit 
dem Frieden von Belgrad konnte jeder politiiche Beobachter erjehen, daß 
der Kurfürft jeine Anfprüche feithalte und daß Frankreich fie ftüge. Wie 
auch hätte Frankreich die ganze Macht des Haujes Dejtreich der Fürftin 
zafallen laſſen follen, deren Gemahl ver geborne Herzog von Lothringen 
war? wie hätte die Krone Frankreich ihre alte Rivalität gegen das Haus 
Teftreich in dem Moment aufgeben jollen, wo in England dem Haufe der 
Bourbonen ein neuer Rival entftand, der jelbit ohne nennenswerthe Armee 
am fo mehr auf Deftreich rechnen mußte und in dem Maaße rechnen durfte, 
als er dem Wiener Hofe Geld vollauf zahlen konnte fein zerrüttetes Heer⸗ 
weien berzuftellen. Wollte Frankreich endlich zur See und im Welthandel 
dee Stellung gewinnen, die es für jeine innere Geſundheit und jeine Macht 
nicht länger entbehren zu können fchien, jo mußte es, bevor e8 zu dem ent- 
ſcheidenden Kampf mit ven Seemächten jchritt, die große Eontinentalmacht, 
auf die fie rechneten, unjchäplich machen. Das einfache Mittel dazu war, 
die antipragmatifchen Anfprüche zu ermuthigen und in Action treten zu 
lafien. 

Wie die bairiſchen, fo die ſpaniſchen. Dieje um jo mehr, da die bour- 
boniſche Gründung in Neapel nicht aufhörte gefährdet zu fein, fo lange dem 
Wiener Hofe Oberitalien und Toscana blieb. 

Richt minder war vorauszufehen, daß wenn die Spanier und Baiern 
mit ihren Anſprüchen Ernſt machten, der Dresdner Hof nicht ſtill bleiben 
werde. Noch ahnte Niemand, was in Betreff der Sanction zwiſchen ihm 
uud Rußland verabredet worben war.!) Aber jchon 1733 Hatte Auguft IH. 
im den Berbanblungen mit Kaifer Karl VL, wie man in Berlin wußte, 


1) Geheime Deciaration Beterdburg, 27. Jan. A. DO. u. Warſchau 19. März 
1739: Zür den Fall, daß beim Tode des Kaiſers mächtige Höfe fi an die gemadhte 
Succeffiondordnnung nicht halten, fondern felbige umfloßen und andere Dispofitionen 
zum equilibrio errichten wollten, fo daß ohne unfer und des Königs von Polen Zu- 
than und Beraulafiung eine gänzliche Abänderung des biöherigen systematis ent- 
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Schlefien. gefordert; ') es war nach der Art der ſachſiſchen Politit un. 


nahıne an derjelben oder für das Gegenteil den erſehnten Beſitz zu ger 
winnen. 


Wie hätte das Preußen geſchehen laſſen können? Wenn bie öſtreichiſche 
Succeffion eine offene Frage wurde, jo hatte auf Schlefien niemand ein 
befferes Recht als das Haus Brandenburg. 

In den früheren Tpeilen unferer Darjtellung ift der Zufammenfang 
diefer Auſprüche dargelegt worden. Daß Preußen deren jowol auf das 
Fürſtenthum Sägerndorf, wie auf die Verlaſſenſchaft des 1675 verftorbenen 
Tegten Herzogs von Liegnig, Brieg und Wohlau habe, war von dem Wiener 
‚Hofe dadurch anerfannt, daß er über beide mit dem Großen Kurfürften jenen 
Taujchvertrag von 1686 log, als deſſen eigentlicher Ziwedt ausprüdlich 


tuage gejpieft wurde; der Kaiſer vollzog denjelben nicht eher, als is der 





1) Graf Degenfeld berichtet London 12. Mai 1733 — — 
—— Graf Kinsty und deu Miniſtern vom Kurſachſen und 

Sachſen exbiete — wi üfich-bergifhe Succeffion zu Gunften 
Sanction zu zu garamtiren, 
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Sup uf. dabingegen wollen 
völliger Nichtigleit lommen wird, 
allen Prätenfionen und Anfprüden auf die 
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Kurprinz durch erlogene Enthüllungen irre geführt jenen Revers ausgeftellt 
hatte, in dem er fich ohne allen Vorbehalt verpflichtete, Schwiebus, ſobald er 
zur Regierung gelommen, zurüdzugeben. 

Schwiebus ift dann in der That zurückgegeben worben, nach vergeb- 
lichen Verſuchen des jungen Kurfürften, fich dieſes argen Handels frei zu 
machen, nach der Drohung des Taiferlichen Hofes fich ohne Weiteres und 
mit geivaffneter Hand in Beſitz zu jegen, wenn der Kurfürft die wohl⸗ 
gemeinte Rüdficht, die ihm freiwillige Rũckgabe geftatten wolle, verichmäbe. 

Noch bei der „Retradition” felbit hat man preußiſcher Seit geltend zu 
machen gefucht, daß dem Kaiſer aus dieſem Revers, der an fich völlig nichtig 
jei, fein Rechtsanſpruch erwachſe, daß der Kurfürft, nur weil er fich durch 
jein Wort gebunden erachte, das Ländchen zurüctgebe, daß fein Wort mır 
ihn perjönlich binde, nicht jeine Nachfolger. Der Berliner Hof bat ſeitdem 
wicht aufgehört, fich des Schadens und der Schande zu erinnern, die ihm 
angethan worden; mar bat bei jedem gegebenen Anlaß ven Kaiferhof daran 
erinnert, daß er noch ein ſchweres Unrecht gut zu machen habe; man bat 
1711, als e8 fih um Karls VI. Kaiſerwahl handelte, die Revifion dieſer 
Frage als Bedingung für die brandenburgiſche Wahlſtimme gefordert und eine 
Suficherung erhalten, die dann nach gejchebener Wahl fchnell vergeffen 
wurbe; man hat 1713, als der Kaiſer nach dem Utrechter Frieden den Krieg 
gegen Frankreich fortjegte und um preußiiche Hülfe bat, die Forderung 'er- 
neut; man bat 1724 in der Verhandlung über die pragmatiiche Garantie 
und die bergiiche Succeffion denjelben Anipruch in der Form erneut, daß 
der Kaijer, wenn er Preußen nicht in den Beſitz von Berg jeten lönne”, ein 
Aequivalent ex proprüs,” eben jchlefiiches Yan, zufichert. 

Der Wiener Hof hat zu feiner Zeit im Ernſt daran gedacht, den Ge⸗ 
winn des geglüdten Betruges wieder aufzugeben. Formell und juriftifch 
tonnte er glauben in jeinem Recht zu ſein; ) hatten fich die Brandenburger 
betrügen lafjen, fo war das ihre Sache. Ihm war der Beſitz Schlefiens von 
außerordentlihem Werth; mit ihm umjpannte er Kurſachſen von der Oſt⸗ 
jeite wie mit Böhmen im Süden; bis an bie branvenburgiichen Grenzen 


— — — — — — — 


1) Vodewils an den König 6. Oov. 1740... car pour la question du droit, 
il faut que je dise, quo yuelqucs pretensions bien fondees que la maison de 
Brandenbourg ait eues autrefois sur les duches.. . il y a des traites solunnels que 
la maison d’Autriche reclamera et par lesquels la maison de Brandenbourg s’est 
laisste induire quoique fraudulement & renoncer pour des bagatulles à des preten- 
sions si considtrables. Cependant on trouvra toujours moyen de faire revivre ces 
andens droits u. |. w. 
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reichend war Schlefien ber offene Weg, ein öftreichijches Heer auf die Feſtuug 
Glogau geftüßt in die Neumark und gegen Berlin vorzuſchieben; 

Tag wie ein Glacis vor den mächtigen Bergwällen Böhmens und Mährens; 
es hatte die ungefährliche Nepublit Polen zum Hinterland; es deckte Die 
Krone und Erblande vor jedem Angriff von Norden her. Und wie hätte 
man von biefem Lande, in dem man mit jo vieler Mühe und härteftem 
Druch die Kirche wiederhergeftellt, irgend ein Stüd in Ketzerhände tommen, 
wie gar Preußen nach dieſer Seite Hin, für Deftreich, Polen und Sachſen 
zugleich zu ſchwerſtem Schaden, wachſen laſſen jollen. Es war nur ein 
Zeugnig äuferfter Bebrängniß, wenn man füngft, as jelft das Geld für den 
täglichen Bedarf des Hofes micht mehr aufzubringen war und fein Jude 
noch Ehrift mehr borgen wollte, daran hatte denken önnen, einige ſchleſiſche 
Grenzämter für eine Anleihe aus dem Schatz in Berlin zu verpfänden. 

Friedrich II. Hatte durch die Sendung des Oberften v. Münchow nach 
Wien eine Annäherung verfucht; der Verſuch war völlig geſcheitert. Die 
Tegten Monate Karls VI., die Frage der Werbungen in den Reicheftäbten, 
bie des Recurſes an den Reichstag, der Lütticher Handel hatten hinlänglich 
gezeigt, wie der Wiener Hof fein Verhältniß zu Preußen auffaßte. Der 
heftigfte Gegner Preußens, Baron Bartenftein, hatte in Wien den maafie 
gebenden Einfluß. Man erfuhr, daß dem Grafen Sedendorf, der noch im ⸗ 
mer für feinen unglücklichen Feldzug von 1737 in Haft war, die Freiheit 
verfprochen ſei wenn er alle die faiferlichen Schreiben ausliefere, bie ihn 
autorifirt hatten, in den Verhandlungen 1726—1728 die preuftche Suc ⸗ 
ceſſion in Das Herzogthum Berg zu garantiren. 

Welche Nüdjihten, welche Verpflichtungen banden Friedrich II. an 
den Wiener Hof? am wenigften in feinen perfönlichen Erlebniſſen fand er 
Anläfje vankbarer Anhänglichteit. „Ich erwartete“, ſchreibt er, „die Ereig⸗ 
niſſe, die e8 der Borjehung gefallen würde, mir Darzubieten.“*) 

Die allgemeine Lage, deren Ungunft die Politit feines Baters fo un 
danlbar und mühfelig gemacht Hatte, wurde ihm mit jedem Tage günftiger. 
Bon dem Moment an, wo der englifch-ipaniiche Krieg Frankreich berührte, 









———— 
avec le feu roi touchant cette succession, promit la libertt & Sockendort 
IS fifertn Rakacin der Til: de mia lee ie (tan (ds TE RR 
unrichtig hat le Comte de Seckendorf obtint sa liberte 

2) (est dans cette situation que jai attandu les &rennements qu'il plain & 
ia providence de me foumir. &o im der früheren Redaction ber Hist, de man 
temps. 
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mo das englifche Cabinet, von der erregten Nation gedrängt, die linie über- 
ihritt, vie Cardinal Fleury bezeichnet hatte, war für die preußiiche Politik 
die Möglichkeit da, fich zu entwideln. 

Wie hätte Friedrich IL. zaudern jollen? Er ſah das alte Staaten- 
item in jeinen Fundamenten wanken, ein neues im Werben, in dem Preu- 
Ben jeine Stelle zu nehmen verjuchen mußte. 

„Ohne Zweifel”, jagt er, „find die beiven Hauptmächte Frankreich und - 
England; ich gebe Frankreich die erſte Stelle, weil es in ſich faft alle Ele- 
mente der Macht im höchiten Maaße vereinigt; e8 ijt allen andern über- 
legen durch die Zahl waffenfähiger Menjchen und durch die unermeßlichen 
Hälfsmittel, die e8 durch vie weile Verwaltung jeiner Finanzen, feinen 
Handel und die Reichthümer der Privaten fich ſchaffen kann.“ England ift 
vielleicht noch reicher, hat den ungleich größeren Handel, hat das Ueberge- 
wicht der Seemacht; aber die injulare Lage, durch die e8 geſchützt ift, behin- 
dert in demſelben Maaße feinen Einfluß nach Außen, und es bat an Menſchen 
faum halb jo viel als Frankreich. Frankreich will fiegen, erobern, ven 
Zölfern Geſetze vorjchreiben. England will nicht erobern, wohl aber jeinen 
Handel vernichten, den der andern Völker ervrüden, ven Verkehr der Welt 
menopolijiren, die jo gewonnenen Schäge als Inftrument jeines Ehrgeizes 
und feiner Politit benugen, c8 will Europa durch den Köder ſeiner Be⸗ 
ftehungen und jeiner Subfibien fi) unterthänig machen. 

Er findet vier andere Mächte, die fich ihnen zunächit anreihen können, 
aber in gewiſſer Weife von ihnen abhängig find. 

Spanien hat Dlittel genug, Krieg zu führen, aber c8 kann ihn nur 
gegen Bortugal oder gegen das Haus Oeſtreich in Italien führen, und kann 
es jeiner Yage nach nur mit dem Willen Frankreichs. 

Holland ift reich, aber um jeinen Handel bejorgt ; in fteter Gefahr von 
Frankreich ber, ſchließt es fich deito enger an England, gegen das es insge⸗ 
beim voll Mistrauen iſt. 

Das Haus Veftreich, an Menjchen reicher als Spanien und Holland 
smiammengenommen, aber durch jeine jchlechte Finanzverwaltung ſchwächer 
als fie, fteht ihnen noch um vieles mehr dadurch nach, daß e8 feine Marine 
hat; e8 kann mit Auflagen und Anleihen ein Paar Campagnen aushalten; 
aber mitten im Yauf erichöpft und athemlos, kann es jeine Kräfte ohne 
fremte Hülfe nicht bewegen und wird jo abhängig; die Feindfeligfeit zwiſchen 
den Häujern Bourbon und Oeſtreich wird dauern, jo lange fie bejtehn, weil 
die Bourbonen ihre jchönften Eroberungen auf Koften Oeſtreichs gemacht 
baben, weil Frankreich unaufhörlich daran arbeitet, das Haus Teftreich 

y 


V. I. 
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weiter hinabzudrücken und bie deutſche Freiheit gegen beffen Tprannei ver- 
2 ihm das laiſerliche Diadem zu ent- 


Preußen ift bie vierte diefer Mächte, minder ist ale Oefrid, aber 
ftart genug, aus eigenen Mitten einen nicht zu langen und nicht zu läftigen 
Krieg zu führen; die Art, wie es feine Finanzen und feine Inbuftrie leitet, 


ſetzen es in den Stand, bie Confunetuven zu ergreifen, um mit raſchem Zuge 


aus ihnen Vortheil zu ziehen; aber die Mugheit muß es innehalten laſſen, 
ehe es fich zu weit einläßt. Wegen feiner zerftücten Lage und feiner zahl: 
loſen Nachbarn bedarf es der Allianz mit Frantreich oder mit England. 

Die andern Mächte, Sarvinien, Dänemark, Portugal, Polen, Schwe- 
den konnen fich mer mit Hülfe fremder Subſidien bewegen"); fie find deshalb 
von den großen Monarchien abhängig. 

Bleibt die Pforte und Rußland, beide Halb zur Europa, halb zu Afien 
gehörig. Es find Maſchinen in der europaiſchen Politit, die Frankreich und 
England im gegebenen Fall in Bewegung jegen. Frantkreich verwendet bie 
Pforte, um den Wiener Hof im Rüden zu beunruhigen. Und England ber 
mut die ruſſiſche Macht zur Oftentation, fei es, um Enropa mit einer 
illuſoriſchen Armee zu täufchen, oder um den Norden in Ruhe zu Halten, 
oder um dent Kaifer wirkliche Hülfe gegen die Ungläubigen zu ſchaffen; der 
wirfliche Einfluß Rußlands erftrectt fich mır auf Polen und Schweden, weil 
feine Truppen, deren Unterhalt im den eigenen Provinzen wenig Foftet, in 
fremden Landen zu erhalten die Mittel des Reichs überfteigt. 

Dieg find, jagt der König, die Grundlagen des europäiſchen Syftems; 
es fann wohl vorübergehend einzelne Störungen erleiden, „durch ſchlechte 
Politit, durch Vorurteile, durch faljhe Berechnung, durch Beftehung der 
Minifter;" aber nach kurzer Trübumg werden fich Die Dinge wieder in gleir 
eher Weife Hären, wie Waffer und Oel, das man in bemfelben Glaſe durch 
einander gewirrt hat, 

Alſo die Gegenftellung von Frankreich und England beherrſcht nach 
Friedrichs UI. Anficht fortan die allgemeine Politit. Das alte Shftem des 
Gleichgewichts, wie es Wilhelm III. gegründet, die daraus erwachjene 
Doctrin von dem Recht der Comvenienz und dem Concert der vier großen 





4) C'est pourquol je les roxarda comme entiörement subordonntes aux grandes 
nonarchies ot incapablos-h elles-mömes A donner lc premier branle A ces ressorts 
qui agitent et meuyent l’Europe, qui troublent la paix et dont Timpetuositt porte la 
guerre ävec Yöhemence et rapidit# d'un polo à Fautre. 
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Mächte hat aufgehört wahr zu jein: es bedarf eines neuen Shitems, wenn 
Europa nicht entweber der mercantilen Herrichaft Englands oder der poli- 
tiichen Frankreichs erliegen joll. 

England bat bisher „noch nicht den Rang unter den Mächten, zu dem 
der Stolz der Nation ſich berufen fühlt.) England bat eine große Stel- 
lung erft zu gewinnen, Frankreich Die geſchickt wiedergewonnene zu behaupten. 
Die engliſche Nation drängt mit richtigem Inftintt zur fühnften Offenſive, 
wäsrend der leitende Miniſter noch hofft, mit dem Schein derjelben davon 
zu fommen. Und Frankreich jendet eine Flotte aus, aber um „Die Neutra- 
litãt zu erhalten”; Frankreich ijt langjamer, als fonft jeine Art ift, ven 
Degen zu ziehn; der Cardinal verjucht die brennende Frage mit allerlei 
Wenn und Aber abzulühlen, viplomatifirend England auflaufen zu laffen. 
Aber zugleich ſchickt er jich an, ein Heer ins Luxenburgiſche zu fenden, Trier 
zu beiegen; er läßt bei Dünfirchen Batterien aufwerfen; er fichert fich den 
RNheinpaß bei Düſſeldorf; er hofft auf eine Wendung, die e8 ihm möglich 
machen wird, auf die oceanijche Dffenfive Englands mit einer continentalen 
Tiverfion zu antworten. 

Dieſe Wendung ſcheint mit dem Tode des Kaiſers gelommen. Mitt 
dem legten Mann aus dem Haufe Deftreich, mit der ftreitigen Succejfion 
fintt die Schranke, die bisher die bourbonijche Politik auf dem Kontinent 
noch hat hemmen lönnen.?) England wird nicht den Muth haben, um der 
neuen Welt Willen die alte fallen, die continentale Uebermacht Frankreichs 
ſich vollenden zu laſſen; e8 arbeitet mit allem Eifer an einer Goalition. 


— 


1)... elle ne tenoit point le rang parmi les puissances qui paroissoit lui 
cr eair. 

2) In einer Denlklſchrift, die ſich unter Manteuffels Papieren findet geſchrieben 
am Michaelistage 1740) beißt es 8 6: „das iſt Der gegenwärtige Zuſtand Europas 
m Arſehung feiner balance gegen die überwiegende Macht von Frankreich. Viele 
Fetenyen find fhon zu dem erften Grade einer wirklichen Dependenz gebracht, daß 
Re mapstatem Gallicam comiter veneriren und wenn fie nur ein Paar Negimenter 
ja ihrer höchſt nothwendigen Defenfion werben wollen, den “Premier Miniſter von 
Frantreich um Erlaubniß bitten und ſich nad defielben Gefallen zu Bündniſſen, 
xrieg oder Frieden verleiten laſſen. Faſt alle wichtigen Aufprüche und Berechtigimgen 
der europätfchen Potenzen find der Cognition und Direction von Frankreich ımter- 
worten. Ber will leugnen, daß die balance von Europa auf dem Puntt fteht, ver- 
loren zu gehn, Da der wirkliche Anfang einer franzöfifhen Superiorität und Tber- 
berridaft fi fo empfindlid fpüren läßt und fo augenfheinlih zu Zuge liegt? wer 
mil zweifeln, daß wenn es Frankreich in den beiden oben bemerlten höchſt wichtigen 
Afiairen gelingt, al8dann die Aniverfalmonardie etablirt ift und den Königen umd 
Fürſten von Europa nichts übrig bleibt, als Frankreich ihr Gold, Weihrauh und 
Byrthen zu opferu und Zribut und Gefchente zu bringen.“ 
y® 
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Alſo auf dem Eontinent werden fie fich treffen. Wer joll zwifchen fie 


‚treten? wer fie balanciven ?, Holland, „ſchlaff wie ein Segel bei Windſtille“ 
wagt nichts bhne England, nichts gegen drantreich Spanien ift Partfei, 
Rußland in Sorge, von Schweden angegriffen zu werden, Schweden ſelbſt 
im Sold Frankreichs wie Dänemark in dem Englands; bie Staaten Italiens 
find nichts, Das Reich mit dem beginnenden Interregnum doppelt vers 

"worren und ohnmächtig. Und das einft mächtige Deftreich Hat jeit dem 
elenden Kriege von 1733 feinen Nimbus verloren, iſt feit dem elenderen 
gegen die Türten auf das Tieffte zerrüttet, mit dem Tode des Kaijers ohne 
den Einfluß der Kaiferfrone und in feinem Beſtande in Frage geftellt. 

Entweder der Wiener Hof muß, um fich zu retten, die Hand Preußens 
fuchen und ven Preis gewähren, für den Preußen ſich erbietet, die Kaifer- 
wahl Lothringens zu bewirlen und ben umgejchmälerten Beſtand der Kron⸗ 
und Erblande zu ſichern. Dann ftehen Preußen und Oeſtreich dem begin» 
menden Kampf der beiden Weſtmachte gefchloffen gegenüber, mögen biefe 
ihren Hader in Amerika, auf den Meeren, wo fie jonft wollen, ausfechten, 
Deutſchland ift davor ficher, ihr Kriegstheater zu werden. 

Oper wenn Dejtreid den geforderten Preis nicht zahlen will, muß es 
fich in die Arme Frankreichs oder Englands werfen. Welchen von diefen 
Rivalen es wählt, der andere hat um jo mehr Aulaß, die Allianz Preußens 
zu fuchen. Für Preußen aber eriftirt die pragmatiſche Sanction nicht 
mehr. Wer immer auf die öftreichijchen Kron- und Erblande das befjere 
Recht haben mag, auf Schlefien Hat Preußen das befte, das, für Schädigung 
durch unerhörten Betrug Genugthuung und Entſchädigung zu fordern. 

Friedrich II. ſchreibt an dem Tage, da er die Todesnachricht ans Wien 
erhalten, an Voltaire: „ver Augenblid zu einer völligen Veränderung bes 
politiſchen Spftems iſt da; des Kaiſers Tod ift der heraßgeriffene Stein, 
der auf die Geſtalt von vier Metallen rollt, die Nebucadnezar jah, und ber 
fie zerftörte.“ 


u 


Die Beſthergreifung Sclefiens. 


Der Plan anf Schleſien. 


Nichts trauriger al8 der Ausgang Karls VL, des einft hochgefeierten 
Laiſers. Er jah den Glanz feines Hauſes tief und tiefer finten. Er 
Magte nicht; aber der Kummer nagte an jeinem Herzen; er hoffte nichts 
mehr. 

Was jollte werden, wenn er die Augen fchloß? Freilich er hatte die 
Urfunde der pragmatiichen Sanction mit Garantieen vollauf. Aber er 
wußte, Daß die Erzherzogin wenig geliebt, ihr Gemahl misachtet war. Er 
wußte, was Baiern wollte; und die Correjpondenz, die er jeit drei Jahren 
mit Cardinal Fleury geführt, hatte ihn nur zu deutlich erkennen lafjen, auf 
welche Uinterjtügung der Kurfürft rechnen könne. Daß eben jett zwiſchen ven 
beiten wichtigjten Saranten der Sanction der Krieg auszubrechen drobte, 
machte die Zufunft feines Haujes nur um jo büjterer. Die Gerüchte von der 
Zuſammenziehung franzöfiicher Truppen an der Moſel, die Nachricht, daß 
Dũnkirchen befejtigt und armirt werde, brachten in Wien die höchſte Beitürzung 
bervor.!, Dlan glaubte ſich auf Alles gefaßt machen zu müſſen; ein Corps 
ton 20,000 Dann jollte in Böhmen zujammengezogen worden; der Kaiſer 
murkte erleben, daß er dazu weder genug Truppen, noch das Geld, fie in Be- 
wegung zu jegen, batte. ?) 

1) Borde 13. Oct. 1740: on est extrömement surpris et consterne ... que la 
France fait travailler a force» et tout ouverteiment A la reparation des fortifications 
de Graselins et a celle du port de Dunquerque: cette infraction manifpste de la 
paix d’Utrecht ne laisse plus lieu de douter de la guerre. 

3) Rah der Angabe in der Hist. de mon temps (Redaction von 1746) war die 
alte Sitreihifbe Armee von 180,000 DM. 1732 um 40,000 M. rebucirt worden. 
Dann hatten die drei Campagnen gegen die Türken furchtbare Opfer gefoftet, nad 


denfelben batte man noch 52,000 M., von denen 43,000 in Ungarn, 16,000 in Jta- 
bien, 12,000 in Zlandern, I—5 Negimenter in Böhmen, Mähren, Oeſtreich u. ſ. w. 
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Nichts traf ihn ſchmerzlicher als bie preußifche Expedition gegen Yüttich; 
Er lieh den Heftigften Rathichlägen fein Opr; er ließ gejchehen, daß jo hart, 
fo anmaßlich und ungebührlic wie möglich die kaiſerliche Autorität wider 
Breufen Hervorpefeßrt wurde. 

So Mitte October. Am 15. meldete Borde, der Kaiſer jei ranf von 
Schloß Halbthurn zurüdgelehrt; am 17. Abends ſandte er einen Courier; 
die Krankheit Habe plöglich eine üble Wendung genommen, man fürchte Das 
Schlimmfte; „die Beſtürzung, die Verwirrung ift unbejchreiblich;” am 
folgenden Tage einen zweiten Couxier: im Vorzimmer des Kaiſers jei der 
Großherzog von Toscana zu ihm getreten, Habe ihm gejagt, e8 jei num mehr 
Hoffnung ; wenn Gott über das Leben des Kaiſers verfüge, jo jei der König 
von Preußen die einzige Stüte für ihn und jeine Familie. Der Hofcanzler 
Habe ihn auf die bergiiche Sache angerebet: er fei gewiß, dafı man in Berlin 
mit den Abfichten des faijerlichen Hofes völlig zufrieden fein werbe.') Ant 
frühen Diorgen des 20. Oct. ftarb der Kaiſer. 

Vielen entſant der Muth; fie meinten, jagt ein englifcher Bericht, daß 
jofort die Türken in Ungarn, die Ungarn in Aufjtand, die Sachſen in Böh- 
men, die Baiern vor den Thoren Wiens, und Frankreich die Seele von 
Allen und ihr Rüchalt fein werde. Die Stimmung in der Stadt war 
entſetzlich; beim Yeihenbegängniß (25. Det.) feine Trauer, feine Thräne, 
wüftes Gefchrei, zwifchen durd) Inte Rufe für Baiern, an den Strafen: 
eten drohende Anfehläge.*) Die Pfaffen nahrien die Hoffnung: bie Kaiferin 
Wittwe jei im Herzen immer tegerifch geblieben, habe ihre Tochter in dem ⸗ 
jelben Geift erzogen, man brauche einen Kaifer, der von Vater umd Mutter 
her ein ächter Katholit jei. Noch ärgerer Lärm außerhalb Wiens: in Steier- 
mark Rottirungen der Bauern, Unfug in den Jagdgehegen, Zügellofigteiten 
alfer Art; in Oberöftreich auch der Adel offen für die batrijche Succeſſion; 
im Ungarn die heftigſte Bewegung: jegt ſei es Zeit, die alten Freiheiten her ⸗ 
zuſtellen, die deutſche Knechtſchaft abzuthun, das niedergetretene Evangelium 
wieder aufzurichten. 


1) Borde 19. Oct. je suis sür, que votre cour sera contents de notre fagom 
de penser. Borde fügt hinzu: ai de fortes raisons & croine que Ion pense aroir 
ici quelque &chapatoire pour n’ötre pas liö de la fameuso convention de 1739 faite 
arec In France, 


2) Borde 2. Nov. fciet einen ſolchen Anfchlag: „Wivat der Haifer if tod / wir 
ee en 
/ ‚ 


* 
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Die junge Erzberzogin hatte gleich nach dem Tode des Vaters die Re- 
gierung übernommen, die Minifter, auch Bartenftein in ihren Aemtern 
beftätigt, die üblichen Notificationsfchreiben an die fremden Höfe erlaffen. 


Sofort that Kurbaiern die nöthigen Schritte Dagegen. Der Gejandte 
Graf Peruja begab fich zu ſämmtlichen Miniſtern und Gejandten in Wien, 
su fordern, daß weder die Erzherzogin als Erbin ihres Vaters anerkannt 
werde noch irgend etwas gejchebe, „was dem Erbrecht Baierns Fintrag 
thun könne.“ 

Die Königin von Ungarn und Böhmen — fo nannte fie fih — ent- 
widelte gleich in diejen eriten jchweren Tagen eine Einficht, Entjchlojfenbeit, 
Gewandthheit, die ihre Umgebung in Erjtaunen fette. Sie ordnete Er» 
ſparniſſe im Hofbalt an, fie traf Maaßregeln zur jchleunigen Herſtellung 
der Armee, fie entlich die drei unglüdlichen Generale des Türkenkrieges 
Sedentorf, Neipperz, Wallis ihrer Haft; fie jprach jchon jegt den Willen 
ans, ihren Gemahl zum Dlitregenten zu ernennen, auf ihn die Kaiſerwahl 
zu lenlen; vom erjten Tage an nahın er an den Sigungen der Geheimen 
Conferen; Theil. Johann Palfy, der inlingarn hocdhgeachtete Judex curiae 
wurde mit unbeichränkter Vollmacht dorthin gejandt, die Gemüther zu be- 
ruhigen. Vier Regimenter unter General Browne brachen nad Tyrol auf, 
Die Päſſe nach Baiern zu bejegen. Das Dringendite war, die, wie man 
meinte, himäriichen Prütenfionen Baierns aus der Vorjtellung der Men⸗ 
ſchen zu tilgen. Es geſchah in möglichit faßlicher Weife. 


Schon vor dem Tode des Kaiſers hatte Graf Peruja Einficht in das 
Teftament Ferdinands I. geforbert, in dem den Ehepaften von 1546 gemäß 
verfügt jein mußte. Zum 3. Nov. lud der Hofcanzler Graf Sinzentorf die 
Geſandten von England, Rußland, Preußen, Sachſen, Holland zu ſich; fie 
fanden bei ihm die Gonferenzminifter Graf Harrach und Graf Starhemberg, 
den Staatsſecretair Baron Bartenftein. Nachdem dieſer einen Vortrag 
über die von Baiern erhobenen Anjprüche gehalten, wurden die Tejtamente 
des Kaiſer Ferdinand I. vorgelegt, es wurde nachgewiejen, daß in feinem 
verielben vie von Baiern geltend gemachte Beltimmung ftebe, nach welcher 
bie Tescentenz feiner nach Baiern vermählten Tochter folgen jolle, wenn 
jeine männliche Nachkommenſchaft ausgejtorben jet. Dan ſprach die Ver- 
mutbung aus, daß der bairiſche Hof fich Durch den pfälziichen Miniſter von 
Hartmann, der vor mehreren Jahren Geſandter in Wien gewejen jei, mit 
falſchen Urkunden habe täufchen lajjen. Graf Sinzendorf fügte Hinzu, daß 
folgenden Tage auch dem franzöftichen Gejandten die Teſtamente vorgelegt 
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werden jollten, daß man dem Graf Perufa geftatten wolle, diejelben einzu» 
fehn und eigenhändig abzujchreiben. !) 

Perufa war über dieſe Nachweife jehr betreten; mit einem Proteft ge- 
gen die unrechtmäßige Befigergreifung der Erzberzogin verließ er Wien. 
Auch der franzöfiiche Gejandte begab fich nad Münden. Dann proteftirte 
auch der jpanifche gegen die fernere Führung des fouveränen Titel vom 
goldenen Vließ „ſo wie gegen Alles, was jonft gegen die Rechte der Krone 
Spanien gejcheben fein könne und gejchehe”.2) Aber aus Paris meldete 
Fürſt Yechtenjtein, daß der Cardinal ihn verfichert habe, der König werde 
auf das Gewiſſenhafteſte alle Verpflichtungen erfüllen, die er übernommen 
babe. Dean begann aufzuathmen. 

Tags nach dem Tode des Katjers, unter den troftlofen Einprüden ver 
eriten Verwirrung hatte der Großherzog an Friebrich II. geichrieben: er 
bitte ihn, die Freundſchaft, mit der er ihn beehrt, in Dielen jchweren Um⸗ 
ftänden zu bewähren und überzeugt zu jein, daß er jeiner Seits ſtets dafür 
eine volltommene Erkenntlichkeit bewahren werde.“) Daß Friedrich IL. um- 
gebend, in verbindlichiter Weiſe antwortete, allerdings mit der Wendung, 
„dag man ihn auch in den Stand jeken müffe, etwas für fie zu tun‘) — 
erweckte unbejchreibliche Freude: „ver ganze Hof ift in freudiger Aufregung, 
fie jet fich über der Statt fort.“ 


1) Der Anſpruch Baierns berubte natürlih nicht auf dem Teflament Yerdi- 
nands .l., fondern auf dem Yinzer Vertrag von 1534 umd den Ehepacten von 1546; 
e3 war fein Beweis gegen dieſe, wenn Ferdinand I. in feinen Teftamenten vor und 
nach denfelben anders verfügt hatte, einerlei ob buna file oder ınala fide. 


2)... de m&me que des autres (actes) qui sont vontraires aux droits qui le 
touchent et Jui competent comme direct et reconnu successeur de Charles II. 
3)... et dont je Lui demande la continuation. qu Elle voudra bien m'en don- 


ner des ınarques dans ces cireonstances. priant V. M. d’@tre bien ‚persuadee que 
jen conserverai une parfaite reconnoissanee. 

4) Leider iſt ein Concept dieſes Schreibens in den diesſeitigen Ardiven nicht 
vorhanden. Den Inhalt ergiebt das begleitende Schreiben an Borcke 31. Det.: Le 
Dur ne se trompera pas. quand il met son esperance dans mon amitiè et sur mon 
assistance, qui ne Jui manqueront pas des quon me mettra en etat de ce cöte la 
de faire quelque chose pour lui: mais vous jugez bien que cela ne saurvit Atre que 
dune maniere que Jy trouve men compte et qui puisse 'contrebalancer le risque 
que je vourerois en prenant son parti dans la erise presente u. fe w. Daß dies 
auch in Dem Briefe geftanden, der am 9. Nov. ın de? Großberzogs Hand war, lehrt 
dag Schreiben Maria Tberefias an ihren Gefandten in England Graf fein 
19. Nov. (Armetb I. p. 371): „Denn ob fich glei von dort aus nad dem Schein 
der Wörter zu allen Guten anerboten wird, fo wird jedoch fothanem Anerbiethen 
die bedentliche Glauful beigefügt, daß man dafür eine der fupponirten re ber 
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Koch lauter wurde fie, als des Königs Antwort (5. Nov.) auf das 
Notificationsſchreiben einlief, die „an die Königin von Ungarn und Böhmen‘ 
adreifirt war. Man glaubte über die fchlimmfte Gefahr hinweg zu fein: 
möge Baiern fortfahren, jo hieß es, mit feinen Proteften und Rechtsdeduc⸗ 
tionen Yarın zu machen, c8 werde nicht zur That fortzufchreiten wagen, ba 
es von der Krone Frankreich keine Unterftügung zu erwarten habe, und dann 
werde auch Sachſen ruhig bleiben; auf die Treue Böhmens könne man fich 
verlaffen, die Ungarn feien begütigt, ven Bauerntumulten werde man bald 
en Ende machen, Spanien habe zu viel mit dem amerifanijchen Kriege zu 
them, und die Türken jeien zu vechtichaffen, um gejchloffene Verträge zu 
brechen. Schon rechnete man auch auf die Kaiſerwahl; man habe die Stim- 
men von Preußen, Hannover, Mainz, Trier, Böhmen, damit die Majorität. 
Der Herzog von Lothringen jchrieb an Friedrich IL, ihn um jeine Stimme 
für die Wahl zu bitten ; feine Gemahlin that vesgleichen: „die bierunter von 
€. M. erwartende große Gefälligleit wird mich gewiß nicht minder als ihn 
zu unvergeklichem Dante verbinden ;” fte bittet ihn „fich gefichert zu halten, 
daß dagegen bei jeder fich fügenden Gelegenheit in vollftändiger erfenntlicher 
Erwiederung auch Meinerjeit8 nicht erivenden Taffen werde.) Marcheſe 
Botta d'Adorno wurde mit diefem Schreiben nach Berlin, ?) Andere mit ähn⸗ 
lichen an die andern kurfürftlichen Höfe gejanbt. 

Boller Zuverficht wie man war, oder in der Hoffnung, mit dreifter 
Sicherheit anftretend des Erfolges deſto gewiſſer zu jein, eilte man auch bie 
legten und bevenklichiten Fragen in der Form vollendeter Thatjachen zum 
Abſchluß zu bringen. Die Königin erflärte 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten aller ihrer Erblönigreiche und Lande „nicht nur für fich, ſon⸗ 
dern auch für ihre jegigen und künftigen ehelichen veibeserben;“ fie übertrug 
ihm die Führung der böhmiſchen Stimme für die Kaiſerwahl; — das eine 


— — 


Gelahr proportionirte wertthätige Anſtändigkeit fuchen würde, nicht undentlich auf 
die Ueberlommung eines Stüdes unferer Erblande abzielend.“ 

I), Das Schreiben Maria Therefias bei Arneth I. p. 373, es trägt da das Da- 
tum 9. Nov.; die nah Berlin gefandte Ausfertigung ift 11. Nov. datirt. Das 
Schreiben Lothringens bat A Vienne ce... Nov. 1740; in letzterem lautet der 
Edluß: Le Marquis de Botta est charge d’expliquer sur cela mes sentiments, 
aipni je »upplie V. M. de l'écouter favorablement et d’ajouter foi à tout ce quil 
sura l'bonneur de Lui dire de ma part. 

2) Bodemild an den König 16. Nov. nad einer Unterhaltung mit Baron Deme- 
rath: diefe Sendung fei anzufehn comme une suite de la lettre que V. M. a cerite 
de sa propre main au Duc de Lorraine et qui leur rend deja le corur tout gron 
a Vienne simaginant, qu'ils tiennent V. M. par les quatre coins. 


— 
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wie andere weit Über ihre Befugniß, weit über bie pragmatifche Sanction 
Hinaus. Ar Tage darauf leiſteten die Stände von Orftreich die feierliche 


Vortrefflic wenn bie Dinge jo lagen, daß man jo vorgreifen durfte; 
vortrefflich, wenn man jo einfach mit einigen Federftrichen ihre weitere Rich» 
tung beſtimmen konnte. 

Wenn man Preußens fo gewiß war, wie man glaubte oder zu glauben 
den Schein annahm, jo Hatte e8 mit dem Uebrigen wenig Noth, 

Aber Hatte man ein Recht auf Friedrich II. zu rechnen? Oper follte 
er glauben, daß jetst, wo an des Kaiſers Stelle die junge Erzherzogin und 
ihr Gemahl getreten waren, das alte öftreichiiche Syſtem ab und tobt jei? 
jollte er es glauben, wenn die alten Minifter, die Sinzendorf, Kinsty, 
Starhemberg vie Gefchäfte weiter führten und Bartenftein deren Seele 
blieb ? derſelbe Vartenftein, ber fo eben noch in der Fütticher Sache auf das 
Heftigfte gehetzt und geſchürt, zum Einichreiten kraft faiferlicher Autorität 
geraten, jenes Commiffionsbecret, „deſſen Gleichen nie erhört worben,“ 
verfaßt hatte? ') 

Im Berlin Hatte man die Nachricht vom Erkrankten des Kaifers am 
22. Dct.; am 25, gegen Abend Fam der Courier, der die Todesnachricht 

brachte. Er eilte weiter nach Rheinsberg; er traf am andern Morgen ein. 
Die Depefche dem Könige zu überreichen —er litt noch am Wechfelfieber — 
wartete man, bis der Schauer vorüber war; die Anweſenden bemerften, 
als er fie gelefen, nicht die geringfte Bewegung im feinen Mienen.*) Er 
ſtand auf, fertigte an den Miniſter Graf Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin den Befehl aus, nach Rheinsberg zu tommen. 

Berlin war voll widerſprechender Gerüchte, „Es wird von geführ- 
lichen Abfichten auf ein Stüc Schlefien gemurmelt”' meldete der öftreichifche 


1) Podewild an den Konig 25. Det. nad) Antunft des Couriers (Abends zini- 
fen 6—T Uhr), der die Nachricht vom Tode des Kaifers brachte ... et qui est In 
dernitro sottise que l’on a fait faire A ce pauvre Prince .... les intäräts de V. 
M. ont demand& «u’on rassure les esprits sur les phantömes, qu’on leur a vouln 
faire... « par uns röplique modeste dans Inquelle on fait montrer —— 
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Kefident Baron Demerath nad Wien. Und Manteuffel an Graf Brühl: 
„die Einen jagen, ver König werde nun endlich einmal jeine Miniſter beru- 
fen, mit ihnen zu berathen; Andere, er wolle jelbjt unter Frankreichs Au- 
jpicien Katjer werben”; Manteuffel rühmt fich, die Markgräfin von Baireuth 
babe ihn rufen laſſen, zu hören, was er davon halte. Selbſt der alte ‘Dei- 
ſauer jchrieb an den König: er wünjche ihm von ganzem Herzen die Kaijer- 
würde, niemand lebe in Europa, der fie mehr verdiene und bejjer im Stande 
jet, fie aufrecht zu erhalten. ?) 

Der König blieb ruhig in Rheinsberg: „man fcheint dort nicht an bie 
Rückkehr nah Berlin zu denken; nicht bloß die Herrichaften von Baireuth 
reıjen dahin, man läßt auch das Orcheſter dahın kommen und wird ven 
Tod Cäjars aufführen.” 

Am 28. waren Schwerin und Porewils in Rheinsberg. ‘Der König 
eröffnete ihnen, was er beabfichtige: um bei dem großen Wechjel, der einge- 
getreten, von der glüdlichen Page, in ver er fich befinde, Vortheil zu ziehn, 
müſſe er ſie benugen, Echlefien zu erwerben; das jet der angemeſſenſte und 
geſundeſte Gewinn, der fich jeit lange für die Machterhöhung Preußens und 
den Ruhm jeines Hauſes Dargeboten, felbjt wenn er dafür die jülich-ber- 
giſche Succeſſion opfern müffe, die ungleich geringeren Werthes jei. Er fors 
derte Die beiten Herren auf die zwei möglichen Wege zur Ausführung diejes 
Gedankens, die er ihnen darlegte, des Näheren zu erwägen. *) 

Entmweter man bewegt den Wiener Hof auf ein Project einzugehn, 
das allein Oeſtreich vor völligem Untergang retten kann, man muß ihn über- 
zeugen, daß er feine andere aber auch Feine befjere Hülfe finden kann als die 
Preußens; Preußen werte ihn gegen alle und jeden vertheidigen, wenn es für 
jeıne Bemühungen und feinen Aufwand ein angemejjenes Aequivalent, ?) 


11 Der Brief des Fürften fcheint nicht mehr vorhanden zu fein; der Inhalt er- 
giebt fib aus des Königs Antwort vom 31. Tct. 1740 bei Orlich l. p. 203, in dem 
fralih nicht von dem ſteht, was Manteuffel als feinen Anhalt nach Dresden mel- 
det (17. Nov.): il a r&epondu dans les terınes les plus mordants. s’arvir qui’l toit 
sür que personne n’avoit cummne lui une plus grande t&te pour son general que 
cele du Prince dW’Anhalt, unique dans sun espece et qui surpassoit beaucoup tous 
le» Cesares et Eugenes ıL ſ. w. 

2) Za? VBeiprochene liegt vor in einem Schriitftüd von Podewils Hand: Dresse 
et cuncerte avec S. E. Mr. le Feldmarechal General Comte de Schwerin à Rheins- 
bere le 29. Oct. par urdre du Roi. Es beißt da: ce sont les deux seuls plans, 
sur lesquels V. M. nous a fait 'honneur de nous entretenir hier. nous parlames 
encore d'une troisieme u. f. w. 

3) Cet @quivalent ne sauroit dtre trouve que dany le voisinago et & portéo 
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nämlich Schlejten erhält. Dafür erbiete fich der König, allen jeinen Einfluß und 
alle jeine Macht für die Kaiſerwahl des Herzogs von Yothringen zu verwen- 
den, die deutjchen und niederländiichen Befigungen des Hauſes Veftreich 
gegen jedermann ficher zu ftellen, die preußiichen Rechte auf die jülich- 
bergijche Succejfion an das Haus Oeftreich abzutreten, noch, wenn es nöthig 
ift, ein Paar Milfionen drauf zu geben. Man werde eine fchleunige Ant- 
wort fordern und als erjte Bedingung bezeichnen müfjen, daß die jofortige 
Beſitznahme Schlefiens zugejtanden werde. Man müſſe fich bereit erklären, 
nach diejem Zugeftändniß unverzüglich mit Rußland und den Seemächten 
in ein Schug- und Trugbündnig zu treten, um die Ruhe im Reich und in 
Europa namentlich gegen Frankreich aufrecht zu erhalten, *) aber zugleich 
dürfe man den Wiener Hof nicht in Zweifel darüber laffen, daß wenn er 
zögere und austweiche, mar genöthigt jein werde, den Vorjchlägen von an⸗ 
derer Seite ber Gehör zu geben. 

Schwerin und Podewils hielten diejen Weg für den leichteren, natür- 
licheren und zuverläjfigeren ; fie hofften, dag man in Wien einfichtig genug 
jein werde, ihn anzunchmen. Der König theilte ihre Meinung nicht. 

Dann blieb der andere Weg, ein völlig entgegengejegter. Man muß 
fih mit Baiern und Sachſen verftändigen, für ihre Anjprüche eintreten, fich 
von ihnen als Aequivalent für die Aſſiſtenz Schleſien cediren lafjien, man 
muß Frankreich zum Eintritt m Dielen Partagetractat auffordern, muß 
preußiicher Seits dafür das Recht auf die jülich-bergiihe Succejfion zu 
Gunſten von Pfalz oder Baiern an Frankreich abtreten, muß endlich die 
Mitwirkung zur Kaiſerwahl Baierns zujagen. Um ſich gegen Rußland zu 
fihern, tritt man in enge Verbindung mit Schweden, jucht au Dänemark 
für diejelbe zu gewinnen, knüpft durch Bermittelung Frankreichs nöthigen: 
falls auch mit der hohen Pforte Beziehungen an. 

Schwerin und Podewils faßten noch eine dritte Möglichkeit ind Auge 
pour sen assurer J’abord la possession; en un mot c'est la Silesie, dont V. M. 
demande à juste titre Are d’abord et sans aucun delay ou renvoi nis en possession 
totale et entiere. Alfo Der Wiener Hof fell erft Schleſien zugeftehen, Davon, daß 
Preußen mit der Beſitzergreifung anfangen müfle, ift in dieſer Denkſchrift nichts zu 
nen il faudra faire comprendre A la cour de Vienne, à celle de Russie et aux 
puissances maritimes la necessit® d’une etroite alliance offensive et defensive pour 
perfeetionner et secoufir ce systeme, se wettre A labrı des insultes de la France, 
conserver dans le dedans de VEmpire contre tous les esprits brouilluns le repen 
interieur et de prendre de concert surtout avec la Russie des mesures convenables 
en cas que la Sucde vu le Daneinark u. f. w. 
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die, daß Sachſen eine Schilverhebung verjuche und fich mit gewaffneter 
Hand in den Beſitz Böhmens oder Schlefiens jege. In diejem Falle werde 
ver König befugt fein, eben fo in Schlefien einzurüden, da er nicht dulden 
fonne, daß man ihm einen Niegel vorjichiebe oder das Kriegstheater an 
feine Grenzen verlege. 

Ihnen wäre diejer dritte Weg am willkommenſten geweien ;!) aber 
wenn der König nicht auf Sachfen warten wollte, jo wünfchten fie, daß er 
den erften wählen möge; fie hoben alle Schiwierigfeiten, alle Gefahren des 
zweiten hervor. Ohne Erfolg; „nur zu fehr,” ſchrieb Podewils nah Berlin 
zurüdgelehrt (2. Nov.) an Schwerin, „bemerfe ich in den Zujchriften, die ich 
erhalte, daß die Gluth wächit, ftatt nachzulaffen; freilich wenn man Alles ger 
jagt Bat, wie ih es in E. E. Gegenwart gethan habe und noch bei jever Ge⸗ 
legenheit, die ich finde, thue, jo bleibt uns nichts al8 der Ruhm des Ge⸗ 
horſams. Das Schlimmfte ift, daß man in Wien und in Drespen, ftatt 
uns Borjchläge zu machen, jtumm wie ber Fiſch bleibt; das beifommende 
Schreiben (von Borde aus Wien 25. Oct.) zeigt, daß man ſich in Wien ges 
gen Jedermann behaupten zu können glaubt ; noch jegt in ihrer höchſten Not 
verläßt fie ihr entjeglicher Hochmuth nicht. Und der König von Polen 
ift noch nicht einmal zurück; man hat mich verfichert, Daß von dort aus nichts 
geſchehen werte, jo lange Baiern jtille bleibt, daß aber, wenn Baiern vor- 
geht, auch Sachjen auftreten werde ?). Wollte Gott, daß fie e8 beide thäten.“ 

Größer nicht faßte Podewils die Page der Dinge; nach jeiner Meinung 
hätte Preußen die Erbietungen des Wiener Hofes abwarten, und um fie zu 
pejchleunigen, jeinen Anjchluß an Baiern und Sachſen fürchten laſſen jollen. 





1) la troisieme pourra toujours &tre justifiee en quelque facon et si l’on se 
trouve une fuis en possession d’un pays, on traite beaucvup uieux par rappurt à 
la cession que si on Ja doit obtenir par la voie d'une ncgoriation ordinaire. 

2) So nad der Grllärung, die der fächfifche Nefident nach der Weifung von 
Mantenffel (Dianteuffel an Graf Brühl 2. Nov.) an Podewils gegeben hat. Pode⸗ 
wis meldet fie 2. Nov. an den König in folgender Formel: que le Roi s. ın. res- 
tervit tranquille tant que la cour de Baviére nentreprendroit rien; mais des que 
e»We-cy remueroit pour faire valoir ses droits, le Roi de Pologne ne sauroit s'em- 
jeeber d’en faire autant et qu'on se flattoit A Dresde qu'en co cas-la V. M. n'y 
truuveruit rien a nedire (Manteufjels Weiſung lautete zum Schluß: et quen ce cas 
la Elle se Sattervit appareinent que 8. M. Pr. Lui donneroit des ınaryues de son 
auiti-. de son bon voisinage et de son penchant naturel pour la justiee). And in 
enem Reſcript an Borde 8. Nov. heißt e8: la cour de Dresde nattend que le com- 
menc-ment de branle pour se jeter sur la Sikesie et sur la Boheme et elle ne fait 
point la petite bouche ainsi ‚que je vous l'ai deja ınande, de lever le masyque dis 
que la ınaison de: Baviere le fera. 


— — — TE 
144 ‚Hannover, Mainz, Nov, 1740. 


Er hatte an den König die Anfrage geftellt, wie lange Trauer um den 
Kaiſer angelegt werden jolle? er empfing (2. Nov.) bie Antwort: fo lange 
wie in Wien über den verftorbenen König getrauert worden ſei. Eigenhän- 
dig hatte der König Hinzugefegt: „ich gebe Euch ein Problem zu Löfen ; wenn 
man im Vortheil ift, ſoll man fich deſſen zu Nutze machen oder micht ? ich 
bin mit meinen Truppen und mit Allen beveit; laſſe ich das unbenutzt, jo 
Habe ich in meinen Händen ein Gut, das ich nicht anzuwenden verftehe; ber 
nutze ich es, jo wird man jagen, daß ich die Gejchietlichteit Habe, mid) der 
Ueberlegenheit zu bedienen, die ich über meinen Nachbarn habe,“ Und Tags 
drauf nach neuen Berichten Borckes: „man ift in Wien ganz Stolz, man 
ichmeichelt ic, die Erblande felbft behaupten zu fönnen, man glaubt ſchon 
den Herzog zum Kaijer gewählt; Citelteit, Thorheit, läͤcherliche Illuſion; 
wir werben das ein wenig ändern; aber dieſe Probe kann Euch jehen laffen, 
daß ich nicht Unrecht gehabt Habe zu jagen, wir würden ung täufchen, wenn 
wir mit Wien unterhandeln wollten.“ 

Schon war von den Geheimen Räthen in Hannover ein Schreiben ein ⸗ 
gelaufen, *) welches unter den gegenwärtigen Umftänden, „va alle Stände 
bie e8 gut mit dem deutſchen Vaterlande meinten, für das Beſte deſſelben 
Sorgetragen mühten“, um eine „freundſchaftliche und vertrauliche Eröffnung 
der dortigen Gedanlen“ bat, indem ihr König „geneigt jein werde mit dem 
Könige von Preufen gemeinjchaftliche Maaßregeln in ven Borfaltenpeiten, die 
des Kaiſers Tod nach fich ziehen könnte, zu treffen.“ Es wurde ihnen ge» 
antwortet, daß bie weiteren Eröffnungen, die nöthig würden, durch den Ger 
jandten in London gemacht werden jollten. 

Bon Hannover kam der kurmainziſche Rath v. Großſchlag nach Berlin; 
Das ganze Reich ſehe in dem Könige von Preußen das „fürnehmfte Bollwerk”; 
mit einigen Vorfhlägen über Reformation des Reichshofraths, über Recurs 
an den Reichstag, über die seouritas publica gegen Frantreih u. ſ. w. 
hoffte er Preußen als Hebel für die kurerzlanzleriſche Politif zu gewinnen. 
Derstönig lud ihn nach Rheinsberg, und nach drei Tagen kam dieſer Staats ⸗ 
mann Höchft beglüct von dort zurüd: „der König ift der eifrigfte Patriot, 
hat die beften Abfichten von der Welt, ift im geringften nicht für Frantreich, 





1) „Königlich Großbrittannifche zer turfürſtlich Braumfehroeigifch-Lüneburgifchen 
Megleruıg nerrönete Geheime Mälhe an De Mlgli) Prenfilhen werühen Sehe 
men Räthe” Hannover 26. Oct. 1740, Bodewils am den König 1. Nov. ſchlägt vor, 
‚zu antworten: que 8. M. soroit charınö de se concertor avec 5. M. Je Roi d’Angleterm 
— mais qu'il faudroit avolr lo temps do se roconnoitre u. f. w. Genchmigt vom Kd- 
mige &-D. 3. Nov, 
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der Wiener Hof hat nur die Wahl fih an Preußen oder Frankreich anzu⸗ 
ſchließen; wenn er Frankreich wählt, bat er die Seemächte für immer ver- 
loren; wenn Preußen, fo ftellt er nur die alte Freundſchaft ber, ohne die 
er ewig Frankreichs Mündel bleibt.‘ ') 

Aber Beitimmtes erfuhren die Diplomaten auch von ihm nicht ; mit 
jedem Tage wurden fie unrubiger. Guy Dickens verjuchte, um Podewils 
auszubolen, vertraulich zu werden. Die franzöfiichen Herrn — auch der 
zum Glückwunſch nach Berlin gejandte Marquis Beauvau war no da — 
fürdhteten, daß Friedrich II. Kaifer werden wolle und warteten jehnjüchtig 
auf Inftructionen. Manteuffel glaubte, daß der König Jägerndorf und 
Schwiebuß gewinnen, daß er dafür die Kaiſerwahl Lothringend und die 
Unterjtügung gegen jeden Angriff gewähren wolle, daß er Großſchlag mit 
diejen Erbietungen beauftragt babe?). Baron Bradel hielt das für undenfbar; 
er war in doppelter Verlegenbeit, da er jehr ernfte Nachrichten über die Er- 
franfung der Kaijerin erbielt; er erlaubte fich, gegen Podewils zu äußern: 
die Kaijerin fchmeichele fih der Hoffnung, daß Preußen in jedem Falle 
micht8 Gewaltſames vornehmen werde. Darauf des Könige Weijung, ihn 
zu fragen: „ob er fo zu ſprechen Auftrag von feinem Hofe habe, wo noch faum 
Rachricht vom Tode des Kaiſers fein könne,” er vermuthete, daß Baron 
Demerath und Graf Manteuffel ihn dazu angeftiftet Hätten.?) 

Allerdings war Manteuffel, ver ohne amtliche Stellung in Berlin 
lebte, im höchſten Maaß thätig; und er hatte Canäle, die bis in Die Gemächer 
des Königs reichten; er erhielt von Brühl Geld über Geld, um fie fich offen 
zu erhalten ; der fächjifche Reſident Siepmann war angewiejen, ganz nach 
feinen Weiſungen zu verfahren.*) Friedrich II. fannte den Grafen; er bes 


nn — — 


1) So nad Manteuffels Bericht 4. Nov. und 14. Nov. Grossschlag est sorti 
l’bomme du monde le plus content, le Roi lui a tenu un raisonnement aussi senst 
qu’ample «t precis sur les conjonctures presentes et principalement sur les dangers 
et le malheur qui menacent l’Empire u. |. w. 

2) Manteuffel an Brühl fon am 4. Rov.; dann 14. Nov.: der wahrfcheinliche 
Auftrag an Großfchlag fei de porter la cour de Vienne de lui ceder de bunne graco 
une bonne partie de la Silesie et quil lui aura fait esperer en cchange qu’il la 
»-condera contra quoscunque ct quil donnera sa voix au Duc de Lorraine. 

3) Gab.» Schreiben an Bodewild 3. Nov.: je soupconne les avis de Brackel 
touchant I’Imperatrice d’etre fourges à Berlin et sa declaration d’etre l’ourrage de 
Demrath et Manteuflel; approfondissez l’affaire. 

4) Sein Rath an Brühl 27. Oct. ift: rester quelque tems ce qu’on appelle 
pust principia sans trahir nos vues et jusqu’ä ce que les plus impatients ayent pour 
ainsi dire ouvert le bal... jamais nous n eumes tant de raison de deliberer ınure- 
ment. de nous munir de phlüögine et de nous entendre bien avec nos aınis, mals 

v.ı. 10 
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auftragte Podewil® (5. Nov.), ihm ganz höflich anzudeuten, „daß er ihm einen 
Gefallen thun würde, wenn er fich auf jeine Güter begebe;“ auf Manteuffels 
de- und wehmüthige Klage, daß er nicht darauf eingerichtet jei u. |. w., ger 
jtattete der König ihm noch acht Tage, im nächiten Frühling könne er wieder 
nach Berlin fommen. Am 18. Nov. reifte Manteuffel ab; er ging nad) 
Baruth, der nächften ſächſiſchen Grenzftadt, wo ihn die Zuſendungen feiner 
Berliner Freunde ficher und in wenigen Stunden erreichen konnten. 

Podewils hatte dieſe halbe Nachficht für Manteuffel erwirkt, er hatte 
den König in Betreff Bradels „der jonjt immer gut gefinnt gewejen,“ be» 
gütigt. Während er in den Rejcripten an Borde ın Wien in den ſtärkſten 
Wendungen mit der lebhafteſten Schilderung der Gefahren für Oeftreich 
auf jchleunige Entjchlüffe drängte, verjuchte er den König, der ihm zu Heftig, 
zu verwegen vorzugehen jchien, zu mäßigen. Er antwortete auf jenes Pro— 
blem mit vier Gegenfragen, „vie fich ein jo mächtiger Zürft vorlegen müſſe, 
ehe er jich entſcheide:“ ob jeine Macht auch bis zu dem Ziele reiche, das er 
ſich jtede? wie die Belegenheit jeiner Staaten jet? von welcher Art die 
Gelegenheit, Die ev benugen wolle? wer die Nachbarn jeten, vie ihn um⸗ 
geben und die ihn in der Ausführung feines Planes kreuzen, ihn in der Be> 
bauptung jeiner Eroberungen jicherer machen fönnten ? Er giebt, zum Schluß 
einlentend, zu, dag Die allgemeinen Regeln um bejondern Fall Ausnahmen 
erleiden, daß bejondere Umjtände und unverboffte Glücksfälle auch ein ge: 
wagtes Unternehmen gelingen laffen könnten. ") 

Der König jandte ihm in Erwiederung jeine „Ipeen“.?) Er ſagt: „Schles 
fien ijt von der ganzen öftreichiichen Succeſſion das Gebiet, auf das wir das 
meijte Recht Haben und Das dem Haufe Brandenburg am beiten gelegen it; 
e8 ijt gerecht, Das Recht zu behaupten und den Tod des Kaiſers zu benugen, 
um uns in Befig zu jegen. Die Ueberlegenheit unſrer Truppen, unſre 
Kriegsbereitichaft, die Gunſt der ganzen Yage, die wir vor unjern Nachbarn 


surtout avec les Russes. Brübl antwortet 5. Nov.: du reste V. E. peut etre per- 
suadee que le Roi se repose entierement sur Elle de quelle maniere Flle jugera 
le plus practicable a deterrer les vues et les menees de la cour Prussienne par 
rapport a la mort de ’Empereur. 

1) Podewils 3. Nov. Reflexions sur le problomg suivant.... aussi le concours 
des vonjunctums, un bonheur imprevu et des erenements farorables peuvent 
souvent faire reussir une entreprise ct faire passer un Prinee hardi et entreprenant 
sur toutes les consideratiuns capables d’arreter un autre 

2) Id&es sur les projets politiques & former au sujet de la mort de V’Enpereur. 
Mit dem Begleitfchreiben vom 6. Nov. 
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voraus haben, gibt uns in dieſem unvorbergefehenen alle ein außerorbent- 
liche8 Uebergewicht.“ 

„Wollen wir warten, bis Baiern und Sachen die Feindjeligkeiten be- 
ginnen, fo können wir Sachjen nicht hindern, fich zu vergrößern, was ganz 
gegen unjer Intereſſe ift, und wir haben dann feinen guten Vorwand. Aber 
wenn wir jett handeln, fo halten wir Sachjen nieder, hindernes, fich Pferde 
zu jchaffen, fegen e8 außer Stand, etwas zu unternehmen.“ 

„England und Frankreich find in Zerwürfniß, England kann nicht dul⸗ 
den, daß fich Frankreich in die Angelegenheit des Reiches miſcht; wir wer- 
den immer mit der einen oder der andern Macht eine gute Allianz haben 
fonnen.“ 

„England kann nicht eiferfüchtig jein, wenn wir Schlefien erwerben, 
und es Kat fich bei feiner jegigen Lage von einer Allianz mit ung großen 
Bortheil zu verjprechen. Holland wird, wenn wir Schlefien nehmen, gleich 
gültig bleiben, bejonders wenn die Amfterdamer Capitalien, die auf Schles 
fien geliehen find, garantirt werben.“ 

„Binden wir unfre Rechnung nicht bei den Seemächten, fo finden wir 
fie deſto ficherer bei Frankreich, da8 überdieß unjer Unternehmen nicht wohl 
kreuzen könnte, wohl aber die Schwächung des Haufes Deftreich mit Genug- 
thuung jehn wird.‘ 

„Bleibt nur Rußland; denn alle andern Mächte find nicht im Stande, 
vor dem nächſten Frühling und entgegenzutreten. Wenn die Ruffen uns 
angreifen, jo können fie ficher jein, daß jofort Schweden gegen fie vorgeht; 
dann find fie zwilchen Hammer und Amboß. Die Kaijerin ift frank; bleibt 
je anı Yeben, jo wird der Herzog von Curland fchon um feiner reichen Gü⸗ 
ter in Schlefien Willen‘ — er bejaß da die Herrihaft Wartenberg — „da: 
für jorgen, daß man und nicht Aergerniß macht, und wenn man auf bie 
übrigen ruſſiſchen Miniſter einigen Regen der Danae fallen Täßt, jo werden 
fie denlen, wie man es haben will; ftirbt die Kaiferin, jowird man dort mit 
den innern Angelegenheiten genug zu thun haben.“ 

„Aus dem Allen ziehe ich den Schluß, daß wir uns vor dem Winter in 
ven Beſitz Schleſiens jegen müffen; dann wird man immer noch wählen 
können, mit wem man geben will, und wir werden mit Erfolg unterhandeln, 
wenn wir ım Beſitz ſind.“ 

„Handeln wir anders, jo fegen wir uns aus unjerm Vortheil; wir 
werden nie etwas durch bloße Unterbandlungen erhalten, höchſtens wird 
man und ſehr befchwerliche Bedingungen machen, um uns Kleinigkeiten da- 
für zu bewilligen.‘ 


ju* 
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Der König forderte Podewils auf mit aller Freiheit ) feine Eimven- 
dungen zu machen; er hatte joeben Die Nachricht von den in Wien erhobenen 
Proteften Baierns erhalten: „sie beftärken mich in meinen Projecten, ich 
glaube, daß ich nichts mehr ſehe, was mich aufpakten Tönnte.“ 

Schon wußte man aus Bordes Bericht vom 29. Oct. — am 7. Nov. 
traf er ein — daß GrafPeruja ihn erfucht Habe, feine Schritte zu tum, die 
den Anfprüchen Baierns präjubieiren Könnten, da er im Begriff ftehe fie in 
alfer Form zu erheben, — daß der Wiener Hof ſchleunigſt in Böhmen 
Truppen zufammenziehen laſſe gegen den Angriff, den man von bairifcher 
Seite erwarte. Auch Podewils begann wärmer zu werden. Die „Schild 
erhebung“ Baierns, der, fo meinte er, die Sachſens jofort folgen werde, 
ſchien ihm „wenigftens ein plaufibler Vorwand“ zu fein; aus Hannover 
fan bie Nachricht, daß dort gerüftet werben ſolle, aus Italien die, daß Sar- 
dinien rüfte, Er fandte — noch am 7. Nov. — fein Bedenken an den Kd⸗ 
ig; der König beantwortete es umgehend, Punkt für Punkt. 

Zuerft die Rechtsfrage. Podewils jagt: das Haus Brandenburg habe 
einft bie umd die Rechte auf Schlefien gehabt; es gebe feierliche Verträge, 
bie der Wiener Hof, in wie betrüglicher Weife immer er fie gewonnen, an⸗ 
rufen werde. Aber man werde immer Mittel finden, dieje alten Rechte 
wieder ind Leben zu rufen, man werde die Schäbigung, die man damit er- 
litten, und die großen Gelbforberungen, die man an das Haus Deſtreich 
noch zu ſtellen Habe, Hinzufügen können. 

Der König drauf: die Rechtsfrage ift Sache der Miniſter; ) es ift 
Zeit, fie zu bearbeiten; denn die Befehle an die Truppen find gegeben. 

Dann die politiſchen Punkte: Podewils fragt: was der König zu thun 
gedente, wenn eben jet die bergiſche Erbichaft offen werde? ob er nicht im 
Verlegenheit lommen werde, zwei jo große Unternehmungen zugleich durch⸗ 
zuführen? ob er einen Beſih, auf den er ein unbeftreitbares und von Allen 
anerkanntes Recht Habe‘, aufgeben wolle, um ein Land in Befig zu nehmen, 
das man ihm von allen Seiten her ftreitig machen, vielleicht beim endlichen 
Friedensſchluß zurüczugeben zwingen werde. 

Der König drauf: ich werde mich am bie Convention halten, und wenn 


1) avee toute la libertö possible; vom „ehrlichen Mann’ ftebt nichts da 

2) L’article de droit est Vaflıire des ministres, c'est la vötre, il est temps d'y 
travailler en secret, car les ordres aux troupes sont donnses. Röponse 4 M. Poude- 
wils, Rheinsberg 7. Det. (flatt Nov.) 1740. Es wurde demmäct Kanzler Ludewig 
im Halle mit der Nechtspernction beauftragt. 


Weitere Erwägungen, 7. Nov. 1740. 149 


der Kurfürft ftirbt, Sonsfeld Dragoner, alle Grenadiere in den weitphä- 
lichen Brovinzen und ein Sarnifonbataillon aus Wejel einrüden laſſen. 

Der Wiener Hof, fährt Podewils fort, könnte fich, von allen Seiten 
bedrängt, in Frankreichs Arme werfen, und für die öftreichifchen Niederlande 
würde Frankreich Baiern Preis geben. 

Der König drauf: England und Holland werben nie zugeben, daß der 
Lothringer die Niederlande an Frankreich giebt. Und von Baiern und Sar⸗ 
dinien angegriffen, werben bie Deftreicher nicht noch obenein jo reiche Pro- 
vinzen fortgeben; denn Frankreich vermag ihnen nicht zu helfen, es würden 
fi alle, die Deftreich angreifen, fofort mit den Seemächten verbinden und 
die überlegene Macht würde bamit auf diejer Seite fein. 

Ernfter ift ein drittes Bedenken: wenn ber König vor dem Losbrechen 
Baierns in Schlefien einrüct, könnte ver Wiener Hof in der Verzweiflung 
mit einigen Abtretungen Baiern erlaufen; die bloße Furcht, Schlefien 
von Preußen genommen zu ſehen, wird Sachfen beitimmen, auch ohne allen 
Gewinn feine Waffen mit denen Deftreich8 zu verbinden; und Hannover, 
nicht minder eiferfüchtig auf Preußen, könnte leicht heffifche, däniſche, an⸗ 
dere Truppen bei 30,000 Dann zufammenbringen und gefährliche Diver⸗ 
fionen machen. 

Der König drauf: Ihr vergeht immer Sardinien, das in Italien los⸗ 
brechen wird. Will Deftreich den Baiern abtreten, was fie fordern, fo 
ſchwächt es fich ſehr; will e8 nicht, jo kommt es zwiſchen zwei euer. 
Sachſen hat weder Magazine noch Pferbe, und nach dem Recht des Spiele 
wird es ehe e8 etwas thun kann, vernichtet, wenn e8 gegen ung ift. Die 
Hannoveraner brauchen und gegen Frankreich, die Noth wird ihre Eiferjucht 
ichweigen machen ; ſchlimmſten Falls kann man Dänemark auf Bremen und 
Berben verweilen. Uebrigens bebe ich fo viele Truppen aus, daß die, welche 
nah Schlefien geben, erſetzt werben. 

Rußland, fagt Podewils, ift mit Oeftreich in Allianz und verpflichtet, 
ein Hülfscorps von 30,000 Dann zu ſenden. 

Der König antwortet: wollen fie ung angreifen, jo finden fie in Preu- 
Gen 55 Escadrons, und leicht können 10 Bataillone zur Verſtärkung hinmar⸗ 
ichieren ; wagen fie es trotzdem, fo muß man Curland und Finnland ruiniren!) 
jenjeit8 der Grenze zwanzig Meilen Wegs weit Alles niederbrennen, damit 
feine Truppen dort zu leben finden. 


1) en cas donc de cet inconvenient il faut ruiner la Finnlande, laCourlande et 
braler tout à 20 lieues de l’entour. Er meinte wohl flatt Finnland Lievland. 
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Auch Polens erwähnt Podewils, „das mit Deftreich in Allianz ſteht 
und gewiß vom Drespener und Petersburger Hofe aufgeftachelt wird, jo 
verächtlich feine Kriegemacht immer ift, Preußen, Pommern und die Neu: 
mark mit Einfällen heimzuſuchen.“ 

Auf diejen Artikel, fagt der König, jei nicht nöthig zu antworten. 


Er ſchließt: „da aljo nichts mich aufhält, jo Habe ich heute die Befehle 
an die Regimenter gejandt, und zwar: 1. wegen der bairiſchen Declaration 
in Wien, 2. wegen der Rüftungen in Sardinien, 3. wegen der Borberei- 
tungen in Hannover. Beliebt e8 Gott, jo find meine Truppen Anfangs 
December auf vem Marfch, und ich hoffe, daß Alles nach unjern Wünjchen 
gelingen wird.“ 

Man fieht, die zwei oder drei Wege, die am 29. October beiprocen 
worden, haben fich zu etwas völlig Anderem umgebildet. Jetzt heißt es nicht 
mehr: mit Deftreich unterhandeln, bis e8 Schlefien zugefteht, noch auch: 
warten bi8 Baiern und Sadjen mit Frankreich verbündet vorangegangen 
find; der König wird jelbft vorangehen und nach dem altipanifchen Spruch 
erjt nehmen, dann fordern; wie er demnächſt im Haag erflären läßt: „per 
Kurfürft Friedrich Wilhelm habe dem Kaiſer Leopold große Dienfte geleijtet 
und jet dafür mit Undank belohnt worden; er wolle zuerjt jeine Entſchädi—⸗ 
gung nehmen und dann feine Dienfte leiſten.“ 


Mochte mar im Reich noch an die Macht Oeſtreichs, in Wien noch 
an die Unantaſtbarkeit der pragmatifchen Sanction, in Petersburg noch an 
den Schreden des rujfiihen Namens, im Haag und in London noch an 
den Zauber des Gleichgewichtsſyſtems glauben, — bie reale Macht, das 
will was jagen, die Summe von politifcher Arbeit und ftaatlicher Zucht, 
von finanzieller Ordnung und militäriicher Organifation, um die Preußen 
den andern Mächten voraus war, richtete fich auf, ehernen Schrittes ihres 
eigenen Weges zu gehn; mit den Nebelbildern von Macht, ven Phantomen 
von europäiſchen Interejfen, den diplomatischen Spinnweben hemmte man 
fie nicht mehr. 


Noch war zwiichen Frankreich und England der Krieg nicht erflärt; 
neben ihnen und ohne fie erhob fich Friedrich II. in der größten continen- 
talen stage Das erſte Wort zu jprecheu. 

Ohne diefe Initiative war Preußen, das zwiſchen England » Hannover 
und Sachſen-Polen nit ohne das eifrige Zuthun Des Wiener Dofes weit 
und weiter aus jeinen militäriſchen und politischen Pofittonen zurüdgedrängt 
worden war, in der Gefahr, völlig bedeutungslos zu werden. Mit dem Heran- 
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ichwellen der europäiichen Krifis war für Preußen der Ickte Moment ge- 
fommen, fich vor dem Verſinken zu retten. 

Ohne dieſe Initiative war das Schickſal Deutſchlands, mit der Frage 
der öftreichiichen Succejjion entweder für den oceaniſchen Dominat Eng- 
lands ins Feuer gefchidt, oder von der Uebermacht Frankreichs völlig ab- 
hängig zu werden. Es war der fühnjte und einfachite politiiche Gedanke, 
dieſe Frage auf die Formel zu ftellen, in der ihre unmittelbare Bedeutung lag 
und ihre Yöjung gefunden werden mußte. 

Hätte e8 noch, — hätte es jchon eine deutiche Nation gegeben, fie hätte 
ahnen müſſen, daß Friedrich II. ihre Sache führe. Wie irrten die, die ihn 
für durch und durch franzöfiich hielten.) Und wie jehr er die derbe Ge- 
juntheit und Kraft Englands beiwunderte, die Selbſtſucht und Hoffahrt der 
engliſchen Politik hatte er in jeinen traurigen Jugendjahren zur Genüge 
fennen gelernt. „Ich hätte nie geglaubt,” jagte er in dieſen Tagen, „daß 
ich ein jo guter ‘Deutfcher bin.‘ ?) 

Nicht an eine Reform des Reichs dachte er; wie veriworren und ohn⸗ 
mächtig es fein mochte, es ließ wie allen, jo den preußiichen Territorien 
Raum genug, fi nach eigener Art zu bewegen. Ein ſtarkes Preußen im 
Reich war vorerft Reform genug. 

Nicht die Zertrümmerung des Haufes Oeſtreich lag in jeiner Abficht 
und in feinem Wunſche; die Macht Deftreich8 mußte ihm, wie er fich die 
fünftige Geftaltung des Staatenſyſtems dachte, unentbehrlich ericheinen. 
Aber er hätte unverantwortlich gegen feinen Staat gehandelt, wenn er die- 
ſem jintenden Haufe, das fich fo oft, fo jchwer gegen Preußen verjündigt 
hatte, irgend einen Dienjt ohne Sicherjtellung, ohne Gegenleiftung, als wäre 
es jeine Schuldigfeit, hätte leiſten wollen. 

Wenn ihm der Wiener Hof gerecht werden wollte, jo war er bereit, 
mit feiner ganzen Macht die Succejfion Maria Thereſias, ihren Geſammt⸗ 


1) Nah den Acußerungen des Marquis Beauvau 17. Dech. 1740: je dois 
ajouter, qu’il deteste la France dans le fond de son cocur et quo le veritable objet 
de son ambition et de sa gloire ce seroit de nous humilier. Und Manteuffel 
17. Nov. 1740 nad einer Acußerung des ylügeladjutanten Graf Wartensleben : 
la France. que le Roi dit haır à la mort. Der König an Bodewild 11. Nov.: il 
faut faire la patte de velours avec. ces bougres. 

2) Danteuffel 17. Nov.: il dit à ses favoris: je n’ai jamais cru autrefois que 
Jetois un si bon patriute comme je suis en eflet; nuit et jour je nai que le salut 
de l’ Empire sur le coeur; c'est moi seul qui dois ct puis le soutenir prusentement ; 
ausei le ferai-je en eflet. Natürlih find die Wendungen von Manteuffel fiylifirt, 
aber der Inhalt ift ohne Zweifel autbentifch). 
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beſitz der Kron- und Erblande, bie Kaiſerwahl ihres Gemahls zu unter» 
Er eben ned en 


Auf Schlefien wiegen ihn alte Anfprüche feines Haujes. Als Sühne 
alten Unrechts, das man feinem Haufe gethan, und als Preis der neuen 
Dienfte, bie er zu leiſten fich erbot, forderte er, daß ihm hier Gebiete üher- 
wiejen würden, die zugleich Preußen dedten uud Oeſtreich nöthigten, ſich die 
Freundſchaft Preußens zu erhalten. Im dem Maafe, als er ein größeres 
Stüc Schlefien gewann, wurde micht bloß Preußens Stellung zwiſchen Po- 
Ten und Sachen ficherer und bie Deftreich8 gegen Preußen minder offenſiv, 
jondern Böhmen, das wie eine vorgefchobene Baftion Nord- und Süddeutſch⸗ 
Land trennte und beibe beherrſchte, erhielt eine Art Gegengewicht durch das 
preußiſche Schlefien in feinem Rüden. 

Endlich, ex war bereit, als Aequivalent für Schlefien, fein Recht auf 
die jülich / bergiſche Succeffion am Deftreich abzutveten;*) Oeftreich Hätte 
damit eine bedeutende Verftärtung feiner Niederlande, es Hätte mit Düfjel- 
dorf den feften Rheinübergang dorthin gewonnen, es wäre gegen Frankreich 
um jo jtärter geworben. 

Man fieht, es ift eine große politiſche Combination, die Friedrich II. 
dem Wiener Hofe anbietet; und er traut ihm die Einficht zu, in den Gefah- 
ven, welche die junge Königin bedrohen, fein Anerbieten zu wirbigen. 

Nicht Preußens Recht auf Schlefien ift der Grund und der leitende 
Gedanke dieſer Combination. Aber dieß Recht bietet eine Handhabe, die Aus: 
einanderſetzung einzuleiten, welche die Politit Preußens fordert. *) 

Preufen hat Rechte gehabt auf Sägerndorf, auf Liegnitz, Brieg und 
Wohlau. Sie find vertragsmäßig abgethan. 

Im der Form von Verträgen freilich, aber von erſchlichenen, betrü- 
gerifchen, hat fie Deftveich abgethan — abthun Können, weil damals Preu⸗ 


1) Auf Pobewils Frage 11. Nov, wie Borde in Wien zu infteniven fei, ob er 
die Kaiſerwahl anbieten folle, fagt des Königs Marginal: bon et qu’on se faisoit 
fort de reussir. 

2) Eben da: c'est Kultimatum. 

9) pour revendiquer les droits incontestables de sa maison sur co dacht fon- 


‚sur les motifs de la marcho d'un corps de ses troupes en Silösie vom 13. Dech, 
1740. * 
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Ben militärifch zu ſchwach, politiich zu gebunden war, um der kaiſerlichen 
Macht in den Weg zu treten. 

Jetzt ift Oeſtreich ohnmächtig, in beitrittener Succeffion, und feine 
Schwäche eine Gefahr für Deutfchland und Europa. Preußen bietet der 
jungen Fürſtin, die fich zu der Erbfchaft berechtigt glaubt, feine jtarfe Hand, 
fie zu jchügen, ihrem Gemahl die Katferwahl zu fichern, die für die Macht- 
bedeutung Deftreich8 unentbehrlich ift. 

Freilich unter einer Bedingung, in der der öſtreichiſche Stolz eine De- 
müthigung jehn wird; er ftellt fie fo jcharf und rückſichtslos eben dieſes 
Stolzes willen, man muß in Wien empfinden und fich bewußt werden, daß 
man nicht mehr auf Preußen vornehm herabſehn darf, daß man, um größeren 
Demüthigungen und VBerluften zuvorzulommen, die Erbietungen Preußens 
annehmen muß. 

Geht der Wiener Hof auf fie ein, jo ift ftatt des alten zujfammen- 
brechenden Gleichgewichtsſyſtems ein neues geichaffen, in dem Deutſch⸗ 
land ficherer und würdiger daftehn wird als jeit Jahrhunderten. Geht er 
nicht darauf ein, jo haftet an jenen Verträgen eine Schuld, die nicht verjährt, 
nicht mit den Schulbigen in das Grab gelegt ift, denn ihre Kinder und Entel 
erfreuen fich des betrüglich erworbenen Beſitzes. 

Friedrich II. fühlt ſich moraliich befugt, Sühne zu fordern ') und mili- 
täriſch in der Page, fie zu erzwingen, wenn fie nicht gewährt wird. 

Nurin einem Punkte, jo jcheint es, ift das Verfahren, das er einfchlägt, 
nicht folgerichtig. 

Preußen bat in dem Bertrage von 1728 die pragmatifche Sanction 
unter einer beftimmten Bedingung anerkannt und garantirt; fett der Wiener 
Hof notorijch fich diejer Bedingung entichlagen, hat Maria Therefia für 

Preußen aufgehört, die berechtigte Erbin des Kaiſerhauſes zu jein. 
Aber gleich in feinem erften Schreiben Kat fie Friedrich II. Königin 
von Ungarn und Böhmen genannt; er bat ihr dem Titel gegeben, der in 


1) In einer preußifhen Darlegung vom 20. Yan. 1741 beißt es: Das Haus 
Oeſtreich ſei Jahrhunderte hindurch, indem es im Beſitz der kaiſerlichen Würde war, 
Parthei und Richter in eigener Sache geweien: „wir werden ums in andern zweifel- 
baften Fällen gern an Gleich und Recht begnügen, auch gebührender Erkenntniß nach 
uns der Neihsverfafjung und den Reichsgrundgeſetzen zu unterwerfen nicht verfagen; 
in dem gegenwärtigen Yall aber, da wir es mit dem Haufe Oeſtreich zu thun haben, 
weldes feinen Richter im Reich erlennen will und von dem wir leine 
Jufiz zu erwarten Haben, iſt uns fein anderer Weg übrig geblieben, als der, 
welden Natur- und Böllerrecht zwiſchen Potentaten, die feinen Richter über ſich 
baben, an die Hand giebt.“ 
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gewiſſem Sinn ihr Recht auf Schlefien in fich ſchließt. Vielleicht in ber Hoff- 
mung, daß fie um fo bereittwilliger fich mit ihm verftänbigen werde; daß er 
ſich darin vervechnete, daß ihre Ablehnung ihn zu Schritten zwang, die mit 
jener Anerkennung in Widerjpruch waren, ihm nöthigten, die Verbindungen, 
die er fich wünſchte, aufzugeben, auf diejenigen, Die er zu vermeiden hoffte, 
ſich einzulafien, das gab feinem weiteren Verfahren einen Schein von Zwei- 
deutigleit und Umwahrheit, welches die populäre Wirkung jeines Eintretens 
ſchwachte, und der Diplomatie jeiner Gegner und Neider Anlaß vollauf zu 
Phraſen fittlicher Entrüftung gab. 

Ob er ficherer, ob nur eben jo gewiß zum Ziele gefommen wäre, wenn 
ex jene Anerfenmung verjagt, wenn er fih zu den antipragmatijchen Prin- 
cipien geftellt hätte, ift mehr als zweifelhaft. Er wäre damit auf Die Seite 
derer getreten, die nichts als ihre publiciftifcpen Deductionen ing Feld zu 
führen hatten, wenn fie wicht fich und die Geſchicke Deutſchlauds unter die 
Aegide Frankreichs ftellten; er wäre in das Kielwaſſer Frankreichs geratben, 
während Preußens und Deutſchlands Intereffe forderte, ſich weder von der 
franzöfifchen, noch englifchen, noch irgend welcher fremden Politik ins Schlepp« 
tau nehmen zu laſſen, jondern einen eigenen Cours. zu finden; er würde, 
wenn er biejen dann doch Hätte juchen wollen und müfjen, nur um jo zwei- 
deutiger erſchienen fein. 

Jet konnte er der Wahrheit gemäß jagen, daß ſeine Sache mit der 
Frage der pragmatiſchen Sanctiom nichts zu thum habe, daß er von ber 
Königin von Ungarn nichts als für alte Schädigung Entſchädigung, für 
Dienfte, die man von ihm erwarte, entjprechende Gewährungen verlange. 
Erverfuhr nach den Maximen, die er im Antimacchiavell ausgeſprochen hatte. 


Der Ausmarſch. 


Der Befehl zur -Mobilmahung — am 10. Nov. war er in Berlin 
befannt — brachte über die Gefanbtjcaften dort „große Aufregung, Ex» 
ftamen, unbeſchreibliche Unruhe.“ Daß ſie befoplen jei, weil der König 
während der Zeit des Interregmums im Reich für alle Fälle bereit jein 
wolle, umd weil der nahe Tod des Kurfürften von ber Pfalz Verwidelungen 
zu bringen broße, fand wenig Glauben. „Ihr wollt Juͤgerndorf nehmen“, 
fagte Guy Didens zu Podewils; und Bradel: „ihr Habt es auf Schlefien 
abgefehn; für die armen Proteſtanten dort follte es mich freuen, aber 
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warum jucht ihr euch nicht mit Sachjen zu verftändigen ? ihr könntet dann 
vielleicht auch ung haben.” 

So eben war die Nachricht eingetroffen, daß die Kaiferin von Rußland 
geitorben, daß fie den furz vorher geboren Sohn der Groffürftin Anna 
und Anton Ulrichs von Braunjchweig zu ihrem Nachfolger bejtimmt, dem 
Herzog von Curland die Regentichaft übertragen habe. Preußiſcher Seite 
konnte man fich nichts Beſſeres wünſchen; der jüngft verhandelte Vertrag 
— noch war er nicht vollzogen — verbieß dem Herzog die Garantie Cur⸗ 
lands’), und Braunjchweig war Friedrichs II. Schwager. 

Und zugleih — am 11. Nov. — kam ein Schreiben von Camas aus 
Paris von beveutjamem Inhalt. Der Cardinal hatte ihn zu fich rufen 
laſſen, ihm mit einer gewiſſen Feierlichkeit mitgetheilt, daß der Kaiſer im 
Sterben liege, daß große Wirren im Reich zu bejorgen ſeien; vier Fürſten 
gebe es da, auf die e8 ankomme, Baiern, Sachſen, Hannover, vor Alleın 
den König von Preußen, der jegt eine große Rolle zu fpielen berufen jei?). 
Dann, als das Geſpräch auf die pragmatiiche Sanction gelommen, batte 
er gejagt; „wir find ihr in dem legten Artikel des Friedens von 1735 bei- 
getreten, aber mit der Claujel: die Rechte Dritter vorbehalten‘). Ex Hatte 
angedeutet, daß Frankreich bei diejer Gelegenheit durchaus nichts für fich 
ſuchen werde, taß es fich für Baiern intereffire, DaB es den Wünſchen 
Preußens gern entgegenlomme werde‘). Camas hatte den Einprud, daß 
der Cardinal zwiichen Vertrauen und Argwohn gegen Preußen fchwante. 


I) Friedrich II. an Bodewild 9. Nov.: YImperatrice va mourir, Dieu nous fa- 
vorise et le destin nous seconde. Am 10. Nov. war die Nachricht in Berlin, daß 
fie am 28. Oct. Abends geftorben fe. Brackel fagt zu Podewils außer den im Tert 
Angeführten: notre nouveau Regent est deja Vasal du Roi par rapport à Biegen 
Amt bei Mühlrofe, das ihm zu Leben gegeben war) et il le sera donc aussi par 
rapport a la seigneurie de Wartenberg en Silesie (1734 von Biron gelauft). 

2: Gamas, Fontainebleau 30. Oct. Die Unterbaltung war 29. Oct. Abends... 
c'est je plus puissant de tous, s’ecria-t-il, lui seul peut subsister et agir par lui- 
meme et jouer un haau röle dans ce changement de scene; je souhaite de tout 
mon corur, que la noblesse «t la justice accompagnent toutes ses demarches, car 
pr mwanteresse veritablement pour sa gloire. 

3) Nous y avons accede par le dermicre article de la paix mais avec cette 
elause: sauf le droit d'un tiers. Moyennant «uoi, repliquai-je. la voilä & terre. 
Mais cela sientend toujours en pareille occasion, reprit-l. Vous pourez compter, 
Monseigneur. que ce que la France fera dans cette occasion, serrira de rigle ou 
de pretexte aux autres Pour nous, dit le Cardinal. sans me donner le tems 
d’achever, nous agirons dans cette aflaire d'une maniere entitrement desinteressee 
et marque de vela, nous n’augmenterons pas nos troupes d’un seul soldat. 


I, Ter Gardinal: jet babe der König Gelegenheit, feine edlen Gefinnungen 


"2 
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Der Borbefalt ber Rechte Dritter fagte gemug. Und offenbar ahnte 
der Cardinal von dem, was fi) in Berlin vorbereitete, noch nichts. Es lag 
Alles daran, fich nicht durchſchauen zu laſſen. Die Regimenter in Berlin 
erhielten Marſchrouten nach Halberftabt; das Publicum Körte auf von 
Schlefien zu fprechen; daß Botta in den mächften Tagen anlommen werde, 
veranlafte das Gerücht, bie Höfe von Berlin und Wien würden gemeinſame 
Sache machen. Die Meinungen weiter irre zu führen, Alles fürchten und 
Alles Hoffen zu Taffen, war Podewils Aufgabe‘); „ift der Himmel micht 
ganz wider uns“, fehreibt ihm der König 15. Nov., „jo haben wir das 
fehönfte Spiel von der Welt.“ 

Am 14. und 15. Nov. gingen am bie preufiichen Geſandtſchaften bie 
Weifungen ab, wie fie ſich bei dem Schritt, der in der nächſten Zeit ge- 
ſchehen werde, zu erklären Hätten, jede nach der Politit des Hofes, für den 
fie beſtimmt war, anders colorirt; in dem an Borde in Wien bie Erbie- 
tungen und Forderungen, auf bie Das Project des Königs gerichtet war: er 
folfte fie zuerſt dem Großherzog mittheilen; ausdrüclich bemerkte ber König, 
er wolle nicht, daß die Sache durch Bartenfteing Hand gehe. 

Mit befonderer Spannung ſah der König nach dem Dresdner Hofe. 
Bon deffen geheimen Beziehungen zu Nußland, zu England- Hannover 
wußte er wenig. Er hatte vorausgejetst, daf, wenn Baiern mit feinen An- 
fprüchen Ernft mache, Sachjen folgen werde; bie Aeußerungen des jäch- 
ſiſchen Reſidenten hatten feine Bermuthung betätigt. Und Baiern be- 
ruhigte ſich feinesweges bei jener Abweiſung feiner Anfprüche aus dem 
Teftament Ferbinands I; Graf Perufa, der von Wien nad) Regensburg 
gegangen war, veröffentlichte dort ein Manifeft, das die Anfprüche feines 
Kurfürften aufrecht erhielt; es machte auf die Neichstagsgefandten den 
lebhafteſten Einprud. Schon begannen nad; den Meldungen des Obriften 





(les beaux sentiments de justice et de dignits) ĩus helle Licht zu ſetzen. Gamas dar- 
anf: aber auch Gelegenheit, de faire valoir ses droits justes et des prötentions lögi- 
times, qu’on n’a que trop long-tems et trop durement contest6 au Roi mon maltre. 
Der Gardinal: cola est juste et vous pouyez assurer au Roi votre maitre, que lo 
Roi T. Ch. se fera toujours un plaisir de contribner & s# satisfaction dans tout ce 


N) Der König an Podewils 15. Mov.: -..soyez au guet de votre cötd, pour 
oplor tout co qui se peut passer dans les cervelles de vos Iynx, l’ordre d’anjonr- 
Win donner da mouvement & bien des couriers. Je campte de frap- 

Dech. et de commencer lontroprise la plus hardie, In plus 
plus grande, dont jamais Prince de ma maison se soit charge. Adien, 
‚heureux. 
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Dumoulin, den Friedrich IL nach der Donau gejandt hatte zu beobachten, 
Werbungen im Baiern-Lande; überall heiße e8, fügte er Hinzu, daß Schle⸗ 
jien an Sachjen kommen werve. Eben fo ficher jchien, daß der Dresdner Hof 
auch Böhmen oder ein Stüd von Böhmen zu gewinnen boffe, man erfuhr 
für gewiß, daß an den jächfifchen Gefandten in Petersburg gleich nach dem 
ode des Kaiſers Befehl gejandt jei, um ein Corps von 10,000 Mann 
Ruſſen zu bitten, daß für daffelbe in Sachſen Quartier gemacht werde. 
Borde meldete aus Wien, daß der Dresdner Hof fih in Böhmen eine 
Parthei zu machen verjtanden habe, nicht minder, daß der fächfiiche Ge⸗ 
ſandte viel mit der Wittwe des Kaiſers Joſeph verhandle, daß ein jehr leb⸗ 
after Courierwechjel zwiſchen Dresden und Wien ftattfinde ; es hieß, daß 
von Dresden aus Erbietungen zu einer Verftändigung gemacht jeien. 
Sicherer war, daß der General Graf Poniatowsky und Geh⸗.Rath Fritich 
auf dem Wege nad) Paris feien, daß fie auf dem Wege dahin den Hof des 
Königs Stanislaus bejuchen jollten; aljo ein polnifcher und ein kurſäch⸗ 
jiicher Gejandter, man konnte ahnen, was fie in Luneville und in Paris 
vorſchlagen jollten. 

Schon begann die Gonfufion der PVicariatszeit im Reich fühlbar zu 
werben. Daß Kurbaiern und Kurpfalz gemeinſam das Vicariat in den 
oberen Kreiſen übernommen batten, veranlaßte Protefte mehrerer Reiche» 
jtände. Der Reichstag in Regensburg hatte mit dem Tode des Kaiſers 
jeine Sitzungen eingeftellt; kraft feines Directorialamtes lud Kurmainz 
die Geſandtſchaften ein, einjtweilen „zu des Vaterlandes Beſtem“ weiter zu 
verhandeln. Die von Baiern, Pfalz, Eöln, Sachen, Brandenburg er- 
\chienen nicht: mit dem Tode des Kaiſers habe, wie der Reichstag, fo die 
Befugniß des Mainzer ReichSpirectoriums ein Ende; der preußiiche er- 
Härte: „er habe noch feine Weifungen ; bedürfe es in dieſen Zeitläuften einer 
unverrüdten Berjammlung, jo jcheine der Reichsverfaſſung angemeffener, 
einen Kurfürftentag zu berufen”. Nur daß ein jolcher keinesweges anſtatt 
des Reiches und als deſſen Vertretung hätte handeln Dürfen. Ordnungs⸗ 
mäßig hatte Kurmainz zum 27. Febr. 1741 zur Wahl nach Frankfurt ge- 
laden; bi8 dahin war das Reich ohne Organe gemeinfamen Handelns, ohne 
reale Einheit, ein lodrer Haufe von Territorien. 

Tazu der Norden, der Weſten Europas in ſchweren Schwankungen. 
In Petersburg war drei Wochen nach dem Thronwechſel der Herzog von 
Gurland geftürzt, der Mutter des Meinen Zaaren die Regentichaft über- 
tragen. In Stodholm Hatte jeit Monaten die Hofparthei gegen das 
Miniſterium, deſſen Programm der Krieg mit Rußland war, gearbeitet; fie 
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war, von dem engliſchen, dem ruſſiſchen Gejandten unterftügt, daran ge— 
weſen, ihr Ziel zu erreichen; mit dem Tode der Kaijerin brach die Intrigue 
— der frangöſiſche Einfluß war obenauf; von dem Reichstage, der 

December zufanmentreten mußte, erwartete man die beftigften Be— 
Heli 


Nicht minder heftige vom englifchen Parlament, das zum 29. Nov. 
berufen war. Schon daß auf die Ausjendung der franzöfiichen Flotte, auf 
die Schanzarbeiten bei Dünfirhen nicht fofort mit der Kriegserflärung 
geantwortet war, hatte die Misftimmung der Nation auf das Höchfte ge- 
trieben; mit dem Tode des Kaiſers jah fie Das ganze continentale Syſtem 
in Gefahr, den Wiener Hof gezwungen, fich in Frankreichs Arme zu werfen, 
wenn England ihm nicht ſchutze, nicht bie Längft eingeleitete Goalition zum 
Schluß bringe. Man vechnete auf Rußland, Preußen, Dänemark; Lord 
Trevor arbeitete im Haag auf das Eifrigfte; und wenigftens eine zweite 
Augmentation der ftantifchen Armee um 10,000 Dann wurde in Be- 
rathung genommen, damit mar auf alle Fälle die Barriere dedten könne. 

Seltſam, daß dem gegenüber der franzöfiiche Hof nur Friedenslicbe 
und Herzensgůte zu haben ſchien. Freilich war nach ber zum dritten Mal 
mißrathenenen Aerndte die Noth in Frankreich groß; Magazine gab cs 
nicht, in Amſterdam waren die Speicher leer, in den preufifche Häfen die 
Ausfuhr verboten. Es ſchien unmöglich, daß Frankreich auch nur einen 
Feldzug wagen fönne‘). Und am wenigften König Ludwig XV. hatte 
Triegerijche Neigungen; er wolle der Beſchützer der Wittwen und Waijen 
fein, Hatte er zu dem öſtreichiſchen Gefandten gefagt; und der Garvinal: 
Frantreich werde die verſprochene Garantie Teiften. „Frankreich wird, jo 
ſcheint e8, ruhig bleiben, Unterhandlungen veranlafjen und fich zu deren 
Mittelpunft machen”; fo Chambrier und Camas.*) 

A 16. Nov. hatte man dieſe Nachrichten in Berlin. „Ih bin er- 
flaunt,“ ſchrieb Podewils an den König, „ich argwöhne, daß der Cardinal 





1) Nad) einem Ichrreichen Bericht von Luiscius aus dem Haag (s. d., aber kurz 
vor dem 15. Mov.) une seule campagns l’abimeroit si tant est qu'elle füt en ötat 
Wen faire une. folgt des Weiteren eine Rachticht über den Getreidehaudel Anmfter- 
Dans, wo fonft immer auf 7 Jahre Kormvorrath gelagert gewefen, on s’est relache 
de cette pröcaution par la longueur de la paix. 

2) Camas 6. Nov.: ‚qu'il malntiondroit Ia veuro ot Yorphalin; und der Gar- 


"blsblement en nögoeintion, elle tächern d’en &tre le contre u. |. w. 
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jih mit dem Wiener Hofe verjteht, und daß diejer fchließlich zum Dank ein 
Stüd Gebiet an Frankreich abtreten wird; auch der engliiche Hof ſchwankt, 
ob er den Krieg erklären foll oder nicht, und Holland foll ſich für die Auf- 
techterhaltung der Sanction erflärt haben; e8 wäre das bizarrite Ereigniß, 
wenn fich ver Carbinal mit den Seemädhten verftändigte, das Haus Deit- 
reich zu erhalten allenfalls mit einer kleinen Entſchädigung für Baiern; e8 
wäre das Uebelfte, was ung begegnen könnte.“ 


Er fürchtete Deöglichkeiten, die nach des Königs fühnerem Urtheil uns 
möglid waren, doppelt unmöglich, wenn das jcharfe Eintreten Preußens, 
das er vorbereitete, die Nebel durchriß, die jett noch Alles verhüllten, und die 
Mächte zwang Farbe zu betennen. 

Nach wenigen Tagen fam Valory zu Bodewils, ein Schreiben an ven 
König, der weder ihn noch Marquis Beauvau in Rheinsberg empfangen 
wolle, zu überreichen, in dem die berzlichften Verficherungen ſeines Hofes 
erneut und deſſen Wunſch ausgejprochen jet, die beiderjeitigen Anfichten 
über die Ruhe ded corps germanique auszugleichen. Podewils antwortete 
ihm mit allgemeinen Verbindlichkeiten 7). Nach drei Tagen war Valory von 
Neuem da, jehr ungeduldig auf des Königs Antwort, fichtlich in großer 
Sorge, dab Preußen bereits mit England in Berftändniß jet, auch in Betreff 
der Raijerwahl; er deutete an, daß franzöfiicher Seits die Wahl Baierns 
gewünscht werde, daß der Cardinal darüber mit Oberſt Camas geſprochen 
babe. Podewils drauf: Camas jei in dem vollen Vertrauen des Könige 
und könne über dejjen Anjicht den Cardinal beffer als irgend wer fonft 
unterrichten ?). 

Es war, wie der König erwartet hatte. Er wünſchte und hoffte fich 
mit ven Seemächten und dem Wiener Hofe zu verſtändigen; er entwarf ein 
Schreiben an den König von England, das diejem überreicht werben jollte, 


1 Des Königs Marginal auf Podewild Echreiben vom 19. Rov.: tris sage- 
inent; nous les verrons bientöt venir d’une fagon plus claire, et come ils ne sont 
pas en ctat d’agir. ils voudroient nous endormir d'un sommeil lethargique jusqu'au 
moment qu'ils aursient pri» toutes leurs mesures pour ex&cuterleurs desseins; mais 
pour le cvup ils en seront la Jdupe. 


2) Auf diefe Diittheilungen von Podewils 22. Nov. ſchreibt der König: il est fort 
bun de leurrer Valori: je ne suis engage a rien avec le Cardinal ct je peux faire 
ce que je veux. D’ailleurs is ne peuvent rien faire contre moi, car avant le 
printemps il faut que je wis d’accord avec le Lorrain; alors il» n'ont aucun pre- 
txtc de rompre avec moi, et je trouverai tuujuurs le moyen de m accommuder 
avec lAngleterre et V’Empire, ainsi que cela ne vous embarasse rien. 
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wein ex in Schlefien einrüde *): man müfje bejorgen, daß der Wiener Hof, 
von Männern berathen, die bisher zu allem Aeuperjten getrieben, fich in 
Frankreichs Arme werfen werde, um die legte Hoffnung zur Rettung des 
Reichs und die Freiheit Europas zu vernichten; ex habe geglaubt, ſich zu 
einer Maaßregel entjchließen zu müffen, die dem Schwanten in Wien ein 
Ende mache; es gäbe feine andere Möglichfeit, Deftreih zu erhalten 
und die Wahl des Großherzogs zu ſichern. Er bot dem engliſchen Hofe 
feine Allianz, feinen Eintritt in die Coalition der Seemächte mit Rußland und 
Oeſtreich ald Preis dafür, da in biefem Sinn Seitens der Scemächte in 
Wien gearbeitet werde; er hoffte, daß man in Wien fich ſolchen Einflüfjen, 
ſolchen Zufiherungen und Ausfichten fügen werde; „halten wir Balory hin, 
ich habe mich dem Carbinal noch zu nichts verpflichtet, bis zum Frühling 
muß ich mit Lothringen verftändigt fein.“ 

Für den Augenblid lag Alles daran, nad) beiden Seiten die Türen 
offen zu halten; am wenigjten Frankreich durfte wiſſen, was Preußens 
Nüftungen wollten. Pobewils erfuhr, daß ſich Marquis Beauvau bei 
Bradel erfundigt Habe, wie er fie deute, ob er fie gegen Kurpfalz beftimmt 
glaube; fein Hof werde nicht dulden, daß man, fo iange der alte Herr Iche, 
etwas gegen Berg vornehme. Beide Marquis verficherten dem und jenen: 
Preußen ſei mit den Seemäcten verftändigt und mache ſich in Folge der 
mit ihnen getroffenen Verabredungen marjchfertig. 

So völlig im Unklaren waren die Beobachter in und außer Berlin. 
„Altes Hängt von der Ankunft Bottas ab“, ſchreibt Manteuffel 22. Nov. 
nach dem mas ihm feine Agenten aus Berlin gemeldet: „wenn er bed 
Königs ſofortige Hülfe anruft umd auf die dortigen Bedingungen eingeht, jo 
wird Alles gut gehn und man wird fich zu Allem willig finden laſſen; wenn 
er bei Allgemeinheiten bleibt und nur eventuellen Beiftand beantragt, jo ift 
es ein Zeichen, daß das Haus Deſtreich ſchon eine Partpei mit Srankreich 
genommen hat, und in dieſem Falle wird es nicht gut gehn.“ 





1) Dies Schreiben, das am 4. Dec. erpedirt wurde, war bereits am 16. Nov. 
nad; des Königs mindlicher Anweifung von Podewils concipirt Der König fügte 
der dig Hinzu: j'aurois &erit de main propre & V. M. si je 
n’avois 6tö charge d’affaires, L’expödition, que je vais entreprendre, est rive, 
mais c’cst lo seul moyen de sanverl’Allemagne pröte A porir par les nouyeaux en- 
‚gagements que la cour de Vienne est pröte A prendre avec la France. J'espäre 
que V. M. me donnera dans cette occasion des margues de son amitiö dont elle 
ms fait tant d’assurances, et que lunion parfaite des deux maisons se prätera en 
tout Ies mains pour leurs communs intärdts, 
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Marcheſe Botta war erft Mitte November von Wien abgereift, in der⸗ 
jelben Zuverficht fichren Erfolges, wie fie den ganzen Hof erfüllte. Als er 
das Kroffeniche erreicht, jah er mit VBerwunderung in den Dörfern, ın der 
Stadt jelbjt Vorbereitungen zur Aufnahme von Truppen, auf der weiteren 
Reiſe preußiiche Darjcheolonnen auf den Wegen. Am 29. Nov. war er in 
Berlin. Er bat Podewils dringend, ihm recht bald Audienz zu erwirken; 
er jchüttete ihm jein Herz aus über die Bejorgnifje, die ihm das, waser auf 
jeinem Wege gejehn, machen müfje; er jet Soldat genug, um zu wifjen, was 
vergleichen bedeute; er würde jehr unglüdlich jein, wenn in der Zeit, wo er 
mit den beiten Dispofitionen jeines Hofes, fich Des Könige Freundſchaft zu 
verfichern, hierher fomme,?) ein jo wenig freundichaftliches Verfahren ein- 
geichlagen werben jollte. Auf die Verficherung, daß der König die beiten 
Abfichten habe, und daß es nur auf den Wiener Hof ankomme, Davon Nugen 
zu ziehn, antwortete er: auch er jei von den guten Abfichten des Königs 
überzeugt, aber es handle fid) um die Art, fich dabei zu benehmen, um die 
Methode jie auszuführen; ?) wenn man fich freundſchaftlich darüber ver- 
jtändigen wolle, könne man fich gegenjeitig einen Eclat erjparen, den ganz 
Europa jo anjehn werde, als wolle der König das Haus Deftreich als Feind 
behandeln. Vergebens juchte Podewils ihn zu beruhigen, ihm Mar zu 
machen, daß Preußen Vorjchläge zu erwarten, nicht zu machen babe, daß er 
nur jagen möge, was er bringe. Zwei Stunden währte die Linterhaltung, 
fie drehte fich im Kreije; immer wieder fam Botta auf die Methode zurüd; 
von Anträgen gab er nichts zu vernehmen. ®) 

Am folgenden Tage fam der König nach Berlin. Der unenpliche 
Jubel der Dienge, unter dem er einzog, konnte dem Marcheſe zeigen, wie 
bier der Puls ſchlug. Am 4. 309 die Artillerie am Schloß vorüber — der 





1) Podewils an den König 1. Dec: qu'il seroit bien malheureux si dans le 
tems. qu’il venoit ici dans les meilleurs dispositions de sa cour pour s’attacher 
Vawitie de V. M.. on La voyoit sur le point u. f. w., fo herablaffend äußert er fi. 

2) Podewils an den König 1. Dec.: que sa cour etoit persuadee de la purets 
des sentiments de V. M. et des bonnes intentions sur lesquelles elle comptoit le 
ylus, mais quil Sagiswit de la manicre de d'y prendre et de la methode do les 
faire Voir. 

3, Tenmähft in einem Circularſchreiben an die Garanten der Sanction 2". Dec. 
ertlart Die Königin: nihil non a me actum quo attentaın mram de asserenda pe- 


renni amieitia cum Borussiae rege curam eidem luculentis quam maxime et indu_ 
bir» documentis comprubarem. Missus hunc in finem ... Marchesius d« Botta iig 
ruſtructus mandatis ut salva ... sanctione pragiatica illaesoque jun: tertii..... de 


quibuscumqgue aliis ınediis ınutuae amicitiae optimaeque vicinitatis rationibus con- 
son» haud hesitanter meo nomine posset convenire. 
vol. 11 
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König ſtand am Fenfter — nach der Frankfurter Landwehre hinaus; am 5. 
folgte bes Stönigs Feldequipage, am 6. die Berliner Regimenter Sydow, 
Kleiſt, Grävenitz. 

Die Geſandtſchaften in Berlin waren in fieberhafter Erregung. Botta 
verſuchte fie zu einer gemeinfamen Demonftration zu beivegen, Das ganze 
bipfomatifche Corps folfte um Audienz bitten, Erlärungen über den Marſch 
der Truppen fordern, Die meiften verjagten fic einem jo verantwortlichen 
Schritte. So werde er allein Audienz fordern, erflärte Botta.!) 

Er erhielt fie am 6. Dec. Er überreichte jene Schreiben des Grof- 
herzogs und feiner Gemahlin, in denen fie freundlichſt um des Königs 
Stimme zur Kaijerwahl baten?) In der weiteren Unterhaltung lieh Botta 
einfließen: die Wege in Schlefien jeien durd) Ueberſchwemmungen jo ver- 
dorben, daß Fußgänger fie laum pajfiren lönnten. Der König brauf: „wer 
diefe Wege zu machen hat, wird ſchon Mittel finden, dırcchzufommen.“*) 

Auch Guy Didens, — denn noch warder vornehme Herr, den Georg II. 
hatte fenden wollen, nicht ernannt — hatte in biejen Tagen die erbetene 
Audienz. Er jprad) eingehend von ver nothwendigen Aufrechterhaltung der 
pragmatifcen Sanction, Der König drauf: „wollen Sie fie aufrecht er» 
Halten? id) wenigftens habe nicht die Abficht.” Und weiter bemertte Didens: 
England und Holland würden ſich ſehr über die Maßregeln wundern, die 
der König in dem Augenblict treffe, wo er ihnen vorgeſchlagen, gemeinfame 
Maafregeln zu treffen; was er nach England melden folle? Der König 
drauf: jo zu fragen, lonne er noch feine Weijung aus Lonbon erhalten ha⸗ 
benz wenn er fie hätte, würde er ihm antworten, was für ein Recht man 
babe, fich nach feinen Plänen zu erfundigen; er habe nie wegen der großen 
Nüftungen Englands zu Sand und See angefragt, und wünjche ihnen, daß 
fie nicht von den Spaniern möchten geſchlagen werben. „Deftreich® Macht,“ 
fagte er weiter: ‚ift der Welt gegen die Türten wichtig; in Deutjchland 
braucht fie nicht größer zu jein, als daß drei Kurfürften ihr die Spige bieten 
Tönen; aber es ſcheint, man hat bet euch in England ebenjo wie in Frank⸗ 
reich bie Idee, die anbern Souveräne bevormunden zu müfjen; ich will wer 
der von da noch von dort gegängelt werben.“ Didens deutete an, ob viele 


1) &o meldete Gen. v. Ginfel mad) dem Haag, Raesfeld Haag 13. Der. 
— — „Die Briefe, die Botta heut im der au- 
— — — 
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leicht die Garantie von Jülich und Berg den König befriedigen könne. Der 
König drauf: „ihm liege nicht viel daran, er wilje, daß er mit einer Vergrö- 
Berung dort nur die Eiferjucht der Holländer erregen werde; wenn er da⸗ 
gegen nach einer andern Seite hin etwas erwerbe, könne das weder Eing- 
land nody Holland beunruhigen”. 

Daß es anı Hofe auch Schwäßer und Beſſerwiſſer gab, die das Vor⸗ 
haben des Königs doch ſehr bevenklich und für den Staat verderblich fanden, 
verjtand ſich von jelbjt , auch von Pöllnitz weiß man, daß er wie jedem, jo beſon⸗ 
ders gern den fremden Diplomaten, und je vornehmer fie waren, dejto mehr 
nad dem Munde ſprach. Bedenklicher war, dag der alte Fürſt von Anhalt 
jeine üble Yaune, — er war nicht zu Rathe gezogen, er jollte nicht mit ing 
Feld, — gegen jeden, ver es hören wollte, rückſichtslos äußerte, Alles tabelte, 
dag Schlimmſte prophezeite. Es gab der Zeit vielleicht feinen General, ge- 
wig in der preußijchen Armee keinen, der beifer „tein Metier“ verftanven 
hätte, feinen, der „wie eine rechte Generalsperſon muß,“ jo in gleichem 
Maaße mit allen Waffengattungen vertraut, in jeder Art milttärijcher Action, 
DBorbereitung, Verwaltung bis ind Ktleinjte hinab erprobt gewejen wäre. 
Wie hätten die Urtheile, die finfteren Weifjagungen des alten Kriegsmeifters, 
Die in der Arnıee von Mund zu Mund gingen, nicht Einprud machen jollen? 
„Mich ſelbſt,“ jagt Srievrich, „hätte er irre machen können, wenn mein Ent 
ſchluß nicht gefaßt gewejen wäre.‘ ‘Der Fürſt jchrieb ihm einen erften, einen 
zweiten Brief voll Beſorgniß, voll Warnung, und wie jchwer er empfinde, 
surüdgejegt zu werden. ') Der König antwortete ihm ruhig und entjchieben : 
Tie jegige Expedition ſei nur eine Bagatelle, im nächſten Frühjahr fünne e8 
zum Ernjt kommen, und dann werde e8 nothwendig jein, ſich gegen Sachſen 
ſicher zu jtellen, eine Aufgabe, die an fich und wegen der vielleicht Daraus 
folgenden ernjteren Expeditionen von jo großer Wichtigkeit jei, daß er fie 
niemand beſſer als tem Fürften anvertrauen könne; „ich werte nie jo thö- 
richt jein, erfahrene Officiere bei wichtigen Gelegenheiten zu vernachläffigen, 
aber dieſe Erpedition rejervire ich mir allein, damit die Welt nicht glaube, 
der König von Preußen marjchire mit einem Hofmeifter ins Feld.“ Eine 
kurze und ſtolze Aniprache des Königs an die Officiere der Berliner Gar- 
niſon bei ihrem Ausmarſch genügte, die Stimmungen zu bannen, die das 
Dir urtheil des Zürjten verbreitet hatte. ?) 


I) Tiefe Briete des Fürſten baben mir nicht vorgelegen, ibr Inhalt ergiebt ſich 
ans den Antworten des Königs vom 21. Nov., 2. Dec., 11. Dec. 1740, die bei Or 
lich Ip 208 ff. angeführt find. 

2) Die Rede, wie fie in den hist. de mon temps, Oeuv. II. p. 58 gelejen wird, 


11* 


— — 
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War Bottas Aufgabe geweſen, Zeit zu gewinnen, und feine „Methode‘ 
darauf berechnet, jo wandte der König diejelbe Methode gegen ipn an; daß 
Botta zögerte, Erbietungenzumachen, benute er, ben entfeheibenben Schritt 
zu befchleunigen, 


AS die jänmtlichen Regimenter auf dem Marjche waren, beſchied er 
ihn zu einer zweiten Audienz, ipın mitzutheilen, daß er Graf Gotter mit ſei- 
mer Antwort auf die ihm zugeftellten Handſchreiben nad Wien gejandt 
Habe. Er jagte ihm, was fie enthalte. Sehr erregt antwortete Botta: 
„E. M. werden das Haus Deftveich zu Grunde richten und fich ſelbſt dazu.“ 
Der König darauf: „es hängt nur von der Königin ab, meine Erbietungen 
anzunehmen.“ Der Marcheje verfuchte es mit dem altöſtreichiſchen Stolz: 
„E. M. Truppen find jchön, ich gebe es zu, aber die unfrigen Haben Pulver 
gerochen.“ Der König drauf: „Sie geben zu, daß meine Truppen ſchön find, 
Sie follen fehen, daß fie aud gut find.“ Botta verjuchte wenigftens noch 
Aufjchub zu erwirten; der König machte ihm fein Compliment und ging.) 

Am Morgen des 14. Dec. fuhr Friedrich IL. aus Berlin über Frant- 
furt nach Kroſſen. Dort ftand das zum Einmarſch beftimmte Corps in 
bieten Quartieren bei einander: 30 Bataillone aus den martiſchen, pom- 
mernfchen, magdeburgiſchen Garnijonen, darunter I Grenadier-Bataillone; 
am Eavallerie 6 Escabrons Küraſſiere, 30 Ese. Dragoner, 7 Esc. Hufaren, 
die nöthige Artillerie, im Ganzen etwa 15,800 Dann Fufvolt, 5,800 M. 
Eavallerie.*) 


ift eine freie Bearbeitung der viel kürzeren Anfprade, die in der Redaction von 
1746 ftebt: „Messieurs, j'entreprends une guerre, oü je n’ai d’autre allit que votre 
valcur ni d’autre resource que (uicht pour) ma fortune; souvenez vous sans cesse 


bourgeoises; Adieu, partez pour le rendez-vous de la gloire, oü je ne tarderai pas 
do vous suirre. ‚Ob der König dann in Croſſen eine zweite Auſprache gehalten bat, 
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Schon waren vom Dresdener Hofe Erbietungen gemacht, Bülow nach 
Berlin gefandt zu unterhandeln. Valory wiederholte, daß fein Hof den 
Wunſch babe, fich mit Preußen zu verftändigen, und nur bevaure, daß e8 
nicht ſchon nejchehen jei. Chambrier meldete aus Paris, dag Frankreich 12, 
Spanien 20 Schiffe nad Weftindien nachgefandt habe, daß der Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England unvermeidlich fei, daß der fpanifche Hof feit 
der Nachricht vom Tode des Kaiſers eifrigft auf Die Schilderhebung in Italien 
dringe. Nach einem Bericht aus Madrid von Mitte November war dort 
Alles voll von dem Gedanken, für Die Krone Spanien die ganze Erbichaft 
des Hauſes Deftreich in Anipruch zu nehmen, 25,000 Mann nach Italien 
zu ſchicken, mit Neapel und Sarvinien vereint im Frühling Ioszubrechen. 
In Paris wuchs der Kriegseifer ; fuchte der Cardinal noch zu bejchtwichtigen, 
eine mächtige Parthei am Hofe, Marjchall Belleisfe und fein Bruder der 
Chevalier an der Spitze, arbeitete daran, das Haus Deftreich endlich für 
immer zu demüthigen. 

Daß fich die Stimmungen in England in nicht minder rajcher Stei- 
gerung erhigten, zeiate die Thronrede des Königs, die diefer Tage in Ber⸗ 
lin eintraf; fie forderte Bewilligungen, um die Ehre der Krone und das 
Recht ter Nation gegen Spanien aufrecht zu erhalten, die Injulten einer 
Macht, welche fich zwiſchen zu drängen verfuche, abzuwehren, und den Ge⸗ 
fahren, die dem Feſtlande aus dem Tode des Kaiſers entitehen könnten, zu 
begegnen.!) Alſo ein Aufruf zugleich gegen Sranfreih und für Maria 
Therefia. Freilich zu einem Kriege auf dem Feitlande war England nicht 
gerüftet. Wenn e8 auf Holland vechnete, jo war man da noch weniger fertig, 
und am mwenigiten zum Striege geneigt. Der Petersburger Hof, durch den 
Sturz Birons erjchüttert, und von Schweden ber bedroht, hatte vorerſt voll 
auf mit fich jelbft zu thun, und in den Eröffnungen, die Bülow in Berlin 


der Grenadierdataillone 492 M., die der Escadron Küraffiere 150 M., der Escadron 
Tragoner 165 M. betrug. Da an Sommandirten, Kranfen u. ſ. w. immer einige 
Leute abgehn, fo fanıı man beim Ausmarfd wohl das Bataillon zu 660 (Grenad. 
465), die Escatron zu 135 (Drag. 140 M.) rechnen. Nah einem Rapport vom 
2. Jan. 1711 zäblte Schwerins Golorme von 10 Bataillonen und 5 Esccadrons 657 
Dann im Batatllon und 132 Dann in der Gscadron. 

I) Zhronrede vom 29. Nov. . . and if an other power agreeahbly to some late 
proceedings, should interpose and attempt to prescribe or limit the operations of 
the war agaiust my declared ennemies, the honor and interest of my crown and 
kingdoms must call upon us to lose no time in putting ourselvres in such a condi- 
tion as may enabl# us to repel any insults and to frustrate any designs formed 
against us in violation of the faith of tresties u. ſ. w. 
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machte, kam gelegentlich zu Tage, daß vor einen Jahre der Dresdener Hof 
durch Suhm einer geheimen Vertrag mit der Kaiferim geſchloſſen habe, daß 
wenn „mächtige Höfe“ die öftreichifche Succeſſion beftreiten follten, auch Sadır 
ſen ſeine Anfprüche ergehen und Rußland dieſelben mit gewaffneter Hand 
unterftügen werbe,') Alſo weder Sachſen noch Rußland waren, wie man 
in England vorausfegte, gemeint, bie pragmatifche Sanction auf alle Fälle 
zu vertreten ; wollte die engliſche Politif durchführen, was des Königs Thron- 
rede mit jo volltönendem Stolz vertündete, jo mußte fie Preußen gewinnen, 
oder fie blamirte ſich. 

Am 16. Dec. ging Friedrich IL über die ſchleſiſche Grenze. „Ich Habe 
den Rubicon überjehritten“, ſchrieb ex an diefem Tage an Podewils, „mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel; meine Truppen find voll guten 
Willens, meine Officiere voll Ehrgeiz, meine Generäle dürften nach Ruhm, 
Alles wird nach unfern Wünfchen gehn; ſchickt mir Bülow her, Liebtoft ihn 
beſtens, Tat ihm feines Herrn eigenem Vortheil ſehn, kurz, bemugen wir un. 
jere Kenumtniß des menfchlichen Herzens, laſſen wir für uns das Interefie, 
den Ehrgeiz, Die Ruhnibegierde, alle Triebfedern, die die Seele bewegen, av- 
beiten, Entweder ich will untergehn, oder Ehre vom dieſem Unternehmen 
haben ; mein Herz verpeißt mir alles Befte, und ein gewiſſer Auftinet, deſſen 
Grund uns unbekannt ift, weiſſagt mir Glück und Erfolg. Ich werde nicht 
wieder in Berlin erſcheinen, ohne mic) des Blutes würdig gemacht zu haben, 
aus dem ich jtamme, und der tapferen Soldaten, die ich die Ehre habe zu 
führen. Yebt wohl, ich befehle euch in Gottes Schug.“ 


Die Verhandlungen in Wien. 


Die Borgänge dieſer Wochen find wohl jo dargeftellt worden, als wenn 
der Wiener Hof, nachdem er in dem urkundlichen Nachweis der Nichtigteit 
der bairifchen Anfprüche feine Gewiffenhaftigteit gezeigt, in dem vollen 
Glauben an jein gutes Recht und mit dem unſchuldsvollen Bertrauten, wel- 
ches die Tugend giebt, fich von Frankreich wie von England, von Spanien 





1) &o die geheime Declaration (petersburg 27, Jam. A. St. Worfhau, 18. März 
gegenfeitiges mene Trot · 
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wie von Rußland, von Preußen wie von Sachjen nichts als Yiebes und 
Gutes erwartet habe, um dann in unerhörter Weiſe von den Einen ange- 
griffen, von den Andern im Stich gelaffen zu werden.!) 

Möglich, dag die junge Königin in gutem Glauben dafür hielt, e8 hafte 
an der Erbichaft, die fie übernommen, fein Anfpruch, dem fie gerecht wer- 
ben, fein Unrecht, das fie jühnen müſſe; möglich, daß fie von den Geheim⸗ 
niſſen ber öftreichiichen Sreundichaft für Preußen, von Schwiebuß und dem 
Revers von 1686, von dem Trugvertrag von 1728, von der Rolle, bie 
Scedendorf an Friedrich Wilhelms I. Hof hatte jpielen müſſen, von den lö⸗ 
wenwoldiſchen Berhandlungen feine Kenntniß hatte. Aber die alten Miniſter 
ihres Hofes, denen fie ihr Vertrauen fchenkte, vor Allen Sinzendorf und Bar- 
tenftein, wußten was gefchehen war; und dieſe am wenigften fonnten meinen, 
daß alles Unrecht der früheren Regierungen mit Karl VI. ins Grab gelegt, 
und der Gewinn davon, der ihn überlebte, vor Gott und Menfchen das 
lautere Recht jei.?) 

Gewiß war es eine unermeßlich ſchwierige Aufgabe, die der jungen 
Fürjtin zufiel, Die Aufgabe, das Erbe ihrer Väter vor dem Schidfal zu be- 
wahren, dem vier Jahrzehnte früher die ſpaniſche Monarchie beim Ausfter: 
ben des öftreihiihen Mannsftammes erlegen war. Und immer wird es 
ihr ftolzefter Ruhm bleiben, daß fie, in dem vollen Gefühl der altererbten 
Macht ihres Hauſes und fühn entichloffen, das Recht diefer Macht zu be- 
baupten, zuerft ven Gedanken der Staatseinheit ihrer-Kron> und Erblande 
ergriffen und vertreten, ihn in dem loſen Verbande fo vieler Völker und 
Territorien zu entzünden verftanden bat, ven Gedanlen, aus dem das mo- 
derne Oeſtreich ermachien follte. 

Und wenn fie ihren Gemahl fofort zum Dlitregenten ernannte, wenn 
ſie für ıhn Das Kaiſerthum forderte, jo wird man darin ebenjo ihren Stolz, 
ihre Kühnheit, ihren fichern politiichen Blick, wie ihr liebendes Herz erkennen 
dürfen. Nur mit dem Kaiſerthum hatte pas Haus Deftreich jeine Bedeu 
tung in Europa, hatte die Hofburg in Wien für alle die Königreiche, Herzog⸗ 


1) Nach Wolf, Geſchichte der k. k. Archive p. 25, bat Graf Friedrich von Harrach 
seit 1745 Kanzler von Böbmen) nahmals öfter verficdert, daß nad den Tode 
Kaiſer Karls VI. kaum drei Minifter von dem Erbrecht Maria Thereſias überzeugt, 
und alle andern im Gegentheil der Meinung geweſen feien, daß Kurbaiern gerechte 
Anſprüche maden könne.“ 

2) Borde Wien 5. Nov.: ils tächent de l'enterrer avec le defunt Monarque 
quoique de son naturel ce Monarque netoit nullement port& pour ces sortes de 

onseils violents. 
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thümer, Martgrafſchaften, Die von da aus regiert wurden, bie überragende 
‚Höhe, unter ber fie ſich vereinigt fühlen konnten. Welches deutſche Fürften- 
haus fonnte an bie Spige des Reichs treten wollen, jo lange diefe Macht 
Deftreich noch im Reiche war? Mochten der Theorie nach die Kurfürſten 
frei zu füven Haben, mochte es dafür gelten, daß eine Frau „jo wenig zum 
Kaiſer wie zum Papft“ gewählt werden könne, — folden Formalien ſchien 
genug gethan, wenn fie ihren Gemahf zum Mitregenten ernannte und die 
Kurfürften um ihre Wahlſtimme für denjelben erfuchte. 

Wenn ber Kaifertochter das Alles eben jo nothwendig wie einfach er» 
ſcheinen mochte, ihre Miniſter müſſen die Schwierigkeit der Kaiſerwahl, 
die rechtlichen Bedenken gegen die Mitregentſchaft, die Rivalitäten, welche 
die junge Fürſtin bedrohten, ven Zuftand, in dem fich vie öftreichifche Macht 
befand, gefannt und erwogen haben, 

Unmöglich konnten fie meinen, Baiern mit jenem Fechterſtreich vom 
3. Nov. abgethan zu haben. Bon Kurpfalz und Kuredln famen in Antwort 
auf die Notificationen des Thronwechſels Schreiben „an die Ertzherzogin 

von Deftreich“ adreſſirt; gleichzeitig erließ; der Kurfürft von Baiern eine 
ſcharfe Entgegnung auf das veröffentlichte Protocoll des 3. Nop., eine Dar- 
Tegung feiner Sutcceffionsrechte, welche den Eindruck der Wiener Erflärungen 
merklich abſchwächte. Konnte mar, wenn Frankreichs ergebenfte Diener jo 
verfußren, noch im Ernſt auf die franzöſiſche Freundſchaft bauen? Schon legte 
auch Kurſachſen gegen die Ernennung des Großherzogs zum Mitregenten, 
gegen bie Uebertragung ‚der böhmiſchen Wahlftimme auf ihn Proteft ein. 
Bon Spanien wußte man Ende November in Wien, daß es rüfte, daß es 
ſich anfehiete, Anfpruch auf die Succeſſion zu erheben. Man mußte inne 
werben, daß bie pragmatiiche Sanction in ihren Fundamenten zu wanten 
beginne. 


Und dazu follte die Wahl des Großherzogs - Mitregenten gewonnen 
werben; freilich, man hatte den ganzen Apparat bes Reichsregiments noch 
im ber Hand; die Neichshofräthe beſchloſſen, beieinander zu bleiben, die 
Reichslanzlei in Wien erlich nad) wie vor „in Reiche», Juſtiz · und Gnaden- 
fachen“ Raiferliche Decrete mit einem Stempel mad) des verftorbenen Kaiſers 
Dandſchrift umterzeichnet.t) Aber der Großherzog beſaß feinen Zollbreit 


1) Auf Beſchwerde des Drespner Hoſes in Wien lautete die Autwort der dor- 
tigen Minifier: qu’ils n’aroient pas fait usage de cette estampe de leur propre au- 
torit6 et que Ia Reine de Hongrie avoit Elle-meme gard& la dito estampe!! &o 
Fintenfiein und Ammon 13. März 1741; ſchon 3. März ergeht auf Mittheilung aus 
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deutſchen Reichslandes;!) er war jeit dem Frieden von 1735 ein italieni⸗ 
ſcher Fürſt; hätte Frankreich deſſen Wahl geicheben laſſen jollen, damit er 
als Kaiſer die nächte Gelegenheit ergriff, fich wieder in Befig feines Erb- 
landes zu jegen? und vom Reich war jener Friede noch nicht ratificirt, auf 
das Reichsland Pothringen noch nicht verzichtet. Gab man nicht mit dem 
Bemühen um die Kaijermacht den antipragmatiichen Ansprüchen eine 
Handhabe gefährlichiter Art? 

Man würde den gewiegten Staatsmännern des Wiener Hofes doch 
Unrecht thun, wenn man vorausjegte, daß fie ohne Plan und Berechnung 
gethan, was fie thaten. Ihr Verfahren war ber Art, daß es wohl zum 
Ziele hätte führen können, wenn die alte Routine der Politik, in der fie 
Meiſter waren, noch jo wie jonjt allein das Spiel gemacht Hütte. 

Es galt drei Dinge zugleich ficher zu ſtellen; die pragmatifche Sanction, 
kraft deren Maria Therefia Befit ergriffen hatte, die Integrität der Kron⸗ 
und Erblande, die mar mit eigner Kraft zu behaupten außer Stande war, 
die Kaiſerwahl, .mit der man dieje zu ergänzen die Mittel des Reichs gewin⸗ 
nen mußte. Es kam darauf an, die Schwäche jelbjt zur vettenden Waffe zu 
macen.*) | 

Daß man bei dem zwifchen England und Frankreich drohenden Zer⸗ 
würfniß neutral blieb, durchaus neutral, mußte beive Mächte verpflichten, 
Frankreich, das ja zu fürchten hatte, den Wiener Hof zu verlieren, England, 
dus doch noch hoffen durfte, ihn zu gewinnen; und fo fonnte man von beiden 
ten Zortheil ihrer Garantie ziehen, die genügte, die etwaigen Prätendenten 
nieterzubalten. Dan lud Holland, das dem Ausbruch jenes Krieges mit 
Zagen entgegenjah, zu einem Concert der Neutralität ein ;’) man theilte den 
Plan in Paris mit, des Dante gewiß, daß fomit die holländiſche Seemacht 
rubig daheim bleiben werde; natürlich, daß fih dann England zu deſto 
eifrigerer Befliſſenheit bei dem Wiener Hofe getrieben ſehen mußte. 


Dresten ein fharfes Mabnfchreiben Friedrichs IL an den Kurerzlanzler des Reich 
nah Mainz. 

I Tie Meine Grafſchaft Tyaltenftein wurde ibm beftritten; und an ihr hbaftete 
nur ein Dreißigftel der Curialſtimme der Grafen von der Wetterau. So der Arvis 
impartial d'un patriote germanique 1745 in der Neuen Sammlung von Staatsichrif- 
ten nach Karls VII. Ableben I. p. 155. 

2) Podewils an den König 26. Dec.: il paroit que le desespoir tourne cn 
fessourer A la cour de Vienne. 

3) Raesfeld, Haag #. Dec.: que durant la presente guerre entre les Anglois, 
et les Espagnols la republique gardät uns exacte neutralit£ sur le continent, priant 
les Etats de vouloir concerter avec Ello les moyens de parvenir & cette fin. 
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und weiter: bie pragmatiſche Sanction war ihrem Inhalt nach nichts 
anderes, als eine Erborduung, genehmigt von den Ständen der Krone 
und Erblande, anerkannt und garantirt vom Reich und ben meiften Mächten 
Europas. Mar gab dieſer Garantie die Deutung, als meine fie die abfo- 
fute Unverlegbarteit bes öftreihiichen Befigftandes, als fei es Die Sache der 
Mächte insgemein, diefen zu wahren, als gehöre es namentlich „zur Cogni⸗ 
tion und Execution‘ des Reiches, wen dag geringfte daran gefährdet werde, 

Mit dem Früfling 1741 durfte man Hoffen, die Armee einigermaßen 
in Stand gejegt zu haben. Es galt, jo lange die Dinge hinzuhalten und 
einſtweilen dreiften Schrittes vorgehend jo viel Raum als möglich zu ge- 
winnen. Die Ernennung Lothringens zum Mitregenten, die Uebertragumg 
der bößmifchen Wahlſtimme auf in konnte der Welt jeigen, daß man in 
Wien entſchloſſen und zuperfichtlich ſei. 

Auf den 27. Febr. waren die Kurfürſten zur Kaiſerwahl geladen. Es 
lag im öftreichifehen Intereffe, dieſelbe möglichft zu befehleunigen. Bon dem 
Kurfürften von Mainz — er hatte bisher eine öftreichiiche Penfion von 
100,000 Gulden bezogen, — fonnte man jede Art von Vorſchub erwarten. 
Dan hatte aufer der Stimme von Böhmen und Mainz die von Trier, denn 
da war ein Schönborn Kurfürft, und Hannover mußte im eigenen und 
Englands Intereffe ſich für die Wahl Lothringens ins Zeug Tegen. Kur⸗ 
pfalz war zu gewinnen, wenn man ihm zuficherte, was er im Wien jegt in 
Antrag brachte, daß nad) geſchehener Wahl ein Reichshofrathsurtheil in ber 
julich / bergiſchen Sache das „unjcpuldige“ Proviforium in ein Definitivum 
verwandeln folle. Kurebln, meinte man, könne nicht lange mehr Widerftand 
Teiften: „er ift ja das Brod der Stifter und dieſe find gut Sftreichifch.“ 
Graf Eolioredo, der zu den rheiniſchen Kurfürften gefandt wurde, ſprach zu 
dem von Köln, als fei es „Pflicht und Schuldigfeit”, daß die Wahl auf 
Deftreich, als das vornehmfte und mächtigfte Haus im Reich, alfo auf ven 
‚Herzog von Lothringen falle, widrigenfalls die Neue gewiß nicht ausbleiben 
werde. In den Reichöftäbten, den geiftlichen Territorien, den Heineren welt 
fichen, jo Mecklenburg, Darmftadt, Hofftein, den thüringiſchen Landen war 
die öffentliche Meinung ganz für Oeſtreich.) Bon einem dieſer Meinften, 
dem Grafen von Stolberg- Wernigerode, gingen Denlſchriften nach Kopen» 
hagen und Hannover, zu einer innigen Verbindung derer zu mahnen, „bie 





1) Der preufifche Reſident v. Rodt im Coln, 25. Nov.: Yancien Instre de Ia 
maison. d’Autriche paroit emporter le grand nombre ct comment, dit-on, la Ba- 
vitre pourra-t-clle soutenir Vdelat et la döpense du thrano imperial 
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nicht darum Leben, daß fie jich von dem Haube des Hauſes Teftreich berei- 
chern“,) eine Mahnung, die man in Hannover mit Freuden ergriff, um 


end 


„unter S. M. des Königs von England hoher Direction” eine Verbindung 
ter ober- und niederſächſiſchen Kreisftände und vielleicht noch weiter hinaus 
eine Affociation zur Aufrechterhaltung des Systematis Imperii zu bilven.*) 
Mit Befriedigung jah man in Wien den bochherzigen Eifer Hannovers. 
Mochte Frankreich Die Wahl auf Kurbaiern zu Ienten wünjchen, e8 mußte 
bejergen, damit den Wiener Hof in Englands Arme zu treiben, und dann 
hatte es diejelbe Conlition, durch die e8 am Anfang des Jahrhunderts bis 
bart an den Abgrund getrieben war, noch um Rußland verftärkt, wider fich. 
Wenn gar Frankreich - falls e8 an dem nahen Seelriege mit England 
noch nicht genug hatte, — mit einer Schilderhebung, die Wahl Lothringens 
su hindern, mit einem Kinbruch ind Reich drobte, jo mußte ja jedes reichs⸗ 
patriotijche Gemüth jehen, Daß man um fo mehr eilen müfje, den Yothringer 
zu wählen, und für den erwählten Kaifer hatte Dann das Reich einzuftchen.?) 


1) Zchreiben des Grafen von Ztolberg vom 14. Tech. mit Weberfendung der 
Tentichrift ıes fehlt der Anfang): „Kann noch irgend etwas, menfchlicher Weife da⸗ 
von zu reden, feine (doch wohl Friedrichs II.) Projecte zu Nichte madıen, fo iſt es 
eine genaue Verbindung zwifchen eigen puissancen. die, da fie fein Directes Inter⸗ 
ciie bei den Streitigkeiten baben und nicht darum leben, daß fie fih von dem Haube 
Oeſtreichs bereichern, einzig vor das gemeine Beſte arbeiten und mit Verwerfung 
aller betrüglihen Anerbietungen, fo man ihnen tbun wird, unter beiden Partheien 
wenigſtens im Reich eine Art von balance halten und ein curpus formiren können, 
zu welchem ſich alle Wohlgefinnten und diejenigen verfammeln, die fi alddann von 
ihren Irrwegen erbolen werden, wenn fie fi in ibren füßen und vergebenen Hofl- 
nungen betrogen gefunden. Iſt das Reich umgeflürzt oder doch fo geſchwächt, daß 
es der Willlühr feiner zu fürchtenden Nachbarıı nicht mehr widerſtehen kann, fo if 
Europa Dienftbar gemacht und von da au die Könige, fo darin regieren, nur mit 
einer bittmeife verliebenen Gewalt verfehn, ohne Daß man fie anderwärtd befonders 
confiteriren, oder fie vor jenen in ihren Staaten Zicherbeit erhalten follten. Alles 
bangt von der Erbaltung des Gleichgewichts ab” u. f. w. 

2) Ze der Bericht der hannövriſchen Gebeimenrätbe 20. Dec. Darauf König 
Weorzs Beiebl (19.30. Dec.) ein Project in dieſem Zinne auszuarbeiten. Yu dem 
.Aſiociatzönsentwurf“ füge Diündbaufen als Erfänterung binzu: „Ein ſolches for- 
das wenn es auch fonft leinen Nusen bätte, made 1. 2. 8. DM. zum Chef einer 
Partler im Reich, melde mit der Zeit anfehnfich werden kann, 2. ermedet bei An- 
dern quite Gedanken von biefigen eonsiliis. 3%. vermebret die consideration. 4. verbin- 
dert den Nachbarn von gewaltſamen consiliis“ u.f.w. Im Ausgang Januar wur—⸗ 
ten die Verbandlungen mit Roffenbitttel, Gotha, Mürtemberg, Aürzburg begonnen. 

) Die Zeitgenoflen (fo der gut unterrichtete Mauvillon) ſprechen von Verabre 
dungen mit England, Abtretung von Oſtende, Wiedereroberung Neapels und Sici 
liens für Oeſtreich u ſ. w. Arneth I. p. 100 begnügt ſich mit Andeutungen, Die 
nicht erlennen laſſen, wie weit man gegangen iſt. 
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Nur auf Preußen feheint man vom erften Augenblick am mit großem 
Mistrauen gefehen zu haben. Freilich Hatte Friedrich dem Großherzog auf 
jenes Schreiben vom Tage nach dem Tode des Kaiſers umgehend geantwor« 
tet, feine Antwort auf die officielle Anzeige des Thronwechſels „an bie 
Königin von Böhmen und Ungarn“ gerichtet; fie ſelbſt ſprach (15. Nov.) 
in den lebhafteſten Ausprücken ihren Dank dafür gegen Borde aus; „unter 
alfen Monarchen jei ver König der erfte, von dem fie Beweife vom Gunſt 
und Gewogenheit erhalten.” Das Aber, das er Hinzugefügt hatte, „daß 
man ihn auch in ben Stand dazır fegen müffe“ Hatte fie unerwähnt gelaffen. 

Sie verftand jehr wohl, was gemeint war. Sie jehrieb ihrem Ge- 
fandten am englifchen Hofe (19. Nov.), es jeiNiemandem weniger zu trauen, 
als dem Könige von Preußen, den Erbietungen in jenem Schreiben jei 
eine Maufel angehängt, die' offenbar als Entgelt ein Stüd der Erblande 
fordere; „es wirb“, jagt fie, „vom Seiten jenes Hofes jo geſprochen, als 
wenn es ohne deſſen Beiftand um ums gethan wäre und wir gleichjam noch 
froh fein müßten, durch den Verluſt eines anfehnlichen Stüces den Ueberreſt 
zu retten.“ Und einige Tage jpäter (23. Nov.) heißt e8 im den Protocollen 
der Geheimen Gonferenz: „sicher ift, daß man cher von Preußen als von 
Srantreich eine Feindſeligleit zu befahren habe, es ift rathjam, weder Zag ⸗ 
Baftigteit zu zeigen, noch bie nothwendige Vorforge zu verfäumten, um ſich 
gegen bie wibrigen Abfichten Preußens ficher zu ftellen.“*) 

Aber am Hofe fuhr man fort zu jprechen, als wenn man in Preußen 
unbedingtes Vertrauen jege, Wenn Friedrich II. dem Großherzog von den 
smeibentigen Schritten des Drespner Hofes in Petersburg Nachricht gab, 
fo äuferte ſich diefer von folder Güte tief gerührt: „der König handelt an 
mir und meiner Gemahlin wie ein Bater.“”) Wenn Borde feinen Weifun- 
gen gemäß drängte, falls man fich mit Preußen verftändigen wolle, zu eilen 
um nicht zu fpät zu Fommen, ohne Umfchweif und Finaſſiren zu jagen, was 
man gewähren und fordern wolle, °) fo hieß e8: das folle aufrichtig und 


1) Anett) T. p- 378. 

2) Borde 17. Nov.: le roi en agit wöritablement en pöre envers la Reine et 
envers moi et jamais nous ne pourrions nous acyuitter de toutes Ts obligations quo 
nous avons 4 S. M. 

3) Borde 16. Nov.: je leur parle fort elair et leur consulte de faire vite pour 
n6 pas venir trop tard, je leur commande surtout d'y aller rondement et sans dö- 
tour ot sans finesso pour demander co qu'ils ont besoln ot pour offrir des arantages 
proportiondes A pouvoir balancer le risque, mais des avantages röels et non pas en 
perspectivo. 
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ohne Zeitverluft geichehen ; Marcheſe Botta rüfte ſich jchon zur Abreife. Aber 
es verging ein Tag nach dem andern, ohne daß er reifte.!) Die Rejcripte 
aus Berlin wurden immer dringender. Wenn der König in dem vom 
12. Nov. befahl, die Sache vom Maaszoll wieder anzuregen, „er jei ver 
Berfchleppungen müde und nicht in der Stimmung, weiter mit fich jpielen 
zu lajjen, man müffe ihn endlich auf die eine oder andere Art befriebigen‘‘,*) 
jo entjchuldigte man ſich mit überhäuften Gejchäften. Wenn er dann — 
und nach jeiner Kenntnig der Sachlage wahrlich mit Recht — bemerklich 
machte, daß dem Hauje Oeſtreich von Frankreich die größte Gefahr probe, 
daß es nur noch die Wahl babe, fich in Frankreich oder Preußens Arme 
zu werfen und daß es m dem einen wie andern Tall Opfer werde bringen 
müjfen,?) jo verficherte man, von Frankreich habe die Königin nicht das Ge⸗ 
vingjte zu bejorgen. Umſonſt drängte Robinjon, daß man fich jo fchnell wie 
möglich mit Preußen verftändigen, daß man dem Marcheſe Botta carte 
blanche, jo war jein Ausdrud, geben jolle; umſonſt beſchwerte er fich über 
die unbegreifliche Sicherheit, in die man fich wiege, über die väſſigkeit, mit 
der man verfahre; man blieb in dem Syitem des Hinhaltens, je ungeduldi- 
ger Friedrich II. wurde, defto mehr zögerte man. 

„Ich werde erwarten, was Botta mir bringen wird; aber wenn man 
noch immer mit Gomplimenten und leeven Verjprechungen zahlen zu können 


1) Botta war etwa am %. Nov. zu diefer Sendung beflimmt. Lenthe meldet 
nad Hannover Sonnabend 12. Nov.: „in Berlin wartet man auf die Ankunft Bot⸗ 
tas, weldyer, weil feine Inſtructionen nicht fertig werden mögen, erft in künftiger 
Woche von bier abreifen fan.” Borcke 16. Nov.: er babe dem Marcheſe, der ihn 
beſucht, naivement gefagt: qu'il faudra dire tout net et sans biaiser ce que l'on est 
intentionne de faire, que sans cela il no feroit que de l’eau claire. 

2) Refcript vom 12. Nov.: que las de longueurs qu'on avoit apport& jusqu’ici 
a cette allaire je n’&tvis pas en humeur de me laisser amuser J’arantage ct qu'il 
faudroit sunger & une satisfaction June vu d’autre facon sur Une dette aussi juste 
et liquide qu’importante. 

3) Reſcript vom 12. (nit vor dem 24. in VBordes Hand): mais enfin les plus 
elainvyant> conviennent quil ne reste que l'option a la cour qu'entre le parti de se 
jetter entre nos bras vu celles de la France, et que dans 'un ou l’autre cas elle 
vera obligee de faire quelque sacrifice.e On sait que la hauteur naturelle ct la 
leuteur ordinaire de la maison J’Autriche ne lui permettent point d’y songer sur 
l: champ vu Jen faire les premieres propositions; mais il faudra voir, comment 
elle se truouvers de cette rsolution.... Je crvis bien que le Ministere port: pour 
le: dermier systeme tuut pernicieux qu'il a &te pour feu l’Einpereur est capablu de 
duuner des cunseil» desesperes et qu'il pense ıneme de sacrifier une partie des 
Pays Bas a la Frauce pour saurer le reste; cela lui alicnervit non seulement 
l’Augleterre ct la Hollande, mais twutes l’Eurupe. 
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meint, jo werde: ich deren doppelte wiedergeben we — 
mein Intereſſe fordert") Wi WETTE 

- Marcheje Botta Kam und brachte nichts.*) Stein 
ee gan ie Dinge ana in par nat ie, o war 
man über den Berg.?) an 

De Böeig feh am Lage[ener Mötijeden frnben Befantfhafen di 
Declaration zuftellen, im ber er den Zweck jeines Marſches darlegt: „Ihn be ⸗ 
ftünmezu diefem Schritt nicht irgend eine üble Abficht gegen das Haus Oeſt⸗ 
Teich, noch weniger wolle er bie Ruhe des Reiches damit ftören; er ſehe ſich zu 
demſelben unabweislich verpflichtet, um ſich die unbeftveitbaren Rechte feines 
Haufes auf die ſchleſiſchen Fürftentfämer, ſowie andere bedeutende dinſprũche 
zu ſichern.e) Die gegenwärtigen Zeitumftände, jowie die gerechte Bejorg- 
ni, daß ihm diejenigen zuwortomumen Könnten, welche Prätenfionen auf die 
Erbjehaft des Kaiſers machten, Hätten Raſchheit des Unternehmens und 
Energie im deſſen Ausführung gefordert Wenn dieje Gründe es ihm un ⸗ 
möglich gemacht, fic zuvor mit ber Königin von Ungarn und Böhmen zu 
verftändigen, jo würden fie ihn doch nicht hindern, ſich allezeit Dev gutereſſen 


nu 

.1) Aus dam Nefeript vom 26, Nov. Im dem vom 22. Rob, beift es; mais il 
faul Inisser en tont cas aux gens, qui se plaisent & se repaltre de vaines chimäres, 
‚cette mince satisfaction jusqu'a ce que l’esperience du contraire leur ourre les 
yeux sur leurs veritables intsröts. Und am 26. Nov.:... en verit6 le danger 
presse plas que jamais et on n’a point de temps A perdre. 

2) Das öftreihifhe Schreiben au die Garanten der Sanction über den preufi+ 
fden Einfall, 29. Der, f. v. p. 161. Marcheſe Botta war ſchon früher, wie es 
fbeint, im Gefolge des Herzogs von Lothringen 1732, in Berlin gewefen. 

) Borde, 14. Des, in einem Müdbid auf Die Iehten Wochen le foihle 
systäme que Ton se Jattoit ici de pouvoir etablir, saroir de rester en tranquillit 
apparente de tous, cöt&s ot de pouvoir prendre haleine au meins pour le printemps 
prochain; on tächoit par une eontenance graye et allectie au fund de faire emire 
& tout Je monde, que Yon &toit bien avec tout lo monde et d’amasser on attendant 
les debris de ses forces pour en fairs lannde prochaine tel usage que la nöcessitö 


4) Declaration vom 13. Dec, 1740... 8 M. siest rue indispunsablement 
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des Hauſes Oeftreich anzunehmen und bei allen vorlommenden Fällen deſſen 
feftefter Schug und Rüdhalt zu fein.‘ 

Es ift oben der Inftruction vom 15.Nov. erwähnt worden, die Borde 
in Wien anwies, fobald er den Einmarſch in Schlefien erfahre, beim Groß. 
berzog Audienz zu nehmen und ihm die Gründe beifelben, die Erbietungen 
und Forderungen des Königs darzulegen. Am 28. Nov. kam fie an Borde; 
er erihraf: jobald die Nachricht vom Kinmarich nach Wien komme, werbe 
er jicher, ftatt Audienz zu erhalten, ausgewiejen werden; jchon beginne man 
etwas zu wittern; wein es noch möglich fei, möge ver König warten, bis 
Baiern jeinen Angriff begonnen babe. Nicht eben gnädig wurde ihm darauf 
geantwortet (7. Dec.), er jolle jofort Audienz nehmen und die Aufträge vom 
15. Nov. in Ausführung bringen; dies Schreiben werde zeitig genug in fei- 
ner Hand jein, um fie anbringen zu können, bevor die Nachricht vom Kin» 
marjch, der am 17. oder 18. ‘Dec. ftattfinden werde, in Wien jei. 

In Wien wurden jeit den erjten Decembertagen die ®erüchte von dem 
Einmarſch der Preußen immer bejtummter; fie verbreiteten Schreden und 
Rathloſigkeit. Sinzendorf und Starhemberg wandten fi an Robinjon: 
fie könnten nicht glauben, daß der König von Preußen Oeſtreichs Untergang 
wolle, jie wüßten in ver Welt feinen Grund zu Diisfallen, das der Wiener 
Hof ihm gegeben habe. Robinſon juchte fie zu beruhigen, fie zu jchleunigem 
Abſchluß eines Vertrags mit Preußen zu drängen. Er fchrieb in gleichem 
Sinn die dringendjten Mahnungen an jeinen Hof, e8 ſei jonjt zu fürchten, 
daß man hier Entjchlüffe der Verzweiflung faffe, ſich mit Baiern verftändige, 
eine katholiſche Yiga ſchließe;) ſchon werde aus dem Keich von einem ſicht⸗ 
lich von Frankreich ausgehenden Gerücht gemeldet, nach dem Baiern die 
Kaiſerkrone und „zum Unterhalt ver Dignität“ die vorderöftreichiichen Lande, 
tie fränkiſche und ſchwäbiſche Kitterjchaft, die Städte Ulm, Yugsburg und 
Nürnberg erhalten, Dafür die Königin von Ungarn um ruhigen Beſitz ihrer 
übrigen vänder jchüten werde. 

Am Mittwoch, 7. Dec, fam ein Courier Bottas aus Berlin mit der 


1) So Borcke 6. Dec. Robinſon gab ihm feine Depeſche an Lord Harrington 
zu lefen, darin u. a. die Worte: tächez Mylord de häter l’etroite union avoc la 
cour de Prusse, les Etats generaux y accederont voluntiers, la cour d'ici n'ose pas 
branlor de peur diirriter Ja France; on eraint ici ses ennemis et sesamis &egalement; 
mais des que l'on nous verra lies avec la Prusse, on prendra bien sun prupre t«ms 
de se livrer & nous comıne lunique salut qui leur ruste; sans cela il est A ap- 
prehendre quils ne prennent des conseils ‚desesperös, de s’accommoder avcc la Ba- 
tiere et de former une ligue catholique. 
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Meldung, daß Alles in Bewegung, der Marſch nach Schlefien begonnen ei. 
Der Großherzog ließ Robinſon rufen: er könne und wolle es nicht glauben; 
ſei e8 dennoch wahr, jo werde er ſich an den König von England wenden. 
Am Sonnabend traf ein Oberft aus Schlefien ein, der bie erfte Eolonne 
Preußen zwifhen Grümeberg und Kroffen gefepen Haben wollte.t) Schon 
war an fiebzehn Negimenter in Ungarn Befehl ergangen, fich jofort in 
Marſch zu jegen,‘) General Graf Browne nach Schlefien gefandt, dort 
Alles zur Vertheidigung einzurichten, in den Wäldern der Gebirge Wege 
durchzuſchlagen, Verhaue anzulegen, Die Prälaten Oeſtreichs hatten eine 
Million Gulden bewilligt, die Dietrichftein, Liechtenftein, Kinsty, andere 
Große brachten eine zweite Million dar; es erging eine Aufforderung, alles 
Silbergeräth in die Münze zu Tiefern, und Viele leifteten fvendig Folge. 
Die Gemüther begannen ſich zu entzünden. 

Borde empfing am 12. Der. jenes zweite Reſeript vom 7. Dec. nebjt 
zwei Handjchreiben des Königs an den Großherzog und die Königin. Wie 
anders war die Lage und Stimmung des Wiener Hofes, als in demjelben 
vormusgejegt war. Aber die Weijung lautete zu beftunmt, als daß er noch 
hätte zögern Können, Erſt am 14. Abends erhielt er die erbetene Andienz. 

Der Großherzog empfing ihm mit der Bitte, nicht als Minifter, jon- 
dern als ehrlicher Mann zu jagen, was er von dem Vorgehen des Königs 
vente; allerdings jei die Königin für den Moment wehrlos, aber fie habe 
Freunde; Rufland, Frankreich, Polen, die Seemächte würden fie nicht verlaje 
fen; „nicht das“, ſchloß er, „befümmert mich, aber ich bin von Schmerz durch 
rungen, den einzigen wahren Freund, den ich in der Weltzu haben glaubte, 
zu verlieren.“ Borde verfiherte, daß der König gewiß die beften Abfichten 
habe; er wies auf bie Mitteilungen hin, die er über die geheimen Pläne 
Frankreichs und des Dresdener Hofes zu machen gehabt habe. Der Groß- 
Herzog: „has Alles ift für mich ein Räthjel; will der König Unterhandlungen 
eröffnen, nachdem er mit 20,000 Mann in die Lande der Königin einge 
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brochen iſt? will er ihreine Provinz nehmen und ihr Dann Freundfchaft und 
Hülfe anbieten‘? Borde war in Verlegenheit; er überreichte des Königs 
Handſchreiben, der Großherzog nahm nur das an ihn gerichtete an, las es, 
fragte nach den Anträgen, die Borde nach der Angabe des Schreibens zu 
machen habe. Borde antwortete: fie feien noch nicht in feinen Händen, er 
erwarte fie jtünblich.*) 

DBorde meinte bi8 zum 17., vem Tage des Einmarjches warten zu 
müjfen. Er hatte die Inftruction vom 15. Nov. zum Vorlefen redigirt; das 
Weſentliche war: der König erbiete ſich, die Ränder des Hauſes Deftreich in 
Deutſchland mit jeiner ganzen Macht gegen jedermann, der fie angreifen 
wolle, zu garantiren; er jet bereit, varüber eine enge Allianz mit dem Wie: 
ner Hofe, Rußland und den Seemächten zu Ichließen; er wolle feinen ganzen 
Einfluß für die Kaifermahl des Großherzogs verwenden und dieſelbe ge- 
gen jedermann aufrecht erhalten; er fei bereit, dem Wiener Hofe, damit er 
fich in Vertheidigungszuftand fegen könne, eine Summe von zweiMillionen 
baar zu zahlen , er fordere dafür die Abtretuug des Herzogthums Schlefien.?) 

Am 17. Abends Hatte Borde Audienz; er bat um die Erlaubniß, zu 
leſen. ‘Die erften Sätze, die Erbietungen, hörte ver Großherzog mit Befrie- 
digung. Dann die Forderung Schlefiens: „das ift ein Schlag, auf den ich 
nicht gefaßt geweſen; nicht einen Zollbreit Landes kann die Königin abtreten, 
und ſollte fie mit Allem, was fie hat untergehn.“ Jeder weitere Sat der 
Motivirung ſchien ihn mehr zu empören ; auf die Erwähnung, daß fein eigenes 
Intereife raſchen Entfchluß fordere, rief er: „nimmermehr foll man fa- 
gen dürfen, daß ich einen Augenblid geſchwankt hätte, follte ich auch unter 
ten Trümmern der Welt zerfchmettert werden”. Und auf die Aeußerung: 
wenn man biefe Anträge ablehne, werde man fich in Frankreichs Arme wer: 
fen und noch größere Opfer bringen müffen: „gewiß die Königin wird den 


N So Bordes Bericht vom 14. Dec. Die beiden Handfchreiben des Königs 
vom 6. Dec. bei Arneth I. p. 374. 

2) Aus der Jnftruction vom 15. Nov.: vous sentez bien que pour des services 
aussi essentiel ... . il me faut une recompense proportionnee et une surete con- 
venable pour un dedommagement de tous les risques que je coums et du röle dont 
je veux bien me charger. En un mot c'est la cession entiere et totale de toute 
la Silesie, que je demande d’abord pour prix de mes peines et des danger» que 
je veax courir dans la carriere, oü jentre pour la conservation de la maison 
d Autriche, les services vonsiderables que mes ancätres ont rendus A cette: maison 
et qui m ont point «te Fecumpenges et même payes d’ingratitude, demandant alıso- 
lument que je ın’assure d’avance d'un gage de reconnoissance (de la part d’une 
cur, peur laquell» je suis pr&t de tout sacrifier et de garantir la succession de 
twutes mes forces. 
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Schub Frankreichs und der Türken anrufen; lieber wird fie die Türken vor 
Wien ſehen, an Baiern und Sachſen geben, was fie fordern, als in die Ab⸗ 
tretung Schlefiens willigen.“ Der Großperzog fügte hinzu: die Königin 
habe keinerlei Engagement mit Frankreich: das Proviforium wegen der ber« 
giſchen Succeffion laufe mit dem 8. Januar ab; da Hätte man beim Tode 
von Kurpfalz ein Mittel gehabt, Preußen zu befriedigen, wenn bie Dinge bei 
ihrem natürlichen Gang geblieben wären; noch jei es Zeit einzulenten; man 
feibereit, in Unterhandlung zu tveten, wenn bie Truppen bes Königs feine 
Feindfeligteiten begingen.t) Die Königin öffnete die Thür, rief ipren Ge⸗ 
mahl; Borde Hatte nur noch Zeit, ihm zu jagen, daß Graf Gotter allernaͤchſt 
eintreffen werde. 

Friedrich II. Hatte, wie erwähnt, dem Marcheſe Botta mitgetheilt, er 
werde feinen Slüchwunjch auf die Anzeige vom Thronwechſel zu überbringen, 
jeinen Großmarſchall Graf Gotter nad Wien jenden. Daß er den vor- 
nehmſten Beamten jeines Hofes, der Jahre Lang als preußiſcher Gefandter 
in Wien geweſen und mit den Hofkreifen dort vertraut war, zu diejer Sen- 
dung gewählt hatte, gab berjelben auch in den Augen des Anslandes ein 
boppeltes Gewicht. Gotter follte ſich zunächſt an den Großherzog wenden, 
ihm die Schiwierigfeit der Kaiſerwahl, des Königs Erbietungen für dieſelbe 
darlegen: Frankreich werde, ſchon um des Herzogthums Lothringen Willen, 
fie nicht geftatten wollen, und werm ber König für dieſelbe eintrete, müſſe 
er erwarten, jeine jülich-bergifhe Succeffion einzubüßen; der Wiener Hof 
habe in dem Vertrage von 1728, mit dem Preußen die Garantie der prag- 
matijchen Sanction übernommen, dem Haufe Brandenburg die bergiſche 
Succejfion oder ein äquivalentes Öftreichijches Gebiet garantirt; als ein 
folches jehe der König Schlefien am, in das er eingerüct jei.*) Gotter Hatte 

1) Podewils an den König, 27. Dec, giebt am, daßz er am dem holländiſchen 
Geſandien gefagt Habe: qu’on avoit fait sousentendre il ya quelque tems & M. de 





trant en Silösie ce me pouyoit re cumme un &quivalant.“ 
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dem Großherzog zu überlaffen, wie und mit welchen Miniftern er ihn weiter 
wolle verhandeln lajjen, nur Bartenjtein fich zu verbitten. Erft nad 
der Beiprechung mit dem Großherzog folle er um Aubienz bei der Kö⸗ 
nigin bitten, ihr zur Xhronbefteigung Glück wünſchen, im Uebrigen fich 
auf die ihrem Gemahl gemachten Eröffnungen beziehen, wenn dieſer 
nicht empfehle, fie ver Königin unmittelbar vorzutragen. Für den Fall, daß 
man die Garantie der Sanction, die Preußen übernommen, geltend machen 
werde, jolle er daran erinnern, in wie unerhörter Weife der Wiener Hof den 
Vertrag, den eranrufe, verlegt, wie er vom Nymweger Frieden an nicht aufs 
gehört babe, das Haus Brandenburg zu fchäbigen; der König werde gern 
einen Schleier über das Vergangene werfen, aber wenn man ihn weiter treibe, 
jo werde er vor den Augen der Welt enthüllen, wie der Wiener Hof Treu 
und Glauben für nicht8 geachtet, treue Dienfte mit Undank belohnt habe.*) 

An demjelben 17. Abends war Graf Sotter in Wien, am folgenven 
Tage hatte er Audienz beim Großherzog. „Ich fand den Fürften lebhaft 
erregt, erfüllt zugleich von Schmerz, Unwillen, Aerger, daß er fich in jeinem 
ſicherſten Vertrauen fo getäufcht.” Er legte „jo genau und behutſam wie 
möglich“ jeine Aufträge dar. Der Großherzog drauf: er babe in ſolchen 
Dingen weder Vortrag anzuhören noch Antwort zu geben; er wiederholte, 
was er gegen Borcke geäußert hatte, auch die Forderung des Rückmarſches 
aus Sclefien, auch den Hinweis auf die bergifche Succeifion und daß der 
Vertrag mit Frankreich in wenigen Wochen ablaufe und man dann freie 
Hand habe.) Zum Schluß auf die Frage Gotters, ob man gern jehen 
werde, daß er noch in Wien bleibe, fagte ver Großherzog: „er wünſche ihm 
eine glückliche Reife, er könne fie antreten, wann es ihm beliebe.‘‘?) 

Sotter hatte den Eindrud, daß durchaus nichtz mehr zu erreichen ſei, 

I)... de reclamer l’extcution des engagements d’un traite, qu’on avoit viole 
de la plas mauvaise foi... que si l'on me poussoit A bout, j'exposerois aux yeux 
de tout l'univers combien vu avoit abuse indignement de la confiance de feu mon 
pere et de quelle ingratitude on avoit payc toute ına maison depuis 1679 et la 
paix de Nymwege, ınais qu’il falloit tirer un rideau sur le passt... 

2) Podewils an den König 29. Dec. ... dieſe Angabe zeige la mauvaise foi 
avec laquelle on veut agir jusqu’& la fin avec V. M. Die zwei Jahre des Bertra- 
ges näbnten erft mit dem Tode von Kurpfalz ihren Anfang; der Wortlaut des 
Art. 2 des Vertrages fei: quod praedictus terıninus duorum annorum censendus 
sit initium capere a die mortis praesentis Electoris Palatini, si eundem, quod Deus 
avertat, antequamn partes inter se Conveniant, supremum diem obire contingat. 

3) Der ausführliche Bericht Gotters vom 19. Dec. giebt natürlich diefer Unter- 
haltung eine andere Färbung, als fie in dem, was der Großherzog davon an Wo- 


binſon mitgetheilt bat (v. Raumer II p. 90), zeigt. Nicht minder im Ginzelnen 


abweicheud find die Angaben bei v. Arneth I p. 120. 
12° 
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wenn ber König nicht aus Schlefien zurüchmarjchiere. Auch Robinſon, der 
fonft den beften Willen gezeigt, habe gejagt: „wenn der König in Schlefien 
einrückt, jo erflärt er fich jelbft politiich von der Gemeinjchaft aller Regen- 
ten excommumieirt“ ; im ben andern Geſandtſchaften ſpreche man von der 
unhaltbaren Eroberung Schlefiens.” Gotter fügt Hinzu, der Wiener Hof 
habe die genauefte Nachricht von Allem, was in des Königs Armee vorgehe, 
zwiſchen Wien und Dresden fei der Lebhaftefte Courierwechſel, man ftehe im 
Begriff den Dresdener Hof zu gewinnen. „Man jchlägt die Lirmtrommel, 
man ruft Feuer, man bietet alle Garanten der Sanction auf, man erwartet 
ſchleunige Hülfe, man hofft in wenigen Monaten eine mächtige Armee zur 
Stelle zu haben, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.“ Und an Podewils 
ſchreibt er: „ich wünfee €. €. und mir Glüc, nicht das Rad vorwärts ge- 
ſchoben zu Haben; ich Hoffe, daß ein fo erleuchteter Fürft, wie der König ift, 
die Mittel finden wird, ſich mit Ehren aus der Sache zu ziehen ;“ er fügt 
hinzu, daß er um bie Aubienz bei der Königin gar nicht erſt gebetem Habe, um 
eine ausprüdliche Ablehnung zu vermeiden; er werbe ſich, da vorerſt doch 
nichts zu machen jei, nad) Baden begeben, unter bem Vorwand, eine Cur 
zu brauchen. 

Niemand war unglüdlicher über den Gang, den die Dinge nahmen, 
als der englüjche Geſandte; er jah, dafs der Wiener Hof zum Aeußerſten eut⸗ 
ſchloſſen fei, daß er, wenn ihm die geforberte Hülfe der Seemächte micht zu Theil 
werde, fich „Hals über Kopf“ in Frankreichs Arme ftürzen werde; und dann war 
die ganze Combination der engliſchen Politik zerriffen. Er verficherte Gotter, 
daß ber Wiener Hof bis zu diejem Augenblid feinen Schritt zu Frankreich 
gethan habe; „will der König fich noch entjchliefen, feine Truppen aus Schle- 
fien zurüczuziehen, jo Iyın jogleich die große Allianz fertig fein.“ Er ſchlug 
vor, den Vorwand zu brauchen, der König habe ven Wiener Hof nur nö- 
tbigen wollen, ſich völlig von Frankreich loszumachen und zur guten Sache 
zurüdzufehren; es würde dann Preußens Verdienſt fein, die Leute Hier gerettet 
zu haben, die auf dem beften Wege jeien, fich zu Grunde zur richten; wenn aber 
der König jeine Eroberung fortjege, jo werde Alles drunter und drübergehn, 
alle Schrecniſſe eines Vürgerkrieges in Deutichland, eines allgemeinen Um- 
ſturzes in Europa werbe man erleben; es ſei die höchfte Zeit ein Ende zu 
machen. Er verjprach, daß die Seemächte, indem fie die Vermittelung 
übernäpmen, fich verpflichten würden, für Preußen eine angemejjene Genug · 
thuung auszuwirlen; er deutete an, daß Julich ⸗ Berg dazu dienen fünne. Er 
rn 1 en 

en. 


- 


Vorſchlag zu einem Kongreß, Decb. 1740. 181 


Eben jett famen vom franzöfiichen Hofe Meldungen nad Wien, über 
die man große Freude bezeugte. Bartenſtein ließ befannt werben: der Car- 
dinal habe über den preußiſchen Einmarjch fein lebhaftes Erftaunen geäu- 
Bert, die Hülfe Frankreichs, wenn man ihrer bebürfe, angeboten, man ließ 
Robinſon wifjen, daß man die der Seemächte vorziehen würde. 

Andererfeits erfuhr man aus München, daß der Cardinal einen Con⸗ 
greß in Nürnberg vorfchlagen wolle, auf dem alle Prätendenten der öftrei- 
chiſchen Erbichaft ihre Anſprüche vortragen und zur Entſcheidung ftellen 
jollten. Dann wäre, jagte Robinfon, Frankreich der Schiedsrichter Euro- 
pas, wenigftens müßte man zugleich einen Congreß nach Braunſchweig be- 
rufen, um alfe, die gegen Frankreich Beſchwerden hätten, zu vernehmen, und 
dann werde fich zeigen, welches von beiden Tribunalen ſtärkeren Zufpruch 
finden werde. 

Aber einftweilen jegte die preußijche Armeeihren Marich fort, am 22. war 
ber König in Herrendorf, dicht vor Slogan, die Feſtung wurde in den nächften 
Zagen von den nadhrüdenden Truppen umjtellt, Schwerin mit dem rechten 
Flügel der Armee erreichte am 24. Dec. Yiegnig, der König mit dem linten 
rüdte in Eilmärjchen auf Breslau zu; nirgend fanden fie Widerftand. 

Noch war Marcheſe Botta in Berlin; er jollte demnächſt nach Peters, 
burg gehn, um die neue Regentin und ihren Gemahl zu beglüdhwünfchen. 
Er hatte am 23. eine eingehende Beiprechung mit Podewils; er legte ihm 
noch einmal die unermeßliche Gefahr and Herz, die der König über das 
Haus Oeſtreich und über fich jelbit bringe; er wiederholte, daß jein Hof bes 
reit et, auf Unterhandlungen einzugehn, wenn der König jeine Truppen 
zurückziehe; er fragte endlich, ob Borcke nicht Auftrag babe, die Theile 
Schleſiens zu bezeichnen, auf welche der König Anfpruch zu haben glaube. 
„Es jchien nach jeinen Aeußerungen,“ meldet Podewils dem Könige 23. Dec, 
„als wünjche der Großherzog unterrichtet zu fein, ob man fich mit einem 
Theile Schlefiend begnügen wolle”. Des Königs Anwort (26. Decb.) lau- 
tete: „man muß jie kommen laffen.‘ 

Er hatte Dantelmann nah Mainz geſandt, in dieſer Beziehung dem 
Nurfürften Eröffnungen zu machen, die berjelbe nah Wien gelangen zu 
laſſen erſucht wurde: fie jchloffen fich der Declaration vom 13. Dec. an; 
das Haus Brandenburg habe unbeftreitbare Rechte auf die Provinzen Lieg⸗ 
nig, Brieg und Wohlau, die der König unter den jegigen Zeitumftänden 
nicht umhin gefonnt habe, nachdrüdlich geltend zn machen ; wenn ter Wiener 
Hof ſich hierin füge und jene Yande abtrete, wolle der König das Erzhaus 
contra quoscunque aufrecht erhalten und zur Kaiſerwahl allen Beiftand 
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Teiften; wenn nicht, jo werde der König nicht dabei verbleiben, ſondern an 
derweite Wege einfchlagen und Alles auf das Aeußerſte treiben.“ Der König 
rechnete auf bie Unterftüguung von Mainz um jo mehr, da Großſchlag, der 
Minifterdes Kurfürften, bei feiner Anweſenheit in Berlindie lebhafte Ueber» 
zeugung geäußert Hatte, daf eine Verbindung von Deftreich und Frankreich 
zu fürchten jei, „weldhenfalls ein Stück von Deutſchland oder von, beit Nier 
derlanden verloren gehen, und ſolches dem gejammten Baterlande verhäng · 
nißvoll fein wirbe“.') Dantelmann tonnte jeine Eröffntungen in den erften 
Januartagen machen, um ben 10. Sa. der kurmainziſche Gefanbte in Wien 
— 
zu 

Er ftand noch in Herrenborf bei Glogau, als am 26. Dec. der Krriegs⸗ 
rath Kircheifen, der mit Gotter nach Wien gegangen war, als Courier ein- 
traf?) den Bericht vom der Aubienz beim Großherzog und weitere mündliche 
Nachrichten über die Lage der Dinge zu bringen. Es lonnte ben König 


er gejprochen: a ie; ob fie ſich zu viel vom fremder Hülfe 
verſprechen ober nicht.“ ) Er ſandte Kircheiſen zurüd mit der Weiſung 
an Gotter, Alles anzuwenden, um ben Großherzog ruhiger die Lage der 
Dinge anfehn zu Laffen, ihn zu überzeugen, daß er, der König, es mit 
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si c'est du commencement et comment les choses changeront, [ls so Hattant beau- 

de savoir avant que nous n’ayons des nouvelles des cour⸗ 
non. 
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begnügen, wofern e8 der Königin und dem Großherzog gefalle, mit ihm in 
ein angemejjenes und aufrichtiges Verſtändniß zu treten und eine enge, den 
beiderjeitigen Interejfen entjprechende Verbindung zu jchließen.') Cigen- 
bündig fügte er der Gabinetdorpre die Worte Hinzu: „der Herzog will fich 
trog meiner guten Abfichten zu Grunde richten.‘ 

Am 31. früh traf Kircheifen mit feinen Depefchen in Wien ein. Dort 
maren die Schwankungen, die Erregungen mit jedem Tage heftiger gewor⸗ 
den. Der Drespener Hof, auf den man jchon gerechnet, hatte gegen bes 
Großherzogs Einberufung zur Kaiſerwahl proteftirt; man begann zu fürch⸗ 
ten, daß die Truppenbewegungen, die in Sachfen eingeleitet wurden, gegen 
Böhmen gerichtet feien. Man Batte erfahren, daß der Kurfürſt von Cöln 
fih in München verpflichtet habe, feine Truppen auf 16,000 Mann zu 
bringen. In einer Conferenz (29. Dec.) mit den Gejandten von England, 
Rußland, Holland, Sachſen hatten die öftreichiichen Miniſter förmlich und 
feierlich die vertragsmäßige Hülfe diefer Höfe gegen Preußen gefordert, die 
Anſchreiben an diejelben zum Abfenden überreicht, und Robinſon hatte fich 
deſſen geweigert, vor Uebereilung gewarnt: man folle doch erft die preußiſche 
Antivort abwarten. ?) 

Sie war num da; Gotter fam auf Bordes Nachricht davon aus Baden 
herein; am 1. Januar hatten fie Audienz beim Großherzog. Auf die erneu- 
ten Berficherungen, daß der König die beften Abfichten babe, antwortete er 
hohen Tone: „ihr fordert das ganze Schlefien und wir wollen nichts Davon 
aufgeben, zwiſchen Nichts und Allem ift der Abftand zu groß“. Drauf Gotter: 
der König wolle fich mit einem guten Theil Schlefiens begmügen, man möge 
jagen, was man gewähren wolle ihn zu befriedigen. ‘Der Herzog: dann 
würde jeder andere Prätenvent die gleiche Forderung ftellen, er wolle lieber 
mit dem ‘Degen in der Hand fallen, als ſich ohne Vertheidigung zerftüden 
laſſen; „ich kann nicht8 anbieten, könnte ich e8 und böte ich Ihnen halb 
Sclefien, jo würden Sie antworten, das ift zu viel; und böte ich ven Schwie- 


I) Reſcript vom 26. Dec.: vous pouvez mêmeo insinuer au Duc, qu’encore que 
Jai demande l'entiére cession de cette province, je saurois y apporter de modera- 
tion et me contenter dane bonne partie de ce pays, pourru qu'il plairoit & la 
Reine de H. d’eutrer avec moi dans un accommodement raisonnable et sincere X. 


2) So Borde 1. Dec. Darauf Yartenflein a commenck & crier, contre cet 
avis contestant que cela ne se pouvoit point, qu’on ne devoit pas lanterner, que la 
Reine perdoit «haque jour du terrain et que le moindre delai lui étoit nuisible. 
Aber Sinzendorf und Etarhemberg flellen fih auf Nobinfond Seite und die Abfen- 
dung der Couriere wird auf den 31. Abends verfchoben. 
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buſer ſtreis jo würden Sie jagen: das ift zu wenig; alfo ſagen Sie, was Sie 
haben wollen.“ Gotter entfhuldigte fich, Darüber Habe er feine Inftruc- 
tion; aber er wolle einen Ausweg vorſchlagen, der ihm don mehreren anderen 
geraten jei*); man fönnte von dem Könige eine gute Summe Geldes leihen 
und ihm dafür einen guten Theil Schlefiens in Hypothel geben, indem man 
zugleich einen Revers ausftellte, daß dieſe Schuld nie eingelöft werben follte; 
öftreichifcher Seits Fünne man dafür die Zahl der Truppen bezeichnen, die 
dort in Garnijon ftehen jolten, andere Bedingungen, die man für nöthig 
halte, machen; „ich habe den Auftrag, Ihnen Truppen, Allianz, bie glän- 
zende Ausficht auf die Kaiſerlrone anzubieten; vergleichen Sie damit, was 
wir fordern; wollen Sie, daß wir in Unterhanblung treten oder jollen wir 
abreifen und Altes in die heilloſeſte Verwirrung ſtürzen Iafjen“ ? Der Herr 
zog fuhr auf: ob fie Befehl hätten zu bleiben oder abzureijen. Borde ante 
wortete: das hänge von dem Entſchluß ab, den der Wiener. Hof faſſen werde; 
und Gotter zeigte dem Herzog des Königs eigenhändige Nachſchrift.) Sie 
machte ſichtlich Eindrud, ber Herzog ergoß ſich von Neuem in Klagen; er 
Habe immer die höchfte Anhänglichteit für ven König gehabt, jei an dem Hofe 
des Kaiſers deſſen bejter Vertreter geweſen; ob denn wenigjtens jobald man 
zu unterhandeln beginne, die Truppen zurücgezogen werben würden? Ge- 
wiß, hieß die Antwort, wenn man annehmbare Vorſchlaͤge mache. Der Herr 
309 war ruhiger geworben; er gab jeine Zuftinmung, daf man zu unter- 
handeln verjuche; er nannte Sinzendorf, Starhemberg: „die Sache wird 
ſchwierig fein, aber ich ſage nicht, Daß ſchon alle Hoffnung verloren ift." 


1) So aus dem Bericht von Gotter und Borde 1. Jan. 1741, eine andere 
Faffung bat diefer Punkt in Nobinfons Bericht vom 4. Jan, bei v. Raumer Ip. 99. 

2) Der Wortlaut in dem Bericht it: mais je vous dirai une idee, qui m’a &ts 
suggerce par plusieurs comme un mezzo termine; ne pourriez-vous pas, pour sauver 


: le 
Antentions. In Gotterd Bericht lauten fie: si le Duc se veut perdre malgr; mes 
ig Oeuy. IL.p. 63 und 
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In der Formel der Hypothelk jchien eine Baſis zum Unterhandeln ges 
funden zu jein. Graf Sinzendorf bat, als Gotter folgenden Tages zu ihm 
ging, um eine Abjchrift der gemachten Propofitionen, um fiein der geheimen 
Gonferenz in Berathung zu ziehen. ‘Das verjagte Gotter,) doch las er bie 
Punkte ihm vor, und ließ ihn Notizen nehmen; er fchlug vor, daß der Groß- 
berzog jofort einen Courier an den König jenden möge, ihm anzuzeigen, daß 
vie Unterhandlungen begonnen jeten. Der Hofcanzler verjprach, darüber 
Vortrag zu halten; er lud Gotter und Borde auf den folgenden Tag zu 
einer Conferenz; aber Bartenftein, bemerkte Gotter, müſſe bei dieſen Ber- 
bandlungen aus dem Spiele bleiben. 

Gotter und Borde fanden, als fie zur Conferenz famen, zu ihrer gro» 
Ben Ueberraſchung auch Bartenſtein. &8 gelte, erflärte Sinzendorf, nicht 
ſchon zu verhandeln, jondern nur erſt officiell die preußiichen Vorjchläge zu 
vernehmen; jie möchten die Güte haben, deutlich vorzulejen, was fie in 
Auftrag hätten. Sie lajen vor, was Davon in der Inftruction vom 15. Nov. 
enthalten war; Bartenftein notirte ed. Damit endete bie Conferenz. 

Die Tinge fchienen in gutem Gang. Der Großherzog hatte gegen 
Robinſon jene Formel der Hypothek als jeinen eigenen Gedanken bezeichnet.?) 
Dean erfuhr weiter, daß Sinzendorf für die Annahme geiprochen babe: man 
müjje etwas opfern. Feldmarſchall Neipperg hatte fich in demfelben Sinn 
geäußert: es jet nicht daran zu denken, daß man Widerftand leiften Tönne; 
und als ihm 50,000 Mann verfprochen worden, babe er gejagt: auf dem 
Papier möge man jo viel ftellen, aber man babe nicht mehr als 30,000 
Dann zur Verfügung und dieje jeien ſchlecht bezahlt, fchlecht gefleidet, ſchlecht 
bewaffnet, Ichlecht genübrt. 

Aber Bartenftein war durchaus gegen jede Nachgiebigleit., Am 


1) Er fagt: ce seroit peut-&tre pnur vous donner orcasion d’en faire tel usage, 
quil vous plairoit en d’autres cours et tourner la chose & notre desavantagr. 

2) Yord Harrington an Robinfon 17./28. Febr. 1741, ein Schreiben, das 1742 
mit andern Schriftflüden dem Parlament vorgelegt worden iſt; Adelung II. p. 271 
citirt aus den Annals of Europe 1742 p. 63 die Worte: „welchen der Großherzog feinen 
eigenen Plan zu nennen beliebte.“ Vielleicht ein DMisverftändniß, denn Das his own 
projert of mortgage in Robinfond Bericht vom 7. Jan. bezieht fi auf Gotter. 
Hauer p. 104. 

3) Yentbe an Mündhaufen 4. Jan. Über tie Gonferenz des 3. Jan.: €. €. 
jeben aus meinem bentigen Bericht, in welcher merhvärdigen Crisis eben in biefen 
Tagen das Wohl und Wehe von ganz Enropa flieht; wenn der mit Leib und Seele 
franzöfifch gefinnte Vartenſtein nebfi dem von ihm al® an einem Leitbande geführte 
Graf Rinsty durchdringen, fo ift es um das Haus Oeſtreich gethan, das Neich im 
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Hofe hieß es: einem Fürſten, der dem Kaiſer das füberne Wajchbeden zu 
halten Habe, tomme es nicht zu, ber Tochter des Kaiſers Geſetze vorzuſchrei⸗ 
bei. Hatte die Königin vielleicht noch geſchwanlt, jo traf am 4. der aus 
Dresden erwartete Courier ein: „Sachjen verfpricht Beiftand mit feiner 
ganzen Macht, und jeine Wahlftimme für den Großherzog, auch die Repu- 
btit Polen wird fich gegen Preuen erklären; was Sachſen dafür erpält, ift 
noch nicht bekannt, vielleicht ein Stüd Schlefien.“ So meldeten Borde md 
Götter am 5. Jan. 

An demjelben Abend wurden fie zu einer zweiten Gonferenz befehieben ; 
es wurde ihnen die Antwort der Königin überreicht, deren Wunfch beige 
fügt, daß; Graf Gotter die Güte haben möchte, felbft diefe Antwort zu über- 
beingen. Drei Tage darauf erhielt aud) Borde die Weifung des Hofcanz- 
lers· daß fein weiterer Aufenthalt in Wien nicht ſchiclich ji. 

Die preufifchen Herren hatten ſich überliften laſſen. Man Hatte ihre 


Nach einigen Tagen war dies Protocolf nebft der Antwort der Königin in 
allen Zeitumgen: die Anträge ohne die Modificationen, die fie in der münd- 





der allerhöchften Gefahr, Frautreich friegt die völlige Ueberhand und wachfet zu einer 
nicht ‚zu bemmenden Macht gegen die Eron England u. |. w. 
1) Die grobe grfung iR, daß im der deutſchen Einleitung gefagt wird: „Der 
wurde nur verfefen und gerveigert, fothanen Eingang zu dietivem umd 
grundet fidr auf den zu beforgenden Anfall von Frautreich und Nurfachfen.” Kur- 
agent 


feripten an Truchſeß, Dardefeld, Raesfeld u. f. w. vom 4. Febr. heißt e$: cette 
trahison des conditions qu’on lui (dem Wiener Hofe) a confses dans l'espärance, 
qw'’Ells en usera comme toutes les autres cours policses avec losquelles on traite 
ang rononcer & une certaine probitö et candenr mäme au plus fort des brouilleries 

je wons dirai que le premier dehnt ou l'entröe du soit-disant protocole est un 
tissa de mensonges et que le reste est trocqus tellement, qu'on n'y fait pas In 
‚moindre mention de mes droits et prötensions sur la Silösie, ce qui fait lobjet 
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Da hieß e8: der König von Preußen rechtfertige feinen Einmarſch mit 
der Abficht, da8 Haus Deftreich vor den feindfeligen Plänen anderer Mächte 
zu jhügen, und fordere, daß man ihm einen Theil der Exrbichaft opfere, um 
das Uebrige zu retten. Wenn hierin, wie der König jage, das geeignete, ja 
einzige Mittel liege, den Frieden und die Wohlfahrt Europas zu retten, fo 
jei man begierig die Mittel zu erfahren, durch welche jene großen Güter 
vernichtet würden. Für das Erbieten, dem Großherzog die Kaiferfrone zu 
verjchaffen, könne man nur jehr dankbar jein; aber außerdem, daß die Wahl 
frei jei und nach der Goldenen Bulle geichehen müſſe, glaube man, daß 
nicht fie leichter ftören könne, als die mitten im Reich angeregten Kriegs⸗ 
unruben. Noch nie jei ein Krieg angefangen worden, um einen Fürften zu 
zwingen, die Geldſummen anzunehmen, weldhe man ihm anbiete u. |. w. 
Die Summe dieſer ftoßen Erklärung war: feine Verhandlungen, bevor 
nicht die preußiichen Truppen Schlefien geräumt haben. Und als Erthal 
am 10. Jan. Namens des Kurfürften von Mainz die preußiſchen Anträge 
vortrug und empfahl, erhielt er dieſelbe Antivort. !) 

Bortrefflich, wenn man mit fo „vernichtender Kriti’, mit fo energi- 
ſchem Selbftgefühl die Preußen aus Schlefien jagen konnte; vortrefflich, 
wenn die Mächte insgemein fich überzeugen ließen, der Königin zu Hülfe 
eilen zu müfjen wider einen Fürften, der unerbörten Frevel an ihr übe, der 
„alle Bande der menjchlichen Geſellſchaft zerreiße, alles göttliche und menjch- 
liche Recht mit Füßen trete.” 

Die diplomatijche Welt wußte, daß es einft preußiiche Rechte auf ges 
wiſſe ſchleſiſche Fürſtenthümer gegeben habe, daß fie gegen den Schwiebuffer 
Kreis in Tauſch gegeben jeien; und diefen, meinte man, babe Preußen dem 
Kaiſer für die Ertheilung der Königskrone zurüdgegeben. ‘Die argen Heim⸗ 
lichfeiten Diejes Vorganges und wie drei Kaiſer nach einander in gleicher 
Art Freunde Preußens geweien, Davon hatte die ehrbare Welt keine Ahnung. 

Es war Zeit, ven Schleier ein wenig zu lüften. Als die öftreichiiche 


I) Ton Ertbald Anträgen berichtet Lenthe am 11. Jan.; am 14. fügt er binzu: 
Erfkdal habe Audienz gehabt, die Königin fo gut wie der Großherzog hätten fie zu 
gentiren geichienen, aber die Minifter deren fchriftliche Einreihung gefordert, „da⸗ 
int man fich befler Darüber vernehmen lönne.“ Am 16. erhielt Erthal die Ant- 
wort: %. M. fer erbötig, Das Bergangene in Bergefienbeit zu fielen und fich mit 
dem Könige von Preußen auf eine gegen die pragmatifde Sanction und die Ge- 
rechtſame eines Dritten weder directe noch indirecte anftößigen Weife zu vernehmen, 
welches jedoeh nur auf den Fall zu verfiehen fei, daß die preußifhen Zruppen [o- 
gleich obne weitern Auffhub aus dem Lande abgeführt würden. 
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Geſandtſchaft in Regensburg ein Schriftftüct mitzutpeilen erhielt, das am 
die von Preußen übernommene Garantie der Sanction mahnte, wurde preu⸗ 
ßiſcher Seits gewarnt, eine Frage zu berühren, bei ber der Wiener Hof Treu 
und Glauben in einer Weife verlegt habe, welche die Welt ‚Äberrafihen 
würde, wenn man fie darüber auffläven müßte, 

Man horchte Hoch auf; was Tonnte gemeint fein? etwa bie bergifche 
Sache? man wußte nicht anders, als daß der Wiener Hof wegen Berge 
wohl einen Vertrag mit Preußen unterpandelt, aber nicht abgefehloffen 
habe; denn jonft, ſagte der holländiſche Gefandte zu Podewils, Hätte der 
Kaiſer fich nicht bei den diplomatifchen Mafregeln von 1738 betheiligen 
Können; als ihm Podewils das Original des vollzogenen Vertrages zeigte, 
vief ber Gefanbte, der allegeit gut öftreichifch gewejen war: „das ift ftart, 
deſſen hätte ich den Wiener Hof nicht fähig gehalten“.') 

Schon war im englifchen Geheimenrath ausgefprochen worden, daß 
den König von Preufen fein Vorwurf treffe, wenn er die Rechte jeines 
Haufe anf Schleſien geltend mache.) Jett wurde (6. Ian.) die von dem 
Canzler v. Ludewig verfafte Staatsſchrift „Nechtsbegründetes Eigenthum' 
ausgegeben, in ber nach der rechtlichen Darlegung über bie ſchleſiſchen An- 
forüche des Königs die Geſchichte von dem erjchlichenen Revers von 1686 
und von der unter Drohung militärifcher Gewalt erzwungenen Zurüdgabe 
von Schwiebuß actenmäßig dargelegt war. 

Zugleich bamit wurde ein von Friedrich II. felbft entworfenes Memeire®) 
an die preußiſchen Geſandten gejchieft, in bem aufer biefem Act „der ſchwaär⸗ 
zeſten Perfidie“ auch jener bergiſche Vertrag von 1728, und wie ſich der 
Kaifer 1739 mit Franfreich zu dem geraden Gegentheil beffelben verbunden 
Habe, bargelegt war. Der König jagt: in Kraft feiner Rechte auf Schlefien 


1) Poberoils am den König 27. Dec. Gen. v. Gintel ruft aus: cela est fort, 
je n’aurois jamais eru la cour de Vienne capable d'une pareille conduite. 

2) Anbris London 23. Dec./3. Jam. Je sais que sur les amäres plaintes de 
la cour de Vienne auprös de $. M. Br. et de ses ministres et membres du conseil 
priv& ls Grand-Chancelier d’Angleterre, homme d'une profonde örudition ehe = 
poid, a dömontrö au conseil du Roi avoc sa sagacits ardinaire quo lan ne 
aecuser logitimement V. M. d’avoir rompu ses engagements en falsant valoir les 
droits de sa maison sur In Silösie, em quoj il a dt appuy& de plusieurs 'autres 
töten. 

3) Raisons qui ont determind Je Roi & faire entrer ses tronpes on Silösie. Der 
König ſendet fie d. d. Herrendorf 26. Der. an Podewils: je vous anvoye fiel une 
minute que ji fait de nos drolts m. ſ. w. Podewils fügt weniges Hinzu und verfendet 
dann dies Memoire sur les rnisons am B1. Dec. 
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und um fich wegen einer alten Schuld von einigen Millionen ficher zu 
ftellen, an die er ven Wiener Hof umfonft gemahnt, ſei er in Schlefien ein- 
gerüdt; er babe es nicht bei Lebzeiten des Kaiſers [gethan, weil nach den 
Gonftitutionen des Reichs deſſen Glieder fich nicht gegen das Haupt erheben 
dürften; aber jegt ſei die Erbſchaftsmaſſe ftreitig geworben, und Preußen 
gehöre nach dem Vertragsbruc des Wiener Hofes nicht mehr zu den Ga⸗ 
ranten der pragmatifchen Sanction; diefe und ihre Saranten verlete des 
- Königs Verfahren nicht, da er feinen Anfpruch auf ein Gebiet erhebe, das 
zur Erbichaft des Katjerhaufes gehöre ; denn die jchlefiichen Yande, die er in 
Beſitz nehme, habe der Kaiſer nur factiich und ohne Recht inne gehabt. 

Enthüllungen, die ihre Wirkung namentlich in Holland und England 
nicht verfehlten. Aber die enticheivende Beweisführung lag auf einem an⸗ 
dern Selbe. 


Befitznahme Schleſiens. 


Die Zuſtände des Herzogthums Schleſien waren nicht der Art, enthu⸗ 
ſiaſtiſche Hingebung für das Haus Oeſtreich erwarten zu laſſen. 

Einſt hatte das Land, in loſer Union mit der Krone Böhmen, eine 
ſtändiſch geſchloſſene Föderation von ſelbſtſtändigen Fürſten, Prälaten und 
Stätten, ſich ſelbſt regiert. Die alten Fürſtenhäuſer waren nach und nach 
ausgeftorben, ihre Herrichaften entweder von der Krone eingezogen oder 
unter ſchlechterem Recht, ohne landesherrliche Hoheit, zum Theil an Fremde 
— mie jüngft das Fürſtenthum Teichen an den Großherzog von Toscana 
— ausgegeben. An der Spige der Yandesregierung ftand nicht mehr einer 
der Zürften des Yandes als oberiter Hauptmann mit den von ihm felbft 
bejtellten Rüthen, jondern eine von Wien aus ernannte Behörde, Das Ober- 
amt mit dem Thberamtsdirector als Vorfigenden, daneben eine königliche 
Kammer, die die Tomainen und Einkünfte der Krone verwaltete. Es be 
jtand wohl noch der conventus publicus al® jtändiicher Ausihuß für das 
ganze Yand, Yandtage für die einzelnen Yandichaften , aber dieje wurden ſel⸗ 
ten berufen, noch jeltener gehört, und der Convent hatte eben leine andere 
Function, al8 die Poftulatenlandtage, wie fie in der öſtreichiſchen Monarchie 
bie in vie Mitte unjeres Jahrhunderts beftanden haben; fie hatten die 
jährliche Steuerleiftung des Yandes dem Namen nach zu beiwilligen, der 
That nach zu repartiren und zu beichaffen; ein Reſcript Raifer Karls VL 
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‚verbot demelben ausbrüdlic, „alle nicht ad postulata gehörigen Borftel- 
lungen“, weil ſolche „gegen die Couvenienz und Wohlanftändigfeit feien“. 

— 
für die Wohlfahrt des Landes geſorgt Hätte. Sie begnügte ſich mit den 
Einnahmen, bie das Land brachte, bürdete ihm jo viele kaijerliche Schulden 
auf als fie konnte ) und Kef im Uebrigen die Dinge gehn, wie fie wollten. 
Das and kranlte an allen Schäden der verrotteten Libertät und der hö- 
füchen Monarchie; die Verwaltung war jo ſchlaff, ſchwerfällig, lähmend wie 
möglich; in einer Schrift dieſer Zeit heißt es: „Schlefien wird überhaupt 
nur als ein verächtlicher Appendir von Böhmen angeſehn und it nur jo 
Tange gut, al e8 hergeben und jchlechte Leute bereichern Tamm,“ *) Als es 
mit dent alten Katafter — feit 1527 trotz aller Wechſel der Befigverpält- 
niſſe immer noch derjelbe — durchaus micht mehr ging, verfuchte man es 
1707 mit einer Aceifeorbnung, die wo möglich noch unfinniger war; nicht 
blos Alles, was an ben Thoren und auf den Grenzen aus- und einging, 
wurde befteuert, jondern auch der Verkauf von Hand zu Hand ;. B. der 
Scheffel Waitzen mit faft 17 Procent. Man entjchloß fich endlich 1721 zu 
einer neuen Kataftrirung des Landes; „es hat dem Lande 4 Millionen ge- 
toftet“, jagt Die ſchon benutzte Schrift von 1740, „viele Jahre gewährt und 
ift doch nichts herausgefommen, wenn es nicht eine beflifjene böhmiſche Po- 
Kitif gewejen ift, Schlefien zu ruiniren“ Das Yand war in tiefem wirth ⸗ 
ihaftlichen Verfall; die „Memoralien“, die der Convent dem Oberamt 
überreicht, find voll Magen und Beſchwerden; die vom Mai 1740 fagen: 
in vielen Dörfern fieht ein Drittel, ja wohl die größere Hälfte ver Stellen 
leer, in den Städten find die Menge Häufer unter dem Sequefter, das 
Uebel erſtredt ſich bereits auf die großen Gutsbefiger, die Gläubiger weigern 
fich, die ihnen in Hypothek verjchriebenen Güter auch nur zu zwei Drittel 
ober zur Hälfte bes gerichtlichen Tarwerthes anzunehmen u. |. 1.) 


1) Darunter die englifde Schuld von 1734, 2 Mil Gulden zu 7 Proc, die 
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Noch ein anderer fchwererer Schaden laftete auf dem Lande. Gleich 
in den Anfängen der Reformation hatte fich die Bevölkerung Schlefieng 
Stadt und Yand dem Evangelium zugewandt, ein Jahrhundert voll und 
ganz in demjelben gelebt. Aber fchon in der zweiten Hälfte deſſelben kamen 
vom Wiener Hofe gejandt Jeſuiten ind Land, begannen ihre Wühlereien; 
e8 folgte der böhmifche Krieg, mit der Schlacht am weißen Berge war Kai⸗ 
jer Ferdinand IL. auch Schlefiens Herr; troß der Sicherftellung des Evan⸗ 
geliums, die Kurjachjen ausbedungen, begann auch in Schlefien die Verfol⸗ 
gung und Ausrottung des Proteftantismug; die Grafichaft Glatz und die 
oberichlefifchen Lande erlagen ; aber Niederichlefien, wo noch die alten Fürften- 
bäujer, namentlich das von Liegnitz, Brieg und Wohlau, Schub gaben, er- 
wehrte jich, durch einen Artilel des weſtphäliſchen Friedens gedeckt, der Ber» 
gemaktigung. Dann ftarb dieß Fürftenhaus aus, troß dem Anſpruch Bran- 
denburgs eilte der Wiener Hof die Yande als heimgefallenes Lehen in Beſitz 
zu nehmen; und nun begann auch da die Verfolgung. Wie fchlaff in allem 
Andern das kaiſerliche Regiment jein mochte, das Evangelium zu unterbrüden 
und auszurotten war e8 energijch, erfinderifch, unermüdlich; die Evange⸗ 
liſchen waren von den öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen, ihre Eonfiftorien 
ſtanden unter katholiſchen Behörden; Uebertritt zum Proteſtantismus wurde 
als Apoftafie mit Confiscation und ewigem Eril beftraft, und wenn ein fo 
Exilirter zurüdtehrte, traf ihn Todesſtrafe. Auch in Niederjchlefien war 
nach einem Dienjchenalter die Predigt auf dem platten Lande und in vielen 
Städten verſtummt; es bedurfte nicht mehr, wiein der Zeit der Ferbinande, 
der Tragonaden, „ver wohlbedachte, langdauernde, ſyſtematiſche Druck“ ges 
nügte. Hatte man dann, als Karl XII. von Schweben an den Grenzen 
Schleſiens erjchien, wenigſtens für Breslau und die niederjchlefiichen Fürften- 
thümer Zugeftändniffe machen müſſen, jo entihlug man fich deren, fobald 
die Schwedenmacht nicht mehr jehredte. Unter Kaifer Karl VL, ver fich jo 
gern rühmte, keinen Unterjchieb in der Religion zu machen, eilte man, den 
Evangeliſchen auch die legten Rechte zu entreißen, wie u. a. eine geheime kai⸗ 
ferliche Inſtruction erlajfen wurde: wenn Evangeliſche Güter kaufen wür- 
ten, folches Geſchäft nicht zur Nichtigfeit gedeihen zu laffen, jondern „mit 
guter Art” binzubalten.!) 

Bis zu ſolcher Höhe ftieg der Frevelmuth des frommen Eifers, daß fich 


1) Eelbfi Bartenftein der Gonvertit fagt in feinen Traurigen Gedanken (Arch. 
f. öftr. Geſch. XLVL p. 172) „durd einen übertriebenen Weligions-Eifer war vie 
Jabl der Misvergnügten in Schlefien fehr groß.“ 
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der Laiſer genöthigt ſah durch ein Edict zu beftimmen, als Apoftaten joll- 
ten folche Berjonen, deren Urgroßväter katholiſch geweſen, ferner nicht ange» 
jehen werden. 

Nichts Hatte dem einft reichen, in Handel und Gewerbe, in dem regſten 
deutſchen Geiſtesleben blühenden Lande tiefere Wunden geſchlagen, als der 
Belehruugseifer des Wiener Hofes. Er Hatte auf alle Weife dafür gejorgt, 
daß in Teſchen, Troppau, den weiteren oberſchleſiſchen Landen die deutſche 
Bevölkerung durch katholiſche Slaven verdrängt wurde; jelbft im den 
Städten dort ſchwand fie mehr und mehr. Mit ir Bildung und Wopl- 
ſtand; der Bergbau verfiel; „Kaum die Hälfte der vor Alters gehabten Ma» 
nufaetur und Hanblung“, jagt eine Dentjehrift dieſer Zeit,‘) „it mehr vor» 
handen; bie Leinwandhandlung war früher das vornehmfte Eigenthum 
Schlefiens, aber ſeit der Religion halber viele tauſend Fabrifanten außer 
Landes gegangen find, ift fie in der Nachbarſchaft mehr und mehr ausge 
breitet.“ „Dem ſchleſiſchen Commercium“, Heißt es in einer Schrift vom 1718, 
it nicht anders aufzuhelfen, als wenn man aufgört, um der Religion willen 
fid) einer Menge fleißiger und betriebfamer Arbeiter zu beranben, die pol- 
niſche Regierung hat durch die Aufnahme der aus Schlefien vertriebenen 
Proteftanten ihre am der Grenze gelegenen Städte ſehr emporgebracht. 

. Ausgerottet war ber Proteftantismus in Schlefien noch nicht; aber er 
war entmuthigt; er fürchtete neue Gewaltacte, ſeit Maria Therefin den 
Thron beftiegen; die Katholiſchen verfündeten, fortan werde man in Schle- 
fien fo wenig wie in den andern Kron- und Erblanden auf die Verträge 
mit andern Möchten Nücficht nehmen noch Berufung auf fie geftatten. 
AS das Regiment Harrach aus Ungarn heranmarjchierte, nach Glogau zur 
gehn, hieß es im Furſtenthum Liegnitz, fie fümen zur Erecution gegen die 
Proteftanten, am dritten Adventsjonntag werde ihr Wert beginnen. 

Seit Mitte November verbreiteten ſich Gerlichte von preußiſchen 
NRüftungen, bald hieß e8, fie feien gegen ben Erzbiſchof von Gueſen gerichtet, 
der bie Protejtanten verfolge, bald, Preußen habe die jchlefijch-holländijche 
Schuld gekauft und werde fie fündigen, um ſich einiger Stüde des Yandes 
zu bemächtigen. Das Oberamt wandte fich nach Wien um Weifungen und 





Au einem 1742 von dem gut freidifc) gefinnten Seeretariuß des: Haupte 
Grengollamtes Sala von Gtoſſa für den Dresoner Hof gefchriebenen Prumemoria, 


ER en 1718 Bares Oalpfte Rorhaa 
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erhielt al8 Antwort Verweiſe wegen ver unnütz verausgabten Staffetten- 
gelder. Mit jever Woche wurde die Unruhe größer; von allen Seiten fa- 
men Edelleute mit ihrer Habe nach Breslau, fie dort in Sicherheit zu bringen ; 
die katholiſche Geiftlichkeit auf dem rechten Oderufer flüchtete über die pol- 
nijche Grenze; die Controverspredigten verftummten; die wegen Apoitafie 
Berhafteten wurden aus den Gefängnijfen entlafien. Erft um die Mitte 
Tecembers erfolgten Weijungen des Oberamts, namentlich alle Rebensmittel, 
„auch was an Semüje und Butter entbehrt werden kann,“ an das Com⸗ 
mercium in Breslau abzuliefern; aus Wien die Weifung an die Stadt Bres- 
lau, fi zu verproviantiren und im Nothfall reguläre Truppen einzuneb- 
men, ihres jus praesidii unbefchadet. 

Dis zum Tode des Kaifers hatten in Schlefien nur drei Bataillone 
und zwei Örenadiercompagnien geftanden; man hatte fofort andere neun 
Bataillone und Liechtenftein Dragoner aus Ungarn aufbrechen laſſen; fie 
trafen in den legten Novemberwochen dort ein. Nun beftand die öſtreichiſche 
Kriegsmacht bier aus wenig über 7000 Dann !); General Bromne warb 
mit dem Commando betraut. 

Unter den feiten Pläßen des Landes waren nur Glogau, Brieg, Neiße, 
Glatz in haltbarem Stande, nur Glogau durch Brownes Fürſorge jchon 
jetzt jo bejegt, daß es fich vertheidigen konnte. 

Friedrich II. Hatte beim Ueberjchreiten der Grenze eine Proclamation 
erlajjen, in der er erklärte, jein Einmarſch erfolge auf Anlaß der von meb- 
reren Seiten auf Die Succejfion der öftreidhiichen Lande erhobenen Anjprüche 
theil8 in Kraft der Rechte feines Hauſes auf Schlefien, theils weil Schlefien 
die Vormauer jener eigenen Lande jei, und damit bieje nicht von Andern 
eigenmächtig und gewaltjam in Befig genommen würden; er beabfichtige 
nicht, die Königin von Ungarn und Böhmen zu beleidigen, jondern jeine 
ganze Abficht jet auf deren wahres Befte und Confervation gerichtet, wie er 
jich denn darüber mit ihr zu verftändigen im Begriff jet, er werde alle und 
jeden Einwohner in ihren Rechten und Freiheiten, in ihrer Religion jchügen 
und bei jeinen Truppen die ftrengite Mannszucht halten ; er erwarte da» 
gegen auch Vertrauen und freundnachbarliches Betragen, um richt wider 
jeinen Willen zu andern Mejuren fohreiten zu müflen. 


1) Nach der öftr. milit. Zeitfchrift 1827 p. 140 fi. es find 17 Bat. Infanterie, 
12 Brenadiercomp., 600 Dragoner. Davon demnächſt 1200 M. in Glogau, 1800 
tm Brieg, 1600 in Reiſſe, 300 M. in Chlau; der Reſt, 5 Bat. mit 16000 M. und 
die Dragoner ım ‚Felde. 
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Er fand, wie er einrüdte, feineu Widerftand. Daß von den Preußen 
Alles baar bezahlt, daß die ſtrengſte Mannszucht gehalten wurbe, machte 
ben beiten Eindruck; den Evangelijchen ging das Herz auf. Vergebene hatte 
das Oberamt Befehle erlajfen, dem Feinde keinerlei Yebensmittel zuzufüh- 
ven, noch jonft hülfreich zu fein; es mußte demnächſt auf ven Antrag des 
Sonvents nachgeben, daß fich die Yandesälteften mit dem preußiichen Kriegs⸗ 
commijjariat über Quartier, Yieferungen u. |. w. ind Vernehmen fegten") 
„um das jchon völlig entkräftete Yand vor völligem Untergang zu retten.” 

Die Armee war in ftarten Märjchen, zum Theil unter ſtrömendem 
Regen, bis in die Höhe von Glogau vorgerüdt, dichtgejchloffen, um das enge 
Terrain zu pajfiren, das zwilchen der Feftung und den weiten Niederungen 
von Primlenau eine Art Defille von faum 2 Meilen Breite bilvet. ?) 
Dann, jo war die Dispofition, jollte der rechte Flügel 10 Bat. und 5 Esc. 
unter Feldmarjchall Schwerin nad) dem Gebirg zu marichieren, ber eben 
io ftarfe linke Flügel, bei dem jich der König befand, an der Ober hinauf 
nach Breslau gehn, dort am 14. Jar. eintreffen, darauf beide Corps am 
22. an der Neiße, die Ober- und Nordfchlejien ſcheidet, fich vereinigen. °) 

In Herrendorf vor Glogau, empfing der König, 22. Dec., ein Schrei- 
ben des Commandanten der Feſtung, Graf Wallis, welches ihm ankündigte, 
daß er feinen Boften zu vertheidigen wilfen werde. Der König umjchloß die 
Feſtung, bi8 am 27. Erbprinz Leopold von Deffau mit dem dritten Corps 


1) Protocol der Verhandlungen zwifhen dem Krieggcommiffariat und den 
Landesälteſten der Fürſtenthümer Glogau, Yiegnig und Wohlau, Brieg 27. Decb. 
1740; „der Armee foll das zur Subſiſtenz Bendthigte zugeführt, auch dem ganzen 
Lande nad denen einzubringenden Liquidationen zu feiner Zeit wiederum vergütigt 
und von denen Yandespraestandis abgefchrieben werden.‘ 

2) So nad einem Schreiben Schwering, Kloptfchen 23. Dec., der unzufrieden if, 
daß der König persiste à ne vouloir jamais separer son arme; si l’on vouloit 
m’&couter patiemment et examiner un plan d’operation que je viens d’arranger sur 
la situation du pays, je crois que le dessein du Roi reussiroit sans obstacle. Die 
fhweren Märſche im Wegen fchildert der Bericht luttre d'un oflicier Prussien 
Breslau 5. Januar 1741 im Journal de Berlin n. 29; er if wie die folgenden 
unter gleichen Zitel von Friedrich II. felbft, er fängt an: vous me grondez. Bor- 
trefflich ift die Stimmung der Truppen bei diefen ſchweren Märſchen gefchilvert, ihr 
Wetteifer, ihre Yuftigleit, point de traineurs, pas un seul. 

3) Schwerin an den König, Liegnitz, 31. Dec., er könne mit vor dem 2. Jan. 
in Schweidnig fein, la premiere disposition, qui portoit que larınce ne devoit ar- 
river que le 14. vers Breslau et le long de l’Olau, n’a te change qu aranthier tanl 
... V. M. se souriendra que ce netoit que le 22. quc nous Jerions arriver selon 
ses preiniers ordres dans ces enrirons (de Neisse); anticiper 14 jours sur une pa- 
reille marche c'est tout ce qu'on peut faire. 
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von 7 Bat. und 10 Esc. kam, die weitere Blokade zu übernehmen. Tage 
darauf brach der König auf, nach Breslau zu eilen; er jandte an Schwerin 
Befehl, jeinen Vormarſch zu bejchleunigen, am 1. Ian. in Schweibniß zu 
jein, wo Tbrift Camas fich einfinden werde, dem er ein Bat. und eine Esc. 
zu einer Expedition nach) Glatz zu überweijen habe. 

Zu ſolcher Eile veranlaßten den König die Nachrichten, die ihm Kirch- 
eijen am 26. aus Wien gebracht hatte. Sie ließen wenig Ausficht auf Ver⸗ 
jtändigung; um jo nothiwendiger jchien e8, das Land möglichjt weit hinauf 
in Befig zu nehmen und namentlich fich Breslaus zu verfichern. 

Allerdings war Browne perjönlich in Breslau, bemühte fich gemein» 
jam mit dem Oberamt, die Stadt zur Aufnahme regulärer Truppen zu be» 
jtimmen. Der Magiſtrat ſchwankte: im dreißigjährigen Kriege jet es die 
Rettung der Stadt gewejen, daß fie ihre Neutralität erklärt und gegen alle 
Partheien bebauptet habe, allenfalls in die VBorjtädte, den Sand und den 
Tom dürften Truppen gelegt werben, die dann im äußerften Nothfall fich 
in die Stadt zurüdzichen könnten. ‘Dagegen erhob ſich in der Bürgerſchaft 
-- der Schuhmacher Döblin, ein Katholik, war ihr Wortführer — die hef⸗ 
tigjte Bewegung, als wenn die regierenden Herren am Wiener Hofe erfauft 
jeten, al8 wenn fie die Stadt „an fremde öftreichiiche Truppen verrathen 
wollten‘; die Bürger jeien bereit und Manns genug, jelbft ihre Stadt zu ver- 
theidigen (14. Dec.). Umjonft drängte General Browne den Rath weiter, 
forterte vom Oberamt „Die Rädelsführer beim Kopf zu nehmen und ein 
Exempel zu ftatuiren.“ Er verließ die Stadt (18. Dec.); er mußte, da fich 
jegt auch die geiftlichen Herren auf dem Dom Truppen einzunehmen weis 
gerten, die jchon zum Einrücken bereit ftehenden abführen.!) Er eilte in bie 
fejten Punkte, die er noch erreichen konnte, Brieg und Ohlau an ver Oder, 
Namslau, um das Yand rechts der Oder feitzubalten, Neiße und Glas, 
welche die Verbindung nah Mähren und Böhmen beherrichten, Verftär- 
kungen zu werfen, und zog den Reſt feiner Truppen, 1600 Mann und Viech- 
tenjtein Dragoner zwilchen Neiße und Ottmachau zufammen. 

Breslau war mit jeinem ftäbtiichen Defenfionswert nicht jo rajch fer- | 
tig, wie Friedrich II. heran marſchirte; „um ihn nicht zu erbittern und die 
Stadt in contributiongfühigem Stande zu halten‘, wurde die zur Verthei- 
digung nöthige Temolirung der Vorftädte, gegen die ſich auch die katholiſche 
Geiſilichkeit „heftig ſpreizte“, aufgegeben. Folgenden Tages beſchloß der Rath 


1 Nach der vortreffliden Darftellung von Grünhagen, Friedrich der Große und 
die Areslauer p. 62. 
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abzuwarten, was bie Preufen thun würden; er ließ dem Wachen ftreng an⸗ 
befehten, ohne beſondere Orbre nicht zu ſchiehen. 

An 1. Januar waren die Preußen vor der Stadt, am 2. wurde eine 
Uebereinfunft gefchloffen, die der Stadt die gewünſchte „Neutralität ge- 
wäßrte und ihr das Beſatzungsrecht ließ; nur daß im Eingang des Vertrags 
die Worte ftanden: „bei den igigen Conjuncturen und jo lange biejelben 
dauern werben.” ALS der König mit glängendem Gefolge in die Stadt ein⸗ 
ritt, empfing ihn die Menge mit Jubel. „Ich Habe Breslau“ ſchrieb er an 
Podewile. ') 

Und am Tage drauf: „morgen ift ein großer Tag, da geht es auf Ohlau, 
Namslar, Neiße und Glatz“. General Meift war gegen Ohlau voransge- 
jandt; nach einigem Zögern, als mit Sturm gedroht wurde, capitulirte die 
Befagung gegen freien Abzug (8. Jan.). Der König hatte damit einen 
Stügpunkt für die Befignahme des oberen Schlefiens, einen feſten Platz 
zur Anlegung der Magazine.) 

Nauislau war der letzte Punkt rechts von der Ober, der noch öftrei- 
chiſche Befagung Hatte. General v. Jeege, der dahin geſandt war, nahm 
die Stadt; das Schloß Hielt fid bis Ende Januar, dann ergab ſich die 
Beſatzung kriegsgefangen. Schon war Kleiſt weiter ſtromauf nad) Brieg 
marjehirt ; mın Fam auch General Zeege heran, Brieg wurde vorerft blofirt 
wie 


Die Feſtungen Glatz und Neiße lagen auf Schwerins Seite. Auf 
die Nachricht, daß Glatz nur mit einigen Invaliden befetzt ſei, hatte der Kö 
nig jene Erpedition beſchloſſen, die Obrift Camas führen ſoilte. Am 3. 
Jannar rüdte er mit feinen 900 Dann aus, er war am 5. in Wartha, 
er fand dort 200 Mann auf Vorhut, die Brüden zerftört, die Päffe ver- 
hauen; ex erfuhr, daß Glatz 400 Mann Verftärkung erhalten Hatte; am die 
sehoffte Weberrumpelung war nicht mehr zu denfen. °) 

Schwerin jelbft traf am 9. Jan, als er auf Ottmachau vorging, auf 
Brownes Vorhut. Sofort ließ er angreifen, nad einem leichten Gefecht 


1) NRachfhrift zum E-Schr. v. 4. Jan. 1741 (fin ruſſiſchen Angelegenheiten) jiai 
er a Yapproche du 
printems 

2) Schwerin am den König, Nidelftadt 1. Jan. empfiehlt dringend, Oblau zu 
‚nehmen: c'est lo coup de parti, apr&s quoi oh pourra 36 reposer. 

3) So Obriſt Eamas Bericht, Frantenſtein 7. Jau, des Königs Seconde lettro 


hist. et pol. ITAT p. 208 abgebmmdt) giebt am, Dafı Camas am 11. am. wieber 
dur Armee geftofen ift. 
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wichen Brownes Tragoner, die Stadt wurde von den Preußen bejegt; das 
Schloß vertheidigte fich noch einige Tage, mußte dann capituliren, die Be- 
fagung, 260 Grenadiere, wurden friegögefangen abgeführt. ?) 

Schon war Friedrich II. mit einigen Bataillonen über Grottkau heran⸗ 
gekommen und ein Theildes ſchweren Gejchüges, Das vor Glogau ftand, folgte. 
Es galt den Verſuch, die Feftung Neiße zur Llebergabe zu zwingen. Ihr 
Kommandant, Oberſt v. Roth, derjelbe, ver das Breslauer Defenfionswert 
batte leiten jollen, ein Proteftant und entjchlofjener Soldat, wußte was 
Neiße bedeutete; er verjtand es, den Eifer der Bürger zu entzünden; bie 
Vorſtädte wurden niedergebrannt, die Wälle mit Wafjer übergoffen, das 
fie bei dem eingetretenen Froſte wie mit einem Panzer überzog. Den 
Trompeter, der die Uebergabe zu fordern gejandt wurde, empfingen Flin⸗ 
tenfugeln. Solche Diisachtung alles Kriegebrauches zu züchtigen befahl der 
König jofort das Bombardement (13. Jan.), jegte es mehrere Tage fort, 
wiederholt zündeten die Bomben; aber immer wieder ſah man die aufge- 
benven Feuer raſch verlöichen. An eine regelmäßige Belagerung zu denken 
verbot der Froſt. Dean mußte ſich begnügen, wie Glogau und Brieg auch 
Neiße zu blofren. 

Dieje Feitungen, jo hoffte Friedrich II., jollten umftellt, wie fie waren, 
bis zum Frühling zur Uebergabe gezwungen fein; mit etwa doppelt fo viel 
Truppen, als er jegt in Schlefien hatte ?), wollte er die nächſte Campagne 
beginnen, am 1. Mai „die Zelte aufichlagen laſſen“; an irgend einem geeig- 
neten Punkt zwifchen Jägerndorf und Troppau follte ein Yager bezogen 
werden, „da ich dann den Feind aus dem Mähriſchen fommen jehe und wie 
e8 die Raiſon und Umſtände fordern, angreifen fan oder nicht, wie ich denn 
glaube, daß wir auf lauter Lager denken müjfen, die gut und feit find.‘ 

Schwerin war am 15. Januar von Ottmachau aufgebrochen, das 
feine Corps Brownes weiter zurüdgubrängen. Browne begnügte fich, Die 


I, Schwerin an den König, Neu-Altmannsdorf, Nacht 8.0. Jan., er wolle fo- 
fort angreifen, das Land reinfegen et renvoyer les Autrichiens au dela des mon- 
taenes de la Moravie ou dans le duche de Uppau. qui sont les seuls portes de 
derrirre qu'ils ayent. 

2) C. Schr. an FM. Schwerin, Ottmachau 23. Jan., ... wegen der künftigen 
Bampagıre Dient euch tm Bertrauen zur Nachricht, Daß ich gewillt bin u. f. w. „die 
Negimenter, die noch nah Schlefien lommen follen, find fchon beftellt und babe ich 
mich aui 35(?) Bat., 10 Grenadierbat., GI Escadrons, auch 12 Esc. Hufaren zur Cam⸗ 
pagne gefchidt, weldhes corps d’arındo hoffentlich gegen den Feind bastant fein wird“. 
Im Yauf Des Februar rüdten die Berflärtungen — 15 But, 25 Esc. 6 Ex. Hu- 
faren, 6 at. zu Garniſonen — heran. 
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Magazine zurüdzujchaffen, dann räumte er, ohne den Angriff zu erwarten, 
Neuftadt, Fägerndorf (20. Januar), Troppau; in Gräz, wo er einige Ver⸗ 
ftärtung fand, fegte er fich; ein lebhafter Angriff zwang ihn über die Grenze 
Mährens nach Leipnick zurüdzugehn. 

Damit hatte Schwerin die große Strafe, die aus Schlefien nach Mäh⸗ 
ren führt. Er jandte ein Detachement unter General de la Motte nach 
Friedeck im Fürſtenthum Teſchen; am 8. Februar war auch die große 
Schanze Jablunka, ver Paß nach Ungarn, in ſeiner Hand. Er erließ Aus⸗ 
ſchreiben an die Stände von Mähren, Deputirte zur Regulirung der Con⸗ 
tribution zu ihm zu ſchicken. 

Er trug ſich mit den kühnſten Entwürfen: „Aufſtellung zwiſchen Jä⸗ 
gerndorf und Troppau zu nehmen“, ſchrieb er 10. Februar dem Koͤnige, 
„wird der Fourage wegen ſchwierig ſein; lagerte man dort, ſo käme man 
in Gefahr, der Fourage wegen vor den Augen des Feindes das Lager ab⸗ 
brechen zu müſſen; wenn aber E. M. Plan ift, offenſiv zu verfahren, wie 
zu vermuthen, da ein fo bedeutendes Heer aufgeftellt werden joll, fo it 
feine Schwierigfeit, in Mähren einzubringen.“ 

Es waren nicht bloß militärijche Gründe, die den König davon abhiel- 
ten.!) Ohne irgend eine Allianz hatte er die Occupation Schlefien® begon⸗ 
nen; er mochte jehen wollen, wie fich die Mächte, nachdem fie gefcheßen, zu 
ihm ftellen würden. Noch hatte er nicht die Hoffnung aufgegeben, daß man 
in Wien einlenten werde; zumal, wenn man dort jab, daß er feine Ueber⸗ 
legenheit nicht zu weiterer Schädigung des Hauſes Deftreich misbrauchte. 

Er verließ die Armee, nachdem er den Oberbefehl in Schwerins Hand 
gelegt: „und zwar verlaffe ich mich auf euch, da ihr ein vorfichtiger und er- 
fahrener Mann ſeid.“ Am 29. Jamıar war er in Berlin. 


Das Verhalten der Mächte. 


Friedrich II. Einmarſch in Schlefien, die mühloje Beſitznahme des 
ganzen Yandes jegte die Welt in Erftaunen, in wachjende Aufregung. 
So ſchwach hatte man fi Oeſtreich, jo ſtark Preußen doch nicht ge- 


1) Friedrich II. an Georg II. 30. Jan. 1741... que si jarois eu Ir moindm 
dessein d’abattr« la maison d’Autriche, quil n'anroit tenu qu’a moi de penetrer 
jasqu’a Vienne. mais nayant des droits que sur une partie de la Silesie je me 
suis arreté ou finissent ses fronticres. 
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dacht. Und wenigftens für den Augenblid war Preußen um vie reichen 
Mittel Schlefiens ftärler, Deftreich ſchwächer geworben. In ver Mitte 
Europas ftand wie ploͤtzlich eine neue Macht ba. 

Und fie Hatte, was kaum Ludwig XIV. in feinem ftolzeften Tagen ge- 
wagt, ihr Unternehmen begonnen, ohne irgend einen Bundesgenoſſen, fie 
kümmerte ſich weder um das Gleichgewicht, noch um das Reichsſyſtem, 
noch um Anderer Convenienz. Sie trat allen Mächten, dem beſtehenden 
Völkerrecht, dem hergebrachten Staatenſyſtem mit ber entfeglichen Logif 
der Macht entgegen. 

Konnte Europa das geicheben laſſen? Konnte es zugeben, daß fich in 
ber Geſtalt der vollenbeten Thatſache ein vBllig nenes Princip zur Geltung 
bringe? 

In den ftärfften Formen fittlicher Emtrüftung hatte man in Wien alle 
Erbietungen Preußens zuruckzewieſen. Man rechnete darauf, daß alle 
Mächte ſich erheben wärben, ben überwüthigen Emporlonnuling nieder⸗ 
zujchmettern und die Macht zu erhalten, ohne bie weber das Neicheiuftern, 
noch das europäifche Stantenfyftens beftehen Tünne. Im eigenen und im 
Europas Intereffe war man entichloffen, nicht das geringfte Zugeftänbeiß 
zu machen. 

Aber beftand noch dieß Syſtem des Gleichgewichts, feit ſich das Haus 
Oeſtreich in dem Frieden von 1785 vor Frankreich gebeugt Hatte? hatte ſich 
nicht eben gegen die ſchwellende Uebermacht Brantreiche die engliiche Ratiom 
in jenes amerilanifche Unternefmen geftürgt, obſchon Holland zitterub zur 
Seite blieb? Und gab es noch ein Neicheiuften, wenn Frankreich zugleich 
den Wiener Hof am Yeitjeil Hatte und die drei antipragmattichen Kurfürften 
des Reichs wie Marionetten fpielen ließ ? 

Um fo entfeglicher, daß Preußen eine Kataſtrophe beſchleunigte, bie 
boch vielleicht noch zu beſchwoͤren geweien wäre. Auch die Breunde Preu⸗ 
Bens wurden um den Ausgang beforgt; und ihre Zahl minberte fich. Wo 
nicht hätte man den Ehrgeiz des jungen Königs verbanumt, feinen wilden 
Plänen ein jhmäpliches Ende geweiſſagt? 

„Ich werde der Welt zeigen, daß unjere Pläne, weit Davon entferut, 
chimaͤriſch zu fein, ſich glorreich erfüllen werben.” ') 

Friedrich IL Hatte feine Politit darauf geftellt, daß, wern auch Deft- 


1) Friedrich IL an Podewils, Ohlan 7. Jan. 1141. Adiem; je pars pour ao- 
complir l’acte que j'al commenos et pour faire voir sux autres CoOurE, quo 208 
projets loin d’&tre chimerigues seront exscutis le pins glorieusement du monde. 
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reich ihn abiwies, England feine Bundesgenoſſenſchaft werde juchen, Frank- 
reich ihm um fo mehr entgegenlommen müffen; und er Hatte für Frankreich 
den Köder der Kaiſerwahl, des Verzichtes auf gülich ⸗Berg; ') um jo weniger 
konnte ihn England aus der Hand laſſen. Wie ſich die übrigen Mächte 
ſtellten, war immerhin von Bedeutung, aber von untergeorbneter. 

Es mußte fich zeigen, ob man in Wien oder in Berlin richtiger ge ⸗ 
rechnet hatte. 

Weder hier noch dort wußte man, daß bereits am 17. Dec. der fran- 
‚ ftiche Geſandte in Dlünchen erflärt Hatte, Frantreich werbe bes Kurfürſten 
Kaiſerwahl, jein Succeſſionsrecht unterftügen. Der Entſchluß dazu muß in 
Paris wenigſtens acht Tage früher gefaßt worden fein, und am 9. Der. ber 
reits wurde zum Gejandten in Madrid der Biſchof von Rennes ernannt, 
der dafür galt, über den ſchwachen König Philipp V. befonderen Einfluß zu 
haben; es wurde am 19. Graf Belleisle zum Ambaſſadeur für die Kaifer- 
wahl ernannt: „das heift, die Sache des Friedens in die Hand des Mannes 
legen, der unter allen Franzojen am meiften den Krieg wünſcht.“) 

Aber gegen Preußen war man in Verjailles kühl und zurüchaltend, 
Man meinte dort, daf der Einmarſch nad) Schlefien im Einverftändniß mit 
dem Wiener Hofe gejchehen, daß König Georg der Dritte im Bunde jei.?) 
Erft als Neiße bejchoffen wurde, begann man anderen Sinnes zu. werden; 
man entſchloß fich, beftimmtere Eröffnungen nach Berlin zu ſenden. 

Allerdings hatte Robinfon in Wien ſich bemüht, den preußiſchen An- 
trägen Eingang zu ſchaffen; aber weder mit dem Nachorud, den die Um— 
—— een daß Preußen, wenn es hier fein 


ee a 
Herrendorf 23. und 26. Dec. 

2) &o d’Argenson III p. 346. il Iui faut la gloine des conquötes et puis tee 
Marschal-Duc, on a admirs depuis peu, combien son credit toit accru A In cour, 
cela vient de co qu'il a pris un systöme pour TAllemagne. Il a des matöriaux 
de tous cötäs pour les systämes et l’esprit fort; il mange peu dort pen et pense 
beaucoup; qualitös rares en France. Dun mot qu'il dit, il em impose & notre 
petit peuple de ministres. 

3) &o Ghambrier 16. Der. pr. 10. Jam. Der Garbinal fügt Hinzu: il me 
paroit quo le Roi de Prusse ne suit pas co qu'il nous a fait entendro au commen- 
vernent de la mort de ’Empercur, me faisant 'honneur de m’scrire qu’il agiroit 
sur cot örönement du concert avec le Roi T. Ch. Nous avons fait confidence au 
Roi de Prusse de notre fagon de penser pour celui, que nous verrions avec plus 
de plalsir rovötu avec la dignit& Imperiale, mais il ne nous a rien r&pondu jusqu'& 
prösent, „. Lo cardinal rogoit do violantes secousses pour ne pas Iaisser renaltre 
la maison d’Autriche de ses cendres, 
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Genüge erhielt, durch nichts gehindert ſei, auf Frankreichs Seite zu treten. 
Es lag in Georgs II. Hanndorifchen Intereffen, fich zu Oeſtreich gegen 
Preußen zu halten, und bie öffentliche Meinung in England war fo ver 
worren, daß die Oppofition in einem Athem über Walpoles feige Rückſicht 
auf Frankreich und feine Bleichgültigleit gegen die Gefahren des Haufes 
Deitreich lärmte. 

„Man wird ſich zu Frankreich wenden müſſen,“ ſchrieb ber König am 
26. Dec. an Bodewils; und am 8. Ian. „wir haben von England nichts 
zu hoffen.” 

Podewils erfchrad. Er ftellte dem Könige (8. Ian.) die Gefahr dieſer 
höchſt unzuverläffigen, höchft compromitticenden Berbinbung vor: Frankreich 
lönne am Rhein und Weftphalen Beiftand leiſten, aber Rußland babe 
150,000 Mann unter den Waffen; felbft wenn es von Schweden ange⸗ 
griffen werde, behalte e8 mwenigftene noch 60,000 Dann, um fich auf 
Preußen und Bommern zu werfen; die Allianz mit Fraukreich werbe einen 
ungeheuren Krieg entfefleln, in bem ber König fürdhten müffe, trotz feiner 
zahlreichen Truppen und feines Schatzes früh ober ſpät zu erliegen; noch 
tönne er mit Ruhm und Gewinn ans diefen Berwidelungen kommen; bie 
Bermittelung Rußlands und der Seemächte werde ihm nicht fehlen, wenn 
er fi etwa mit Glogau, Liegnig, Wohlau und Jauer begnügen wolle; 
jelbft Jauer könne er noch aufgeben, bie bergifche Succeffion werbe ihm 
bald genug Gelegenheit geben, neuen Ruhm zu gewinnen; aber wenn er ben 
andern Weg gehe, fo fpiele ex groß Spiel, ſetze ſich den furchtbarſten Gluce 
wechfeln aus, ſolchen, von denen fich das Haus Branbenburg vielleicht nie 
wieder erheben werbe.?) 

Er fah Gefahren droßen, bie, fo fchien es ihm, ber König unterſchaͤtte. 
Der Drespner Hof hatte vor Kurzem noch mit lebhaften Eifer die Ber 
bindung mit Preußen geiucht, ven Einmarſch nach Böhmen in Ausficht 
geftelit, nur ben Vorbehalt gemacht, ſich erft nach der Pflicht jenes buch 
Suhm geichloffenen Abkommens mit Rufland verftändigen zu möffen. Die 
Berichte Gotters und Bordes ließen feinen Zweifel, daß Graf Brühl zu- 
gleich in Wien unterhandle; man erfuhr, Daß der Dresdner Hof fich bert 
erboten, Hülfstruppen zu ftellen, wenn ihm für die Millionen, vie them 


1) Vodewils 8. Jan. 1741, er ſchließt: jo me croirois indigne de la conflance 
dent V. M. m’honore, et du caractere d’honndte homme et de Adäle serritsur, si 
je ne lui parlois & cette occasion & cogar onvert et comme je crois un jour en 
deroir r&pondre & Dies et & V. M, 
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Deſtreich ſchulde und für deren ratenweiſe Abzahlung ein Paar ſchleſiſche 
Bürftentgümer als Pfand gegeben würden. Man erfuhr weiter, daß Aus 
guft III. bei Kurmainz Schritte gethan Habe, die Kaiſerwahl auf ſich zu 
Tenten, daß er in Paris ſich erbiete, wenn Frankreich feine Wahl fördern 
wolle, auf bie polniſche Krone zu Gunften des Königs Stanislaus zu ver- 
sichten. Antmon berichtete aus Dresden, daß dort eifrig gerüftet werde, daß, 
feit die Königin von Polen aus Warſchau zurüc jei, fie und ihr Beichtvater 
P. Guarini ihten ganzen Einfluß für Oeſtreich einjegten. So wenig noch 
zu erlennen war, was her Dresdner Hof wolle, jo gewiß war, daß er Gros 
es im Schilde führte. 


Und ionnte man glauben, daß in dieſer Krifis ber ruſſiſche Hof fein . 


öftreichijch-fächfiiches Syftem und damit den Einfluß über Polen, wie er 
ihn 1733 auf Koften Preußens gegründet hatte, um Preufiens Willen daran 
geben werde? Ieber Bericht Mardefelds zeigte, wie Graf Oftermann die 
Erfaltung Deftreichs voranftellte, wie bie Unterzeichnung ber mit Preußen 
eingeleiteten Allianz eben nur aus dieſer Rücficht verzögert werde. Ein 


Schreiben der Regentin vom 16. Dech. jprach auf Anlaf des Gerüchts vom " 


Einmarfch in Schlefien unter allen möglichen Freundſchaftsverſicherungen 
den dringenden Wunſch aus, der König möge feines Ortes nichts unter- 
nehmen, wodurch im dem größten Theil Europas ein nicht wieder zu 
dampfendes Kriegsfeuer entftehen werde. 

Das war nicht viel weniger als eine Drohung, wenn and Baron 
Bradel Hinzufügte, jein Hof jei in der äuferften Berlegenheit, zwei ihm jo 
nah befreundete Mächte in folchem Conflict zu ſehen. Wie erft, wenn Mars 
cheſe Botta in Petersburg anlangte, der dort von früher her fo bedeuteude 
Verbindungen befaß? „Rufland wird“, ſchreibt Podewils 6. Ian. an den 
König, „unzweifelhaft fich auf Oeſtreichs Seite ftellen, wird eine Diverfion 
nad Preußen machen; werden die 40 Escadrons genügen, das Land zur 
deden? muß nicht noch Infanterie hingeſchickt werden?“ „Piano“ antwor- 
tete ber König. 

Er hatte bereits, der Großfürſtin zur Uebernahme der Regentjchaft 
Glück zu wünjchen, jeinen Klügelabjutanten Major v. Winterfeld nad Pe- 
tersburg geſandt, den Schwiegerjohn Münnichs. Diejem fühnen, ftolzen, 
energijeben General dankte die Großfürftin den Sturz Birons und ihre Er ⸗ 
hebung zur Regentſchaft; fein Einfluß beherrſchte den Hof. Und er hatte 
den Deftreichern nicht vergeffen, wie fie ihm 1739 den Ruhm feines Türken» 
trieges mit ihrem elenben Frieden zu Schanben gemacht hatten; er rühmte 
fi, immer ein Freund Preußens geweſen zu fein; einige Gumfibegeugungen, 
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bie ihm der König durch Winterfelb zufonmen Tieß, erhoͤhten feinen Eifer. 
Der Allianzvertrag wurde gezeichtret. 

Aber auch Münnich hob hervor, daß damit Rufland feiner Verpflich⸗ 
tungen gegen Oeftreich nicht entbunden fei: er wünſche nichts ſehnlicher, als 
daß der König etwas von feinen Forberungen nachlaffe, damit eine Berftän- 
digung möglich werde. Auch Oftermann, ber gern daran erinnerte, daß er 
ein geborner Preuße fei, verficherte, nicht ohne eimige Tränen fließen zu 
faffen, daß ber König die größten Gefahren ‘über fich und Europa bringe, 
wenn er bei jeiner Forderung bebarre; das ruſſiſche Interefie fordere gebie⸗ 
teriich, daß Schlefien bei Deftreich bleibe, und die Königin von Ungarn werde 
lieber die Niederlande an Frankreich abtreten, als Schlefien aufgeben. 1) 

Der König hatte, noch bevor jenes ſorgenvolle Schreiben von Podewils 
in jeiner Band war, Marvefeld angewiefen zu erflären, daß er gern bie 
guten Dienfte Rußlands annehme, daß er keineswegs blos feine Nechte 
wahrnehmen, fonbern das Haus Deftreich erhalten und bie Wahl bes Groß⸗ 
berzog® förbern,?) daß er fich begnügen wolle, wenn ihm für ſolche Dienfie 
ein Theil Schlefiens gegen ein angemeſſenes Aequivalent abgetreten werbe. 
Er antwortete an Podewils: auch er babe die Verbindung mit Frankreich 
immer nur ale einen Rotbbehelf angefehn ;°) wenn man durch vuffifche und 
englifche Vermittlung zum Ziel kommen Kme, deſto beſſer; Georg IL 
könne man auf Oftfriesland und bie medienbirrgiichen Hemter hoffen lafſen; 
und die ruffifche Regentin fei die Ziochter bes abgeſetzten Karl Leopold von 
Medienburg; ihr Gemahl, ver Herzog von Braunfchweig, wünfche jenem 
Bruder das Herzogthum Curland zuznvenben; man Kane bie Wieberein- 
fegung Karl Leopolds, die braunfchweigiche Gucceffion von Curland im 
Ausficht ftellen; „aber wenn fe dabei bleiben, bie Partei bes Wiener Hofes 
zu nehmen und uns unter dem Vorwand der pragmatifchen Sanction anzıt- 
greifen, fo bleibt fein anderer Ausweg, ale uns in Frankreicht Arme zu 
werfen und unjer Geſchick zu erzwingen. 

1) &o Mardeſelds Berichte vom 20. und 24. Der., die am 8. Yan. in Pobe- 
wild Hand waren. Diefe Berichte deinem ihn zu ber erwähnten beforgfichen gu⸗ 
fhrift an ten König vom 8. Jammar weranlaßt zu haben. 

2) C. SEcht. an Mardefeld, HD. Nowac 10. Jan. 1741 .. . mais surtout de main- 
tenir la maison d Autriche et la libert& d’Allemagne comme aussi d’assister le Dac 
de Lorraine dans l’sffaire de l’älection. Und an Pobewil® an benfelben Tage: 
m ctant apergu quo le ministere pourroit se präter à mes idées quaat & une partie 
de la Sil&sie, il faudra forger le fer pendant qu U est chand. 


3) Friedrich II. an Podewils, Ottmacen 14. Jan.... j'ai tomjours regurds 
une liaison avec la Franco et son alte comme un pis-alle, s’il n’y auroit pas de 
meilleurs moyens de venir à netro bet. 
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In der That, von Georg II. Tief ein Schreiben ein, das mit den be 
liebten Phrafen von proteftantijhem Intereffe und ven Gefahren des Stan» 
tenjgftems die guten Dienfte Englands, „jedem Misverſtändniß zwiſchen 
den Höfen von Berlin und Wien vorzubeugen‘, anbot. *) 

Vodewils athmete auf; mehr noch, als der König in einem Schreiben 
vom 14. Jan. — er hoffte in wenigen Tagen Neiße zu haben — ihm eröffe 
nete, dag auf das Eifrigfte die Mediation Nuflands und wenn es irgend 
angehe, auch Englands zu fuchen fei, bafı er fich mit Rieberfchlefien, Breslau 
womöglich mit einbegriffen, begnügen wolle; falls es nicht möglich jein 
ſollte, Breslau zu behalten, müffe man wenigftens Mittel finden, die gute 
Stadt gegen die Wuth der Katholiken ſicher zu ftellen.*) Selbft jein Recht 
auf Füfich-Berg jei er gewillt, einem fichren Ablommen zu opfern;*) er 
mahnte ihn ausprüdlich, vorfichtig zu verfahren, mit diefem Ultimatum zu ⸗ 
rüchaltend zu jein; e8 gelte die Mediation zu beichleunigen. 

Ye mäßiger die Forderungen, meinte Podewwils, deſto erreichbarer die 
Verftändigung;; gegen Frankreich wird man ſich bamit rechtfertigen fönnen, 
daß man die angebotene Mediation Rußlands und Englands nicht Habe ab- 
lehnen Tönnen; wie wird man in Paris enttäufcht fein, wern man von der 
geichlofjenen Defenfivallianz mit Rufland, mit England hört; dann wird 
auch Schweden nicht mehr die Hand gegen Rußland zu erheben wagen, das 
ganze nordiſche Syſtem Frankreichs wird zufanmenbreden; und mit dem 
‚Opfer der jüliſch/ bergiſchen Succejfion jest man ben Wiener Hof in den 
Stand, Baiern oder Sachſen zu befriedigen und von Frankreich abzuziehn. 
So Podewils Gedanten; ihnen gemäß entwarf er die Inftructionen für 
Graf Truchjef, für Mardefeld (19. gan.); als Baſis der Unterhandlung 
bezeichnete er Abtretung Niederjchlefiens ohne Breslau gegen ein Aequivalent. 

Der König war nicht wenig erftaunt, als ihm dieje Iuftructionen zur 
Unterjehrift vorgelegt wurben; nicht blos weil das, was das letzte Zuger 
ſtandniß fein ſollte, als Bafis der Unterhandlung hingeftellt war, während 


1) Georg IT. an Friebrich IL. St James 19./90, Dec. (pr. 17. Jan). . et je 
seral pröt & employer mes bons offices le plus eflicacement qu'il me sera possible 
& prövenir toute mösintelligence entre V. M. et la Reine de Hongrie, 

9 Schr. Ottmadau 14. Jaıt. ... faitez done tout co qui est humainement 
possible pour accdlerer cette mödiation necessaire, mais mönagez cet ultimatum 
Jusqu’a ce qu'il sera convänable. 

ı E-Schr. Ottmahan 20. Jan. ; man möfle feben «il y aura moyan. de venir 
A notre but par lassistance ou la mödiation de l’Angloterre et de la Russie avoc 
losquelles il faudroit faire dans ce cas des liaisons solides, si mam⸗ on devroit 
sscrißer 4 la maison d’Autriche la succession de Juliers et Berguns. 
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England und Rußland noch nicht einmal die Mediation wirklich übernom- 
men hatten; die Mediation dieſer beiven Mächte, auf deren jofortige Kriegs- 
bülfe der Wiener Hof drängte, wünfchte er jo dringend nur, um fie einſtweilen 
zu binden, „nur bi8 zum April, dann ift Schlefien bejorgt“.!) Er tabelte 
Podewils wegen jeinerAengjtlichkeit,?) er befahl ihm, wenn er die Schreiben 
ſchon abgejandt, die beiden Gejandten jofort anzuweifen, daß fie auf weitere 
Weijung warten ſollten. 

Mit jedem Tage wurde gewiffer, daß der Dresdner Hof mit dem Wie- 
ner unter der Dede jpiele.?) Und nicht blo8 mit dem Wiener: fo beftimmt 
man in Petersburg erklärt hatte, daß jener Vertrag, den Biron mit Au⸗ 
gujt III. geichloffen, als nicht vorhanden angejehn werbe, der Unterhändler 
defjelben, Graf Kaiſerlingk, der ganz offen im jächfiichen Intereſſe arbeitete, 
war und blieb Gejandter in Dresden. Bon ihm, Graf Brühl, Graf Joſeph 
Khevenhüller, der eigens dazu aus Wien fam, war, wie Friedrich LI. erfuhr, 
ein Plan entworfen, ihn zur Räumung Schlefiend zu zwingen: Rußland, 
England, Sachſen follten ſich zu einer Art bewaffneter Mediation vereinigen, 
und wenn Preußen fich dieſer nicht jofort füge, ihre Heere in Bewegung 
ſetzen.) Ueberdies erbot fih Sachſen, der Königin, freilich für jehr nam- 
bafte Gegenleiitungen, außer den 22,000 Mann Mebiationstruppen, die 
am 15. April murjchiren jollten, noch 8000 Mann zur Berfügung zu ftellen. 

So die Nachrichten bis Ende Januar. Natürlich, daß mar preußijcher 
Seits fortfuhr, Das größte Vertrauen auf die Loyalität George UI. und ber 


— — — — 


1) Der König an Podewils Ottmachau 21. Jan.: vous aurez vu que nos affai- 
fes vont à inerveille en Russie et en Angleterre, remettons & present la mddiation 
entre leur mains et laissez moi agir jusqu’au mois J’Avril et vous verfez que la 
Silesie sera expediee. 

2) C.SEchr. 22. Jan. eigenhändiges P. S. vous vous pressez trop et vous prenez 
la peur au ınoindre discours qu'on vous fait. Agissez plus hardiment et ne vuus 
jetez pas à la tete des autres. Voyons les venir et en attendant tirons d'eux ce 
ue huus pourrous. 

3) Tie erfien Nachrichten von folden Verhandlungen find vom Anfang Januar. 
Ter König ſchreibt auf ein C.⸗Schr. 7. Jan.: Ventus flat; Saxe joue & trompeur ot 
dem: dupons-led plustöt que d’etre leur dupe; examinez bien. Den 20. Jan. 
meldet Graf zinlenftein und Ammon Beftimmteres. 

So Reſcr. an Mardefeld 25. Jan. Und ſchon Wefer. an Baron Chambrier 
26. Jan. ınais ce qui derange le plus mon systeme d’a present est la conduite 
equivorue de Ja cour de Saxe à mon “gard, qui pour traverser mon expedition de 
Sılesie. a la rage de se rarcrocher entierement avec la maison d’Autriche et de faire 
evininune cause avec Elle pour agir conjoinctement avec leurs forces combindes 
ehiefs ol. 
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englijchen Nation zu zeigen; baß der englijche Ambaffadeur, als der endlich 
Lord Hyndford angekündigt war, fich immer noch nicht bliden ließ, fagte 
genug. Natürlich, daß man fein Geld und Feine Huld jparte, fich der am 
Petersburger Hofe einflußreichjten Perjonen zu verſichern; auf Münnich 
ſchien man fich verlaffen zu können; aber er hatte viele Neider, viele Feinde; 
von Botta mußte man erwarten, daß er Alles verjuchen werde, ihn zu über- 
holen; und der Herzog von Braunjchweig empfand peinlich, daß er nur den 
Titel Generalijfimus führe, war er auch Friedrichs II. Schwager, fein 
ruſſiſches Glüd dankte er dem Wiener Hofe, namentlich der Kaiſerin⸗Wittwe, 
der Schweiter jeiner Mutter, der er mit größter Ergebenbeit anhing. 
Schon war jenes angebliche Protocoll vom 3. Ian. in allen Zeitungen 
zu lejen: der Wiener Hof hatte es fichtlich in ter Vorausſetzung veröffent- 
licht, daß Friedrich IL. die Allianz Frankreichs juche, vielleicht ſchon habe, in 
ber Hoffnung, ihm dieje, wie man glauben mochte, lettte Stüge zu entziehen. 
Nicht er hatte bisher dieſe Alltanz gefucht; nicht er war damit blosge- 
jtelft, daß er fich dem Hauje Dejtreich zu Allem, was der englijche, der ruf- 
füche Hof nur wünjchen konnte, erboten hatte. Es war cin Stoß in die Luft; 
und mehr noch, diejer verfehlte Streich gab ihm allen Grund, den Schritt 
zu thun, den England und Rußland am meijten fürchteten, der Wiener Hof 
bätte fürchten müſſen; Frankreich erwartete ihn mit offenen Armen. 
Friedrich IL. Hielt e8 für angemeffen, noch weiter hoffen und fürchten 
zu laſſen. 
Gleich am Tage nach jeiner Ankunft in Berlin jprach er eingehend mit 
Guy Didens. Der englifche Rejident mag den Auftrag gehabt haben, Na- 
mens jeines Königs freundichaftlihe Ermahnungen vorzutragen. Nicht 
obne Erregung antwortete der König: „ich will cher umkommen, als von 
meinem Unternehmen abſtehn; die andern Mächte mögen fich nicht einbilten, 
daß ich mich Durch Drohungen abſchrecken lajje; wer dies glaubt oder gar 
an Maßregeln gegen mich denkt, dem werde ich zeigen, daß ich bereiter bin 
als fie, die erfte Tihrfeige zu geben: üußerften Falles werde ich mich mit 
Trantreich verbinden, nach allen Seiten ſchlagen und beigen, Alles um mich 
ber verwüſten.“ Er jchrieb an Georg IL.!), fih ihm zum Abjchluß einer 


1) Podewils batte ald Antwort des Königs auf Georgs IL. Schreiben vom 
19. Dec. ein Schreiben (27. Jan) concipirt, daß der König verwarf; der Ton des- 
felben, Wendungen wie je suis au desespoir de Lui dire x. waren nicht nach Des 
Königs Zinn; eigenhändig fehrieb er den im Tert erwähnten Brief d. d. Berlin, 
30. Jan. 1741 (Hanndv. Archiv, in Abfchrift bei ven Alten), darin die merfwürdige 
©telle: je fais un fond infini sur l’amitie de V. M. et sur les interets comınuns 
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engen Alltanz zu erbieten; „jett ift der Moment dazu; unjere Intereſſen, 
unjere Religion, unſer Blut find viefelben ; es würbe traurig jein, wenn wir 
gegen einander ftehen wollten, wovon unſre eiferjüchtigen Nachbarn den 
Vortheil zu ziehn eilen würden; e8 würde noch beflagenswertber jein, wer 
man mich nöthigte, den großen Entwürfen Frankreichs Beiftand zu leiften“. 
Er erlich ein Refeript an Graf Truchjeß, ihn in Betreff der Allianz zu in» 
itruiren: fie müffe jo jchnell al8 möglich gefchloffen werden; Rußland werde, 
wie er hoffe, mit eintreten, vielleicht auch Holland, auch ‘Dänemark, eine 
Berbindung, die fich in Nord» und Südeuropa fühlbar machen werde; der 
König von England möge fich in Geheimartifeln die Vortheile, die er für 
jeine deutichen Staaten wünjche, ausbebingen; er brauche dagegen nur zu 
übernehmen, daß Niederfchlefien mit Breslau bei Preußen bleibe. Und am 
4. Sebruar: der franzöftjche Hof babe ihm eine enge Allianz mit höchſt vor- 
theilhaften Bedingungen, namentlich in Betreff Schlefiens angetragen; 
Truchjeß möge dies dem König und Lord Harrington im Vertrauen mittheis 
len; er babe jie noch nicht angenommen, er wolle erjt hören, was er von 
dem Könige von England zu erwarten babe; mit Geift und Herz jei er zu 
ihm gewandt; es hänge von deſſen Willen ab, was er thun were. 

In gleihem Zinn wurde an Mardefeld geichrieben (4. Feb.); er möge 
unter dem Siegel des Geheimniſſes Münnich und Oftermann von den Er- 
bietungen Frankreichs in Kenntniß ſetzen; jo lange er noch irgend Ausficht 
babe, durch die guten Dienjte Rußlands zu einer Verftändigung zu kommen, 
werde er auf jene nicht eingeben. | 

In der That hatte Marquis Valory jeit Mitte Januar den Entwurf 
zu einer Defenfivallianz in Händen, er hatte fogleich ind Yager reifen wol» 
len, fie dem Könige vorzulegen, er mußte Podewils zugeben, daß ſolche 
Reife viel Aufjehn machen werde; er konnte fich nicht verfagen, ihm Einiges 


des Princes protestants, qui demandent, qu’on soutienne ceux qui sont opprimes 
pour la religion. le gouvernement tyrannique sous lequel les Silesiens ont gemi 
est affreux et la barbarie des catholiques est inexprimable. Si ces protestants me 
perdent, il n’y a plus de ressuurce pour eux Nicht minder merbwärdig iſt feine 
Tarlegung der Zaclage: er habe ganz Schlefien excepte deux mauvaises bicoques, 
General Browne fei nah Mähren zurüdgejagt: si javois eu le moindre dessein 
d'ahattre la maison d’Autriche, il n’aurvit tenu qu’a moi de penetrer jusqu’a 
Vienne: mais n’ayant des droits que sur une partie de la Sil&sie je me suis arr&t« 
on finissent les frontieres; bien lloin de vouloir troubler l’Europe je ne pretends 
rien »inon que l’un ait egard & la justice de ınes droits incontestables et que 
justice ine soit faite, sans quoi je me verruis oblige de pousser les choses jusqu’ä 
Vertremite et de ne garder disormais aucuns nenagements avec la cour de Vienne. 
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daraus: vorzulejen; die Hauptpunfte waren, wie Podewils 17. Ian. dem 
König jehreibt: in Betreff Schlefiens wolle Frankreich ſich nicht wiberfegen, 
daß fich Preußen nach dieſer Richtung Hin vergrößere, vorausgejegt, daß es 
ein Recht auf dieſe Provinz ober einen Theil derjelben habe; in Betreff der 
Kaiſerwahl erwarte Frankreich Preußens Mitwirkung, daß Kurbaiern, oder 
wenn das nicht gehe, Kurſachſen gewählt werde. 

So leichten Kaufs meinte Frankreich Preußen zu gewinnen und oben» 
eim im Zügel zu behalten. Friedrich jprach, jowie er nad) Berlin gekommen 
war, auch mit Balory. „Welchen Vortheil kann id) mir von eurer Allianz, 
verjprechen ? die übrigen Mächte find im Begriff, fich gegen Frankreich und 
deſſen Allirte zu verbinden; ihr müßt wiffen, daß dem Kurfürften von 
Baiern in der Meinung der Deutjchen nichts jo jehr ſchadet, als fein Ber- 
haltniß zum franzoͤſiſchen Hofe. Ich ſehe noch nicht, auf welche Hülfe ich 
veihnen darf, ob Frankreich entfchloffen ift, Baiern und das pfätzüiche Haus 
in friegstüchtigen Stand zu fegen, die Auſprüche Spaniens zu begünftigen, 
mir Schlefien zu gavantiven. Muß ich nicht, jo lange dieſe Dinge nicht feſt⸗ 
geftellt und im Gange find, vorziehn, mich nad) einer andern Seite zu wen» 
den und da mein Interefje zu juchen?” Bon dem Vertragsentwurf, den 
Balort überreichte, nahm er nicht weiter Kenntniß. 

So hatte denn Valory nad) wenigen Tagen neue Weifungen aus Par 
ris, Antworten auf Mittheilungen, die dort Baron Chambrier ſchon am 
6. Jan. dem Cardinal vorgetragen hatte: *) das Erbieten wegen Fülich-Berg 
ſei vortrefflich, aber noch nicht genau genug beftimmt; ebenfo jei noch nicht 
Har, wie viel von Schlefien Preußen fordere; das vorgelegte Project, über 
das man dringend des Königs Anficht wünſche, laſſe fich, wenn es als Baſis 
angenommen fei, weiter ausbilden. Er erlaube ſich hinzuzufügen, fagte Ba- 
Tory, daß S. M. nichts dringende res zu thun habe, als einen mächtigen 
Allirten zu gewinnen, der von S. M. nichts fordere, als was in dem reinen 
Interefje Preußens ſei, und der für fich jelbft nichts wünjche; aber jein Hof 
möchte es wohl peinlich empfinden, wenn S. M. eine Art von Kaltfinmigteit 
zeige, während fich derſelbe mit jo wiel Offenheit ausſpreche. 

Podewils wurde nur um jo mistranijcher; er glaubte, daß Srantreich 
feine Luft zum Kriege habe, weder für Baiern noch für Preußen, daß es 





1) Auf Grumd foed Reſcripts vom 23. umd 26. Dec, im letzterem beit eb: 
— ——— entrer dans mon systime touchant la Silösie en 
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Preußen nur hindern wolle, fich mit den Seemächten zu verbinden, daß es 
dem Hauje Deftreich den Weg zur Kaiſerkrone jperren wolle, aber durch 
Unterhandlungen, ohne e8 auf einen Krieg wagen zu wollen. ") 

Auch Friedrich II. war der Anficht, daß man fich vorjeben müfje, „aber 
mein Intereſſe fordert, mir Frankreich zu erhalten, im Fall Rußland und 
die Seemächte nur böje Miene machen.“ Er ließ an Valory mittheilen, dag 
er jeine alte Allianz mit Rußland erneut babe, in der nichts jei, was die 
Intereifen Frankreichs berühre, daß er jeinen Anſpruch auf Niederjchlefien 
mit Breslau beſchränke, daß er ganz geneigt fei, auf jenen Entwurf einzus 
geben, namentlih auch für Baierns Wahl zu ftimmen; die Sachiens ent» 
ſpreche feinen Intereſſen nicht, marı müſſe vielmehr daran denken, wie man 
den Tresdener Hof hindere, ſich in die ſchleſiſchen Dinge einzumifchen , kurz 
es jeien noch, bevor man zum Abſchluß fomme, mehrere Punkte zu er- 
örtern. ?) 

So wenig war Friedrich LI. ungeduldig, die dargebotene Hand zu er- 
greifen. Er hatte Frankreich aufgefordert, in fein Syftem einzutreten; dem 
Frankreichs zu folgen war er nicht gemeint. Mochte der Cardinal darüber 
zögern, für Baiern in die Schranten zu treten, dem ‘Drängen der Spanier 
nachzugeben, Schweden loszulaſſen, mochte er, Hinter dem Vorhang weiter 
jpielend, von Zeit zu Zeit auch dem Wiener Hofe ermuthigende Worte zus 
kommen, auch den Dresdener die Kaiferwahl Hoffen laſſen, um jchließlich 


1) Dat Podewils Recht hatte, ergiebt ein franzöfifch-bairifcher Vorſchlag an den 
Wiener Hof, von dem man in Berlin nichts erfahren bat; ich entnehme ihn den 
merhwürdigen Notativones des Geh. Rath v. Steinberg Über die umfaflenden Mit⸗ 
tbeilungen, die ibm ter Öftreihifhe Geſandte in London, Graf Oflein, machte, d. d. 
26. Febr. 1741. Du Heißt es in Betreff der Kaiferwahl: „ihrer fi zu verfichern, 
müfje man, je unſicherer Sachſen, defto mehr Köln und Pfalz zu gewinnen fuchen, 
jenen, indem man ibn in feinen deutſchen Befigungen und Bisthümern garantire, 
tiefen, inden man ihm JülichBerg garantire; Baiern äußere fi, um die Kaifer- 
Irone zu haben, dabın, Daß, da Frankreich die Aufrechterhaltung der pragmatıjchen 
Zanction garantiren wolle, man ibm die in Schwaben gelegenen vier Reichsſtädte 
Um, Augsburg, Dintelsbiibl, Nürnberg, ingleihen die dafige Nitterfchaft und ibre 
Territorien zum Unterhalt der laiferliden Würde beitegen müßte.“ Alſo auf diefer 
Baſis war Frankreich bereit, die pragmatiſche Sanction zu vertreten und Baiern bat 
dieſen Vorſchlag „geäußert“, d. b. wohl durch die Kaiferin Amalie der Königin mit- 
teilen laſſen. Natürlih wurde England um fo eifriger, Frankreich zu überbieten. 

2) In dieſem Sinn wird durch S.-Schr. vom 11. Feb. ein Schriftftüd genehmigt, 
das die no aufzullärenden Punkte bezeichnet, geflifientlich ohne Datum und linter- 
ſchrit, „Turd eine bisher nicht zu belannte Ganzleihand“ zu copiren. C.Schr. vom 
12. Febr.: il ne semble fort convenable à mes inter&ts de ne pas rebuter la France, 
dont nous aurfols appareiment besoin. 

V. i. 14 
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bie Seemädhte und ‚andere entſchloſſen jeien, gegen jebermann aufrecht zu 
erhalten.) Und acht Tage |päter, auf bie Mittheilung, daß Rußland fich 
zur Mediation erboten babe, äußerte Lord Harrington jein Exftaunen: 
Deftreich werde fie, wie es 1735 mit ber ber Seemächte gethan, zurück⸗ 
weijen, da Rußland als Garant der pragmatiichen Sauction zur Hülfe- 
leiftung verpflichtet jet. Eben fo fprach König Georg IL: er würde, wenn 
er feiner Verpflichtung nicht nachläme, Gefahr laufen, vom Parlament und 
der ganzen englifchen Nation desavouirt zu werben; aber zu guten Dienften 
jei ex gern bereit. 

„Mediation oder gute Dienfte, wenn fie nur nicht offen Parthei neh⸗ 
men,“ jchrieb Podewils. Und der König antwortet ihm: „machen wir fie 
glauben, daß wir auf Alles eingehen.”?) Zruchieß erhielt Weiſung, 
Georg II. ins Geheim beitimmtere Exrbietungen im bannöprifchen Intereffe 
zu machen, den definitiven Befig ber acht mecklenburgiſchen Pfanbämter is 
Ausficht zu ftellen, noch Weiteres hoffen zu laflen. 

Die leiten Berichte von Mardefeld, die ver König vor feiner Abreiſe 
empfing, zeigte, wie in Petersburg wiber ihn gearbeitet wurcbe, wie Marcheſe 
Botta mit Geſchenlen und ‘Dotationen Preußen zu überbieten fuchte, wie 
ber engliſche Geſandte Finch und der jüchfliche, der jchöne Graf vhnar, ihn 
unterftügten. Aber der Premierminifter Feldmarſchall Münmich hielt ihnen 
die Stange’): er bitte S. M. nicht den Sachien zu trauen, bie Köni⸗ 
gin von Ungarn immerfort zu unmittelbaren Unterbanblungen zu drängen, 
ſobald die Feindſeligleiten begonnen ſeien, um fie ganz ins Unrecht zu ſetzen.“) 


— — — — 


h) Graf Truchſeß 20./31. Yan. pr. Febr. bien entendu que ce fat sur un 
pied & ne puint deruger aux ongsgements de l’Angieterre en fareur de la prag- 
ınatiquo sanction, que les puissances maritimes et antres en Europe sioient &gale- 
inent fesulues A soutenir cnvers et contre tous. 

2) Auf Podewild Schreiben vom 20. Feb. Über diefe Nachricht, die nicht fort 
satisfaisante fei, lautet des Königs Marginol: Endormons-les et tächons de leur 
faire accruire qu’on se pröteroit & tout; quon parle d’Ostfriose; peut £iro que 
vela reussira; ct Fefutez done une fois bien comme il faut l’erreur dans laquelle 
un «st de meler nos aflaires arec la garantie do la pragmatigue, va quo ce sont 
des chuses de nature toute differente. Demnach entwirft Pebewild das Reſcript 
vom 2%. Febr. 

3) Hatte Friedrich dem Feldmarſchall die Domaine Wiegen angeboten, — ber 
Marſchall lehnte fie ab — fo Überbot ihm der Wiener Hof mit der Herrichaft War⸗ 
tenberg in dem ſchon von den Preußen beſetzten Schleſien. Huch Oßermanı, meldet Mar⸗ 
tejeld 7. Febr, mäfle man warm halten, Botta biete bis 200,000 Thlr. u. ſ. w. 

4) So Mardeſeld 17. Jam, 7. Feb. u. 11. Febr.: quiil auroit sonhaits que V. 
M. eüt fait poursuirro le Goa. Browne par un gros dötschement do son arınöo ot 
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Der König hatte bereits dem würtembergiſchen Rath v. Keller, der in Wien 
viele Beziehungen hatte, mit geheimen Aufträgen an den Großherzog verſehen. 
Münnich theilte weiter mit: die Regentin Habe ipmm ertlärt, daß fie auf die 
Forderungen des Wiener Hofes nicht eingehen werde, es fei denn, daß die 
Seemächte vorausgingen, und davan, fügte ex Hinzu, ſei nicht zu denten, 

‚Eine Wendung, die erfennen ließ, daß er bereits ein Wenig hatte weis 
hen můſſen, wenn auch das von ihm zugeftandene „es ſei denn“ nicht eben 
wahrjcheinlich war. 

Denn im Haag hatte allerdings der Einmarſch in Schlefien außer- 
orbentlichen Schreden verbreitet, aus vielen Gründen, vor Allem, weil 
einige Millionen Holländifches Capital auf Schlefien geliehen waren; auf 
die Erklärung Preußens, daß dieſe Schuld anerfannt und regelmäßig ver» 
zinſt werben ſolle, wenn die Republit nichts Feindliches unternehme,") erheis 
terten fid) die Gefichter. Wohl mahrıte der Wiener Hof im Haag fort und 
fort um bie verttngsmäßige Hülfe, drohte gelegentlich, daß fich die Königin, 
wenn die Republit fie verlaffe, mit Yugenburg die Hülfe Frankreichs erlau ⸗ 
fen werde ;*) aber die Wirkung war nur, daß die Hodmögenden um jo 
ſehnlicher ein „Accommodement“ wünjchten. Da nun machte Yord Trevor 
den Herrn Staaten von Holland die Mittheifung, daß fein Hof daſſelbe 
wünjche, aber die erfte Bedingung dazu jei, daß die preußiſchen Truppen 
Schlefien räumten; er legte ihnen zu dem Ende den Entwurf eines Abmah- 
nungsſchreibens vor, das beide Seemächte gemeinjun an den König vom 
Preufen erlaffen jollten. Am 16. Februar wurde darüber mit einigen der 
Regenten geheime Conferenz gehalten; zwei Stunden lang debattirte man  " 
Hin und her, die hollandiſchen Herzen blieben dabei, der Entwurf ſei zu 
ſcharf, zu weitgreifend.?) Ein zweiter, gemilderter Entwurf wurde dann 
an die Provinzen verſandt; da wurden viele Bedenten laut, namentlich See» 


le tailler en piöces et qu’Elle et ponss& sa pointe jusqu'ä Vienne, qu’il ne falloit 
pas donner de loisir A cette cour de se reconnoitre ni de prendre haleine et d’ävi- 
ter surtout derfelben die weiche Seite zu zeigen"; aber zugleid) die Unterhandkungen 
u. ſ. w. 
1) vom 29. Dec. 1740. que je prendrai sur moi ces obligations et les 
ferai acquitter avec les intsröts pourru que la r&publigue voudra me mänager. 
10. Febt. pr. 15. le plus grand et peut-ötre le seul embarras oü 
so trouvent los Etats, est que la Reine woyant qu'elle n'a rien ä esperer d’eux ne 
et n'olfre A cette couronne le Luxembourg. 
3) Raesfeld 17. eb. pr. 22. une lottre d&hortatoire... de prier V. M. de ro- 
hoses dans Vötat ou elle &toient avant Tentröe de ses troupes en Silisie 


el yu'spres cola on tächeroit de contenter V. M. d’une ou d’autre maniere, “ | 


| 
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land, Utrecht, Oberyſſel erlärten, man müfje Alles entfernen, „was nach 
Drohung ſchmeckt“, und fich in den Schranken freundſchaftlicher Interpo⸗ 
fition halten. Die einflußreichften unter den Regenten waren ber Meinung, 
jo lange die Dinge in Amerika noch nicht entſchieden feien, bürfe man fich 
in gar nichts einlaffen; das engliiche Miniſterium, das überdieß böchft um- 
fiher ftehe, Lönne den Krieg gegen Frankreich nicht vermeiden und müffe 
darum Preußen fchonen; Walpole wage nicht, den Krieg an Frankreich zu 
erflären, wie die Nation wünfche, weil die Republik nicht zur Hülfe ver- 
pflichtet fei, wenn England der Angreifer fei; aus bemjelben Grunde 
werbe fich Frankreich hüten, mit ber Sriegeerflärung voranzugehn; unb fo 
Könnte die Republil, was das Beſte für fie ſei, „nach venetianiicher Art Bus 
ichauer bleiben.“ 

Bei folhen Stimmungen, nach dem in ber Republik üblichen ſchwer⸗ 
fälligen Geſchäftsgang, fonnten DRonate vergehen, bevor fie zu einem Ent 
ſchluß fam; und England fchritt one fie fchwerlich bis zu wirklicher Waffen, 
erhebung fort, jo lebhaft König Georg, voll Eiferfucht gegen feinen König, 
lichen Neffen, danach verlangen mochte, an der Spitze einer großen Eoalitions- 
armee der Welt zu zeigen, welch ein Kriegähelb er ſei; an folche glorreiche 
Campagne aber war nicht zu denken, wenn Rußland babei blieb, ftilfe zu 
figen, fo lange die Seemächte nicht vorausgingen. 

Friedrich II. durfte, als ex zur Armee nach Schlefien abging (19. Feb.) 
hoffen, daß er die nächften Monate Deftreich allein im Selbe fich gegenüber 
haben werbe. 


Aolwih. 
Des Könige Plan für die nächſte Campagne lennen wir bereits; fie 


ſollte feiner Politit entfprechend vorerft nur fefthalten, was er in Befig ge . 


nommen. 

Im Wefentlichen nach einer Denfichrift Schwerins waren die Win⸗ 
terquartiere genommen worden; Schwerin hatte empfohlen, Schlefien nicht 
bloß bis zur Neiße, ſondern in feinen ganzen Umfang zu befeigen, weit 
den Winterquartieren zugleich Die Grenzen zu beden; „wenn ber Feind 
20,00 Mann in Mähren und eben fo viel in Böhmen hätte, würbe er 
nicht® von ihm fürchten, fo gut wolle er ihm die Päffe fperren.” Und kaum 
daß er fich in Jägernborf, Troppau, Weichen eingelagert, plante ex weiten 
wie man bie Offenfive ergreifen, in Mähren einbringen Neine. Er mochte 
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hoffen, ven König weiter und weiter zu führen; „niemals“, ſchrieb er ihm, 
„Hat der preußifche Adler mehr geglänzt.“ 

Terrain genug hatten die preußifchen Truppen beſetzt, nach fo leichten 
Erfolgen und der geringen Macht des Feindes gegenüber in weit zerjtreuten 
Boiten. Der größere Theil der Truppen — Schwerins Corps — ſtand von 
der Jablunka bis Reichenbach, auf dreißig Meilen auseinander, gegen bie 
ungarische Grenze im Fürftenthum Teſchen General Ramotte, auf der gro- 
Ken Straße nah Mähren in Troppau und Jägerndorf Schwerin felbft, an 
der Neiße rechts und bis Weidenau binauf General von Jeetze, noch in 
deſſen Bereich die Verhaue von Zuckmantel und Ziegenhals, auf die der Kö⸗ 
nig ein beſonderes wachfames Auge zu haben befohlen Batte, pa über fie eine 
Nebenftraße nach Mähren führt ; auf der linken Seite der Neiße gegen den 
Paß von Wartha und die Grafichaft Glatz General v. Derſchau. Bon der 
Heineren Hälfte ver Armee blodirten etwa 5000 Mann unter dem Erb⸗ 
prinzen Leopold Glogau, 4000 Mann unter General v. Kleiſt Brieg; ein» 
zelne Bataillone lagen da und dort zerftreut in Garnifon. Im Laufe des 
Februar und März jollten die Verftärfungen nachrüden, um das Heer auf 
ungefähr 40,000 Diann zu bringen. 

Der König hatte während jeines Aufenthaltes in Berlin mehrfach Be- 
ſprechungen mit dem Fürften von Anhalt gehabt. Nicht eben, den alten 
Herrn zu begütigen, das war nicht Herlommen in der Armee ; aber werm 
Einer, verdiente er in militärijchen Dingen gehört zu werben. 

Der Fürft fah die militärische Yage in Schlefien jehr anders an, ale 
der rajche, geijtrolle, ſanguiniſche Schwerin. Er fand das Syitem der Örenz- 
poftirung, die zerftreuten Winterquartiere, wie fie Schwerin genommen, 
hochbedenklich; zumal, da man fich mit drei, vier noch vom Feinde befekten 
Feſtungen im Rüden je weit vorgewagt; am meiften Glogau machte ihm 
Sorge: wie leicht fonnten die Deftreicher von Polen her und mit polniichem 
Bolte verjtärkt der Armee in den Rüden fallen, wie leicht von Böhmen 
ber über Yauban oder vandshut einbrecen, Glogau entiegen, und dann 
war die Armee in Schlefien abgejchnitten. Er fürchtete, von der überlegenen 
öftreichiichen Reiterei, namentlich der leichten ungarifchen, Unfälle, „vie dem 
Ruhm der Armee nachtbeilig fein könnten ;“ er jchrieb eine Inftruction, wie 
den feindlichen Hujaren zu begegnen jei,') und ber König beauftragte ihn, 


1) Friedrich II. an den Filrften von Anhalt, Ottmachau 2%. März: „Dasjenige, 
was fon en E. Y. der Ordre wegen der zu machenden Defenfion über die Hufaren- 
Attaque noch heigefüget, habe vor fo nöthig und gut befunden, daß ich bie hiefigen 
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bie neuen Snjarenescabrong, zu benen bereits 400 Dann in Polen ge 
worben waren, zu formiren. Bor Allem empfahl ver Fürft, mit Glogau 
ein Ende zu machen; wenn ber König ihm erfuchte, Ingenieure aus ben 
Niederlanden zunerfchreiben, fo entgegneteer, „er wolle wohl verfichern, baß, 
wenn diejenigen, welche fich jet in S. M. Dienft befänden, nur zehn bis 
zwölf Tage in einer Belagerung gebraucht und ihnen die rechten Praktiken 
durch einen General, der die Ehre gehabt viele Belagerungen gefehen und 
felbft commanbirt zu Haben, gezeigt wären, S. M. mit ihnen und ihrem 
Dienft wohl zufrieden fein ſollten“; ex nannte deren etliche zwanzig, bie dazu 
tauglich. Ein weiterer Gegenftanb der Beſprechung war die Sicherftellung 
der Marten; ſchon am 9. Yan. hatte der König dem Fürſten geichrieben, 
baß bei ber Uinzuverläffigleit des Dresdener Hofes die Zufammenziehung 
eine® Lagers von 34,000 Mann gegen die fächfliche Erenze nothwendig wer⸗ 
ben fönne, und ihn erjucht, bie nötbigen Maaßregeln zu überlegen, nicht 
ohne die Bemerkung: „daß bieß bie wahre Urfache geweien, warum er ihn 
für diefes Mal der Orten zurädigelaflen” Auf rund des vom Fürften 
eingereichten Dispofitionsplanes — eines Mufterftüdes von Genauigfeit 
und fichrer Sachkunde — war in den münblichen Beiprechungen das Wei⸗ 
tere feftgeftellt und fo für die Dedung Berlins und ver Marten das Nothige 
vorgeſehn. 

In Betreff Schleſiens Hatte es mit jener zerſtrenten Aufſtellung — 
jo war des Könige Meinung — keine Gefahr, wenn jeder Poften achtſam 
und rührig war; aber Glogan durfte man, [chen „bamit die Ober für bie 
Zufuhren und den Transport des Belagerungsgeichüges frei werbe” nicht 
länger jchonen ; „hier wird es müſſen zu Thätlichleiten kommen“, ſchrieb 
er dem Fürſten, nachdem er auf ber Rudreiſe nach Schleſien das Corps 
vor Glogau inſpicirt hatte (20. Feb.); er befahl dem Erbkprinzen (28. Feb.) 
„bald ein Ende zu machen.“ 

Dann ging er über Liegnitz nach Schweidnitz,von ba bie Poſten alle 
wohl zu vifitiren und zu verftärlen, wo es nöthig jei, und alle Anftälten fo 
zu machen, daß die Ehre ber Armee wohl dabei beftehen lönne.” Er faub 
nicht Alles nach Wunfch; es fehlte bei den Officteren und Zeuten nicht au 
Eifer und Muth, aber an Umficht, Borficht, kaltem Blut; alle mußten fie 


m. —— — 


fänmtlichen Gavallerie-Regimenter demnach Inftruirt babe.” Dies Actenſtück ſcheint 
wicht mehr vorhanden zu fein; wenigfiens bie Oemr. XIX p. 33 abgebrudte „Sie 
ſtruction für die Gavallerie amd die Dragomer“, Gtrehlen 36. Mär 1741, enthält 
daß Angedeutete wicht. 
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erft Lernen, Sofpaten im gelb zu jein. +) In Liegnitz (23. Geb.) trafen ihn 
Meldungen von Schwerin, daß der Feind an der Grenze entlang täglich 
feine Streitträfte vermehre; in Reichenbach (26. Febr.), daß ſich auf der 
bohmiſchen Seite des Gebirgs auch bei Braunau der Feind zeige. Er ord- 
mete eine Poftirung — Landshut, Hirſchberg, Lönenberg — an, die Für- 
ſtenthümer Schweidnig und Jauer zu deden, Ex eilte weiter nach Franken» 
ftein, den Paß von Wartha, ber nad) Glatz führt, zu beſichtigen. 

Er konnte nicht ahnen, daß ihm dort General Lentulus mit einigen 
Haufen Hufaren auflauere, daß Graf Sedendorf auf Grund von Kund- 
ſchaften, die ihm aus Berlin und Baruth zugefommen, den Plan dazu an- 
gegeben habe.*) - 

ALS der König am 27. Feb. von Frantenftein nad Silberberg, von 
da über Frankenberg nach Wartha geritten war, von einer Escadron Schu⸗ 
lenburg Dragoner begleitet, die er des Weges, auf dem er zurücklehren wollte, 
nach Baumgarten vorausfandte, wurde ihm, während er zu Tiſch ſaß, aus 
Branfenberg gemeldet, daß ein großer Schwarm Hufaren über die Neiße 
jege und theils gegen Baumgarten, theils gegen Frantenberg heranziehe. 
Zriedrich eilte mit den etiwa-100 Dann Gensdarmen und Hufaren, die ihr 
von Franlenberg her begleitet hatten, und einem Infanteriepitet von 40 


exemples encore les rendront, j'espere, plus eirconspects. 

2) Das Nähere bei Arneth p. 151. Friedtich IL. ſchreibt an den Fürften von 
Anhalt 22. Jan. 1741: „daß Sedendorf und Manteuffel nicht viel Gutes im Sinm 
haben, davon bin idh überzeugt, wir wolfen aber hoffen, dafs fie nicht viel 
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barte im Stich gelaffen. Bor der aus Frankenberg heraneilenden Hülfe zog 
ſich der Feind eiligft über die Neiße und ins Gebirg zurück. 

An fich bedeutete das Scharmügel von Baumgarten nichts; der König 
ſandte an Podewils Weifungen, was gefcheßen folle, wen er gefangen werde, 
oder wenn er falle.) Aber daß bier bieffeits feiner Grenzbeſatzung plotzlich 
Hunderte von Hufaren erjchlenen, war beunruhigend; mehr noch, daß bie 
während des Gefechts non ber Neiße ber gefallenen Schüffe die Anweſenheit 
feinblichen Fußvolles unzweifelhaft machten. 

Auch Schwerin meldete: „ie Hufaren werben immer unverfchämter"; 
er beihwor ven König auf feine perfönlihe Sicherheit zu achten; „alles 
Bolt zwiſchen Neiße und Ober tft €. M. gefchworner Feind.” Im dieſen 
durchweg Tatholifchen Gegenden entzünbeten vie Priefter den Sanatienıns 
gegen ven tegerifchen Feind. Man entbedite Gomplotte aller Art, Durqh⸗ 
ftechereien von Prälaten und &pelleuten, geheime Sendungen nach Böhmen 
und Mähren Hin; felbft in das Lager, in die Nähe des Könige drängten 
fih Berbächtige, die feftgenommen im Berhör ausfagten, von hochſtehenden 
Berjonen zum Berrath gebumgen zu feh.?) Die Aufregung in ber Berdl⸗ 


— — — —— 


fo viele Dicenten dagegen gemacht und gethan, wie fie gewollt, fo recommanbire ich 
euch nochmals auf das Allerhöchſte, bei dem Regiment eine gute Ordre, Subordina⸗ 
tion und Disciplin einzuführen.” 

1) Friedrich II. an Podewils (s. d. pr. 7. März)... mais vainguons ces dificaltäs 
et nous triompherons. Il n'y a point de lauriers pour les paresseux, la gloire les 
donne aux plus laborieux et au plus intrepides. Par parenthöse: j'ai Schapps 
deux fois aux desseins des Huzards Autrichiens; si malheur m’arrivoit d’&tre peis 
vif, je vous ordonne absolument et vous m’en r&öpondrez de votre täte, qu'en Mon 
absence vous ne Tespecterez point mes ordres, que vous servirez de fconscil à mon 
frere et que 1’&tat ne fera sucune action indigne pour ma 'liberte, 
au contraire en ce cas je veux et j ordonne qu’on agisye plus vrive- 
ment que jamais; je ne suis Roi que lorsque je suis libre. Si I’om 
me tue u. f. w. 
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gefhidte, von den Meinigen 
Commilfton gehabt Hätten, fih in deu Orten, wo ich 

meine Wege und Stege zu epliren umb auch fobarım 
den Öftreihifchen Truppen zu ; ja felb einer 
willig befannt, daß er deShalb einen beſonderen Eid i 
welches jedoch farm glanbfich, in Gegenwart des Großherzogs von 
mäflen. Es werden diefe unglädlichen Dienfchen deu Lohhn, deu 

inzwifchen balte ich doch vor nöthig, der Welt obgebadhte ind 
Wienerſchen Hofes... belamıt zu machen.“ Darans wacht 
ſandtſchaften erlafiene Reſcript (es iM wicht vom König wunterzeidimet, 
ordre exprös da Roi H. v. Podewils. C. W. Borcke 11. Mär wniergeiiiuet) 
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lerung wuchs durch bie Saft der Einlagerung; vieler Orten weigerte man 
weitere Lieferungen, und bie dann folgenden Erecutionen fteigerten nur bie 
Erbitterung, Es jammelten fi in den Wäldern Banden bewaffneter 
Bauern; bie Zäger und Verwalter der herrſchaftlichen Güter und Forften, 
mit der Büchje bewaffnet, jchlichen ſich Nachts in die Nähe der preußiſchen 
Voſten und trafen fie von irgend einem Bufch Her mit fichrem Schuß. „Der 
Feind findet eine Menge Schleichwege durch das Gebirg“, ſchreibt Schwerin, 
„und er ift uns an leichter Cavallerie überlegen.“ Im einzelnen Haufen 
Tamen Hufaren da, dort aus den Waldbergen hervor, jagten eine Strecke ing 
Blachland hinab, Hoben einzelne Feldwachen, einzelne Transporte auf, ver⸗ 
ſchwanden dann wieder in die Wälder. Sie wurden dreifter in dem Maße, 
als fich die Truppenmacht in Mähren verftärkte. Schon feien dort, meldete 
Schwerin am 7. März, von den vierzehn Regimentern Infanterie, die er- 
wartet wurden, zwölf, von ben eilf Gavallerieregimentern neun eingetroffen, 
dazu einige Taufend Mann irreguläre Truppen. ') Es wäre Zeit geweſen, 
die Päffe durchaus zu ſperren ; Schwerin mochte glauben, daß es genug jei, 
mit Troppau und Jagerndorf die große Strafe zu ſchließen, daß die Neben» 
ſtraße über Freudenthal, Engelsberg nah Zudmantel in diefer Winterzeit 
ungangbar jei. Er hatte den Poſten aus Zudmantel zurüdgezogen, Engeld« 
berg, das ihm ver König beſonders empfohlen, überhaupt nicht bejekt.”) 


pereils projets. Die heftige Entgegnumg des Wiener Hofes anf das veröffentlichte 
vom 11. März ift datirt 29, Marz 1741, nach Areth I p. 392. 
Berrefi bier iereguläven Truppen ſehlen mir genauere Angaben. Doch 
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Da erfuhr der König in den erften Märztagen, daß fich eine Colonne 
von 500 Dann Fußvolk, 300 Reutern, 200 Huſaren über Zudmantel 
durchgeichlichen, die Feftung Neiße erreicht, die Beſatzung dort verftärft 
babe.!) Mit Recht war er darüber betreten; er mahnte Schwerin dringend 
zu größerer Vorſicht; er forderte ihn auf, die Jablunka zu fchleifen und La⸗ 
motte am fich zu ziehen, jein ganzes Corps zwilchen Jägerndorf, Neuftabt 
und Zuckmantel zu vereinigen und fo aufzuftellen, daß er bei dem geringften 
Allarm dem Poften, der angegriffen werbe, zu Hülfe fommen, in zwei, drei 
Stunden dag ganze Corps beiſammen haben inne (6. März). Schwerin meinte, 
Daß Dazu noch Fein Anlaß ſei; auch ein Marlborough babe folde Durch⸗ 
brecbungen der Poftirung nicht immer verhüten können; in fo enger Can- 
tonirung werde er nicht im Stande fein, feine Truppen und Pferde zu er- 
nähren; „wenn dann der Hunger und der Feind, die nicht lange warten 
lajfen werden, auf mich dringen, fo bleibt mir fein anderes Mittel, als mich 
über tie Neiße zurückzuziehn, wenn anders die Waffer des vielleicht ſchmel⸗ 
zenden Schnees es geſtatten“; aber er werbe die befohlene Maßregel aus- 
führen, wenn er nicht bi zum 16. März andere Befehle erhalte; er beflagte, 
daß Glogau noch nicht genommen und die Truppen dort frei geworben 
jeien, die böhmijche Grenze zu |perren. 

Der König durfte glauben, daß Schwerin dem Feinde unmittelbar 
gegenüber wiſſen müffe, ob er fchon jet feine Kräfte zu fanımeln habe. Er 
mahnte den Erbprinzen vor Glogau, ſich zu beeilen: „fünf Tage nach der 
Belagerung oder Surprife müffen Sie mit dem ganzen Corps in Schweid- 
nig fein, bei lag ziehen fich die Deftreicher zufammen.” *) 

Ter Prinz war nach des Vaters Art, zäh, fcharf im Dienft, mistrauiſch. 
Tie unflare Weiſung „Belagerung oder Surpriſe“ jchob ihm eine Verant⸗ 
wortlichkeit zu, Die er nicht zu übernehmen gemeint war; er erwartete „po⸗ 
ſitive Ordre“. Am 6. kam ein ungnädiges Schreiben des Königs: „es thut 
mir leid, daß Sie mich nicht verstanden haben, e8 tft in Böhmen auf den 
ordentlichen Entjaß von Glogau abgejehn; alfo müfjen Ste ohne Anftand 
die Belagerung anfangen, maden Ste wo möglich dort ein Ende.“ Der 


I) Friedrich II. an den Fürſten von Deflau, Ohlau 5. März: „ib muß E. D. 
jagen, daß ich allbier die Sachen nicht fo gefunden habe, wie ich es gern gefehn... 
meine Tıspofitionen bat man in meiner Abwefenheit verändert und daher Zudmantel 
von Garniſon befreit“ u. f. w. Orli I p. 309. - 

2) Friedrich II. an Erbprinz Leopold 2. März... mit dem Schluß: „Adien, 
cher Leopold, wenn ich mehr folde Officiers, wie Sie, hätte, lönnte ich ruhig 
ſchlafen.“ 


20 Erſtürmung Glogaus, 9. März 1741. 


Prinz darauf: „Ich habe E. M. recht wohl verftanden und verftehe es auch 
noch nicht anders; E. M. fprechen von einer Belagerung, die kann nicht 
eher angehen, als bis ich Kanonen und Zubehör Habe; befehlen E. M. aber, 
daß es mit ſtürmender Hand foll geſchehen, jo kann folher Sturm den ante 
dern Morgen vor Tage angefangen werden, ich brauche ſolchen Tag, um 
jeglichen Stabsofficiere, Hauptmann, welchem ich was auftrage, zu zeigen, 
wie jeglicher marſchiren foll und was er zu thum hat.“ Folgenden Abends 
überbrachte des Königs Adjutant Obrift v. Golt den ſchriftlichen Befehl, 
„ben Ort par surprise zu attaquiren und mit dem Degen in der Fauſt weg ⸗ 


Sofort wurden bie nöthigen Vorbereitungen getroffen, um Mittag bie 
Führer der Bataillone und Grenadiercompagnien bis ins Einzelne genau 
inſtruirt, Abends 8 Uhr die Poften verjtärkt; um 10 Uhr rüdten bie brei 
Sturmcolonnen in aller Stilfe auf ihre Poften, die eine an die Ober ober« 
halb der Stadt, die andere an die Oder unterhalb, bie dritte zwiſchen beiden 
am der Landſeite. Wie es in der Stadt zwölf Uhr ſchlug, ſehten fie ſich in 
Bewegung, die Grenadiere voran; raſch wurden bie nächſten Palliſaden 
weggeriſſen, im den verbeften Weg hinabgeſprungen und, während ber Feind 
fein Geſchütz fpielen lieh, an den eisglatten Wällen emporgeflommen; ber 
Erbprinz war mit fieben Grenadieren der erfte oben. Graf Wallis warf 
ſich mit einigen hundert Mann, die er in der Eile gefammelt, ihm entgegen, 
er wurde auf die Hauptwache zurüdgebrängt; andere Zerjtreute ſammelten 
ſich um ihn; umfonft, ex mußte ſich ergeben. Mit gleichem raſchen Erfolg 
die andern Colonnen; in weniger als einer Stunde war Alles vorüber, Die 
Feftung genommen, die Beſatzung friegsgefangen. 

Ein Erfolg von großer Bedeutung, erfauft mit kaum nennenswerthem 
Verluſt, eine Waffenthat, die der Führung wie den Truppen zur Ehre ges 
reichte, volltommen fo ausgeführt, wie die Dispofition vorgefchrieben Hatte, 
mit der größten Präcifion und Ordnung, auch darin, daß fofort mach der 
Action jeder Soldat unter Gewehr in Reih und Glied ftand, auch darin, 
daß nicht die geringfte Plünderung ftattfand.') Mit Recht ſprach Friedrich IL. 





1) In der „Diöpofition, wie es am 8. und 9. gehalten werben foll“, Heifit es: 
„es follen bie Officiere dafür repomdiren, daß fie ihre Leute in Reih und Gliedern 
balten und foll bei Tobesftrafe verboten werben, daß Keiner in ein Hans hinein - 
geht.“ Mit vollem Recht fagt die hist. de mon temps p. 09: aucune malson ne 
fut pille, aucun bourgeois ne fut insult® et In dischpline Prussienne brilla avec 
tout son &elat. Allerdings hat Graf Wallis (Berlin 29. März 1741) nach Wien ge 
ſchrieben, daß er den Prinzen gebeten, die Stadt mit Plinderung zu verſchonen, der es 
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dem Erbprinzen jeinen volliten Dank aus, „Prinz Leopold“ jchrieb er dem 
Vater, „bat wohl die jchönfte Action gethan, die in dieſem Seculo geiche- 
ben iſt.“ 

Tags nach dem Sturm rüdte „Das glogauiiche Corps‘ — nur ein 
Bataillon blieb zurüd — nad Schweibnig ab, erreichte c8, wie vorgeſchrie⸗ 
ben, in fünf Märſchen. „Nun bin ich ruhig‘, jchrieb der König an Schwe- 
rin;?) und an den alten ‘Deffauer (15. März): „in acht Tagen kommt das 
ganze glogauifche Corps an der Neiße an, und ich bin alsdann für Alles 
gut.‘ 

Aber für ven Augenblid war zweierlei nöthig: das Corps im Gebirge 
mußte fich jummeln und der Paß von Judmantel dem Feinde geiperrt wer- 
den. Schwerin erhielt Befehl, nicht länger mit Zurüdgiehung des Com⸗ 
mandos in Zeichen zu ſäumen und Zudmantel wieder zu nehmen.) Am 
15. März rückte Gen. Jeetze auf Zudmantel an, jagte die Sjtreichiichen 
Grenadiere, die es bejett bielten, hinaus und ließ, da von den Bürgern aus 
ben Fenſtern auf die Avantgarde gefchoffen war, ven Ort beichießen, plün⸗ 
dern, „dann dies Mord» und Brandneſt an allen Eden anzünden.“ 

Schon hatte auch das „Hujarengefindel” des Feindes eine Heine Yection 
befommen (15. März); ihrer 250 hatte Graf Finkenſtein mit 140 Hujaren 
bei Ottmachau aus dem Felde geichlagen, ihre Dfficiere und 30 Yeute ge- 
fangen genommen, etliche zwanzig getöbtet. Der König gevachte, jobald das 
Wetter es erlaubte, die Belagerung von Neiße zu eröffnen. Schwerin 
meldete aus Jägerndorf, daß Graf Neipperg in Mähren angelommen, fein 
ganzes Corps bei einander jei, anzudrängen beginne,°) daß er ſich, — er hatte 


auch verfproden, daß aber „durch Infolenz des gememen Mannes viele, beſonders 
tatbolifhe Häufer ausgeplündert worden feien.” Watürli wurde dann von Wien 
aus die Plünderung in alle Welt hinaus gemeldet. Daß die Finalrelation Capel⸗ 
105, des Benetianifhen Gefandten in Wien, mit ihren violenze e straggi eseguite 
da‘ Prussiani contro ogn’ ordine e sesso di persone noch weniger Werth bat, ver- 
ftebt fih von felbit. Daß dann den Soldaten Einiges nachgegeben und von ihnen 
tem Ungarwein im efuiterflofter reichlich zugefprochen worden if, mag man dem 
„Zubalternofficier” glauben, deſſen Brief aus Blogau 10. März 1741 Bärenhorſt 
in den Anmalen der Kriegs und Staatöfunde Ill. p. 51 hat abdruden lafien. 

I) Friedrich an Schwerin, Schweidnig 12. März m. p. & present je suis hors 
dinqumtude, var nos Regiments de Berlin et de Glogau arrirent ici tous les jours. 

2) Friedrich II. an Schwerm, Schweidnitz, 12: März, in Antwort auf defien 
Schreiben vom 9. März: il faut garder Troppau, mais il n’en faut pas moins 
chasser Vennemi de Zuckmantel, car la poste de Zuckmantel prot«ge tout ce parti X. 

3) Schwerin an den König, Jägerndorf 21. März, giebt an: 6 Regim. Hufaren, 
7 Weg. Cavalleric, 4 Weg. Dragoner, 14 Reg. Infanterie. 


— 
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13 Bat. und 15 Ese. — gegen ihre bis Mitte April zu manuteniren gebente, 
wenn ber König 4 Bat. und einige Escadrons ihm zum Rückhalt vorſchiebe. 

Daß auch in der politifchen Lage bie Krifis nahe fei, zeigten die Nach- 
richten, die Friedrich IL in diefen Tagen aus Petersburg und Dresden, aus 
dent Reich erhielt. 

An den deutſchen Höfen wurde von Wien aus die Nachricht verbreitet, 
daß Preußen feineswegs bloß Schlefien an ſich reißen wolle, daß es vielmehr 
„rechts und links auf viele andere Fürften und Städte Anfprüche mache, daß 
es deren bereits auf das Bisthum Hildesheim bei dem Kurfürjten vom 
Cdln erhoben, daß es vom dem Biſchof von Würzburg und Bamberg eine 
gewiſſe Gegend mit Bedrohung gefordert habe“, Gerüchte, die namentlich an 
den geiſtlichen Höfen eine außerordentliche Aufregung hervorriefen, jo daß 
man fich in Berlin veranlaft ſah, gegen ein jo böswilliges Vorgehen des Wie- 
ner Hofes im den ftärfften Ausdrücken zu proteftiren. *) 

Einiges Licht warf auf diefe Umtriebe, was am Dresvener Hofe vor 
ſich ging. Wie liebenswürdig man ſich dort gegen Graf Finkenſtein und 
Ammon zu verhalten fortfuhr, fie bemerkten, „daß zwijchen Dresben und 
Hannover etwas gebraut werde.” Die Aufregung unter den polniſchen 
Edelleuten, denen die Priefter, der Primas und der Nuncius voran, den 
Kampf in Schlefien als einen Neligionskrieg vorftellten, die Rüftungen ein- 
zelner Magnaten, die zum Hofe hielten, machten deſſen Verhalten noch ver» 
Dächtiger. Weitere Meldungen befagten, daß der hannoverjche Geh. Rath 
dv. Buſch nad Dresden gekommen jei, daß er ımd der englijche Gefanbte 
Billiers mit den jähfijhen Miniftern über Aufftellung zweier Obfer- 
vationsarmeen verhandelten, welche Preußen ziwijchen zwei Feuer nehmen 
foltten.*) Friedrich IL. wies Finfenftein an, von Graf Brühl fofort eine 
lategoriſche Erflärung zu fordern, ob jein König ſich mit Preußen verbin« 
den ober zu ber Königin von Ungarn Halten wolle. Als Graf Brühl mit 
herzlichen Verſicherungen und lügenhaften Ausflüchten, mit Bertröftungen 
auf ben noch immer erwarteten Courier aus Petersburg und der Bitte, noch 


1) Refeript an Pollmann in Regenöburg 11. Mär. 

2) C.-Scr. 26. Febr. quil ya um concert secret sur le tapis entre les coums 
de Dresde ot de Hannovre, d’asemblor une armöo d’observation aussitot que la 
saison Is permettr, que les troupes de Hesen-Gassel deivent se joindre aux 
Saxons pour faire un corps Jarmöe & part, tandisque los troupes d’Hannoyre ot 
de Danemarck en formeront un autre pour ine tenir entre deux feux sul est 
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einige Tage Geduld zu haben, antwortete, bat Finkenftein um die Abſchieds⸗ 
audienz (15. März) und reifte nach ihr jofort ab.!) 


Den gejchöpften Verdacht beftätigte ein Bericht Marbefelds vom 21. 
Feb., ver am 7. März eintraf: Münnich laffe den König bitten, dem jächfijchen 
Hofe auf das Aeuperfte zu mistrauen; der Herzog von Braunſchweig habe 
in gleicbem Sinn gejprochen, Hinzugefügt: es werde in Dresden um eine 
Theilung Preußens unterbandelt ; der Wiener Hof babe in Stodholm zum 
Beitritt aufgefordert, die Rüdgabe Stettin verjprochen; aber ſchwediſcher⸗ 
jeit8 jei geantwortet worden: das jet zu wenig, wenn man Bremen und Ver⸗ 
den gebe, jo ließe fich handeln. Eine zweite Meldung Mardefelds, die am 
11. März eintraf, gab an: dem Grafen Lynar jet auf feine Mittheilung des 
Theilungsplanes von den ruſſiſchen Miniſtern geantwortet: das jei ein 
nichtswürdiges Project, ein jolches Schriftftüd jet nur werth ins Feuer ge- 
worfen zu werden. 


Wenn der rujfische Hof fo gefinmt war, jo hatte e8 mit jenen Thei⸗ 
Iungsphantafien nicht viel auf fih. Aber aus dem Haag wie aus London 
erfuhr Friedrich LI. gleichzeitig (9. März), daß die rufjiihen Gejandten 
dort auf Das Pebhaftefte gegen Preußen arbeiteten, namentlich die Herren 
im Haag mit der VBerfiberung, daß Rußland für die pragmatifche Sanction 
eintreten werde, zu ermutbigen fuchten. Nur zu bald erläuterte fich diefer 
Widerſpruch. 

Am 13. März Abends kam an Podewils ein Courier von Mardefeld 
vom 2 Die Geſandten von Oeſtreich, England, Sachſen, hatten, meldete er, 
obſchon neulich abgewiefen, einen neuen Berjuch gemacht, fie hatten folgende 
Fragen vorgelegt: ob Rußland die Vernichtung des Haufes Oeſtreich wün⸗ 
ſchenswerth finde ? ob e8 im ruſſiſchen Intereffe je, daB Preußen nach ver 
rujfiiben Seite hin mächtiger werde? ob Rußland zugeben könne, daß 
ibm Preußen durch die Eroberung Schleſiens alle Verbindung mit Deutich- 
land und den angrenzenden Mächten abjchneide? ob man nicht zur rechten 
Seit und mit vereinten Kräften dem entgegenarbeiten müſſe? ob nicht das 
bejte Deittel dazu fei, von den preußiichen Gebieten einen guten ‘Theil ab» 


— — — 


1) C. Schr. an Podewils, Rauſchwitz 22. Feb. auf Grund deren Podewils das 
Reſc. vom 28. geb. ſchreibt. Es lommt erſt Sonnabend 11. März an Finkenſtein. 
„Grai Brühl ſchien von der Ankündigung wenig überraſcht, er wird meine "Briefe 
baten oeffnen laſſen;“ daher Die Verzögerung. Finlenſtein hat mit Brühl am 12. 
jene Unterretung, am 13. des Königs von Polen Antwort, am 14. feine Abſchieds- 
Audienz, Le rappel n’a pas laiss: de surprendre la ville et la cour. 


— 
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zutrennen, um Preufen auf das Niveau feiner Nachbarn zu bringen?) 
Zu dem Zwed beantragen fie einen gemeinjamen Operationsplan zu ver- 
abreden; der Wiener Hof verzichte auf allen Vortheil für fih, zwar könne 
die Königin von Böhmen wegen dev von Preußen begangenen Felonie Das 
Herzogthum Kroſſen ſowie die preußiſchen Gebiete in der Niederlaufig 
(Kottbus u. j. w.) einziehen, doch wolle fie legtere an Sachſen überlafjen 
u. ſ. w. Nicht Botta, jondern Graf Oftermann, fügte Mardefeld hinzu, 
hat den Herzog von Braunſchweig für dieß abſcheuliche Project zu gewinnen 
verftanben, und es würde jofort ein Eonrier an Kaijerlingt nad Dresven 
gejandt worden jein mit dem Befehl, den Operarionsplan mit feitzuftellen, 
wenn nicht Meünnich ſich der Unterfchrift geweigert und gedroht Hätte, alle 
feine Stellen nieberzulegen.*) 

Weitere Schreiben Mardefelds in den folgenden acht Tagen meldeten 
von den heftigen Schwankungen am Petersburger Hofe, dem Ringen zwiſchen 
Oſtermann und Münnich, dem wachjenden Einfluß des Marcheſe Botta, — 
dann, daß die Auswechjelung der Ratificationen des preußtic-rufftichen 
Vertrages gejcheitert jei, daß Mardefeld, da der ruſſiſche mehrere zweideutige 
Wendungen enthielt, ſich geweigert Habe, fie anzunehmen *), in Folge deſſen 
noeh Heftigerer Zwiefpalt im tufftpen Cabinet, enblich, daß Münnich feinen 
Abſchied gefordert, daß er ihn erhalten Habe (15. März). 

„Die Pandorabüche iſt geöffnet”, ſchreibt Podewils an Borde, „wir 
treten in die furchtbarſte Kriſis, die je über das Haus Brandenburg getom ⸗ 
men it.” Und Borde drauf: „ic fürchte, wenn der König dieſe entjegliche 
Nachricht erhält, wird er ſich gleich in Frankreichs Arme werfen, und daun 
iſt der allgemeine Krieg da.“ Diefelbe Beſorgniß hatte Podewils; „die 
Allianz mit Frankreidy“ ſchreibt er dem Könige, „bleibt un immer noch, fie 
iſt die letzte Rettung, bie der Verzweiflung ; ift fie einmal geſchloſſen, jo find 





1) si le meilleur moyen d’y prevenir ne seroit pas de pärtager ‚une grande 
des ötats de V. M. afin de la mettre au niveau de ses voisins. 


‚employs que de donner la main ä une affaire pröjudiciable A la gloire et aux in- 
töräts de la Russie. J'ai sous mes propres yeux Ih pitce susmentionnee arcc les 
corrections d'un cortain ministre (Oftermann) marque, qu'il Ya approuve. 
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ung die Hände gebunden, jede Pforte zum Ausgleich geichloifen, ein langer 
und blutiger Krieg in Ausficht. Frankreich will nichts als die Vernichtung 
des Gleichgewichts, Die Zerſtörung des Haujes Oeſtreich, um dann die übrigen 
Ztaaten einen nad dem andern zu verichlingen, allenfalls Preupen nach 
dem Privilegium des Polyphem zulet.‘“!) 

Podewils und Borde ſahen noch nicht den ganzen Umfang der Gefahr. 
Sie glaubten nach der Angabe von Mardefeld, daß das Project vom Dres⸗ 
dener Hofe ausgegangen jet; *) fie meinten, e8 werde vielleicht noch möglich 
jein, ven Schlag abzulenken, indem Rußland jeinen Beitritt von der Zus 
jtimmung der Seemächte abhängig mache,?) die fie für unwahrſcheinlich 
hielten. Site ahnten nicht, daß der Plan in London geſchmiedet jei, noch 
weniger, daß das engliiche Diinifterium, ale Bedingung für das Vorgehen 
ter Seemächte, in Wien die ausprüdliche Erklärung gefordert und erhalten 
babe, „daß die Königin entichloffen jei, fich in feinen Vergleich mit dem König 
von Preußen einzulafjen, jondern ſich aller Diaßen bemühen werde, ihn aus 
Schleſien zu jagen“. *) Unter dem Namen der Mediation jollten ihm von 
Zeiten der Seemächte und Rußlands Bedingungen geftellt werden, die, 
wenn er fie annahm, ihn erniedrigten, wenn er jie nicht annahm, jollten die 


I, Podewils an den König, 4. März: si jiose le dire, un moyen desespers 
sujet à de terribles rerolutions au moindre rerers de la fortune. Am 21. März: 
lalliance avec la France est à la verits la derniere ressuurce..... toute porte d’ac- 
commoderment est fermee u. f. w. Am 25. März: j’arouc que je voudrois de tout 
inon voenr que V. M. n’eust pas besoin d’avoir recours & cette extremite de se 
hier avee la France, qui dans le fond ne cherche que le renversement de l’equi- 
libre de Europe par lV’abaisseinent de la ınaisun d’Autriche pour pouroir +xploiter 
ensuite les ons apres les autres et 00 il ne nous resteroit que le benefice de Poly- 
pheme dere manges les derniers. 

2) Diardefeld jchreibt 2. März: le partage des etats de V. M. propox< par la 
Sax. Unter den 1742 nad Walpoles Sturz dem Parlament vorgelegten Bapieren 
Verzeichniß bei Rapin de Thoyras XI. &d. 1749. XV. p. 519) findet fich der Ber- 
tragsentwuri, den im „Februar das englifhe Minifterium durch Graf Oftein nad) 
Wien gefandt hat, wieder abgedrudt bei Adelung II. 2. Beil. V. Genaueres ergiebt 
eine Flugſchrift, Die mir abfchriftlidh vorgelegen: Lettre de Hannorre, qui explique 
la veritable cause des troubles, a Hannorre le 1. Auut 1744 u. ſ. w. traduit en 
Anglois sur Voriginal allemand, Londres chez M. Cooper 1744. wo auf Das Xeb- 
tarteite verfichert wird, Daß ce ınaudit projet d’un partage nicht aus einem bannöv- 
riſchen Kopi ſtamme, fondern von dem englifchen Diinifterium, ja von dem Dtinifter, 
dern ſchon Georg 1. fein Vertrauen gefcbentt, erfonnen fei. 

3) Podewils und Vorde an den König 21. März: vielleicht gelinge ein ſolcher 
derer eflort... il ne faut pas desesperer tout & fait de les faire echuuer. 

4) Dieß aus dein Schreiben Harringtond an Robinfon 17. 28. Feb. 1741, eben- 
jals unter Den den Parlament mitgetheilten Papieren. 

V. 1. 15 


— 
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Armeen der genannten Mächte — man wollte fie zu Ende April marſchbe- 
reit halten — über die preußiſche Grenze einbrechen. In dem Bertragsent- 
wurf des englifchen Minifteriums war ausgeſprochen, daß jene Armeen 
nicht blos als Auxiliartruppen der Königin von Ungarn auftreten, ſondern dieſe 
Mächte den Krieg an Preußen erflären joliten, daß der König von Polen 
die Wahl Haben folle, entweder nach feiner früheren Defenfivalliangmit dem 
Wiener Hofe nur 6000 Mann Hälfstruppen zu ftellen, oder mit ganzer 
Macht mit einzutreten, und in diefem Fall ſolle er von den gemachten Er- 
oberungen feinen Theil erhalten, ) Die näheren Beftimmungen über die 
Theilung Preußens wurden einer befonderen Convention vorbehalten. ?) 

Es war recht eigentlich Georg IL. perfönliche Politit, die in dieſem 
Project ihren Ausorud fand; „die Abficht, jo S. M. darunter führer, geht 
auf die Behaltung der Gonqueten, welde Sie mittelft Ihrer Operationen 

über Preußen zu machen gedenten.“?) Während feine annövrifchen Miniſter 
mit dem Affociationswert die Mitftände, „dienicht darum leben, daß ſie ſich an 
dem Raube des Hauſes Deſtreich bereichern“, unter feinem Divectorium ver- 
einigen jolkten, hoffte er an der Spige der hanndoriſchen, heſſiſchen, däniſchen 
Truppen, die im englijchen Solde für die Heiligfeit der Verträge ins Feld 
rüden jollten, ven König von Preußen nieverzumerfen und zu behalten, was 
er ihm entreißen werbe, Und bie englijchen Minifter, namentlich Walpole, 
boten wie immer zu den hanndoriſchen Velleitäten ihres Königs die Hand, 
um ſich ihn für die Intereffen Englands und die parlamentarifche Regierung 
bequem zu erhalten. Daß, wenn England voranging, Holland folge, galt 


1) Art. VII But if his said Majesty shall also for his part make is his option 
to turn his whole force against the common enneimy, that then he ouglt also to 
haye his share of the acquisitions made on the aggressor in a just war, 

2) Art. X. What soever relates to the division of the places and deminions 


3) ©o Ceorgs II. Meuferungen nach Graf eins Bericht vom 19. Febr. 
(Aneth 1. p- 390. 391) Die Antwort ans Wien giebt Oflein am Geh. Hark 
ne he ae Ben per ee de fein 
ARERIE pa en ae Bir Bist Data 
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ohne Weiteres für ausgemacht. Und wie hätte der Wiener Hof rticht den 
großmüthigen Eifer ver Seemächte mit Genugthuung fehen, wie der Dres» 
dener Hof nicht mit Freuden bereit fein follen, auf die Demütbigung „des 
böjen Nachbarn und die Zerftüdelung jeines Staates einzugehn? Mit 
dem Zutritt Rußlands, der jetzt nach Mümnichs Sturz gewiß war, fchien 
das Geſchick Preußens entfchieden und bejiegelt. 

Friedrich II. hat nachmals in jeinen Memoiren gefchrieben : „dies war 
der Moment, den der Wiener Hof Hätte ergreifen follen; wenn er mir 
Glogau abgetreten hätte, würde ich mich Damit begnügt umd ihm gegen feine 
Feinde beigeftanden haben. Ich finde nicht, daß er in dieſer Krifis feldft 
ſo gedacht hat. 

Allerdings wurde ihm eben jegt ein Erbieten gemacht; Freiherr vom 
Erthal, ver nah Mainz zurücdgelehrt war, vertraute dem preußiichen Ge⸗ 
jandten dort, daß die Königin von Ungarn fich entichloffen habe, das öſtrei⸗ 
chijche Geldern, d. b. das Quartier von Roermonde dem Könige abzutreten, 
wenn er feine Prätenfionen auf Schlefien aufgebe und feine Truppen zu- 
rüdziehe.!) Der König wies jeinen Gejandten an, keine Notiz von der 
Sache zu nehmen, jo lange fie ihm nicht offictell mitgetheilt werde. 

Auch ihn erregte der „Verrath Rußlands;) er autiwortete jeinen Mi- 
nijtern: „man muß fich mit Feſtigkeit wappnen, als Held kämpfen, mit 
Klugheit jiegen und das Ungläd mit ſtoiſchem Auge anfehn; jet gilt e8, fo 
ſchnell wie möglich mit Frankreich zu jchließen;, nicht ich bin es, jondern 
England und Rußland, die Europa über den Haufen werfen; ich werde 
wenigſtens die Genugthuung haben, Deftreich zu zertrümmern und Sachen 
zu begraben; vielleicht ändern fi) noch die Umſtände; vertheidigt Ihr mich 
mit der Feder, wie ich Euch mit dem Degen vertheidigen werde, und Alles 
wird gut gehn zum Aerger unfrer Neider.“ 


1) Danfelmannd Bericht, Mainz 6. März und Wefcript darauf 14. März. Der 
plan d’ascommodenent iſt, que 8.M. la Reine d’Hongrie s'est resolue de remettre 
Koerinonde avec le distriet qui Lui appartient entre les mains de V. M. si V. 
M. veut se desister des prötensions de la Silösie et en retirer ses troupes. Schon 
Witte Februar batte der Mainzer Kanzler Großſchlag an Dantelmann verſichert: 
quil avoit un projet de Vienne en main que si V. M. seroit encore portée pour 
un accommedement, personne n'y pourreit inieux nussir que Lui. 

2) C. C. Schweidiig 16. März. Des Königs eigenhändige Beiſchrift: j'aroue 
que cost un coup de traitre, mais il faudra voir si les choses en resteront la ou 
_ılny a pas moyen de faire revenir la girouette, si non. la Saxe en payera les 
pots casıes. Und eigenhändig an Podewils, Schweidnig 1%. März: La trahison Je 
la Russie est „puuvantable, la malice et l’enrie des Saxons l'a couvce et la foiblesse 
du l'rine Anton Ta faite eelore n. f. w. 

15* 


— 
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Er hatte hırz vorher, gleichfam in Antwort auf bie englijch-fächfijchen 
Heimlichteiten, Marquis Balory ins Lager kommen laſſen (16. März) — 
zu höchfter Beftürzung der Herren in Hannover und Dresden, in London 
und im Hang. Er lieh fich von Valory das neue Allianzproject vorlegen; 
es enthielt außer den Artiteln des früheren, daß möglichjt bald die Baiern 
in Action treten, daß die Spanier in Italien angreifen würden. Der König 
wies Podewils an, mit Balory — der am 18. aus dem Lager abreifte — 

das Weitere zu verhandeln, namentlich einen Axtitel beizufügen, in dem ſich 
Beanveich verpflichtete, fofort, wenn Rußland die Waffen gegen ihn fehre; 
Schweden zur Kriegserflärung zu veranlaſſen. Er ließ an Mardefeld 
jchreiben: man täufche fich dort, wenn man glaube, vor Schweden ficher zu jein, 
trog aller ruſſiſchen und englifchen Bemühungen Habe die Ariegspartei das 
Uebergewicht gewonnen; es jei Befehl nad Finnland gejandt, die Truppen 
marfchfertig zu halten. Er erjuchte jeine Gemahlin, ihrem Bruder, dem 
Herzog von Braunfehweig „einen rührenden Brief“ zu ſchreiben, um ihm 
von dieſem chwarzen Complot“ abzuziehn.') Er wies Truchſeß an, 
Georg IL, unmittelbar und ohne einem ver Minifter davon zu jagen,*) von 
dem verruchten Project, das enthüllt jei, Kenntniß zu geben, hinzuzufügen, 
daß wenn der englijche Gejandte in Petersburg beſonders eifrig für pafjelbe 
arbeite, jo geichehe es unzweifelhaft ohne Befehl des Königs, deſſen gegebe ⸗ 
nes Wort ihn Bürgſchaft genug jei, daß er Alles zur Beilegung des ent ⸗ 
ftandenen Streites thun und namentlich Rußland von unbefonnenen Schrits 
ten zurüchalten werde; denn ein jolches Concert, weit entfernt ihm zu er» 
ſchreden, werde ihn nur in die traurige Nothwendiglkeit fegen, jtatt feiner 
natürlichen Verbündeten und Freunde fic andere zu juchen, deren Mitein ⸗ 
treten wahrlich nicht zum Beſten des Proteftantismus und zur Erhaltung 
des Friedens im Reich dienen würde. Im Uebrigen, jo wurde zu Truchſeß 
Inſtruction Hinzugefügt, jei die noch immer micht erfolgte Abreife des Lord 
HOyndford nach Berlin in hohem Maafe auffallend, der engliſche Hof ſcheine 
fich wirklich in das Complot eingelafjen zu haben und die Sendung des 
Lords zu verzögern, um. die Inftructionen für ihn nach dem Ausfall der 
Verhandlungen in Dresden und Petersburg einzurichten. 


1) Feiedrich il. an Podewüs 1%, März: je n’al rien detaills A mon &ponse de 
Vatfnire dont il n’est pas besoin de Pinformer. 

2) Refc. an Graf Truchfeß 21. März: pour quo ce Prince n’ent pas le tems 
de pröparer une röponse ütudise ou de composer sa contenange en cas que contre 
toute mon attonte pareil concert s0 träme de son scan. 
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Nach Graf Truchſeß Mittheilungen ſchien das kaum denkbar. Sein 
letzter Bericht (17. März), der eben jetzt eintraf, enthielt nichts als Beweiſe 
der beſten Geſinnung und des aufrichtigen Entgegenkommens. Nicht blos, 
daß König Georg durch ſeinen deutſchen Miniſter v. Steinberg ſich bereit 
erklärt hatte, ſeine guten Dienſte zu einem „raiſonnablen Vergleich“ mit 
Oeſtreich anzuwenden und die preußiſchen Erbietungen zu Gunſten Hanno⸗ 
vers anzunehmen; !) auch Lord Harrington hatte eine Mittheilung ſehr er⸗ 
freulicher Art gemacht: es ſei ſoeben ein Courier an Robinſon nach Wien 
abgefertigt, „um Hand an das Werk zu legen“, und Lord Hyndford ſtehe 
im Begriff, nach Berlin abzureiſen; man habe Grund zu hoffen, daß der 
Wiener Hof auf den engliſchen Vorſchlag, Schleſien in der Form einer Hy⸗ 
pothek an Preußen zu überlaſſen, eingehn werde;?) er erwarte, daß man 
rajch zum Schluß fommen, den Großherzog von Toscana zum Kaijer wäh- 
len, die große Allianz jchließen werde. 

Wenigſtens eins war deutlich; wollte man England noch „von der 
ruſſiſchen Faction“ abziehn, jo mußte man bei Georg II. den Hebel an- 
ſetzen; man mußte ihn Größeres für Hannover boffen laffen — zu den 
mecklenburgſchen Aemtern noch Osnabrück, noch Tftfriesland —, und von 
dem Wiener Hofe weniger fordern, — nur Niederjchlefien, womöglich mit 
PAreslau.?) 


1) So Truchſeß 6.17. März (fhon 24. in des Königs Hand). Die Erklärung, 
die Baron Steinberg dern Grafen Truchſeß in die Feder dictirte, befagt: 1. der Nönig 
wolle feine guten Dienfte bei Oeſtreich verwenden, „jedoch dergeftalt, vaß dad Haus 
Teltreih nach gefchebener Befriedigung ©. M. von Preußen und allenfalls mit Bor- 
bebalt einer mäßigen Convenienz für Sachſen bei dem Befi feiner übrigen Lande 
zu erbalten geholfen werde. 2. der König nchme das Erbieten wegen der medien- 
burgiſchen Aemter und den Vorbehalt der preußifchen Erſpectanz auf die übrigen 
Aemter an. 3. der König fehe mit Vergnügen, daß man preußiſcher Zeits noch 
meitere Convenienz für Hannover für angemeflen erachte und bitte um weitere ver- 
traulide Aeußerung darüber, „Damit S. M. nicht etwa auf etwas reflectiren möchte, 
weshalb der König von Preußen etwa fchon gebundene Hände hätte.” 

2) barrington fagt: que pour ne pas denner lieu aux puissauces d’accuser la 
our de Vienne Wenfreindre ses engagements et en conformitc des oflres des mi- 
nisttes de VOM. a Vienne, V. M. gardant la Silesie sur le pied d’une hyputhöque 
pour la surete de ses droits . . 8. M. la Reine d’Hongrie s’engagrroit par un 
te ohliratsıre et secret de eeder a V. M. en toute propriete la Rasse Silesie la 
ville de Breslau y comprise. Truchſeß Bericht vom 6. 17. März. In der Gbar- 
woche (Ende Diärz) bat Darüber Robinfon in Wien verbandelt „nad feiner Gewohn 
bet mit vieler Heftigleit”, wie Yartenftein in den „Zraurigen Gedanken“ fagt. 

90T. an Podewils, Hauptquartier Strehlen 26. März 1741: il en faut 
enter es Messieurs le mieux qu'il sera powible pour les detacher de la hande. 
Und ſchon C. I. an Podewils H.-D. Niemtſch 21. März... les Hannorriens me- 
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Die Hauptſache war, dem Complot gegenüber „ſich auf alle Fälle fer- 
tig zu halten.“ 

Der König theilte dem Fürſten von Anhalt die Yage der Dinge mit; 
demnach jet jeine Abficht, daß der Fürſt jet Das verabredete Yager beziehe 
und fich fertig halte, „auf den allererjten Wink ven Sachſen über den 
Hals zu fommen und fie zu desarmiren“; die Hannoveraner jeien noch nicht 
gerüftet ; jollten fie etwas wagen, jo werde man auch ihnen, nachdem ber 
Schlag auf Sachſen gefallen, zu Yeibe gehn und thun, was die Umftände 
forderten. Sollten die Rufjen inzwiichen Preußen wegnehmen, jo würde 
man fich an Sachſen ſchadlos Halten. In Schlefien gedente er jich in der 
Defenfive zu halten und wenn die VUejtreiher aus den Bergen kommen, 
ihnen jogleich auf den Hals zu gehn und fie zu jchlagen juchen; übrigens 
werde im nächjten Frühjahr Baiern mit franzöfiicher Hülfe gegen Oeſtreich 
agiren, Kranfreich außerdem ein beionderes Obſervationscorps bilden, "us 
gleich das öſtreichiſche Italien von den Spaniern angegriffen werben, fo 
daß der Wiener Hof anderweitig vollauf zu thun haben werbe.!) 

Am 2. April rüdte Fürjt Yeopold mit 30,000 Diann in das Lager von 
Göttin, ſüdwärts ven Brandenburg, jeine Vorpoſten bie hart an die jüch- 
ſiſche Grenze vorjchiebend. 

Cine Nachricht, Die den Dresdner Hof ungefähr jo traf, wie den Nacht» 
wandler die Stimme, die ihn mit Namen ruft. 

Seit jenes engliiche Project nach Dresden, Wien, Petersburg geſandt 
war, hatte man ſich in Dresden mit immer fühneren Hoffnungen getragen; 
die Verhandlungen hatten auf- und niedergeſchwankt, bald England⸗Hanno⸗ 
per weniger geboten, bald Sachſen mehr gefortert, bald die Königin von 
Ungarn beiden den Rüden gefchrt, um doch wieder zu bieten und zu fordern. 
Dann war auf die frohe Nachricht, daß Münnich geftürzt jet, in den Con⸗ 
ferenzen, die zwiſchen den vier Mächten in Dresden gehalten wurden, der 
Beſchluß gefaßt (26. Dlärz) nun die Maske fallen zu laſſen; es war der 
Operationsplan feftgeftellt, nach dem Neipperg nad Schlefien vorbringen, 
die ſächſiſchen Truppen zwiſchen Dresden und Torgau ein Yager besiehn, 


ritent notre attention dans la crise presente; pour les detacher de la faction Rus- 
sienne il faut les cajoler et eblouir autant qu'il sera possible en leur promettant 
en cas d’une veritable complaisanee dans lallaire de Ja Silesie, que je ine ferois 
fort d’appuyer l’arquisition de Vereche d’Osnabruck et que je cedereis au Rei 
d’Angleterre mes droits sur V’Ostfriese. Aebnlich Der König an Zrucfeß 21. März. 

I) So in dem Edhreiben Friedrichs II an Fürſt Leopold, Schweidnig, 17. März, 
und dem eigenbändigen, Schweitnig, 20. März. 
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die hannövriſche Armee jih auf dem Eichöfeld jammeln, mit dem 1. Mai 
beide die Action beginnen jollten.!) Nun ftand plöglich und ſtärker als die 
ganze jüchfiiche Armee war, das preußiiche Yager an der jächfiichen Grenze. 
Dan war in der äußerften Rathloſigkeit. Die Beichtväter und die öftrei- 
chiſchen Herren verjuchten den König zu überzeugen, daß er verloren jet, 
wenn er ji nicht an Deftreich halte, Kaiſerlingk verficherte, in ſpäteſtens 
zehn Tagen werte die Meldung eintreffen, daß ſich Rußland gegen Preußen 
erklärt habe. Aber Graf Brühl fand, daß Sadjen für jo beroiiche Gedan⸗ 
fen das euer Doc zu nahe habe, daß für jegt nichts übrig bleibe, als den 
drohenden Nachbar zu begütigen. Auf das beftigfte erhob ſich dagegen die 
Königin: fie wolle lieber mit ihren Kindern ihr Brod betteln, als daß das 
Geringſte gegen das Haus Dejtreich geichehe. Der arme König war übler 
Laune; er begann inne zu werben, daß jeine Arınce in jchlechtem Stande jei, 
und jeine Finanzen in noch jchlechterem und daß jeine Feſtung Wittenberg 
auch nicht einmal einen Handftreich abwehren könne. 

Das Ergebnig war, daß Graf Brühl Ammon rufen ließ und ihn „auf 
fein Wort al8 ehrlicher Mann“ verficherte, man babe nicht das Geringſte 
gegen Preußen vor, man habe tie Arınee nur ergänzt und fertig gemacht, 
weil ver König nach der Leipziger Meſſe Revue halten wolle ; man wünſche 
nichts als Die berzlichjte Freundichaft mit Preußen und würde glüdlich jein, 
wenn man mit zur Ausgleichung helfen könne.) Und Auguft III. jandte 
ein Handjchreiben an ven König nach Schlefien, in dem es hieß: „da die preu⸗ 
ßiſchen Huſaren dem füchfiichen Gebiet gar jo nahe lägen und es leicht ge» 
ſchehen könnte, daß fie Die ihnen nicht jo genau befannten Grenzen über: 
jchritten, je trage er zu S. M. bejonderer Freundſchaft und Gemüthsbillig⸗ 
fett Das gewiſſe freundbrüderliche Bertrauen, daß deshalb, wenn es nicht 
ſchon geſchehen jei, gemejjene Ordre des Förderſamſten erfolgen werde‘.?) 


I) Zo Ammon 31 März mit dem VBemerfen: le Roi d’Augleterre entre dans 
tout le ce concert et doit «re un des plus acharnes contre V. M.; on a ındme 
voulu y entrainer la Holland», mais on ın'assure. qu’elle l’a refuse. 

2) Aehnlich fprah Bülow in Berlin, wie Podemild 6. April an den König 
meldet: mais a travers de tout je le trouvois si embarasse et si deconcertc que Sa 
mauvaise conseience le parvit trahir. Nous croyons qu'il faudra £trv fort »ur ses 
gardes, mais rien ne precipiter encore, man müſſe erwarten, was Lord Hyndford 
bringe. Des Königs Marginal darauf: bon, mais des que nous verrons qu'on veut 
nous amuser, il faudra finir avec la France. 

s) Friedrich II. Tieß darauf antworten (11. April): puisque la cour de Saxe 
continue de m assurer, qu'elle ne demande mirux que de virre en bonne intelli- 
gruce avec moi, elle a tort de prendre de lombrage de ce campement u. |. w. 
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Wenigſtens für den Augenblid war Sachſen matt geſett. Auch in 
Petersburg verflog die erfte Hitze. Freilich gleich nad Münnichs Fall 
waren die Truppen auch aus der Ukraine in Bewegung geſetzt, um bei 
Smolenst ein Yager zu beziehen. Aber Oftermann ſchien erjättigt damit, 
daß er endlich Münnich verdrängt hatte. „Glauben Sie mir,“ jagte er zur 
Mardefeld und vergoß einige Thränen dabei, „Daß ich nichts als des Könige 
wahres Befte fuche; Nuland it fein beſter und ficberfter Freund; hätten 
Sie ung nur bei Zeiten des Königs Abfichten auf Schlefien eröffnet, wir 
hätten ihm auf eine Weiſe dienen wollen, mit der er zufrieden gewejen wäre. 
Auf ähnliche Weije ſprach der Herzog, mit gleicher Rührung: „er werde nun 
und nimmermehr den Theilungsvertrag billigen, noch gar ihm beitreten.“ 
‚Beide‘, ſchreibt Mardefeld, ſchmeicheln ſich, daß €. M., ſobald Sie erfahren, 
daß die rufſiſchen Truppen in Curland find, Hein beigeben werben; fie wer⸗ 
den jehr enttänfcht werben.“ 

Sie waren 8 ſchon. Der befte General, den Rußland hatte, war zur 
Seite gejcboben; in der Stimmung und Zucht der Armee machte fich die 
Wirkung davon überaus ſchnell und in ſehr bevenflicher Weije fühlbar. 
Und aus Finnland kam die Meldung, daß ſich die ſchwediſche Armee dort 
zuſammenziehe. Umjonft drängte Botta, die Sendung des Aurilinrcorps 
zu beſchleunigen; man entgegnete ihm, daß der ſächſiſche Hof anderen Sin⸗ 
nes geworden ſcheine; man wies ihm die Schrift, die derjelbe jocben gegen 
die Mitegentfchaft des Großherzogs und deffen bähmifche Waftftimme vers 
öffentlicht habe, 

Am 1. April waren diefe Berichte Marvefelds in Berlin; „das Wet ⸗ 
ter,“ jchreibt Podewils dem Könige, „das ſich gegen ung zufammenzuziehn 
droßte, beginnt fich zu verziehn.“ 1) 

Und der Kurfürjt von Baiern ließ mittheilen, daß er fich fertig mache, 
mit 24,000M. ins Feld zu rüden, daß er bald und mit Nachdruck in Action 
zu treten hoffe, Dann mußte der Wiener Hof die Streitkräfte, die er im 
Mähren gejammelt hatte, theilen, während der König mit dem Lager von 
Göttin Sachſen und Hannover in Schad) hielt. Und fein politiſches In⸗ 

1) vodewils an den König 1. Aprif (dies Schreiben lounit 5.6. April in des 
nigd Hand fein): V. M. aura vu par la depöche de Mardefeld du 18. 
‚que Vorage qui commengoit & so former contre nous, commence pen-d-peu A se 
dissiper. Les falsours de concert ne sont pas d’accord entr' eux, on commence & 
la cotr de Russie & se döfier de la Saxe ... si Ton en detache les piisances 


maritimes comme j'espere que nous viendrons A bout, en quelque fagon au moins, 
+ I faımoux complot s'en ira en fumde et la montagne enfantera un sonris. & 


4 


Friedrich II. nad Jägerndorf, 31. März 1741. 233 


tereffe — er hoffte immer noch auf ein Abfommen mit dem Wiener Hofe — 
forderte eben jo wenig wie fein militäriiches, über die Defenſive hinaus: 
zugehn. 

Aber dieſe mußte durchaus feſt und geſichert ſein. Am 4. April ſollte 
General Kalkſtein mit 10 Bat. und 10 Esc. die Laufgräben gegen Neiße 
eröffnen; gegen 100 ſchwere Geſchütze ſtanden in Ohlau, zur Beſchießung 
nach Neiße geführt zu werden. Die Belagerung zu decken, wollte der König 
den Herzog von Holſtein, der mit 7 Bat. und 4 Esc. bei Frankenſtein ſtand, 
jo wie Schwerins Corps an fich ziehn. Er jandte tiefem (25. März) Be⸗ 
fehl, Ratibor und Troppau zu räumen, ſich in Jägerndorf zu concentriren; 
er jelbft werde über die Neiße vorgehn, ihn aufzunehmen, dann weitere 
Ordre schien, wie er nach Neuftadt marjchiren folle; „denn es ijt nicht 
mehr Zeit von einander zu bleiben.“ Er hielt es für möthig, ihm mit 
+ Dat. und 8 Esc. entgegen zu gehn, „um ihn an fich zu ziehn und ihm 
Sicherheit zu feinem Rückmarſch zu Schaffen.” ') 

Schwerin eilte ihm perjäönlich nach Neuftadt entgegen (30. März). 
Auf Des Königs Frage, welche Nachrichten er vom Feinde habe, war die 
Antwort: feine andere, al8 daß die Ocftreicher an der Grenze von Ungarn 
bis Braunau zerftreut feien, aber jede Stunde erwarte er die Rückkehr jeiner 
Runticbafter.?) Der König ging mit ihm nad Jägerndorf hinauf, vielleicht 
in der Abficht, fich jelbjt von der Yage der Dinge zu überzeugen, während 
Schwerins Corps fich jammelte.?) 

Ter großen Straße, Die aus Mähren über Troppau, Jägerndorf, dann 
im öjtlihen Bogen über Neuftadt nach Neiße hinabführt, geht parallel ein 
Nebenweg auf den Südweſtabhängen des hoben Gebirge über Freudenthal 
- - dret Meilen von Jägerndorf — nach Engeldberg und wertet fich dann 
nertiwärts über Wiürbenthal und Hermſtadt nad Zuckmantel, auf der 
Sehne des Bogens, den die große Straße über Neuftabt bildet, nach Neiße. 


I, So der König an Fürſt Yeopold >. d. bei Orlib I p. 323, wo verlehrt ge- 
druckt iſt: mit Infanterie und 4 Grenadierbat.; das Criginal bat „mit 5 Inf. und 
I ren. Aut.” Bon diefen nahm der König die Yataillone Glafenapp, Winterfeld 
Grenad, Reibnitz Grenad. mit nad Jägerndorf hinauf; 4 Wat. blieben in Neu— 
ftatt, 2 ın Zteinan. 

2) Friedrich IT. an Fürſt Leopold, Ohlau 11. April 1711: „ih fand, daß er 
weder vom Den rechten Umſtänden noch viel weniger von der Intention des Feindes 
infermirt ıwar, wie nemlich diefer mit feiner Macht bei Ziegenbals durchbrechen und 
das oberfchlefifihe Corps coupiren wollte.“ 

) In der Redaction der hist. de mon temps von 17146 beißt es: le pru d’ex- 
] Fienee que aveis ine fit aceumuler mes fautes, je me mis A la tät de 9 bat. 
et de Soc. arcc lesquels je rins joindre Schwerin, 
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„Ueberläufer von Liechtenftein Dragoner, die 2. April nad) Fägerndorf 
lamen, jagten aus, daß fie in Freudenthal die Armee, die dort umher ftehe, 
verlaffen Hätten, und daß fie im Begriff gewefen ſei, zum Entſatz nad) 
Neiße zu marſchiren, ) daß fie 9 Negimenter Reiter, 4 Reg. Huſaren, 
8—10,000 M. Fußvolt ftarf jei. Gleich darauf hörte man die Schüffe 
eines nahen Gefechtes. War Neippergs Vorhut jo nahe? wollte fie ſich 
Vägerndorfs bemächtigen? Der König hatte Hier für den Augenblick nur 
5 Bataillone, 5 Dreipfünder, Munition für vierzig Schüſſe. Er hätte auf 
das Schlimmfte gefaßt fein müſſen. Der Feind verzog ſich; er hatte im, 
Weitermarſch nur jeitwärts fühlen wollen, ob Troppan und Jägernborf noch 
bejett jeien. 

Nur zu Mar war, daß Neipperg ſchon weiter, daß er in der Richtung 
auf Neiße um wenigftens zwei Tage voraus jei, daß er etwa am 4. Neiße 
erreichen könne. Sein Vormarſch überholte nicht blos den König und die 
Truppen, die noch im Gebirg und bis Ratibor hinab ftanden, jonderit trieb 
die völlig zerftreuten Abtheilungen der preußtichen Armee wie ein Keil aus⸗ 
einander; von Neiße aus ſtand ihm der Weg nach Ohlau und Breslau offen. 
Man war twie plöglich in unermeßlicher Gefahr. Es galt, ſchleunigſt über 
die untere Neiße zu lommen, um Niederichlefien zu retten; noch konnte man 
hoffen, die Brüde bei Sorgau zu erreichen, zwijchen da und Ohlau die ge⸗ 
trennten Corps zu ſammeln. 

An General Fa Motte wurde Befehl gefandt, ſich fofert die Ober 
hinab nach Oppeln zu ziehn, an Kallſtein, ver bei Grottfau jtand, über bie 
Neife nach Steinau zu marfchieren, an die Bataillone und die Dragoner im 
Troppauiſchen, jofort nach Jagerudorf zurüdzutommen. Mit ihnen, 12 Ba- 
taillone und 6 Escadrons ftark, zog der König am 4. nach Neuftadt, wo er 
4 Bataillone zurüdgelaffen. Am folgenden Tage ftieß in der Nähe von 
Steinau, wo er zwei Batnillone zurücdgelafjen, Kalkſtein zu ihn; an General 
Meift, der vor Brieg lag, wurde Befehl gefandt, die Blofade aufzuheben 
und ber Armee entgegenzutommen. Herzog von Holftein, der bei Franten- 
ftein, General Marwig, der bei Schweidnitz, General Gefler, der mit 
14 Schwabronen jenjeits Ohlau jtand, erhielten Befehl, zur Armee zu ftoßen. 
Hufarenangriffe auf Steinau und die umliegenden Dörfer zeigten, ba 
Neipperg Neife erreicht Habe. Am 6. wurde nach Friedland marjchiert; ber 
Berjuch, von hier aus bei Sorgau über die Neiße zu gehn, mußte, nachdem 


1) Nach den Mreidifchen Angaben (Def. Wil Zeitfer. 1 p. 203) ſaud Reipperg 
30. in Freudenthaf und Engelöberg und brad) 1. April zum weiteren Marfeh anf, 


ä 
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ſchon Erbprinz Yeopold mit einigen Bataillonen das jenjeitige Ufer gewon- 
nen batte, aufgegeben werden, da der Feind 36 Schwadronen ſtark auf den 
Uferhöben erfhien. Es war General Lentulus, wie man erfuhr, der von 
Böhmen her über Königgräg und Glag kommend, fih mit Neipperg ver» 
einigt batte. 

Um jo viel größer war die Gefahr. Dem Könige blieb nichts übrig, 
al8 in dem Gejente der Steinau hinab über Falkenberg nach Yöwen 
zu eilen, während Prinz Yeopold, der Neiße folgend, etwas oberhalb Yöwen 
bei Michelau überging (8. April). Hier ftiegen Kleift und Marwitz zur 
Armee. 

Der König, der auch ſchon Michelau erreicht hatte, befahl dem Erb- 
prinzen, in der Richtung auf Grottkau — ein Courier war noch über Grott⸗ 
fau eingetroffen — vorzugehn, „Die Quartiere zu machen“, alio dem Feinde 
den Weg nach Ohlau, wo die jchwere Artillerie, die Diumition, große Ma⸗ 
gazine waren, zu verlegen. 

Schon das nächſte Dorf Yeipe fanden die Huſaren, die der Prinz vor- 
ausjandte, von feindlichen Huſaren bejett, nahmen ihrer einige gefangen. 
Bon dieſen erfuhr man, daß Grottlau bereit8 vom Feinde beiegt, daß bort 
800 Weißkittel, Arbeiter, die für die Belagerung von Neiße herangezogen 
waren,') mit ihrer EScorte nach kurzem Kampf gefangen feien (8. April). 

Nach jo jchweren Müärjchen, bei währendem Schneegeftöber gab der 
König jeinen Truppen den 9. April Ruhetag, Die Dörfer von Dlichelau 
vorwärts bis Pogrell boten Quartier. 

Es galt, ſich zur Schlacht fertig zu machen. Die Oeftreicher hatten mit 
ihrem Borjtoß über Neiße die Verbintung mit der frei gewordenen Feſtung 
Brieg gewonnen,?) des Königs Verbindungen durchriffen; fie ftanden zwiſchen 
dem Könige und Ohlau, zwifchen ihm und dem Herzog von Bolftein, fie 
fperrten ihm den Weg nach Breslau und Berlin; „es war fein andres Dlit- 
tel für mich übrig als den Feind anzugreifen‘.3) 

I, Zo Prinz Veopolds Relation und des Könige Schreiben an den Fürſten 
veopoſd. In der lettr- d’un Officier Prusien (Journal de Berlin XIII) beißt es: 
plusicurm reerues sans arınes sous la garde d’un Lieutenant avec 40 hommen. 

2) In dem vom Wiener Hofe veröffentlichten Schladhtbericht (Mercure bist. et 
pol. CXp. 529) beißt e8: man babe 7000 Scheffel Mebl in die Feſtung gebracht 
et Don en changea la garuison; c'èêtoit Je grand but de la marche de T’armee. 
Ein Bericht des banndvrifhen Aefidenten in Wien vom 19. April fagt: Neipperg 
babe am 9. in einem Schreiben an den Hofkriegsrath gemeldet: er babe ſich zwiſchen 
die beiden preußifben Corps geſetzet, fei aber noch nicht entfchlofien, weiches er an- 
greifen wolle. 

%) Ter König an Zürft Leopold 11. April: „Diefe Refolution warb am $. ge⸗ 


— 
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Den 10. April in der Frühe, bei heitrem Wetter aber tiefem Schnee, 
traten bie Truppen am, bei den Mühlen von Pogrell ſich in Colonne zur 
formiren. Die Verfpätung eines Dragonerregimenteg, verzögerte den Abs 
marſch bis 10 Uhr. Dann ging es auf der großen Strafe nach Ohlau 
vorwärts, die Colonnen auf beiden Seiten der Strafe, wie fie zur Schlacht 
aufrüchen follten, die Artillerie und der Train auf der Straße. 

Der König hatte 31 Bataillone, 29 Escadrons Reuter und Dragoner, 
668c. Hufaren, 60 Gejchüte. Es fehlten ihm die zwei Batailfone da Motte, 
die erſt, al8 die Armee im Vormarſch war, aus Oppeln eintrafen und zur 
Dedung der Bagage beftimmt wurden, ferner die 14 Schwabronen umter 
Geßler, die erft mit dem finfenden Abend herankamen, endlich der Herzog 
von Holftein mit 7 Bat. und 4 Esc, der in Streßlen ftand, nahe genug, 
ben Ranonendonner der Schlacht zu hören. Der König wußte, daß ihm der 
Feind an Eavalerie wohl um das Dreifache überlegen war; er hatte beveu> 
tend mehr Fußvolt, die jtärkere Artilferie.t) 

ALS Borhuth wurden neun Schwadronen Dragoner unter Graf Ro- 
thenburg vorausgeſandt; er hatte Weifung, fich in Fein ernftliches Gefecht 
einzufaffen. Als er an dem Dorf Pampig vorüber war, traf er auf feind- 
liche Hufaren, jagte fie auseinander, nahın etliche gefangen; von dieſen er · 
fuhr er, daß die öftreichijche Armee eine halbe Meile vorwärts cantonire, 
in Molfwit Gen. Römer mit den 36 Ese. des rechten Flügels, in Laugwit 
die Infanterie, in Barsdorf die 30 Esc. des Hinten Flügels umter Graf 
Berlichingen. 


faht, lonnte aber den 9. wegen des vielen Schnets und maffen Wetters nicht and- 
geführt werben, weil meine ganze Infanterie wäre unbrauchbar geworden.“ Er 

in den Principes de la guerro (Oenr. XXVIIL p. 83) von dem Feldherren; 
sl est forcö de se battre, c'est tonjours parcequ'il a commis quelque  faute qui 
Ta nduit 4 recevoir cette fiöre loi de son eunemi; er führt Molhwig als Beifpiet 
alt: par ce que les Autrichiens s’&tolent mis entre mon armde et Ohlau oh &toient 
non artillerie et mes virres. 

1) Die Stärke der Sftreichifchen Armee ift in der Def. Mil-geit. 1827 Ip. 55 
auf 15 Bat, 66 Esc. Cuiraſſiere und Dragoner, 20 E&. Hufaren, im — 
höchftens 10,800 M. Zuf, und 600 DR. Tavallerie“ angegeben. Das „Schreiben 
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Sie franden Front gegen Chlau, je eine halbe Stunde weit von einan⸗ 
der, zwiſchen Mollwitz und den beiden andern Dorfen die jumpfige Nies 
derung des Baches, der von Pampig hinabfließt. Rothenburg konnte über 
Römers Schwadronen berfallen, ehe fie nur die Pferde gejattelt hatten; ?) 
und che Die Truppen von jenſeits des Baches fich ſammelten und formirten, 
konnten die preußiſchen Solonnen, wenn fie rüftig marjchierten, fie über den 
Haufen werfen. Aber Rothenburg war dur ausdrückliche Weijungen ge- 
bunden. Und der König, — auch ohne Rothenburgs Meltung, durch zwei 
Bauern aus Moollwitz wußte er, wie der Feind ftand, — fonnte nicht vor- 
ausjegen, Daß Neipperg ruhig in den Quartieren bleiben, daß er erjt auf 
Die Signale vom Brieger Thurm, von wo aus man die preußiichen Marſch⸗ 
colonnen gejehen hatte, die Gefahr, in der er ftand, bemerfen werde, denn 
erjt auf tiefe Signale hatte er feine Hujaren auf Kundichaft ausgejandt. 

Bis gegen Mittag waren die preußiichen Colonnen marſchirt; dann 
ließ fie der König, da er den Feind in voller Bewegung ſah ſich vor 
Mollwitz zu jammeln, in zwei Treffen aufrüden, rechts und links Cavallerie, 
ven linken Flügel an den jumpfigen Bach gelehnt, der an Pambig vorüber 
zwiſchen Yaugmwig und Mollwitz binabfliegt, während der rechte ſtärkere 
zum Angriff vorgehen jollte, da8 Dorf Hermsdorf und das Wäldchen 
Davor zur Zeitendedung nehmend, ein Manöver, dem der Gedanke der 
ſchrägen Schlachtordnung von Yeuctra zu Grunde lag.?) Der Cavallerie 
des erjten Treffens mehr Seftigfeit zu geben, waren zwiichen den 10 Schwa⸗ 
dronen Des rechten Flügels die Grenadierbataillone VBolftern und Winter⸗ 
feld, zwiſchen die acht des linken Flügels das Puttkammers geitellt. ‘Der 
König commandirte den rechten, Schwerin den linten Flügel, Prinz Yeopold 
das zweite Zreffen.?) 

Tag beim Aufrüden Schulenburge Dragoner auf dem äußerjien 


1) Aus Schmettaus Aufzeichnungen (Milit. Wochenblatt 1640 p. 11): ils n’au- 
rent pas eu le temps de seller seulement les chevraux, encore bien moins celui de 
former quelgue ligne en ordre. Und ähnlich der König felbft Principes de la 
enerte Deus. XXIX p. 69 mais je n’eus ni lesprit ni lhabilité d’en profiter. 

2) Der Prinz von Tranien an Friedrich I. 25. April 1741: l'ordre oblique, 
dans Laquel Ell- a vombattu et le melange de liinfanterie parıni Sa cavalerie, l'uno 
et l'autre hors de la routine ordinaire. qui je ne scais par quel droit »'cst arrog6 
une espece d’empire absolu dans le metier, ne Lui attireront moins d’eluges u. |. w. 

3) Zo die von Friedrich II. unterzeichnete ordre de bataillo, die er mit dem 
Bericht von der Schlacht am II. April dem Fürften von Defiau überfandte. Sie 
weicht auch in andern Punkten von der ab, die Prinz Feopold dem Vater fantte (bei 
Bülow Aus Wärenborſt Nachlaß p. 51). 


— 
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wehten Flügel ihre Diſtanz zu kurz nafnen umd bamit nach Links nicht 
Raum genug für die ganze Breite Des erſten Treffens blieb, veranlaßte den 
König, drei Bataillone aus demſelben zurüczuziehn und fie zwiſchen die 
beiden Linien jo aufzuftellen, daß fie dieſelben wie zu einem Vierec jchloffen. 

Gegen 1 Uhr war Alles in Yänie; „mit fliegenden Fahnen und ins 
gendem Spiel“ wurde vorgegangen, bie Gefchüge vorauf, die auf 1500 
Schritt dem Feinde nah ihr Feuer begannen, und die Huſarenſchwärme, — 
deſſen erſt beginnenden Aufmarſch verdeden ſollten, vertrieben. 

Auch Graf Neipperg hatte befohlen, daß erſt die Schlachtlinie form 
werben, daß dann die Reuter mit dem Degen in der Kauft, die Bataillone 
mit gejchultertem Gewehr vorrüden ſollten. General Römer war aus 
Mollwitz mit jeiner Neutermaffe zuerft auf feinem Pla, wurde bereits von 
den preußifchen Kanonen, bie ihr „Geſchwindfeuer· begannen, erreicht. 7 
Nicht lange ertrugen jeine Leute, it Feuer zu Halten*); ungeduldig wie fie 
waren, zugleich in Bejorgniß, von dem rechten Flügel der Preußen über- 
holt zu werden eilte er, ohne den Aufinarjch der übrigen Armee abzuwarten, 
zum Angriff. 

Schulenburgs Dragoner ſchwenlten eben rechts ab, um Hermsdorf zu 
erreichen, als der gewaltige Anfturz Römers fie in die Flanke faßte; im Nu 
waren fie zerfprengt, jagten in wildeſter Flucht rüdwärts. Der König 
ließ die Carabiner Wartenslebens nach rechts eilen, den Dragonern Stüge 
und Halt zu geben; auch fie wurden übergerannt; von ihrer wilden Flucht 
wurbe auch die Schwadron Gensdarmes, die den König umgab, und der 
König jelbft „wievon einer Koppel Hunde‘ mitgerifjen. Nurdiezwei Grenadier · 
bataillone, die zwijchen ven Schwahronen geftanden, blieben unerſchüttert, unter 
den Berfolgenden mit raſchem Pelotonfeuer aufräumend, bis dieſe unter das 
Feuer der Bataillone, die die Flanke bildeten, geriethen, das fie nicht minder 
ſchwer traf, während die an der Fronte entlang den Zerjprengten nach-⸗ 
ſetzenden das Feuer der Bataillone des erften Treffens bekamen. Biele, 


1) Cette cayalerio impationte et no pouvant rösister & ce fou atiaqua Tennemi 
möme avant que toute notre infanterie et la carnlorio de notro aile droits se fus- 
sent Tormöes. Ans dem Bericht eines Adjutanten Neippergs vom 13. Aprif I74l 
(Malen der Kriegs · md Staatstunde TIL p. Da) Und in dem oben angeführten 
Bericht des Wiener Hofes: le genöml Roemer eraignant quo lartillerie ennemie 
n'y mit de la eonfusion et no powvant d’ailleurs rösister 4 lardeur du Soldat qui 


gleicht 
Entfehluß des Generals ans, cot oflicier intelligent et determins, wie Friedrich IL. 


* 4 
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auch General Römer, fielen, aber von den zu weit vorgefchobenen Ge⸗ 
jhüßen wurden mehrere des Feindes Beute. 

Der König eilte in das wüſte Gebränge jeiner flüchtenden Cavalerie, 
brachte jie zum Stehen, oronete fie; von Neuem gingen fie vor; aber mit 
friſchen Schwadronen warf ſich der Feind auf fie, zeriprengte fie zum 
zweiten Dal, warf auch die vier Schwahronen Schulenburgs, die im 
jieiten Treffen jtanden, bedrohte das zweite Treffen um Rüden. Prinz 
Yeopold ließ die dritten lieder jeiner Bataillone Kehrt machen und ven 
naben seinde, „indem er ihm gleichjiam das Gewehr auf die Bruft jeken 
lieg“, von dannen treiben? ). 

Zugleich war auch Obriſt Poſadowsky auf dem linken Flügel von 
Graf Berlichingen angegriffen, und nad) einigem Wiverftand machten auch 
jeine acht Schwadronen — Platen Dragoner und Prinz Friedrich — 
Kehrt. Rechts und links und im Rüden umfluthete das wilde Getümmel 
die Bataillone der beiden Treffen; fie blieben feit, un gemejjenen Vor⸗ 
rüden, danı und warın Halt machend, um dies wiederholte Anjtürmen ver 
Reutermaſſen, die fie zu durchbrechen verjuchten, mit Schnellfeuer, bald 
auch mit dem Bajonet abzuwehren. Schon erreichten ihre Kugeln das 
feindliche Fußvolk, das fich, endlich georonet, in Bewegung jegte. Das 
preußijche Feuer, fünf Schüſſe auf zwei des Yeindes, hatte raſche Wirkung; 
„Die feindliche Infanterie”, ſchreibt Prinz Leopold, „wurde bald zu einem 
Kreiſel, jo daß ich zwanzig Fahnen auf einem Klumpen jah.” Aber noch 
wicben fie nicht, hörten nicht auf zu feuern. Einzelnen preußiſchen Ba⸗ 
tatllonen gingen die Patronen aus; die Munitionswagen ftanden weit 
zurüd beim Irain, und den Weg dahin jperrten die Keuter und Huſaren 
des Feindes. Schon gelang es neuen Anläufen Berlichingens, an einer 
Stelle Die Yinie der Bataillone zu durchbrechen?). „Die Kriſis war jo 
beftig“, jehreibt der König, „Daß alte Tffictere Alles verloren glaubten ?). 

In dieſem Moment mag c8 geweſen fein, daß der König, von Schwerin 


I) So das Schreiben eines preußifchen Offiierd aus Ohlau 12. April (in der 
Zpenerfden Zeitung 1711 No. XLVIL) nicht ganz genau für das & bout portant 
des franzöfifchen Uriginals im Journal de Berlin. 

2) Nach der lleberlieferung, der Barnbagen gefolgt ifl, war der Mritifche Mo⸗ 
ment, daß Die „Infanterie and des zweiten Treffens ohne Befehl das Feuern begon- 
nen batte, „worin Schwerin ein Zeichen völliger Auflöfung ſah“ p. 86. 

3) Mais il nen fut pas ainsi et cela doit appreudro aux jeunes militaires à 
ne pas desesperer trop tot ll. f. m. Oewv. II. p. 75. Der König ſcheint andeuten 
zu wollen, daß es dieſer Moment der Kriſis geweien fei, in dem er den Rath An- 
derer folgend fich entfernte oder, wenn man will, flüchtete 
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und Wartensleben gedrängt, ſich entſchloß, das Schlachtfeld zu verlaffen ?). 
(Er jundte den Yientenant Bornitädt an den Fürften von Dejjau, „ihn von 
jeinen jchlechten Umftänden zu informiren“ 2). Er übertrug Schwerin das 
Kommando: er ritt über Yöwen nach Oppeln zu, dem nächiten Uebergang 
über die Oper, der nach dem Berlujt der Schladht der Armee blieb. 


„Ich hatte den Entſchluß gefaßt,“ jchreibt Schwerin, „die Bataille zu 
gewinnen, oder deren Verluſt nicht zu überleben.” Den König dieſem Wage- 
jpiel zu entziehn, hatte er ihn zur Flucht gedrängt. Es folgte das lette 
furchtbare Ringen ; von der Savalerie auf beiden Zeiten war wenig mehr 
geſchloſſen; Maſſen der öjtreichiichen Hinter dem Rücken der preußiichen 
Treffen jtedten Pampig in Brand, plünderten die Bagage. Der linte 
Flügel öſtreichiſchen Fußvolks, ohne Gavalerie zu jeiner Dedung, jah 
ih von den legten Bataillonen des rechten preußiichen überholt, in 
der Flanke bedroht. Da endlid — fchon ſank die Sonne — bes 
gann die bedrohte Yinfe der Teftreicber zu wanken. Schwerin ließ die 
Bataillone der ganzen Yinie mit gefälltem Bajonnet, unter klingendem Spiel 
vorgehn; „unter der größten Gontenance, jo nach der Schnur, als wäre e8 
auf dem Paradeplag” drangen fie auf den Feind ein. „Da ließ“ jchreibt 
ein öftreichijcher Officier, „unfere Armee den Muth völlig ſinken, die Infan⸗ 
terie war nicht mehr aufzuhalten und die Cavalerie wollte nicht mehr Front 
macen. Mit dem Abendroth war der blutige Sieg errungen. Nun traf 
auch General Geßler mit feinen vierzehn Schwadronen ein, dem erichöpften 
‚Feinde nachzufegen. Das Duntel der Nacht hinderte die weitere Ver⸗ 
folgung. 

Auf beiden Seiten war der Verluft groß, auf beiden mehr als ein 
Viertel der Mannſchaft todt oder verwundet. Das erite Bataillon Garde 
hatte 377 Diann verloren, darunter 17 Tffictere?); die zwei Bataillone 


— -- — — 


1) Nah Schmettaus Anfzeichnungen (Milit. Wochenblatt 1840 p. 12) ſollen 
ſchon vorber Prinz Leopold und die Adjutanten Golz und Hacke den König zum 
Fortgehn zu veranlaſſen verſucht baben. 

2) „ſonſten es möchte zu ſpät geweſen fein und man nicht einmal Einen durch 
gelriegt haben, Ihnen Nachricht zu bringen“. Friedrich II. an den Fürſten Leopold. 
Oblau 11. April, nad dem Triginal im Deſſauer Archiv. Was Orlich (I. p. 10%) als 
„aus den Papieren Des Defiauer Archivs” fich ergebend anführt, babe ich nicht ge- 
funden. In den Zchreiben des Königs an den Fürſten 25. April ıl. p. 320) 
mit weitern Nachrichten über Mollwitz fagt der Künig von Prinz TDietrih nah Ur- 
lichs veſung „und kann nit anders als Gruß und Yob von ıbm fagen“. Der Kd- 
nig ſchreibt: „nicht anders als taufend Yob.“ 

) Bon den drei Bat. Warde war nur Died mit ins Feld gerüdt, und kounte 
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Aleiſt zählten auf etwa 1250 Mann 728 Mann Verluft, darunter 26 
Dfficiere. Ein Prim des Hauſes, Markgraf Friedrich, war gefallen, ein 
anderer, Markgraf Wilhelm, verwundet. Graf Squlenburg hatte ben 
Tod gefucht und gefunden; bie Generale Gchwerin, Meift, Marivig, War⸗ 
tensleben waren verwundet. 

Der König war von Wenigen, feinen A pfutanten, feinen Gerretären, 
Bagen, einigen Cuiraſſieren begleitet, gegen Mitternacht: vor Oppeln an- 
gelommen, hatte am Thor Einlaß begehrt; ihen war mit Fliutenſchufſen ge- 
antwortet worden; bie Stabt war in Feindes Hand. Er fprengte hinweg, 
während Einzelne feiner Begleitung von ben nachjagenden Hufaren erreicht 
umd gefangen wurben. Er ritt auf dem Wege nach Löwen zurüd; er ſchickte 
eine Batronille voraus, nachzaſehn, eb wicht anch Läwen ſchen warı feinblichen 
Hufaren bejegt fei. Da kam ihm durch einen Wofutanten des Prinzen Deo» 
pold die Siegesbotſchaft. Er eilte über das Schlachtfeld nach Ohlan. 

Bon dort fanbte er (11. April) einen eingehenben Bericht über bie 
Schlacht des vorigen Tages an den Fürften von Deſſan, mit dem Erfuchen: 
daß er fein aufrichtiges Urtheil fiber dieſelbe fchreißen möge, und wit ber 
Entjchuldigung, daß er des Fürften eingegangene Echreiben exft morgen bes 
antworten werbe: „in zwei Tagen habe ich weder gefchlafen noch gegeffen.” 


Die Alten; wit Sranhreig. 


Der nächfte Erfolg des Tages vom Mollwitz war, daß fi} Reipperg 
mit der gefchlagenen Armee — ber einigen, vie. Oeſtreich Hatte — unter 
die Wälle von Neiße zurüczeg. Der Künig Hatte bie verlerene Berbinbung 
mit Niederſchleſien wieder; Brieg wırrbe von Neuem eingefchloffen und nadp 
einer energiichen Belagerung — auch nicht eimen Verſuch zum Entjag machte 
Neipperg — am 4. Mai durch Eapitulation genommen. 

Moltwig war des Königs erfte Telbfchlacht. Dos Zögern Schwerind 
in Jägernborf, fein eigener Marſch dorthin hatte dem Beinde Gelenenibeit 
gegeben, ihn ftrategijch vollftänbig zu überfolen, fo zwiſchen bie zerjireuten 
preußiichen Corps vorzubringen, daß es nicht wehr gelang, fie alle zu jan 





am folgenden Morgen, -wie der Mnig am ben Arlisiien vom Anbalt- Defian, Ofen 
11. April ſchreibt, aum mit Su Motten einmarfchlven“. Wille it It de men 
temps p. 76: il n'cn reste que mul quniroringt um sin de Inlın wurden 

vi 


———— 
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mein. Die Feſtung Neige und Feindes Land hinter fich, feine Strafe nad 
‚Breslau vom Feinde bejegt, Front gegen Berlin hatte Friedrich ſchlagen 
‚müffen, weil ihm feine andere Rettung blieb. Dann ftatt den umvergleich- 
lichen Vortheil zu bemugen, den ber überraſchte Feind ihm in die Hand gab, 
hatte er methodiſch feine Schlachtorduung aufmarſchiren, wie nad) dem Eon- 
cept vorrüden Taffen; als wäre eine Schlacht zu ſchlagen, nicht den Feind 
niederzuwerfen bie Hauptſache. Nicht ein vorgebachter Plan, ſondern ein zu⸗ 
fülliger Umpftand hatte zu jener Flantendedung geführt, bie es ihm möglich 
machte, der überlegenen Waffe des Feindes zu widerftehn. Dann, wie das 
Gefecht begonnen, Hatte er ſelbſt, ber König und Feldherr, ſich wie ein Nittmei- 
fter mit dem Sammeln und Vorführen feiner Schwadronen beſchäftigt, nicht 
in einem letzten Moment, wo Alles gewagt werden mußte den noch ſchwanten⸗ 
dei Sieg zu entjcheiben, jondern ehe noch die Truppen, in denen jeine Ueber» 
legenheit beftand, zur eigentlichen Action gefommen waren, jeine Perfon und 
den Ausgang des Tages zugleich Preis gebend. Wie er den Rücken gelehrt, 
war es daran geivejen, daß Prinz Leopold dem Feldmarſchall Schwerin den 
Gehorſam verfagte; auch andere Generale und Obriften Hatten ſich um 
Schwerin gedrängt, Weiſung zu fordern, wohin der Rückzug zu nehmen jei. 

Aus den Fehlern, „deren“, jo ſchreibt Friedrich fpäter, „der Feind große, 
er jelbft größere gemacht habe“, verftand er zur lernen.) Den Sieg dankte er 
ber unergleichlichen Diſciplin und Tapferkeit feiner Bataillone: „fie ftan- 
den wie die Mauern und fochten wie die Yöwen.“ Deſto weniger tiidhtig, 
tief unter ber des Gegners, hatte fich feine Cavalerie gezeigt, ohne Blid ımd 
Schneivigfeit, ahne Bertänbuiß ifrer Aufgabe, dolig meanifc.”) Wo Ing 
der Fehler? wie war ihm abzuhelfen ? 

Dies war das Thema, das in der Correſpondenz des Königs mit dem 
Fürften von Deſſau in den nächften Wochen eingehend erörtert wurde. „Es 
hat bei der Envalerie,“ ſchreibt der König, „an nichts anderem gelegen, al 
am der Dummheit vieler Offieiere, Die nicht die gehörige Ambition gehabt, 





1) Hist. de mon temps Oeny. IL p. 77. Mollwitz füt Töcole du Roi et de 
riflexions 


ss troupes, ce Prince fit des profondes sur toutes les fautes, qu'u amt 
faites et il tächa de s’en corriger ia 

2) Sehr angiehend it ein Urthell Des FgWeinters Graf Schmettau (Schreiber 
am den König, Leipgig S Mai 1741), Der Tag von babe einen oft ber 
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joncern mehr Pächter und Bauern als Officter gewejen.” Und der Fürft: 
„ih halte dafür, wenn die beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben 
ihren unterhabenden Regimentern Alles vorher gehörig gewieſen hätten, daß 
E. De. den Chagrin, und jelbige Regimenter nicht die Unehre daven gehabt 
bätten, indem die Yeute von der Cavalerie eben jo gut jind, al® die von der 
Infanterie, ihnen aber doch gewiejen werden muß, was fie thun jollen, und 
fich nicht attaquiren laſſen, fondern jelbft in ftartem Trabe, auch wohl hır- 
sem Galopp attaquiren.“ Das war dertreffende Gedanke; auf diefen Grund» 
ſatz, fi nicht attaquiren zu laffen, jondern ſelbſt zn attaquiren, nicht den 
Karabiner, jondern die blanfe Waffe zu gebrauchen, wurde nun die Ea- 
pallerie in des Königs wie in des Fürften Yager geübt und jo zu jagen er- 
zogen. Dazu, jo lautet die Weijung, ift das erite Erforderniß die jorg- 
ſamſte Ausbildung von Dann und Pferd, erft einzeln, dann in Reih und 
lied, in jeder Gangart, bis zur vollfommenften Sicherheit und Kühnheit 
der Bewegung, täglich muß die Cavalerie „reiten und ererciren‘; e8 muß 
auf Subordination jehr ftarf gehalten werden; nur jo kann der Neiteroffi- 
cier mit jeinen Yeuten auch Das Kühnfte wagen und fie doch in der Hand 
behalten. Bor Allem Kühnheit forderte der König von ihnen; er verftand 
es, den Wetteifer höchjter Yeiftungen in ihnen zu entflammen. 


Tie Nähe des Feindes, der bei Neiße lagerte, jeine Ueberlegenheit an 
Gavalerie, die Verwegenheit jeiner Hujaren gab in zahlreichen Heinen Ge: 
fechten Uebung vollauf, Uebung für die Führer wie für die Yeute.!) Kine 
erjte größere Probe bejtanden fie bei Rothſchloß. Der Hujarengeneral Ba- 
ranyay hatte mit 1400 Mann Reiter und Qujaren Transporte auf den We⸗ 
gen von Schweidnig und Strehlen aufgefangen, war mit ihnen auf dem 
Rückmarſch nach Neiße. Der König jchidte ein Detachement von 600 Hus 
jaren und 300 Dragonern unter Obriſtlieutenant von Ziethen und Major 
v. Winterfeld gegen fie aus. Bei Tagesanbruh am 17. Mat finden fie den 
Feind im Begriff aufzubrechen; fie gehn jofort auf ihn los, die Dragoner 
jrerren ihm die Straße, Ziethen wirft ihn auf eine Sumpfwieſe zurüd, über 
Die ein einziger ichmaler Damm führt; kaum daß Baranyay jelbjt fich Durch 
den Zumpf rettet, mehr als hundert feiner Leute, unter ihnen mehrere 
Stabsofficiere, werden gefangen, ein halbes Hundert getödtet, der Reit bis 
inc Gebirge gejügt. Der König ernannte Ziethen zum Obriſt, ftellte die 


I) Friedrich IE. in den Berfen an Jordan 6. Mai, Yager bei Mollwig: vü tuut 
le danzer qu’on y trouuse Exerce la valeur, leprouve. Oeur. XVII. p. 11. 
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ſechs Escadrons Hufaren unter jenen Befehl, „jo daß das Regiment feinen 
Namen führen joll.“ 

* Das war ein guter Anfang. Aber zu mehr als ſolchen Neitergefech« 
ten Fam es auch in den nächſten Wochen nicht. Neipperg blieb in feiner 
feften Stellung bei Neiße; auch mit den herangegogenen Berftärhungen fühlte 
er ſich nicht jtarf genug, den mislungenen Berjuch zur Wiedereroberung 
Schlefien zu wiederholen. ) Und Friedrich IL. begnügte fich vorerft, Nies 
derſchleſien feftzuhalten, und gegen die da und dort porbrechenden Parteien 
des Feindes zu deden; für ihn lagen die Entſcheidungen jett auf dem Diplo» 
matifchen Selbe. 

Auf diefem hatte der Tag von Mollwitz bedeutſame Wirkungen. 

War im vorigen Herbſt beim Tode des Kaiſers alles Intereffe auf bie 
Frage der öftreichijchen Succeffion und der bevorftehenden Kaiſerwahl ge 
ftellt geweſen, fo ſchien ſich mit dem preußifcpen Einmarjch nach Schlefien 
das große Wetter, das jener Todesfall über Europa zu bringen gedroht 
hatte, weit jeitab zu entladen. Preußen und Deſtreich allein ftanden fich 
gegenüber, Preußen mit der ausdrüclichen Erklärung, mit feinem Vorgehn 
die Frage der pragmatifchen Sanction durchaus nicht berüßren zu wollen, 
der Wiener Hof, als jei das preußtiche Unternehmen ein Attentat gegen fie 
und ihre Garanten, Lebhaft genug verhandelten die europäiſchen Höfe über 
dieje Sanction, aber wie über eine theoretijche Frage, eine publiciſtiſche 
Theſe; ihre Gegner wie ihre Freunde lavirten und diplomatifirten, rüfteten 
unter der Hand oder zum Schein, zufrieden, daß fich einjtweilen Die beiden 
Armeen in Schlefien hielten umd damit die Dinge, die jo heiß und bedrohlich 
begonnen, allmählig ins Träge und Gewöhnliche kamen. 

Der Tag von Mollwitz machte diefem Schwebezuftand ein jühes Ende. 
Die Niederlage der dftreichtden Armee, mehr noch ihre lange Unthätigfeit 
nach derfelben zeigte, dafs e8 mit der Macht Deſtreichs zur Neige gehe, daß 
es aus eigener Kraft nichts mehr inne. Jetzt erfannten die Einen, daß es 
möglich und am der Zeit ſei, das Haus Deftreich ganz niederzuwerfen, 8 zu 
zerreißen, bie Anderen, daß man eilen müffe, wenn man es retten und das 
Gleichgewicht Europas erhalten wolle. 


1) Er ſchreibt 2, Mai: es jei nothwendig, 10,000 M. Sadjfen, oder was. noch 
beffer, 10,000 M. Ruffen in Sold zu nehmen; denn anf unfere Jnfanterie wäre 
gar mict yu zählen, wenn man fie ud) alle ans Ungarn nach Scilefien marjieren 
fieße, ſelbe De na In Ede gelommen, am gar feine Orbuung gewöhnt 
und würde kaum in etfichen Jahren auf einen guten Fuß kommen.“ (Nach Abfchrift 


and dem Wiener Kriegdarhiv.) 
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Nur daß fich die Höfe keineswegs einfach nach diefer Alternative par- 
theiten. Daß mit der Frage der öſtreichiſchen Succeſſion zugleich die der 
Kaiſerwahl auf dem Plan ftand, die des ſpaniſchen Amerika in ihre Krifis 
trat, Die der ſchwediſch⸗ruſſiſchen Grenze reif wurde, die vor drei Fahren 
jchlecht geheilten Schäden des Befigftandes in Italien wieder aufbrachen, 
machte die allgemeine Lage um jo veriwidelter und beängjtigenver. 

Damit erhielt die jchlefiiche Frage eine veränderte Stellung. War es 
Friedrichs II. Intereffe gewejen, fie in ihren erften Stadien al8 eine Sache 
für fich zu halten, jo brauchte er jet nach dem Siege, ver ihm den vorläus 
figen Beſitz ficberte, fie nicht mehr zu iſoliren; er konnte daran geben, fie 
mit den andern in Beziehung zu fegen, er in der günftigen Yage, allen an- 
dern Mächten um eine enticheidende Thatfache voraus zu jein. Und für 
den drohenden franzöfiich-engliichen Srieg, für ven nicht minder nahen. 
ſchwediſch-ruſſiſchen, für die Kaiſerwahl, ja ſelbſt für die pragmatijche Sanc⸗ 
tion hatte er noch völlig freie Hand, Wenn der Wiener Hof auch jegt noch 
go verfuhr, als wenn Schlefien die einzige Frage fei, Die Frage, um die fich 
Altes drehe, jo war das entweder Leidenfchaftlichfeit oder faljche Berechnung 
oder beides; es ftand für die Königin von Ungarn bereits ungleich Größeres 
auf dem Spiel. 

So in ihren Grundzügen die politiihe Wendung, die mit Mollwitz 
eintrat. Es folgte ein diplomatiſches Spiel höchft bewegter Art. Verfol: 
gen wir c8, jo weit es in den Geſichtskreis der preußiſchen Politik reicht. 

Sie war daran, über die Linie hinauszuſchreiten, innerhalb deren Frie⸗ 
prich II. fie Halten zu können gemeint hatte. 

Der Gegenſatz des franzöfiichen und engliichen Shitems, auf das er 
jeine Gombinationen geftellt hatte, fteigerte fich mit jedem Tage; der jchon 
unvermeidliche Conflict beiver Mächte — die nächfte Nachricht aus Amerika 
tonnte ihn melden — mußte feiner Anficht nach fofort die europäiſchen Ber- 
hältnijje beherrſchen. Hatte die Königin von Ungarn jeine wiederholten 
Erbietungen zurüdigewiejen, — Erbietungen, deren Annahme Deftreich und 
mit der Kaiſerwahl Deutjchland außerhalb jenes Conflict geftellt Haben 
würde, - hatte fie jelbft mit dem Anrufen der pragmatiſchen Sanction die 
gurantirenden Mächte, aljo in erfter Reihe jene beiden ind Spiel gezogen, 
je war auch für ihn der Moment nahe, wo er zwifchen ihnen wählen mußte. 

Aus bejter Quelle, von Cardinal Fleury jelbft, wußte er, daß Frank⸗ 
reich weder die Wahl des vothringers zu dulden, noch die ungetheilte Zuc» 
ceifion der Erzherzogin gelten zu laffen, daß er die Karte Europas gründlid) 
su verändern gedenke. Es war für ihn feine neue Weisheit, wenn ihm Eng- 
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Tand bie unermeßliche Gefahr varlegte, die dem europäiichen Gleichgewicht 
von bem Ehrgeiz und ber Macht Frankreichs drohe; nur daß die engliſche 
Politif ſich Jahrzehnte lang in der wertrauteften Verbindung mit Frankreich 
gefallen Hatte und erſt jeit Heut und geftern, erſt ſeit fie in ihren amerilani ⸗ 
ſchen Intereſſen auf die Einſprache Frankreichs ftieh, zu dieſer Einficht ger 
Tangt war. Der Handel im fpanijchen Amerika war der Kern dieſer natio» 
nalen Politit Englands; was von dem Gleichgewicht, von dem für bie Frei⸗ 
heit Europas nöthigen Bejtande des Hauſes Oeſtreich, von der Bertrags- 
treue der engliſchen Nation, die ja die Sanction garantirt habe, von der 
Rettung des Proteftantismmus, als wenn das Evangelium in den öftreichtichen 
Landen glückjelige Tage Habe, Hinzugefügt wurde, war Arabesle. 

Aber wenn Friedrich IL zwiſchen England und Frankreich wählen 
jolfte, jo war er unbedenklich für diejenige Allianz, die das Haus Deftreich 
erhalten, gegen diejenige, welche es zertrümmern wollte; ev war für jene un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie ihm das bringe, was er in unmittelbarer Ber- 
handlung mit bem Wiener Hofe vergebens zu erreichen werjucht hatte, = 

Freilich in den letzten Wochen vor Molfwig — wir müffen auf diefe 
noch einmal zurückgehn — hatte er mit England Erfahrungen gemacht, die 
nicht jehr erquidlich waren. Er hatte im Februar die von Georg II. an-⸗ 
gebotene „Mediation oder gute Dienfte” angenommen, er hatte demſelben 
Erbietungen gemaght, die für Hannover von großer Bedeutung waren.!) Daß 
er bie hannövrijche Allianz erneuen, daß er mit Rath und That helfen wolle, 
die medlenburgiichen Pfandämter dauernd an Hannover zu bringen, daß er 
ſelbſt von Zugeftändniffen in Betreff Oftfrieslands Andeutungen geben lief, 
vernahm man dort mit Vergnügen; aber man lich merfen, daß man auch 
das Bisthum Osnabrüd geen fäcularifirt und zu Hannover gelegt fähe, 
daß auch für Sachſen „eine mäßige Convenienz“ angemeffen jcheine ; gele⸗ 
gentlich wurde auch das Bisthum Hildesheim als eine für Hannover jehr 
geeignete Erwerbung bezeichnet: es jei billig, wenn Preußen gewinne, „Daß 
man fie mitefjen laſſe“ Das Weitere über dieje Fragen zu verhandeln, 
wurde Baron Schwichelt nach Berlin gejandt; ihm wurde das tieffte Ger 
heimniß über den Zwed jeiner Sendung, aud) gegen Lord Hyndford, went 
er loume, zur Pflicht gemacht.*) Schwicelt kam vor der Schlacht von 

1) Rad) einer Weifung eg Mfe. vom 25. Feb. JIu 
derfelden Sache wird Geh. —55* Edler von Plotho an das Miniſterium im 
ee Sale Stade I Eu ve ae 
granten mit Geſchic und Energie geführt hatte. L 

9) Später (nach einem Schreiben von Podewils 4, Mai) bittet Schwichelt le 


4 


Haunövriſche Intereffen, April 1741. 247 


Mollwitz nad Berlin, in jenen erregten Tagen, als die erfte Kunde von dem 
„abicheulichen Complot“ eingetroffen war. 

Wenn man in Berlin der Meinung war, daß der Plan vom Dresoner 
Hofe ausgegangen, daß Englands Zuftimmung zu demfelben nicht zu be- 
jorgen jei, jo fonnte dieje Sendung nur dienen, fie zu befeftigen '). Und 
während Schwichelt über die Gonvenienzen für Hannover zu verhandeln 
begann, fuhr König Georg I. fort, aus London die herzlichiten Freundſchafts⸗ 
verficherungen zu jenden, im Uebrigen auf Lord Hyndfords demnächitige 
Ankunft zu vertröften und ihn einjtweilen in London feitzubalten, da man 
auf Antwort aus Wien auf dag preußische Ultimatum warten, noch um ein 
alferlegtes Ultimatum von Preußen bitten müffe u. ſ. w. Nach Hannover 
aber erging der Befehl, die Truppen zu Ende April auf dem Eichsfelde ein 
vager beziehn, die beifiichen und däniſchen Miethstrupen eben dahin mar: 
jchtren zu lafjen ?). 

Ein Wenig erjchrad Georg LI. als ihm gegen Ende März gemeldet 
wurde, daß Marquis Valory in das Hauptquartier nach Schlejien be- 
jchieven jei. „Er hoffe von der Weisheit feines Neffen“, fagte er zu Graf 
Truchſeß*), „DaB er die Unzuverläffigfeit der Franzoſen Durchichauen und 


seeret |» plus inviolable pour cela, m&me pour M. Hyndford, parceque le Roi 
dAngl-terre ne veut pas que la nation Angloise seit. informée qu'il travaille à 
cette ovcasion pour les inter“ts particuliers de ses etats d’Allemagne ce qui sera 
ponrtant le prin-ipe et le motif, fügt Podewils Hinzu, qui le fera agir à notre 
fiveur. 

I) Podewils an den König 1%. März: er habe mit Schwichelt Gonferenz ge- 
babt, von den adıt Aemtern, auch ein Wenig von Osnabrück und Oſtfriesland ge- 
fproden, Die Georg II wiünfde. Au moins ces offres-la le tiendront cn suspens et 
on seroit bien härdi pour ne pas dire temeraire, si l'on voudroit entrer dans le 
detestable plan que la Sax» a proposé & Petershourg. Cependant il fait bon de 
se detier de tout le monde et de ces gens-ci tout comıne de la mauraiso foi gTeoyue 
des Russes. Der König drauf Strehlen 26. März: il faut enivrer cos Messieurs 
I" mieux qu'il sera possible pour les detacher de la bande, s’il y a encore moyen 
de le faire. 

2) Borewild an den König 2%. März: mais si l'Angleterro nous en veut avec 
ses allies, on peurra toujoury se replier sur la France qui A moin» que toutes les 
»tanres de [Europe ne changent de face et de systeme tout d’un voup, ne refu- 
era jamals de nous receveir quand mme nous viendrons un peu plus tard. Und 
der König darauj: bon, mais si l’Angleterre voudra nous juuer, il faudra sc jetter 
eure las hras de Ja France. 

s: Zruchfen, Yondon 13.724. Mär. Georg II. fagte ihm: er wolle dein Könige 
von Preußen eine Probe feiner Freundſchaft geben en faisant tout son possible pour 
porter sans perte le tem» la cour de Vienne A so rendre dans l’esperance que V. 
M. u'y apport-roit aucuns nouveaux obstacks und für die hanndvriihe Gomvenienz 
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der Anficht fein werde, daß fic ganz Deutfehland mit ven Seemächten und 
und andern Höfen ohne Zeitverlujt einigen müßten, um einem allgemeinen 
Umſturz Europas zuvorzutommen und die Sache des Proteftantismus zu 
retten,“ 

Ein zweiter größerer Schreden war, daß plöglic Anfang April eine 
preußiſche Armee in dem Lager bei Göttin ftand, eine Armee unter dem 
triegstundigſten der preußiſchen Generale, die von dort aus mit zwei Mär— 
ſchen im hurjächfiicben, in acht Tagen im hannboriſchen Sande fein konnte. 
Aber die öjtreichijche Armee, wußte man, war in vollem Anmarſch auf 
Schlefien, die, jo getröftete man fi in König George Umgebung, den 
jungen übermüthigen Herrn in jeine jandigen Marken zurüdjagen werde, 
und dann war es an biefem, die Grofmuth jeines löniglichen Oheinis anzu ⸗ 
rufen und deſſen Fürſprache mit angemeſſenen Opfern für Hannover, mit 
dem Beitritt zu der großen Coalition gegen Frankreich zu erkaufen. 

Friedrich II. durchſchaute das Spiel, das Hannover oder England 
ober. beide mit ihm im Sinn hatten, Er gab. dem Grafen Truchfef zu 
feiner Inftruction Kenntniß davon (24. März), doch mit der Weijung, nicht 
den geringften Argwohn zu zeigen. 

Wir jahen, wie er in den Tagen von Mollwig daran dachte, das zu 
thun, was England am meiften fürchtete. Er verbarg fich micht, welche 
Folgen ein ſolcher Schritt Haben würde; er war mit Podewils der Anficht, 
daß das alte Europa in allen Fugen krachen werde, wenn Preußen umd 
Frankreich ſich zu gemeinfamer Action verbänven. Aber wenn die Freunde 
Deſtreichs meinten, Preußen auch jegt noch mit Trugworten hinpalten, mit 
Complotten umftellen, mit Drohungen auf ihre Seite zwingen zu können, 
fo mochten fie es verantworten, wenn er den Schritt that, den fie nicht 
mübe wurden, fi und ihm als moraliih unmöglich vorzuftellen, und dem 
zu unterlafjen fie ihm movaliic unmöglich machten. Sie mochten endlich 
einmal auffören, fic mit Phraſen, Ppantafien umd Schwindel gegenfeitig 
zu täufcen; fie mochten, jo lange es Zeit war, fich überlegen, ob jie dem 
Bündnif, das ſie ihm aufgezwungen, gewachjen fein, ob fie die 420,000 Mann, 
die Preußen, Frankreich und deſſen Verbündeter unter Waffen hatten, mit 
den 302,000 Mann, die fie ins Feld ftellen fonnten, zu Paaren treiben 
lounten ). 





forgen wolle; dann fordert er vom Truchſeß, anf fein Chrenwort zu erflären, ob der 
—— 4 
H Nadh einem angiehenden Memoire, das FM. Cchmettan 25. Mai vorgelegt u 
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Am Tage nach der Schlacht wies der König Graf Truchjeß an, auf 
eine entjchiedene Erflärung zu dringen ohne Mißtrauen zu zeigen: er fe 
erbötig, den Tractat mit Hannover zu ſchließen, wegen ver mecklenburgiſchen 
Aemter und Osnabrücks den ihm geäußerften Anträgen zu entiprechen, auch 
dem Dresdner Hofe die gewünſchte Eonvenienz zuzuwenden; er erwarte, 
daß dafür der König von England die Vermittlung mit dem Wiener Hofe 
übernehme; er fei zufrieden, wenn ihm Niederfchlefien mit Breslau unter 
der Form einer Hypothek abgetreten werbe, doch jo, daß in einem geheimen 
Actenjtüd dieſer Hypothek der Character der Untündbarleit garantiert 
werde ; er erbiete fich dagegen für die Intereffen des Hauſes Deftreich® und 
die Wahl des Großherzogs einzutreten. Bielleicht, fo jchreibt er, wird ber 
gewonnene Sieg diejen Erbietungen Rachbrud geben. 

Noch von einer anderen Seite erhielt er in den nächftfolgenben Tagen 
merkwürdige Aufflärungen. 

Am 12. war die Nachricht von Mollwit in Dresden. Die gut evan⸗ 
geliiche Stadt war voll Yubel!), der Hof, im erften Augenblick beftürzt, im 
nächften mit Freundichaftöverficherungen und Bermittelungsanträgen zur 
Hand. „Dean fagt mir ale gewiß”, meldete Aınınon 14. Upril, „aß Graf 
Wratislaw, der am 12. abgereift ift, Tage vorher aus Wien einen Courier 
erhalten hat, daß feine Rüdreife nach Wien Bezug hat auf ein Accomode⸗ 
ment mit Preußen, und daß er zugleich Bedingungen, die zwiſchen Wien 
und Dresden feftgeftellt ſind, überbringt.”“ Er fügt Hinzu: „morgen er⸗ 
wartet man Marſchall Belleisle.“ 

Diefe Bedingungen , jelbft wenn fie bie bes Accomodements waren, 
mußten vor der Schlacht feftgeftellt worden fein. Was Tonnten fie ent 
halten? Folgenden Tages (15. April) wurde Ammon in Bruhls Eabinet 
beichieven: die Schlacht von Mollwig, fagte der Graf, fei nicht von fo 
großer Bedeutung, wie man zuerft geglaubt ; am wenigften von folcher, daß 


bat. Danach fiehn anf der einen Seite 160,000 Yranzofen, 62,000 Spanier, 22,000 
Reapolitaner, Dazu Baiern, Pfalz, Cbin 56,000 M., zufammen 300,0 M, — 
auf der andern Oeſtreich S,uu0, England 30,000 M. Ratiomaltruppen, 21,000 San- 
noveraner, 12,00 Hefſen und Dänen, dann Wuflaut 40,000, Sachſen 21,008, 
Holland eigene Truppen 10,000, deutfche MiethövBller 30,000, Sardinien 22,000; 
zufammen 302,00 M. Preußen mit ſeinen 120,000 M. bringt, wohin es ſich wen⸗ 
det, Die Entſcheidung. 

I) Ammons Bericht 14. April: toute la ville &toit combite de jole mais ia 
cour. les prätres et leurs adhérens gardent un profond silence et paroissont fort 
ennsternes; la Beine en a êté si fort alterde qu’elle se purges par precaution et le 
Roi par complaisance fut Invisible. 
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der Wiener Hof nun nachgiebiger jein werde; es bedürfe eines Bermittlers 
zwiſchen Wien und Berlin; der Dresdner Hof wiirde ſich dazu um fo beffer 
eignen, da man ohne deſſen Zuftimmung in Wien immer gebuudene Hände 
haben werde; er bitte ihm im tiefjten Vertrauen mitzuteilen, mit welchen 
Teilen Schlefiens der König fich äuferften Falles begnügen würde; „ſehen 
Sie, ſchloß er, indem er über ein Blatt Papier mit dem Finger hinfteich, 
wenn der König von Preußen mir jagen wollte: da ift ein, da find zwei 
Herzegthümer, mit denen ich mich begnügen will, jo fünnte man Mittel 
finden fich zu arrangiren.“ 

Seltjam genug; was war geſchehen, daß man an diejem Hofe weber 
das Göttiner Lager mehr ſcheute, noch von dem Tage von Mollwitz einen 
tieferen Eindrud hatte? 

Mit dem Convier, den Graf Wratislaw an dem Tage, da bei Moll- 
wit gefehlagen wurde, erhalten hatte, war die Vollmacht zum Abſchluß 
eines Vertrages gefommen, der am Tage darauf unterzeichnet wurde, 
den zu rechtfertigen Wratislaw jelbft — denn er hatte da und dort bie 
Vollmacht jelbft überjchreiten müfjen — gleich drauf nach Wien gereift 
war. Sachſen verzichtete auf den Anjpruch, die böhmijche Kurftimme zu 
vertreten, verzichtete, jo lange Töchterlinien von Karl VI. übrig feien, 
auf feine jofeppinijchen Anſprüche, verpflichtete fich zur Kaiſerwahl Lothe 
ringens; Maria Thereſia dagegen verſprach 12 Millionen in 18 Jahres · 
raten zu zabfen und jo lange an Sachjen die Einkünfte angrenzender böh ⸗ 
miſcher Kreife zu überlaffen, verfprad dem Drespner Hofe aus den 
preußiſchen Groberungen, die man machen werde, Kroſſen und die böh⸗ 
mifchen Sehen in der Niederlaufig zu überlaffen, Sachjen in allen feinen 
gegenwärtigen Befigungen zu garantiren‘). Kaiſerlingt, der ruffijche, 
Villiers, der engliſche Gefandte, hatten das Ihre dazu gethan, dieſen Ber» 
trag zu Stande zu bringen. Kaiſerlingt hatte bie Verſicherung gegeben, 
daß 30,000 Dann Ruffen über ven Niemen gehn würben, wenn fich 





1) Der Bertrag vom 11, April emthielt noch fonft merhoürbige Befimmungen, 
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Preußen dem Accommobement ber vermittelnden Mächte, zu denen num auch 
Sachſen gehören follte, weigere. Ammon berichtete, daß bie fächfiichen 
Truppen, nicht wie früher bie Abficht geweſen, bei Muhlberg auf dem vechten 
Elbufer ihr Lager aufichlagen würden, fondern zwiichen Torgau und Eilen⸗ 
burg, um ven hannövriſchen auf dem Eichöfelve befto näher zu fein. 
Billiers, fügte er Hinzu, babe zu ihm von dem Kriege in Schlefien ale von 
einem Bürgerkriege gefprochen, ven er verabicheue, babe Gebietsabtretung 
in Schlefien nach der pragmatiſchen Sanction für unmöglich erflärt , aber 
man werde Preußen gern in der jülich-bergifchen Sache zu Gefallen fein *). 

Bon einer andern Seite gewann man in Berlin einen Einblid in die 
allgemeine Lage aus den Vorgängen im Bang. 

Seit Mitte Februar arbeitete der junge Lord Trevor dort aus allen 
Kräften, die Herren Staaten zu energifchen Schritten zu beivegen. Sie be 
riethen ber und hin; fie kamen auf ven Gedanken, ob nicht die Königin vom 
Ungarn, da fie in großer Geldverlegenheit fei, einen guten Theil Schlefiens 
al8 Hypothek an Preußen abgeben fönme. Immer wieber drängte Korb 
Trevor zu jenem Abmahnungsichreiben ; fünf Provinzen erflärten, daß fie 
keinen Schritt thun würben, der das gute Verhältniß mit Preußen ſtoren 
könne. König Georg verfuchte, mit Ungnade nachzuhelfen: er ließ den hol⸗ 
ländijchen Geſandten in fein Sabinet fommen, fagte ihm: „mit euch Herren 
ift, jo ſcheint es, nichts mehr anzufangen; ihr meint, Verträge ſchließen zu 
können, oßne daß ihr fie zu Halten braucht.” Und als der Geſandte er⸗ 
widerte: ihre Conftitution, nicht ihr fchlechter Wille ſei daran Schuld, fahr 
ihn der König an: „was Eonftitution! ihr werdet ſehn wohin ihr mit 
eurer Gonjtitution kommt.” Noch übleren Eindrud in ben Provinzen 
machte das vertrauliche Anerbieten Englands, — natürlich) wußte es fofort 
Jedermann, — 12,000 Dann Engländer herüberzufenden, um ben Staaten 
die Garantiepflicht in einigen der Barrierefeftungen abzunehmen; daß fie 
zunächft Ojtende, Niewport und Antwerpen befegen follten, machte bie 
Die Sache noch zweibeutiger*). Aber dem brängenden Einfluß Englands 


I) Ammon 25. April; auf deſſen Einwendungen, u. a. daß der König wech 
Freunde finden werde, fagt Billiers: qu’il no croyait que V. M. vonlüt #tre Is 
jouet de la France; suryuoi je lui r&pondis d'un ton sec, que V. M. no seroit ja- 
mais le jouet de qui que co »oit au monde, worauf Villierß etwas befcheibener wird. 

2) vniscius 27. März: les Anglois seroient les maltres de tout le commeros 
des Pays bas, des Pays bas m&mes, tout la narigation des prorinces unies seroit 
minde dans peu d’anntes et les Anglois veroient par lä les maltres do menor oetieo 
repuhlique tambour battaut dans toutos les mesures qu’ils troureroient à propos de 
prendre. 


nn 
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widerſtrebend, wurde man inne, wie jehr man bereit unter demjelben ftche. 
Es wurde befannt, daß vorlängft ſchon König Georg an die Königin von 
Ungarn ein Schreiben erlaffen habe, in dem es hieß: „daß er zu ihren 
Gunften in Gemeinſchaft mit den Generalftaaten das und das thun werde”, 
als wenn er auch ohne Auftrag in ihrem Namen zu fprechen befugt fei. 
Daß der öftreichifehe Gefandte erklärte, feine Königin würde ſich in die 
Arme Frantreichs werfen, werde, mit der Abtretung ihrer Niederlande fich 
die Hüffe Frankreichs erfaufen, erjchwedtte auf das Furchtbarſte. Der ruſſiſche 
Geſandte, der auf tapfere Entjehließungen drängte, gab fein Wort, daß das 
ruſſiſche Augiliarcorpg in Marſch fei. 

Und nun fam Nachricht aus Amerika, daß die beiden englifchen Esca- 
dres fich zu dem großen Unternehmen auf Gartagena zu vereinigen im Bes 
geiff jeien, obſchon die Franzöftjche Flotte fich zwifchen fie gelegt Habe; „wir 
erwarten große Zeitung aus Amerika“, jagte Yord Trevor einem Befreunder 
ten; der erfte große Erfolg dort wurde gewiß das Signal zum Kriege mit 
Franfreich auch in Curopa.ı) Schon erfuhr man im Haag, daß Georg IL 
ohne aufdieRefolution der Staaten zu warten, einen „pathetifchen Brief an 
die Königin von Ungarn geſchrieben Habe; er werde ihr in jedem Fall in 
wirtſamſter Weiſe zu Hülfe kommen?). Alfo England wollte den Krieg. 
Unter jo prefihaften Umftänden wurde das Abmahnungsſchreiben von Neuent 
vorgenommen, wieder und wieder durchcorrigirt, Alles hinausgeftrichen, „uns 
nach Comminatie ſchmect“, endlich nur mündfiche VBorftellung, die der hol⸗ 
landiſche Geſandte in Gemeinſchaft mit Ford Hyndford machen ſollte, be⸗ 
ſchloſſen und ſchließlich auch noch gegen dieſe Reſolution von zwei Provinzen 
proteftirt, womit die ganze Sache ins Stoden gerieth; „fo lang er dem 
Staate diene“, ſagte der alte Oreffier Fagel, „habe er jo etwas nicht erlebt". 


1) vuiscius 11, April: mais soit que les Frangois soient attaquös ou attaquants, 
valnceurs ou vaineus, lo Ministöre d’Angleterre ne pourra plus resister au n 
la nation criant fort aprös la guerre contre Ia France. Und Raesfeld 31. März: 
om sattend au premier jour & une rupturo ouverto entre I» France et l’Angleterre 
quoiquil y alt do Yapparence qu'il dpendra uniquement de la nature des aris, 
qwon attond de YAmerique A Londres au bout de hait jours potr Ic plus tarı. 

2) une lettro pathötique et remplie de choses trös condiales, melbet 


abgeleuguet, 
von ein Nefer. vom 24. Märg Nachricht? man wiſſe, daß bie engliſche Antwort parte 
positivement, qu’en cas qu’on ne pourtoit point par Ventremise de bon⸗ offices a0- 
he | 
. matique, le Roi assisteroft efficacement la Reine d’Hongrie contre mol. 
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Hier zu einem Entichluß zu treiben, in England die Oppofition im Barlas 
ment und die Ungebulb der Nation zu befchwichtigen, für bie neuen Parla⸗ 
mentswahlen gute Stimmung zu machen,t) zugleich den ruffiichen Hof zu 
ftaheln und ven Dresdner zu ftählen, befchloß das engliiche Miniſterium 
eine jener jolennen Rundgebungen, auf die ganz Europa zu achten gewohnt 
war. Der König hielt (19. April) eine Aniprache im Parlament, in der 
er erinnerte, wie beide Häujer nach dem Tode bes Kaiſers den Willen aus- 
geiprochen hätten, die Verpflichtungen Englands zu erfüllen, damit das 
Sleichgewicht und die Freiheit Europas erhalten werbe; jet fei ber Krieg 
ausgebrochen, es jei ein Theil der öftreichiichen Succeffionslande bejekt, 
mannigfache Anſprüche auf andere erhoben, die Königin von Ungarn habe 
die vertragsmäßige Hülfe Englands von 12,000 Dann geforbert; er habe 
ben König von Dänemark und den von Schweben als Landgrafen von Heſ⸗ 
jen aufgefordert, ihre an England verdungenen Corps zu 6000 Man 
marjchbereit zu halten; er babe auch andere Maaßregeln zur Abwehr von 
Plänen oder Verſuchen, zum Nachtheil bes Hauſes Oeſtreich ungerechte 
Forderungen durchzufegen, netroffen.?2) Er fordere das Parlament auf, ihn 
in den Stand zu fegen, um in ber wirffamften Weiſe das Haus Oeſtreich 
vor dem Ilntergange zu bewahren und die Freiheit und das Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. Das Parlament jprach in den lebbafteften Ausdrũcken 
jeinen Danf und jeine Zuftimmung aus, bewilligte große Summen, barum» 
ter 300,000 Pf. St. Subfivien für die Königin von Ungarn, verpflichtete 
jich, des Königs deutiche Yänder, wenn fie auf Anlaß biejes Eintretens für 
das Haus Teftreich angegriffen würden, „mit allen Kräften gegen jeben 
Angriff oder Schädigung zu ſchützen unb zu vertheibigen”. Der König 
dankte ihnen, als er die Seffion ſchloß, um nach Hannover zu reifen, mit 
einer Tirade von der Macht der Nation und ihrem Einfluß auf Europa, der 
fi nun in feiner ganzen Größe zeigen werde. Da mußten ja wohl die 
Daueru von Jericho fallen. 
Dean hatte den Entwurf der Anſprache im Boraus vertraulich im» 

Haag nitgetheilt, auch den der Antwort darauf, und Lord Trevor gab fein 


1) Podewils an den König 18. Mal: Mylord Hyndford me grotests que le 
Rei s. m. sans so perdre auprès de la nation angloise surtout vers les +lections 
prochaines ıla Parloment avuit ei: obligt de tenir lo langage auprös da Parlement 
et en Hollande qu'il avoit tenn. 

2) such further measur® as may obriato and demppoint the Jdangerous de- 
siens and attempt» that may be forming or carried om in faror uf any injust pre- 
tensions tu the prejudice of the house of Austria. 


— 
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Wort, daß fie unverändert durchgehn werde. In Folge deſſen kamen die 
Hochmögenden in der That dahin, ihre Rejolution zu Stande zu bringen, 
ie in möglicht friedlichen Wendungen Preußen einlud, Schlefien zu räumen 


tungen, die fie mit der Garantie der pragmatiſchen Sanction übernommen 
hätten, Im ähnlichem Sinne, ven Vergleich empfehlend wurde an vie Könis 
gin von Ungarn gejeprieben, mit derm Schluß, daf fie in Uebrigen entſchloſſen 
feien, ven Tractaten nach ihrem Vermögen ein Genüge zu thun.) 

War nicht mit diejen Vorgängen in England und Holland, — und 
Rußland hatte, wenn die Seemächte für Oeſtreich einträten, ihnen folgen 
zu wollen erklärt, — die Lage Friedrichs IL. völlig verändert? Hatte er nicht 
allen Grund, jegt den Abſchluß mit Frankreich zu befchleunigen? 

Schon jeit Ende März drängte Balory, den im Weſentlichen ja feſt⸗ 
geftelten Alliongvertag zu doltziehn. Er ſprach gegen Podewils den Ver⸗ 
dacht aus, daß man ihn nur hinhalten wolle, daß man andere Verbindungen 
wänfce und ſuche. Er ſchrieb — vier Tage vor Mollwig — an den Ks 
nig: auf jein Wort, die Verträge genehmigen zu wollen, jobald er und Pode⸗ 
wils über einige unweſentliche Stellen in demſelben ſich verftändigt hätten, 
habe er jeinem Hofe gemelbet, da man mit Sicherheit auf den Abſchluß 
vechnen Rune; cr habe zugleich an Marſchall Belleisle einen Courier ger 
ſandt, zu den weiteren Berabredungen ſelbſt zu lommen, derſelbe werde in den 
nächjten Tagen in Dresden fein; er wünjche zu wiſſen, ob der Marſchall ſich 
in S. DM. Lager begeben dürfe. Zwei Tage nad) Mollwitz antwortete ihm 
der König mit einem Dank für „feine ſchmeichelhafte Ungeduld“, lud ihn ein, 
nad Breslau zu fommen, um die legte Hand an ven Vertrag zu legen, in» 
bem er hoffe, daf die ihm ſehr ermwünfchte Anweſenheit Belleisles das Ge⸗ 
ſchaft ſehr erleichtern werde. 

Unmittelbar nach der Schlacht begab ſich Podewils*) ſowie die Ge 





2) 
1) „>. wie fie ſchon beim Tode des Kaiſers gefagt hätten, sic endem stat yo- 
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jandjchaften am preußiichen Hofe nach Breslau. Des Königs Weijungen 
lauteten auf weiteres Zögern: „Sachfen muß uns beftimmen ; wenn es mit 
une bricht, jo ift Mar, daß es nicht allein fteht, wenn es fich ruhig Hält, fo 
baben wir mit Frankreich nicht zu eilen.” Und Podewils fand in jenen 
Stellen des Vertrags, die noch feftzuftellen waren, über die Schilderbebung 
Schwedens, die bergiichen Ceſſion, der die Sicherſtellung Schlefiens voraus: 
gehen müfje u. j. w. Mittel genug, den fich immer mehr ereifernden Drän- 
ger hinzuhalten.!) 

Belleisle war jeit dem 15. April in Dresden. „Nach ven Angaben 
über jein Auftreten in Göln, Mainz, Trier fcheint er berriich, in fernen An- 
jichten im Voraus fertig zu ſein“, jchreibt der Kdnig an Podewils, „er wird 
mit aller Gewalt jehliegen wollen und ich will die Ankunft des englijchen 
Yorts abwarten, che ich mich entichließe, man muß dem Marſchall auf das 
Liebenswürdigſte begegnen und ihm die größte Geneigtheit zum Abjchluß 
zeigen, aber ihn hinhalten; fein beiferes Mittel dazu, als auf die Unter- 
ſtützung Schwedens bejtehen, eine Allianz Dänemarks fordern, große 
Furcht vor Rußland zeigen.” Der König wußte, daß Cardinal Fleury 
jehr bedenklich war, jo weit vorzugehn, wie der feurige und ehrgeizige Diar- 
ſchall, zumal jegt nach den Tage von Mollwitz, dringend empfahl. *) 

Eben jegt kam ein Bericht von Chambrier aus Paris über den Ein» 
drud, Den das Gerücht von einem preußtjch-öftreichiichen Frieden und bie 
gleichzeitige Nachricht Valorys, daß fein Tractat noch nicht gezeichnet jet, 
bervorgebracht habe: der Cardinal könne nicht verbergen, daß er tief betroffen 
jet; nicht minder unrubig und in Verlegenheit jei der ſchwediſche, der bai- 
riſche Geſandte, nicht minder der von Spanien, von Neapel; „Preußen hält 
fie allein in Schach; wie EM. fich entjchliegen wird, davon hängt die Ent» 
jcbeitung ab.’ Um jo mehr mußte Belleisle Alles daran jeten, ihn zu 
gewinnen. 

Am 22. April kam der glänzende Marſchall, das militäriſche Genie 
des Verſailler Hofes, nach Breslau. Er wünſchte ſich ſofort ins vager zu 
begeben. Podewils hatte Weiſung, ihn noch ein Paar Tage hinzuhalten, 
etwa weil die Wege unſicher ſeien oder dergleichen. Der Marſchall unter⸗ 


1) Podewils an den König Breslau 18. April: j'ai vu pour moi que je ne sau- 
rui imaginer dautres moyens pour se debarasser de ces rudis Bullicitations que 
Fınsister sur ces conditions. 

2) Arzenson III. p. 117 fagt von Belleisle: il a plus d’idees que de jugement 
ot plus de fen que do forcız. 
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handelte einſtweilen mit ihm: er jei verwimdert, daß der Vertrag noch nicht 
gezeichnet jei; einen Bericht Balorys nad) Paris Habe er zurüdgehalten, 
weil derjelbe den König feinen Heren im höcjten Mafe verlegt haben würde, 
der jchon zu viel für Preußen getan zu haben glaube , übrigens habe ev, 
der Marſchall, hinreichende Vollmachten, um abzuſchließen. Podewils legte 
ihm dar, wie bedrohlich für Preußen Rußland fei, wie Alles daran hange, 
daß Preußens Rüden gefichert werde, Frankreich aljo müffe ſich verpflichten, 
Schweden in Action zu bringen. Der Marſchall darauf: es jei genug, daß 
Srankreich durch Baiern eine Diverfion machen lafje, man könne nicht über 
Schweden wie über eine abhängige Macht verfügen ; davon, daß man Frante 
reich zu etwas verpflichte, Fönne nicht die Rede fein, 

Dann endlich am 26. April empfing ihn der König im Lager, gewiß mit 
jo viel Huld, im Plaudern jo voll Geift und Yaune, in Projecten jo fühn 
und glänzend, wie er für nöthig hielt, feinen Mann zu fefjeln. Ganz ber 
zaubert fam der Marſchall nad Breslau zurüd: „er fpricht mit Bewum⸗ 
derung“, meldet Bodewils folgenden Tages, „von dem, was E. M.ihn über 
Ihre Dispofitionen, Ihren Feldzugsplan gefagt; die Unterhaltungen,. bie 
ihn begeiftert, hätten die Zeit jo völlig hingenommen, daß ihm kaum ein 
Augenblietübrig geblieben fei, an die Nothwendigkeit des ſchnellen Abſchluſſes 
zu erinnern,“ Die folgenden Tage nahm die Erdffuung der Yaufgräben 
‚vor Brieg in Anſpruch, am 1. Mai begann das Bombardement. Zwiſchen 
durch Hatte der Marſchall weitere Beſprechungen mit Podewils über den 
Tractat, mit dem Könige über den Plan für die gemeinfame Campagne umd 
die Bertheilung der Eroberungen, die man machen werbe, Der Marſchall patte 
fich in Dresden überzeugen laſſen, daß der König von Polen noch völlig freie 
Hand habe; er glaube, daß berjelbe zu gewinnen jei, wenn man ihm etwa Mähren | 
‚gebe; fein Gedanfe war, daß Preußen, Sachſen, Baiern eine Offenſivallianz 4 
gegen die Königin von Ungarn ſchließen müßten, Frankreich habe feinen an⸗ 
deren Vorwand miteinzutreten, als wenn Preußen oder Baiern, mit denen P| 
es in Defenfivallianz ftehe, angegräffen werde; auch Fönnten die frangöfijchen 
Truppen erjt in zwei bis drei Monaten fertig fein, aber die Baiern würden 
Ende Juni ausrüden, Anfang Juli in Action treten. Auf die 
derung, daß ſich Brantveich verpflichte, Dänemark zu gewinnen und Schw 
ben zum Angriff auf Rußland zu beftimmen, erflärte er nicht eingehn 
fönnen, $ i 


Und wieder ihm jagte man: bie enge Verbindung zwiſchen 
und Sachjen, nicht minder das zwiſchen beiden und England eCom 
plot hindere allein den König feiner Neigung zu folgen, bie anf nichts 
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jehr als auf die innigjte Verbindung mit Frankreich gerichtet je. Man ließ 
ihn die Berichte Mardefelds leſen, um ihn zu überzeugen, welch ein Sturm 
gegen Preußen losbrechen würde, wenn es jich weigere, ein Accommodement 
mit Oeſtreich anzunehmen, wie Rußland, England und Sachſen ſich auf 
Preußen jtürzen würden, wenn e8 ihre Mediation ausjchlagen, fich nicht mit 
den mäßigen Vortheilen, die man ihm biete, zufrieden geben wolle. *) 

Belleisie reiſte am 2. Mat zurüd, ohne zu dem erſehnten Abſchluß ge- 
langt zu fein; er begab fich nach Yeipzig zum Künig von Polen, um ihn des 
Weiteren zu bearbeiten. Der ſächſiſche Hof, der in Ausficht auf des Mar—⸗ 
ſchalls Erfolge tin preußifchen Yager jehr zuporfommend gegen Ammon ge- 
worden war, ließ ihn nun, da der Marſchall mit leeren Händen zurüdge- 
fommen war, eben fo üble Yaune empfinden. Ammon bemerkte, daß fich 
Belleisle gegen den Grafen Khevenhüller auffallend verbindlich bezeigte ; 
von dern öftreichiichen Feldzeugmeiſter v. Schmettau, der fürzlich jeinen Ab- 
jcbied genommen, erfuhr er, daß Khevenhüller Nachricht von geheimen 
Verhandlungen Frankreichs in Wien erhalten babe, daß die Höfe von 
Wien und München auf dem Puntte jeien, fich zu verjtändigen.?) 

Vielleicht nur eine öſtreichiſche Finte. Wenigſtens am Münchener Hofe, 
wo man fich von Belleisles Reife mit Sicherheit den völligen Abichluß „der 
großen Sache“ veriprocen hatte, war man über den geringen Erfolg, den 
fie gehabt, auf das Aeußerſte betreten; „ift e8 möglich,” jagte der Feldmar⸗ 
ſchall Graf Terring, „Daß das Haus Oeſtreich am Rande des Abgrundes 
noch durch dieß Mirakel gerettet wird? denn wir können nichts ohne Preu- 
gen.” Dean war voll Sorge, daß Preußen fich auf eine Berftändigung mit 
Oeſtreich einlajje: „und dann wird Frankreich fich weder erflären, noch in 
Action treten.‘ 

An demjelben Tage, da Marſchall Belleisle aus Breslau Hinausfuhr, 
fuhr Yord Hynoford hinein, der jo lange erwartete. Er hatte jüngft noch 
—- denn er war unter den Peers für Schottland — bei der Feitftellung 
jener Thronrede geholfen, gewiß ein waderer Dann und fefter Whig, aber 


I) Die Angaben über die Verbandlungen mit Belleisle find den Xerichten von 
Podewils vom 27. April und 3. Dlai und dem Refcript an Chambrier 6. Mai ent- 
nommen. Die Erzählung des Königs, Daß er und wie er vorgefcblagen babe, Mäb- 
ren fir Sachſen zu beitimmen (Veur. IL p. 79), fieht gar febr nad) einem Epigramm 
aus und entjpridt der Sachlage nidht. 

2) Ammon 6. und 10. Mai... soit sur « point de »accommoder et que la 
Keine de Hongrie a donué contreordre aux 10/ um hommes qui «tuient destines & 
marcher contre l'Electeur 

vo. 17 
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nicht eben von glänzenden Geift, noch von ver Diplomatifchen Feinheit, bie 
für die ihm geftellte Aufgabe gar ſehr nöthig gewejen wäre, gleich jetzt in 
etwas verlegener Stellung, da fein König als Kurfürft von Hannover durch 
Herrn v. Schwichelt fehr andere Dinge anbieten und fordern ließ als in fei 
ner großbrittanifchen Perjönichteit. ; d 

Lord Hyndford begann mit einer nicht jehr glüclichen Wendung; als 
ihn Podewils merken ließ, daß des Königs von England Rede im Parlament 
„sehe bemerkt worden jei“, und daß man Mühe habe, an die Aufrichtigteit 
des engliſchen Cabinets zu glauben, wenn es nicht wenigſtens diegeforberten 
und bewilligten Unterftügungen Oeſtreichs während der Verhandlungen 
unterlaſſe, erwiederte der Lord: er könne aus eigener Kunde verfichern, daß 
der größte Tpeil jener Anſprache eigentlich auf Frankreich und die mit Frant- 
reich gegen das Haus Deſtreich verbündeten Mächte gemeint jei; bie enge 
liſchen Hülfstruppen würden jo ſchnell nicht marfchiren, man werbe aufrich- 
tig für ein Accommodement arbeiten; und jo hoffe ex, der König werde ſich 
‚offenherzig ansprechen und damit die Verhandlungen abtürzen. Er ließ 
merfen, daß jeinem Könige die Forderung Niederſchleſien mit Breslau zu 
groß ſcheine. Nach Schwicelts Angaben fand fie der Kurfürft von Han- 
nover nicht zu groß, wenn entſprechende Vortheile für Hannover gewährt 
würden. 

Friedrich lieh dann (zum 7. Mai) Hyndford und Schwichelt ins Anger 
kommen. Venen empfing er zuerſt; die Anſprache des Lords, in der bie 
Freundſchaft, Die getrenen Abfichten, die guten Dienfte des Königs von Eng- 
Land ihre Rolle fpielten, unterbrach Friedrich IL. ungeduldig mit der Frage: 
wie ſich das mit des Königs Rede im Parlament, mit den Umtrieben vom 
Fineh, Lord Trevor, Billiers u. ſ. w. reime? wie mit den im Haag bejchlofe 
jenen Dehortationsſchreiben? er müffe über des Königs von England In» 
tentionen Hax jehen, Europa befinde ſich in folder Krifis, daß jeder feine 
Partei nehmen müfje; er werbe fich vom Niemand, wer es auch jei, eimfchliche 
tern, noch vonder Verfolgung jeiner Rechte abhalten Laffen, er werde Freunde 
und Beiftand genug anderswo finden; der Wiener Hof könne ſich Glüd 
wänjcpen, daf er jo mäßige Forderungen mache; wolle man etwas für das 
Gleichgewicht Europas thun, jo fei es hohe Zeit; wo nicht, jo dürfe man 
Ähm nachmals feine Vorwürfe machen. Hyndford erflärte: von dem Der 
bertationsjchreiben wifje er michts, noch auch, daß die Gefandten in Dres 
den, Petersburg, im Hang eine andere Sprache führten als er; er wolle 


Das Alles on jenen Hof Gerichten; er abe Auftrag, an Nobinfen nach Wien 
einen Courier zu ſenden, um dott zu einer, Erklärung zu brängen, aber er 9 
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bitte auch, daß der König fein letztes Ultimatum jagen möge. Der König 
wiederholte: Niederjchlefien mit Breslau. Darauf Hyndford: er Hoffe, 
unter den Bedingungen, die Graf Gotter in Wien gemacht; wie groß bie 
damals gebotene Summe geweien ji? Der König: er habe His drei Mil- 
lionen geboten. Hyndford fügte den Wunſch Hinzu, daß ein Waffenftiliftand 
geichloffen werden möge. Der König war bereit, „aber nicht anders, als 
auf ſechs Monate.” ‘Der Lord veriprach, fofort den Courier nach Wien zu 
jenden, um auf dies Alles Antwort zu forbern.’) 

Gleich nad) ihm wurde Schwichelt zur Aubienz gerufen. Friedrich IL 
jagte ihm ungefähr daſſelbe, allerdings in härteren Wendungen; er ſprach 
von der „zweierlei Conduite” des Königs von England, von beffen „wahr- 
jcheinlicher Duplicität”; er lönne.den König von England von dem Kurfür⸗ 
ften von Bannover nicht trennen, am wenigften in dieſer Sache, in ber bie 
engliiche Macht in Wien nur Einfluß zu haben jcheine, um Hannover daraus 
Bortheil ziehen zu lafjen; wenn der König es ehrlich meine und den Wiener 
Hof zur Abtretung von Niederfchlefien mit Breslau bewege, jo wolle er 
ihm zu den medienbargiichen Aemtern und Osnabrü auch Hilnesheim ver- 
ichaffen. Ex wies Podewils an, dem Gejanbten einen Bertragsentwurf zur 
Mittheilung nach Hannover vorzulegen. 

Die Situation völlig aufzuflären, lam biefer Tage (2. Mai) ein Be 
richt von Mardefeld, der deutlich zeigte, wie ben Herren in Petersburg, fo 
ſorgenvoll fie nach Schweden fahen, mit der Ausficht auf die Gemeinichaft 
mit England, Sachſen, Wien der Kamm ſchwoll, wie fie in ber gemeinfamen 
bewaffneten Mediation ihre europäiiche Bedentung zu zeigen "gebuchten. 
Tftermann hatte geforbert: daß Frankreich in aller Form erllaͤren folle, 
ſich nicht in bie deutſchen Angelegenheiten mijchen zu wellen; *) ev hatte ein 
Circularſchreiben erlafien, daß der ruffljche Hof durchaus nicht den Einmarfch 


1) Bon Podewils Hand precis de l'audience. Der Bericht vom Lord Hiyndford 
13. Mai hat Einiges mehr, namentlich daß der König auf.die Frage: ob er, wenn 
ibm feine Forderung bewilligt werde, die pragmatiſche Sanctien aufrecht erhalten 
und feine Stimme zur Kaiferwahl geben wolle, mit Ja geautwortet babe; v. Raumer 
p. 131, Carlule III. p. 410. 

2) Reſc. 1. Mai an Mardefeld: fol zu verfiehen geben, daß die etwas Part 
fi — wenn er glaube, daß es wirle sans ceflaroucher ces gens-lA, qui par une 
presomtion ridicule si j’ose le dire veulent qu'on mönage leur delicatesse et qui se 
r-voltent contre tout, qui sent tant soit peu les menaces, tandis qulls no preten- 
dent menager personne et qu’ils s’imaginemt que c'est une graco qu'en me fait que 
de suspendr: pour un tompe les kostilitös contre moi. Mais on sen souriendre en 


temps vt lieu. 
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in Schlefien gebilligt Habe; er wiederholte, daß er nichts als das Befte Preu- 

ßens im Sinme habe. Der König ferne ihn als einen ehrlichen und ihm 
treu ergebenen Mann; *) er möge ihm im Vertrauen „ſein rechtes und 
wahres Ultimatum‘ mittheilen, ex verſpreche den beiten Gebrauch Davon 
zu machen. Und einige Tage fpäter, als die Nachricht von Mollwitz einge 
laufen war: „wie wird Frankreich ſich freuen, daß jo viele Deutfche ums 
Leben gelommen; der König iſt nun gewiß um jo mehr zum Frieden geneigt; 
ich erwarte mit Schmerz das rechte Ultimatum, dan will ich deutlich und 
offenherzig ſprechen, zux Zeit darf ich es nur räthſelweiſe tun.“ 

Glaubte der Huge Kanzler wirklich, daß man ihm glauben werde ? Im 
Lager von Mollwitz wußte man nicht bloß von dem Vertrage, in dem Ruß⸗ 
Land fich verpflichtete 12,000 Manz bereit zu ftellen, die da agiren ſollten, 
wo England verlange, England dagegen, zwölf Kriegsichiffe bereit zu halten, 
um fie fofort in die Oftfee zu fenden, da die ruſſiſche Flotte gegen Schweden 
au ſchwach jei, — man wußte auch, daß biejer Vertrag vor Kurzem ratifi - 
cirt ſei. Nicht minder wußte marı, daf Graf Oftermann in Dresden, im 
Haag, in London, überall von den 30,000 Mann Augiliartruppen ſprechen 
ließ, die der Königin von Ungarn zu Hülfe durch Polen gehn jollten und 
die bereits gegen Pleslow und Riga vorgejchoben würden; nicht minder, 
daß ruſſiſche Emiffaire in Litauen thätig waren, eine Art Conföderation 
gegen Preußen zu Stande zu bringen, an deren Spige Fürſt Radzivill 
treten follte. Aber zugleich ließ der ruſſiſche Hof-— die Furcht vor Schweden 
war ebenſo groß wie der Eifer gegen Preußen — in ängjtlicher Eile an den 
Werfen in Viborg, an ver Citadelle in Petersburg arbeiten, Galeeren 
bauen, die Orlogſchiffe fertig machen. Freilich die Kriegscaſſe war erichäpft, 
die Armee jeit Münnichs Rüdtritt in Unorbnung, in den Garden Ume 
triebe umd Meuterei. Wie, wenn Preufen auf Münnichs Rath einging, 
10,000 Schweden in Sold zu nehmen, fie mit den 20,000 in Finnland zus 
gleich vorgehn zu laſſen? wie, wenn nun, da Rußland trog dem bis auf bie 
Ratification fertigen Defenfivtractat an allen Höfen die Yürmtrommel*) 
gegen Preußen ſchlug, preußiſcher Seits im Ernſt verfahren wurde, als 
wäre er nicht vorhanden ? 





1) Im demfelben Refer.: je ne m’y fie nullement Je (Oſtermaun) prenant pour 
co qu ll est, cost A dire le plus fourbe de tous les hommes ct depuis longtems en-. 
nemi de ma maison. 

2) Mardefeld an Podewils 18. April ... In dömarche de sonner le prumier 
le tocsin dans toutes les cours, tout comme si l’on toll facht d'arcit pour ami un 


4 
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Der König zog vor zu thun, als wenn er den Erbietungen Ofter- 
manns glaube; er jchiete ihm (1. Juni) ſein Ultimatum, mochte ex es er⸗ 
beten haben, um England in der Mediation auezuftechen oder um Zeit zu 
gewinnen. Cr erinnerte Mardefeld, auf das Aeußerſte aufmerkſam zu 
jein.‘) Für den Augenblid ftand für ihn die Frage zwifchen England und 
Frankreich, England, das fortfuhr, ihn hinzuhalten, Frankreich, das ihn um 
jo ungejtümer zum Abſchluß drängte. 

Begreiflich, daß Marquis Balory feit Hyndfords Audienz hochſt beun- 
rubigt war. Zwei Tage darauf überreichte er ein großes Memoire: man 
babe dem Marſchall Belleisle die Unterzeichnung des Vertrages verfagt, 
weil man Angefichts des von Rußland, Sachſen, Hannover, Holland 
drohenden Angriffe zweifelhaft fei, ob man ihn werde erfüllen können; zu 
ſolcher Beſorgniß fei fein Grund vorhanden. Er wieberholte Belleisles 
Berfiherung, daß die Baiern Anfangs Juli in Action treten follten; 
Sachſen wird bald genug die Augen öffnen, wird fich durch Belleisles Ber- 
mittlung mit Preußen und Baiern eng verbinden: „wenn drei große Yürften 
fich gegenfeitig, mit der Stüge und Garantie Frankreichs, ihre Eroberungen 
verbürgen, welche Mächte können dann hindern, daß Preußen Nieber- 
ichlefien mit Breslau, der König von Polen Oberfchlefien und Böhmen bis 
zur Elbe, der Kırfürft von Baiern das übrige Böhmen und Oberöftreich 
behält? England wird fich hüten über Meer zu kommen, Holland ift un» 
gerüftet und wagt nichts; bleiben die englichen Miethvöoller, 6000 Heſſen und 
6000 Dänen nebſt 24,000 Sannoveranern” u. |. w. Nach drei Tagen be 
gann er auf Antwort zu dringen; als es hie, man müſſe erſt ben Gonrier, 
ben der ſchwediſche Geſandte abgeſchickt, abwarten, wurde er nur um fo un» 
geftümer:?) er wolle dafür einftehn, daß Schweben Alles thun Tolle, was 


voisin, car tous les autres tant qu'ils sont, les Susdois, Polonois, Turcs et trente 
sortes de Tartares n’aimeroient pas mienx que dabaisser la puissance de cette 
monarchie. 

1) Das Ultimatum (C.⸗Schr. 1. Juni) lautet: vous devez lui döclarer qu’outre 
le cercle de Schwiebus je me contenterai des duchts de Glogau, Wohlau, Liegnitz, 
Schweidnitz ct Jaur (dad zu Schweidnitz gehört); quant & la ville de Breslau et son 
territoire je veux bien y renoncer & condition ntameoins, que cette ville ne reaire 
jamais >ous la domination de la maison d’Autriche, mais quelle soit declarse rille 
libre de l'Empire ou ville franche. 

2) Borewild an den König 15. Mai: Je lui ai remontrö quo dans des ntgo- 
ciations de cette importance on n'ètoit pas accoutums so volr powmss I’6p6e dans 
les rein» pour le jour et ponr I’heure et que cela &toit inusits. Mais Il se cabre 
et prend les mors aux dents sans vouloir entendre raison en menzrant que s’il ne 


262 Hyndfords Zögern, Mitte Mai 1741. 


preußiſcher Seits gewänfcht werde, daß es 10,000 Mann in preußiſchem 
Dienft in Finnland verwenden, andere 10,000 nach Curland ſenden werbe 
gegen jährlich 500,000 Thlr. u. j. w.; ex gab eine Declaration dieſes In- 
halts, für die ex, fo hie es darin, von feinem Hofe autoriſirt fei; das Alles 
unter ber Bedingung der jofortigen Zeichnung des Tractates: fein Courier 
warte; komme der ohne die Nachricht von dem Abſchluß nach Paris, fo 
werbe man den Vertrag für aufgehoben anſehn. 

Podewils jagte ihm das Nöthige, „aber dieſe Art zu verhandeln, 
ſchrieb er dem Könige, „iſt neu umd giebt zu denfen.“ Und im Cabinet des 
„Könige Tief ein Schreiben „von guter und vertrauter Hand“ ein, in dem es 
hieß: „wir wiffen, was Belleisle mit dem Könige geſprochen; in derſelben 
‚Zeit, wo er uns mit ber Garantie ber pragmatiſchen Sanction jchmeichelt, 
figelt er euch, uns auf den Leib zu gehn umd uns zu vernichten; man er» 
wartet die Rüdtehr des Couriers, der über unfer Schichal entſcheiden 
wird.“ Um jo mehr hoffte Podewils, daß man mit und burd) England zum 
Schluß kommen werde; meldete doch Truchfeß einmal über das andere, daß 
Lord Harrington darin die eigentliche Bafis der „großen Allianz“ jehe, die 
allein Europa retten fönne. ') 

War Lord Hyndfords Verhalten danach? Man hätte erwarten jollen, 
daß er fofort mad) der Audienz vom 7, jeinen Courier abfenden werde, der 
in drei Tagen in Wien fein konnte. Am 8. gab er an, er habe neue 
Reifung erhalten, den König um jein Tegtes Wort, fein allerletztes Wlti- 
matum zu bitten; *) die Hauptjache jei, beim Wiener Hofe nur erft das 
vrincip der Abtretungen durchzuſetzen. Dann am 12. theilte er mit, daß 
General Gintel, der joeben angetommen, in ihn dränge, gemeinjam zu ver» 
fahren in Gemaͤßheit der Declaration vom 24. April, aber ex nehme es auf 
ſich, ihn damit hinzuhalten, bis der Courier — noch war er nicht nad Wien 
abgejanbt — zurüctomme. 

Alfo nachdem man engliſcher Seits die Holländer zu diefer Reſolution 
gepreßt hatte, erbot man ſich gegen Preußen, fie bei deren Ausführung — 





pouyoit pas renvoyer son courier avoo la nourello positive que Is traits seroit slgnd 
incessamment, on le regarderoit comme si V. M. n’cn avoit point d’enrie de tomt. 
1) So Zruchfeh 3./16. Mat... les sentiments de 8. M. Br. sinchres dans 
Tourrage de Yaccommodement ., . cotte matiöro Importante qui sorriröit de baie 
& la grande alliance. 
2) de confier & $. M. Br. lo tout dernier Ultimatum et les paroles 
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hintere Yicht zu führen; meinten denn dieſe Herren von England und 
Hannover und Georg Il. an ihrer Spike, Daß weder Podewils noch jein 
König Augen babe zu jehen und Ohren zu hören?!) 

Eın Wenig lieg man fie empfinden, wofür man fie halte. Und Hynd⸗ 
ford jelbjt mußte zugeftehen, daß das Verfahren Englands widerſpruchsvoll 
jet, nicht angethan des Könige Vertrauen zu erhöhen. ?) 

Ich weiß nicht, wann diefer Diplomat jeinen Courier nach Wien ab- 
jandte; am 18. hatte er neue Dinge vorzubringen; „es jei nur jeine eigene 
Idee“, jagte er, „wenn man jich mit Glogau, Wohlau, Sagan und Yiegnig 
begnügen wollte, jo fönnte der König, jein Herr, verfuchen, den Wiener Hof 
gewiſſer Maaßen dazu zu zwingen.” Als ihm Podewils entgegnete, daß der 
König darauf jchwerlich eingehn werde, zudte er die Achſeln: das werde ein 
Unglüd für Deutjchland und ganz Europa ſein; er wiſſe wohl, welde 
Freunde ter König finden könne, auch der Wiener Hof habe deren, c8 werde 
ein allgemeiner Brand entftehn und nicht eher enden, als bis die frieg- 
führenden Mächte fich völlig zu Grunde gerichtet hätten. ?) 

Des Königs Geduld war zu Ende: „dieſe Leute“, jchrieb er an Pode⸗ 


1) In diefem Zufammenhang ift der Brief an Podewils zu Iefen, aus dem 
Arnetb I. p. 349 (ein wenig tendenzids bei Gelegenheit des Bertraged vom 9. Okt. 
1741) die Worte citirt: sl y a à gagner & Ctre honndte homme, nous le serons, et 
>’il faut dupper, soyons donc fourbes. Es ift nicht einzufehn, warum Neipperg diefen 
aufgefangenen Brief erft am 24. Oct., wie ed nah Arneth p. 415 feheint, an den Groß- 
berzog eingefandt bat. Der Brief iſt bereitd am 12. Mai gefchrieben und begleitet 
ein zur Mittbeilung an Hyndford beftimmtes Schreiben (gewiß von Eichel aufgefekt): 
je vous envoye en tres mauvais frangais la lettre d'un tres bon Allemand; ilya 
du raisonnement d'un patriote vutre, mais je crois que ce sera une piece capable 
de faire impression sur un plenipotentiaire... Nous avons à faire d’un cot& aux 
xens les plus t@tus de l’Europe et de l’autre aux plus ambitieux. Comme le röle 
d’honn“te home avec des fourbes est chose bien perilleuse, £tre fin avec des Trom- 
peurs est un parti desespere, dont la reussite est fort &quivoque, que faire donc ? 
la guerre et la neguciation. Voila justement ce que fait votre tres humble serri- 
tur et son ministre; sil y a à gagner u. f. w. Diefer Brief iſt von v. Naumer 
jr. 114 mitgetbeilt aus den englifhen Reichsarchiv, alfo bat ihn entweder NRobinfon 
ın Wien oder Yord Hyndford von Neipperg (im October) mitgetbeilt erhalten. 

2) Vodewils an den König, Breslau 12. Mai... M. Hyndford cst oblige de 
eonvenir de la contradietion "quil y a dans toute cette conduite ... et il ctoit 
fort »ınbarasse ine faisant entendre qu'il ne sauroit lui même approuver cette ma- 
vierte darir. 

3) Der König bemerlt auf ein G.-Schr. an PBodewils vom 13. von andenveiti- 
gem Inhalt cigenbändig: Valory a raison. He bien“ mon ami, he bien! combien 
atteudruns-NoUs encore pour tre los dupes de Vienne ct de Londres? 
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wils, „betrügen uns, Robinſons Antwort wird nichts als ein unllares und 
inbaltloje8 Gerede fein; ihr wünjcht ein Accomodement und glaubt, was 
ihr wünſcht;!) wenn Das, was ihr von der englifchen Vermittlung vorans- 
fegt, wahr wäre, würde ich mich auf eure Seite jtellen, da es aber nur 
Vermuthung, problematiſch und falſch iſt, jo muß uns die franzöfiiche 
Partei beſſer gefallen.“ 

Podewils machte noch einen Berjuch, den Entſchluß des Könige aufzu⸗ 
halten.) Sein Schreiben vom 22. Mai und des Königs beigejchriebene 
Antworten geben ein volltommenes Bild diefer merkwürdigen Krifis. 

Er unterjchreibe, jagte Bodewils, was der König über die Zuverläſſigkeit 
Englands jage; aber es handele fi) darum einem Kriege vorzubeugen, der 
auch für Preußen verhängnißvoll werden könne; er glaube, man jolle, damit 
man jich jpüter nichts vorzinverfen babe, Die wenige Zeit noch warten, bis 
der Kourier aus Bien zurüdfomme. Ter König drauf: der Courier wird 
e8 machen wie der jüchjiiche, der nach Petersburg gejandt war und drei 
Donate unteriweges blieb. 

Podewils: man iollte das, legte Ultimatum, auf das vie deſ⸗ von 
Rußland und England jo dringen, mittheilen, weil es ſonſt heißen würde, 
daß Preußen das Accommodement nicht wolle. Der König: der Beſiegte hat 
zu ſprechen, der Sieger zu gewähren. 

Podewils: man würde durch das an Schwichelt übergebene Project 
dem Könige von England, ſo lange die Verhandlung währe, die Hände 
binden, nichts für Oeſtreich zu unternehmen, und weder Sachſen noch Ruß- 
land würde ſich zu rühren wagen ohne England. Der König: man ſpielt 


I, Der König an Podewils 21. Mai... »i vous examinez de sang froid la 
eonduite dulapten, vous tfouverez qui nous eroit ahuxd en Westphalien, jentends 
avec toute la growierte possible; pour moi qui aureis honte d’ötre la dupe d’un 
Italien. je ne tenierois mei neme, si je devenois le jouet d’un homm« de Han- 
novre: 3 pfesent mitonnez tout ceci et vous en vonclurez. que les sentiments que 
vous attriburz au Kor d’Angleterre. sont metaphysiques «et que ses actions, dont 
je vous parle. sont vraies ı |. m. 

3) Zchr bezeichnent für Podewils tft fein Screiben an ten Pinifter Vorde 
13. Dat... les Bretons nous jJouent indienement ... M. Hyndford qui est un 
galant homme et mi paroit au moin» bien intentionne. päreit fort emnbarasss et 
avoue il ne saufent concilier cette fazen vontradietsire d’agir. 1.» Roi est pique 
au plus vit et je erains quil ne me fasse les plus sanglantes reprochen de ce que je 
Vai retenu gusqu ei de conelure avec la France. I est vrai que Jai &te la dupe 
de la dupheite anzloise "to que j'ai plaide vivement, aussi le Mar. de Belleisle 
partit-ıl r: inf te. mals mmalntenant Javoue yue yai eu tort. Une zum Schluß: 
cupie di-xolvi. quelle maudlite galere que celle ou Je ne truuve. 
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mit euch, ihr glaubt, was ihr wünjcht, aber ihr prüft nicht, was wahr iſt; 
ihr wollt euch überreden, daß euch eine Maitreffe treu iſt; ich jehe, daß fie 
euch betrügt.*) 

Podewils: auch ich traue dem engliihen Hofe jeit der Ans 
ſprache im Parlament nicht mehr, und ich glaube eben jo wenig, daß 
man uns in Hannover um unſrer jchönen Augen willen ein günftiges 
Accommodement jchaffen will; aber es find gute Gründe, die fie Dazu haben, 
einmal die großen Vortheile, die Hannover, was immer für geheime 
Verträge c8 mit dem Wiener Hofe jchliegen mag, wider den Willen 
Preußens nichts erhalten wird. Der König: man will euch nur Hinhalten, 
damit wir nicht mit Frankreich fchließen, wenn wir Bundesgenoſſen haben, 
wird man ung vejpectiren; wenn nicht, knufft und Jedermann. 

Podewils: des Königs von England deutiche Staaten find in großer 
Gefahr bei Fortſetzung des Krieges. ‘Der König: in feiner, wenn wir jeine 
Berbündeten find. 

Podewils: England fürdtet einen allgemeinen Krieg, der ihm ohne die 
Hülfe Preupens höchſt beiehwerlich jein würde. Der König: England ver- 
meidet den allgemeinen Krieg, wenn e8 ung hinhält; ich glaube, e8 hält ihn 
für unvermeidlich, Georg II. will ung zu Leibe. 

Podewils: man weiß, daß man E. M., wenn man Sie zum Aeußeriten 
treibt, in die Arme Frankreichs zwingt, was weder den englifchen noch den 
bannöpriichen JInterejfen frommen würde. Der König: wenn man mid 
zum Aeußerjten getrieben hat, ift Frankreich nicht mehr im Stande zu 
agiren, alſo müfjen wir ihren Plänen zuvorlommen und uns Bundes⸗ 
genojjen nehmen. 

Podewils: die Verbindung mit Frankreich hat große Bedenken, ein» 
mal, wir können dann fein Accommodement mehr machen ohne Zuftim- 
mung Frankreichs. Der König: dann iſt unfere Partei die ſtärkere und 
wir ım Bortheil. 

Podewils: jodann dieje Verbindung ftürzt ung in einen Krieg, deſſen 
Ende nicht abzuiehn tft, und von dem Frankreich den beiten Gewinn ziehen 
wird. Der King: em falſches Ratjonnement; bei gleihen Parteien dauert 
der Rrieg lange, nicht wenn man überlegen ift. 

Podewils: Belleisle jelbft Hat gejagt, daß Frankreich und Baiern 


1) vous voulez vous persuader qu une maitresse putaine vous est fidele, mais je 
as Ir teimoin de ↄa coquetterie et je voi» de mes yeux comme elle fabrique des 
« Oflies. 


— — 
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nicht ſobald fertig fein werben; bie ganze Laſt fällt yunächft auf Preußen. 
Der König: Baiern Tann mit dem franzöfiichen Gelde in drei Wochen im 
Action treten, und jobald Ludwig XV. campiren läßt, müffen fie ein 
deutſches Corps an die Grenzen ziehn, dann werde ich des ganzen Geſindels 
von Feinden 108. *) 

Vodewils: der größere Teil Der preußiſchen Staaten wird dann für 
Freund umd Feind offene Tafel, Preußen, Weſtphalen, vielleiht Magde: 
bung wird Striegsthenter fein; Frankreich, das den Krieg auf fremde Koften 
fühet, fegt nichts auf die Karte, wir Alles; cin wahrlich ſeht umpleiches 
Spiel. Der König: ſechs Wochen lang; aber wir gewvinnen hundertfach, 
was wir verlieren; wenn Frankreich nichts auf das Spiel fett, fo zeigt das, 
daß feine Partei die tärtere ift. 

Podewils: der Krieg geht entweder gut oder übel; im erſten Fall 
zieht Frankreich das große Loos und wird uns zu einem Accommodement 
nad) jeinem Belieben zwingen; im andern Falle jpielen wir um Alles, was 
uns übrig ift; find unfre Provinzen ruinirt und unfer Schat erfchöpft, jo 
wird ums Frantreich als einen Bundesgenofjen anjehn, der ihm zur Laft 
Äft, umd ſich uns zu Liebe micht in Schaden jegen wollen. Der König: 
Franfreich wird das grofe Loos ziehn, Baiern das zweite, wir das dritte; 
warum Andern ihren Vortheil misgönnen, wenn fie uns dem unſern 
gönnen? ohne Bundesgenoſſen Handeln, Heißt ſich zu Grunde richten ; aber 
eine ſtarle Partei finden, die und Hilft, Heißt, fo ſcheint es mir, ſich ers 
halten, 

Er gab jeinem Minifter nad, noch erft den Courier aus Wien zu ers 
warten; aber daun werbe er auch feine Stunde mehr zögern, feine Partei 
zu nehmen. Gr befahl, mit Balory die Vollmachten auszutaufchen und den 
Vertrag fertig zu redigiren. Er brach mit feinen Truppen von Mollwitz 
auf, rücte näher gegen Neiße vor, Lagerte bei Grottfau; man glaubte, daß 
eine zweite Schlacht nahe ſei. Valory bemühte fic auf das Ernftlichfte, 
davon abzuhalten.) Seltjam; aber wenn er fie vermieden ſehn wollte, 
jo mochte er im den Nebenpunkten, über die man noch nicht einig war, 
nachgeben. 





1) alors je serai debarasse de toutes nes canailles d’ennemis. 

2) vodewils an den Kbnig 19. Mai: Balory meine, der König müffe durchaus 
50 conserver dans son entier, ‚.. et que cotte conduite selon ui #toit plus nöces- 
saire que jamais & la velllo de tel parti que V. M. voudroit prendre, mals sun 
tout si son Intention dtoit de so lier arec la France. 
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Daß der Courier immer noch ausblieb, wollte Lord Hyndford als ein 
gutes Zeichen deuten; aber er ſandte einen zweiten Courier an KRobinjon, 
wenigjtens eine vorläufige Antivort zu fordern, er bat Bodewild dringend 
um noch ein wenig Geduld: eine zweite Schlacht, und das Accommodement, 
wer auch jiege, werde um jo jehiwieriger werden. !) 

Endlid am 28. Morgens fam der Courier aus Wien zurüd. „Die 
Antwort tjt jo, wie E. M. vorhergejehn”, meldete Podewils. Man hatte 
in Wien erklärt: einem Accommodement fei man nicht abgeneigt, aber an 
Preußen jei es, Vorfchläge zu machen , und einen Waffenitillftand auf jech® 
Dionate könne man nicht gewähren, weil dann Preußen noch ein Jahr 
Schleſiens Meiſter bleiben werde. Zugleich mit diejer Antwort Batte 
Hyndford mitgetheilt: der Wiener Hof habe gleich drauf nach Holland und 
England gejchrieben, die jchleunige Yeiftung der vertragsmäßigen Hülfe zu 
fordern, habe ſich zugleich beim englijchen Hofe beichwert, dag Lord Hynd⸗ 
ford noch nicht jeiner erhaltenen Ordre gemäß mit dem bolländiichen Ge⸗ 
jandten die Forderung gejtellt babe, die preußiſchen Truppen aus Schlefien 
abrüden zu lajien. 

Eine Erinnerung, die, jo peinlich fie für Yord Hyndford war, für das 
engliſche Deinijterium noch peinlicher jein mußte. In Holland, bei den 
Freunden Englands fajt noch mehr als bei der Gegenpartei, war große 
Aufregung, daß General Ginfel neben Hyndford die ftumme Perjon jpielte; 
und Die einen wie anderen ftellte der preußiiche Geſandte zur Rede wegen 
jener „monſtreuſen Rejolution‘, der „offenbaren Inſulte“ gegen jenen 
König, der fie ihnen jo leicht nicht vergeifen werde. Und wenn dann bie 
Herren meinten, man dürfe den Beichluß nicht jo Hoch nehmen, das jet ja 
nur jo geiagt, ”) jo wurde ihnen der nur noch ärgere Wortlaut des Schrei- 
bens, das fie nach Wien gejandt, vorgehalten. Und weiter: vier Tage nad): 
tem man nach dem Wunſch Englands die Rejolution gefaßt, hatte der 


I Lord Hondfort an Podewils Breslau 25. Mat: ... que Dieu veuille Lui 
inspirer cette patience. Und Podewils 26. Mai an den König, er habe geantwortet 
que V. M. ne sauroit regarder ce delai affeet® que comme une espece de refus 
qu'il n'ctoit pas jüste que V. M restoit plus longtems les bras croises tandis- 
que Vennemi tächoit de se fortifier par de nuuveaux secour et quon travailloit 
dans 'autres coins ouverteiment contre ses INtETELS. 

2Raesield . Mai: fo babe der PBräfident der Woche zu ihm gefagt: qu’ayanı 
des engagements tres etroits aver Ja cour de Vienne il» n’avoient pu se dispenser 
de parler un pareil langage, quil falloit regarder comme une espece d'èêtiquette 
usitec en pareille Occasion. 
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engfifche Hof, ohne fm Hang davon Nachricht zu geben, an Lord Hhndford 
Befehl geſandt, bie Sache auf ſich beruhen zu Taffen, fo daß der Staat nun 
doppelt compromittirt daftand. Als Troft dafür ſagte ihnen Lord Harrington, 
als er mit feinem Könige nach Hannover durchreifte: es jei ein Verſehen 
von Milord Hpnbforb, der noch ein junger Dinifter, ein Neuling in feinem 
Bade ſei. Zum Unglück Hatte eben jet nad) Weifung der Hochmögenden 
ihr Gefandter in Paris den Cardinal zur Mitwirkung bei diefen Friedens» 
bemüßungen der beiden Seemächte auffordern müffen, und der ablehnenden 
Antwort Hatte der Cardinal die Bemerkung beigefügt: es fei traurig, daß 
der Staat fich von Neuem in die Abhängigkeit von England begebe. Man 
empfand eben dieje doppelt Hart, da fie vor den Augen der Welt jo rüd- 
ſichtslos enthüllt wurde. 

Es mochte den Miniftern Georgs II. doch nöthig jcheinen, etwas zur 
Beruhigung der waderen Freunde zu tun; Hyndford erhielt Befehl, nun 
doch mit General Gintel vorzugehn. Sie ftylifirten gemeinjam eine Bor 
ſteliung, in die fanfteften Worte, die „inftändigften Bitten“, die Ver— 
ſicherung „treuefter Fürſorge“ für das preußiſche Interefje die Forderung 
des Abmarjches aus Schlefien einhüllend, mit der ausdrucllichen Betheue ⸗ 
rung, daß man nicht im Entfernteften drope.*) Obſchon ihren Podewils 
jagte, daß diefe Propofition ebenfo deſſen unwürdig fei, dem fie gemacht 
werden folfe, wie derer, welche fie machten, fo baten fie dod um eime 
Aurdienz, fie zu überreichen. 

Der König gewährte fie ihnen (7. Juni), gab ihnen einen auffallend 
gnãdigen Bejcheid, freilich mit dem bebeutfamen 3 er hoffe, daß beide 
Mächte nicht von der Unparteilichfeit, welche das von ihnen unternommene 
Wert fordere, abgehen, noch weniger ihm Bebingungen, die feiner Ehre und 
den Gerechtſamen feines Haufes zu nahe träten, zumuthen würden. 

Warum fo viel Connivenz? Schon acht Tage vorher hatte Schwichelt 
an Podewils im tiefften Vertrauen mitgetheilt, daß Hyndford Weifung aus 
Hannover erhalten werde, die Propofition zu übergeben; er hatte hinzus 
gefügt, als König von England könne fein Herr den eingeleiteten Vertrag 
zu Gunften Hannovers nicht ſchließen ohne die engliſchen Minifter; ob es 
nicht gertüge, wenn berfelbe eine heimliche Declaration ausftelite, daß, wenn 
Deſtreich ſich nicht raiſonable zeige, ex feine Hülfe verfagen würde. *) 





N que les termes de retirer les troupes de Ia Siktsio ötolent des paroles et 
qu’on ne se servoit point de mänaces, fagt Hundforb zu Podemils. 
e 2) Podewils 31. Mat... co qui montre assez qu'on commence d’ayoir peur 
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Dann am 8. Juni überreichte er das hannövriſche Gontreproject; es 
enthielt erjtaunliche Dinge: der König von England will jeine guten Dienite 
in Wien anıvenden, aber nur innerhalb der Schranken der von ihm über: 
nommenen arantie, wenn man in Wien nicht8 gewähren wird, jo joll 
doch dieje Convention und die darin zugeficherten Vortheile für Han⸗ 
nover in Geltung bleiben; dafür will fi) dann Georg LI. bemühen, 
daß Preußen für das, was e8 an jchlefichen Aniprüchen aufgiebt, in ber 
jülich-beraifchen Frage entichädigt werde, Preußen wird in jedem all und, 
wenn es darüber zum Kriege kommt, mit allen jeinen Kräften Hannover zum 
Bejig von Osnabrück und Hildesheim verhelfen, Preußen wird nicht Mos 
jih bemühen, Hannover in den wirflihen Beſitz der acht Pfandämter in 
Mecklenburg zu bringen, jonvern, falls der Herzog von Diedienburg fie 
einlöft, an Hannover ein Aequivalent preußticher Befigungen in Weſtphalen 
geben, woflir Hannover jene Pfandſumme, 180,000 Thaler, zahlen wird; 
außerdem werden aus der Erbichaft von Titfriesland „die unftreitigen Mann⸗ 
Lehen‘, ſowie die Herrichaften Lohra und Klettenberg an Hannover kommen; 
dafiir verpflichtet fich der König von England als Kurfürft von Hannover 
Teitreich nicht gegen Preußen zu unterjtügen, und wenn er jein englijches 
Contingent marſchieren laffen muß, jo will er, um den Beweis jeiner 
Uneigennüsgigfeit zu geben, auf obige Bortbeile verzichten. In einem 
Scparatartifel wurde jchließlich geforvert, daß Preußen feine Wahlftimme 
für den Großherzog von Toscana, und wenn diejer nicht durchzubringen jei, 
für den König von Polen gebe, mit allen Kräften aber gegen Frankreich 
einſtehe, Falls daſſelbe unternehmen follte, dem Reich einen Kaijer zu 
geben. 

So alles Ernſtes die Anträge George II. Man war in England, 
und mehr no in Hannover wie beraujcht von den Erfolgen in Amerika, 
die man gewonnen hatte, und von der Hoffnung auf die größeren, die man 
vorausjah. 

Die Flotte, die Frankreich im vorigen Sommer zu jo großer Beun⸗ 
rubigung Englands nach Amerika gejandt hatte, war Anfangs Mai, fein 
Menſch begriff warum, heimgelehrt. Sie hatte Weftindien verlaffen, bevor 
Chaloner Ogles Escadre Das weitindiiche Meer erreichte, fich mit der Ver⸗ 
nons zu vereinigen; fie brachte nicht einmal die Silberjchiffe mit, auf welche 
die Krone Spanien harrte; dieſe zu geleiten, jobald e8 möglih wurde mit 


ou que l'on ne voudra pas tromper moins la Reine de Hongrie yu’on a fait Jans 
l- sommencement V. M. Und des Königs Marginal darauf: trompez les trumpeurs. 
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ihnen in den Ocean zu kommen, blieb die ſpaniſche Flotte in der Havanna 
zurüd. Alſo, hieß es, bie vereinte Seemacht Frankreichs und Spaniens 
fühlt fich der engliſchen nicht gewachſen; wie wichtig immer ber ameritaniſche 
Handel für Frankreich jein mag, es ift nicht im Stande, den Engländern 
den Alleinbeſitz deſſelben ftreitig zu machen. 

Und im duni kam die Nachricht nach Europa, daß fi Mitte März 
bie ganze englijhe Seemacht tu den wejtindijchen Gewäfjern, 137 Schiffe 
mit 10,000 Mann Landungstruppen, unter Admiral Bernon zum Angriff 
auf Eartagena vereinigt habe. Der unermeßliche Jubel in den Strafen Lone 
dond, bie Beftürzung in Holland, das Wuthgeſchrei in Frankreich zeigte, was an 
diefem Unternehmen hing. Lord Trevor jagte im Haag: „erobert Bernon 
Eartagena, jo mag man darauf rechnen, daß wir es nicht eher herausgeben, 
als bis fich London hat ergeben müffen;“ und Cardinal Fleury: „man hat 
Franlreich verbächtigt, als ſtrebe es mad) der Univerfalmonarchiez was Eng 
land thut, läßt fürchten, daß es die Univerſalherrſchaft aller Deere und 
alles Handels ſucht; Frankreich muß danach feine Maßregeln treffen. +)“ 
Die Kaufperen in Holland meinten: „Lubwig XIV. hat die zwölf Campagnen 
des Erbfolgefrieges mit dem Gelde Ameritas geführt; wenn die Engländer 
Gartagena Haben, jo wird Frankreich im Felde nicht mehr viel machen; 
wer Cartagena hat, hat den Handel Amerifas.“ 

Nicht minder glänzend waren Englands Ausfichten auf dem Gontinent. 
Der Vertrag mit Rußland war gefchlofjen, der mit dem Wiener Hofe jo 
gut wie fertig; daß der jäcfiicheöftreichiiche vom 11, April in Wien nicht 
ratificirt worden war, hatte England kaum zu bedauern, indem num der 
Dresdner Hof, durch den Vertrag, den er mit Hannover ſchloß?) an die 


1) Ghambrier 9. Juni: les succts heureux des Anglois en Amörique ont fait 
une xi grande impression sur lo Curdinal qu’il n’a quo cet örenement dans lo coeur et 
dans la bouche .. . il aronoit que les affnires devenoient trös särienses et plus qu'il me, 
sagissoit pas ıle rien moins que de rendre Ia conr de Vienne maitresse de l’Em- 
pire par l’Angleterro et ses amis et les Anglois maitres de "’Amorique par la cotır 
de Vienne et ses allies . . V'allatro de Cartagene les rivolte au dela de Fexpres- 


verfehriebenen Aemter und Orte gelten folle. Und man verpflichtete ſich zu gegen» 
feitiger Hllfe mit 3000 M., ſtati deren auf Berlangen des requirirenden Theils auch 
Das Doppelte, das Dreifache geftellt werben folle „und wer das nicht reiche, wolle 
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große Sache gefettet, unter König Georgs Aegide zur Rettung Dejtreiche 
mit eintrat. Mit den bewilligten engliichen Subfidten *) fonnte Dlaria The» 
reſia ihr Heer verdoppeln; von Rußland waren 30,000 Mann, von Sad 
jen bis zu 24,000 zu erwarten; auch von den Generaljtaaten durfte man 
tapfere Entichlüffe erwarten, jobald die 12,000 Mann Engländer in Oftende 
gelandet ſeien. ‘Dazu endlich die Hannoveraner, die Heilen, die Dänen bei 
32,00 Dann, die Anfang Juli auf dem Eichsfelde ihr Yager aufjchlagen 
ſollten. 

Im vaufe des Mai wurde der Kriegsplan feſtgeſtellt. Die 30,000 
Ruſſen ſollten als Auriliarcorps für Dejtreih durch Polen nad Mähren 
marjchiren, 12,000 Dann veriprach die Großfürſtin außerdem auf den Ga⸗ 
(ceren nach Pommern und Preußen zu jchiden. ‘Die auf dem Eichsfeld ver⸗ 
ſammelte Armee war bejtimmt, auf Halberſtadt und Diagdeburg, die jäch- 
ſiſche auf Berlin zu marfchiren.?) Weitere VBerabredungen beftimmten, 
dag am 22. Yuli die Operationen von allen Seiten beginnen joliten. 
Georg IL. jelbjt war jeit Ende Mai in Hannover, diejelben einzuleiten, und 
dann jelbjt Das Commando des enticheidenden Stoßes auf Berlin zu über- 
nehmen. 

Einſtweilen maskirte er noch Die Batterie, er ließ mit Friedrich IL. 
über das Accommodement weiter unterhandeln, zugleich durch jeine han⸗ 
nöprijchen Miniſter in Wien mahnen, nicht nachzugeben, „nicht das mindeſte 
Yoch in die pragmatische Sanction machen zu laſſen.““) Er mochte darauf 
rechnen, daß Friedrich II. ebenjo unbeugjam bleiben werde, bis dann plößs 


1) Zie am 24. Juni gezeichneten Verträge zwifchen Georg II. und Maria The⸗ 
refia beitimmen, daß England 300,000 Pf. St. Subfidien zahlt und 12,000 Mann 
Anriliartruppen ftellt, daß Hannover für ®, diefer Summe 10,000 M. der Königin 
zur Verfügung ftelt, Daß Georg IL. aus eigenen Mitteln noch 3000 M. Hinzufügt, 
daß dieſe ſämmtlichen Zruppen zum 22. Zuli ins Feld geftellt fein follen (Arneth I. 
p. 231). 

2) So berichtet Mardefeld 23. Mai: er bezeichnet es als lc noureau projet 
venu de la cour de Dresden, der Schluß defielben ift: afin d’obliger V. M. de faire 
la paix. Und Ammon beriditet aus Dresden 24. Mai: Sachſen wird nichts thun 
bis der König von England ın Hannover angelommen ift und die andern Mächte 
angefangen baben: alors on levera le masque ; und am 29. Mai: un &ritera de se 
deelarer direetement contre V. M. et on se ervira a Jabri d& son ressentiment en 
feienant toujours les dehors d’une bonne amitic et en se servant de l’echapatoire 
qu'uu put donner des troupes auxiliaires a un autro sans Fumpre pour cela avec 
crlu contre qui un les engage. 

3) Bon diefem Zoppelipiel Georgs IL giebt Bartenftein in den Zraurigen Ge⸗ 
danten (Arch. für öftreih. Geſch. 46. p. 174) Nachricht. 
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lich die von allen Seiten zugleich wider ihn anrückenden Armeen ihm in die 
Alternative ftellten, reuig umd nicht ohne Opfer zur guten Sache zurüczie 
teren ober der jchlechten zum Opfer zu falten. 

Er brauchte nur noch wenige Wochen Zeit, ven großen Plan ins Wert 
zu fegen. Er Heß durch Robinfon in Wien drängen, daf man doch irgend 
ein Heines Zugeſtändniß mache; und es war nach feinem Sinn, daf man 
dort immer wieder austwich, immer wieber mit dem Refrain: „der Königin 
bleibe, wern nicht endlich Schlefien von den Preußen geräumt werbe, fein 
anderer Ausweg, als ſich in Frankreichs Arme zu werfen ;“ um jo eifriger 
mußten die englifhen Miniſter befliffen jein, es zu hindern. Sie meldeten 
am Lord Hyndford: es jei ein Courier an Robinjon gefandt, ſchleunigſt Er» 
tlarung zu fordern, was man zur Genugthuung Preußens gewähren wolle, 
da die Jahreszeit feinen längeren Aufſchub der Operationen geftatte; Ro- 
binſon jelbft ſolle mit der Antwort, jo wie er fie erhalten, ins preußiſche La ⸗ 
ger eifen, ben Abſchluß zu machen.*) Wie Hätte Friedrich) II. an dem auf⸗ 
richtigen Willen feines föniglichen Oheims noch zweifeln können? 

Wie Georg IL, fo fuhr der Dresöner, ber ruſſiſche Hof fort, den 
felßen ihrer Iebpafteften Freundſchaft zu verficern, ipm ihre guten Dienfte 
anzubieten, ihm um fein allerlegtes Ultimatum zu bitten, und ſich zu dem 
großen Angriff gegen ihn fertig zu machen; jeder auf die beffere Rüftung, 
den größeren Eifer, die fichren Erfolge ver andern rechnend, alle in dent 
Glauben, daß Friedrich nichts merfe, und wenn er etwas merke, nicht 
ihren grandiojen Kriegsplan durchſchaue, und wenn er ihn durchſchaue, er» 
jchredt zufammen finten müfje. 

Er durchſchaute fie und erſchrack nicht. Auch er Hatte feine Batterie 
fertig und wohl mastirt, eine vom ſchwerſten Caliber. 

Er war mit Marquis Valory jo weit, um jofort abſchliehen zu können, 
wenn die Antwort aus Wien ungenügend lautete, wie er vorausjah, Am 
28. Mai war fie in Breslau, folgenden Tags empfing fie der König in 
Grotttau. Er ſchickte jofort an Podewils Befehl mit Valorh zur Unter- 
zeichnung zu jcreiten: „ihr müßt mir mit eurem Kopf dafür bürgen, daß 
fein Menfch, es ſei auch wer es fei, das Geringfte davon merfe noch erfahre”; 
er befaßl ihm mit eigener Hand den Vertrag niederzuſchreiben, Ford Hynd ⸗ 





1) Podemwils an den König 26. Juni: de presser Is Reine sur son ultimatum 
et de co qu’Elle ebder de la Silösie pour la satisfaction de V. Mi... 
afın quon pat ses mesurs, a san pour Jos opörations ne soufrant plus A 


ne 
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ford und die übrigen Geſandten, die e8 angebe, möge er „inzwiichen amü⸗ 
firen“, ihnen auch Hoffnung machen, daß die Abtretung einiger Herzogthü- 
mer als Schweidnig, Liegnig, Jauer, genügen werde.!) 

Daß Valory ſchweigen werde, glaubte Podewils verbürgen zu können: 
„Frankreich hat ein zu großes Intereffe an dem Vertrage, als daß es Parade 
damit machen follte,” er erinnerte "daran, daß auch im Gabinet dies Ge⸗ 
beimmiß bewahrt werden möge. ?) Er Hatte nur noch ein Bedenken: „jonft 
fönne, da er die Minüte bereits an Valory übergeben, in 24 Stunden ge 
zeichnet jein;” Valory hatte gefordert, daß feines Könige Name in beiden 
Sremplaren des Vertrages, wie auch im Haager Vertrage von 1739 ge 
ichehen, voranfteben müjfe, während Frankreich in Verträgen mit England, 
Spanien, auch Schweden fich die Alternative gefallen laſſe. Der König 
wies ihn an „ich mit Kleinigkeiten nicht aufzuhalten”. 

Am 4. Juni Abends wurden die beiden Eremplare des Vertrages, Das 
eine in der Dandichrift von Podewils, das andere in der des franzöfiichen 
Geſandtſchaftsſecretärs, unterzeichnet. Der Courier, der mit dem vollzo⸗ 
genen Vertrage nach Paris gejandt wurde,“) kam am 29. Juni mit ber 


I) So das deutfhe C.Schr. Yager bei Grottlau, 30. Mai 1741, von Eichels 
Hand. Am folgenden Tage ein eigenhändiged® Schreiben des Königs, das völlig 
Icbendig die Situation giebt: Mon cher Podewils. He bien, vous voyez qui de 
nous deux Soest trompe, et si je nai pas raison de vous dire que les Anglois 
toient des fourbes. D ne s'agit pas à prüösent de le faire paroitre. Faitez 
aceroire A votre Mylord H. que je n’etois nullement fache de la reponse 
de Vienne, endormez-le sur l’armee d’observation, que je la ferois canton- 
ner poureviter par la la jalousie, qu’elle donnoit contre moi. Enfin remuez 
le vert et le see pour tromper et duper l’Anglois. Je lui ferai tres bon accueil 
et Jespere de le duper. Gagnons du temps, car de trois semaines de 
mystere depend notre salut. Je ne veux pas que Schumacher soit in- 
furme de quoi que ce puisse être et je vous defends sous peine de la vie d’en 
parler avec d’autres quavec Valory. Adieu. J’attends avec impatience la si- 
snature du traite. PS. Que Valory fasse le malcontent, qu'il afferte d’etre 
intrigue sur la paix. quilcroit faite avec le Lorrain et moi, et enfin qu'il paroisse 
tout different de ce qu’il est. Parlez lui pour mettre la derniere main & l’alliance 
avec la Suede. Die geiperrten Stellen find im Original unterftrichen. 

2) Podewils an den König 5. Juni: je suppose aussi que V. M. nen aura 
parl& au camp & ame qui vire. Der König ließ durch Eichel dabei fchreiben: soyez 
sur du »cret de ma part. Der ftille, pflichttreue, anſpruchsloſe Eichel ifi der Ein- 
jtge, Der Alles willen darf. 

3) In diefer Zwifchenzeit war in Breslau ein Gerücht, daß der König insge- 
beim Fricden mit der Königin gefchlofien babe; es beunruhigte Valory; er ſcheint 
fih an den König gewandt zu haben. Darauf ein fcharfes Schreiben deſſelben an 
Podewils 16. Juni: vous m’inspirez & la fin des soupyous et je vous croirois gag6 

V. i. 18 
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Ratification zurüd. Am 5. Juli wechjelte man die Ratificationen aus, 
und in verbindlichfter Weile wurde da franzöfiicher Seits die Alternative 
gewährt, auf die Preußen nicht beſtanden hatte. 

Der Vertrag ift in aller Weiſe merfwürdig. Zunächſt darum, weil er, 
verglichen mit dem Entwurfe, den Valory im Anfang des Jahres, mit dem 
zweiten, wie er ihn im März vorgelegt, zeigt, wie viel Frankreich von jeinem 
urjprünglichen Gedanken aufgegeben. Hatte der Cardinal den Plan ge 
habt, Preugen, Baiern, Sachjen, Spanien zum Angriff gegen das Haus 
Oeſtreich zu verbinden, fie vorzujchteben und Frankreich Hinter vem Vorhang 
jpielen zu lajjen, jo begnügte er ſich jegt, nur mit Preußen zu jchließen ; 
oder vielmehr Preußen und Frankreich verjtändigten fich über gewilfe Punkte 
der allgemeinen Politik, diejenigen, in welchen fich das preußiſche Syſtem 
mit dem Frankreichs begegnete. 

Die Puntte, welche der Allianz zwilchen Preußen und Frankreich — 
einer bloßen Defenfivallianz auf 15 Jahre — einen beftimmteren Cha- 
rafter geben, ſind in geheimen Separatartikeln fejtgeitellt. 

Kür Friedrich II. war die jülich-bergiihe Succeffion von Anfang ber 
nur ein Unterbandlungsmittel gewejen; in ſolchem Sinne hatte er im Som- 
mer und Herbſt 1740 in Paris wie in Wien jprechen laſſen. Natürlich 
war Frankreich jehr bereit gewejen, den Verzicht auf Berg zu acceptiren, 
aber es hatte zuerjt nicht8 weiter Dafür gewähren wollen, als eine Erflärung, 
jich der Lergrößerung Preußens in Schlefien nicht widerjegen zu wollen. 
Dann in dem zweiten Entwurf hatte c8 die Garantie Niederjchleftend mit 
Breslau angeboten; auch Das genügte Friedrich II. nicht. Frankreich ver- 
jtand jich endlich zu dem, was er forderte!): nicht blog, daß es jich auf Das 
bündigſte verpflichtete, Preußen im Beſitz Niederſchleſiens mit Breslau mit 
allen Mitteln gegen Jedermann, wer es auch jei, zu garantiren; jondern e8 
wurde hinzugefügt, DaB Die Ceſſion der Nechte auf Jülich Berg nicht eher 
Geltung haben ſolle, al8 bis Preußen des ruhigen Beſitzes Niederſchleſiens 


par V’Angleterre, si vous n’eneeutez pas mes ordres u. ſ. w. Tief verlegt rechtfer⸗ 
tigte ſich Podewils und bat nm feinen Abfchied. Der König wird erkannt baben, 
daß er dem treuen Tiener Unrecht getban. Aber man fiebt, wie erregt er in dieſen 
Zagen war. 

I: Art. 3. — Yohlige de serourir promptement son alli& pour lui procurer une 
yuste, prompte et due satisfartion et par often et par lemploy de ses forces et 
ineme par la guerre A Vacweresseur en cas de besoin, LL. MM. prumettant en 
ee eas-La de ne point quitter les arınes et de n’entrer dans aucune negveistion 
Tacrommodernent que Ann commun consentewent à la satisfaction nciproque de 
une et de Lautre partie 
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mit Breslau verfichert jei, und zwar burch eine förmliche Abtretung des 
Haujes Teftreich, die in dem künftigen Friedensſchluß bewirkt werben jolle 
unter der Garantie Frankreichs, des Pfälzer Haufes und anderer Mächte, 
bie man dazu einzuladen für gut finden werde, als Spanien, Schweben, 
Baiern. Damit war Frankreich verpflichtet, nöthigenfall® den Krieg fo 
lange fortzujeßen, bi8 der Wiener Hof zu ſolchem Frieden gezwungen war. 
Zugleich hatten mit der jülich-bergiichen Ceſſion für Preußen alle Differen- 
zen mit dem pfälzisch-batrifchen Haufe ein Ende ; mochte daſſelbe fich mit den 
ſächſiſchen Anfprüchen, die bisher Preußen jo oft beläftigt Hatten, auseinan« 
derjegen, jo gut e8 konnte. !) 

Ein zweiter Separatartifel betraf Schweden und Rußland. Yange 
genug hatte fich der Cardinal gefträubt, für die Schilderhebung Schwedens 
gegen Rußland mehr zu thun, al8 er jeit drei Jahren gethan hatte: 
„der Einfluß Frankreichs könne wohl die Schweden beitimmen, etwas zu 
unterlaffen, nicht aber etwas zu thun.“ Aber Friedrich IL. beſtand darauf, 
daß Frankreich die Schweden in den Stand jegen und veranlafjen müſſe, den 
Krieg gegen Rußland zu beginnen. Er konnte nicht mehr zweifeln, daß 
ihm von dem Peteräburger Hofe und unter dem Einfluffe, ven Marcheſe 
Yotta da gewonnen, alles Schlimmfte drobe, wenn nicht bei Zeiten ein Ries 
gel vorgejchoben werde, nicht minder lag ihm daran, daß Frankreich auch 
in diejen nordischen Dingen fo fcharf wie möglich engagirt, der Cardinal 
damit gehintert werte, hinter dem Rüden Preußens fein unlauteres Spiel 
zu treiben. Auch in diefem Punkt wich Frankreich, es verpflichtete fich, 
„Schweden zum jofortigen Bruch mit Rußland zu veranlaffen.”*) Preußens 
Gegenleiftung war nur, bie vertragsmäßige Hülfe, die Rußland fordern 
könne, nicht zu leiften, Schweden nicht an der Wiedereroberung der an Ruß—⸗ 
land verlorenen Provinzen zu bindern. 


1) In Betrefj diefer Geffion hatte Podewils 25. März 1741 an den König ge- 
ſchrieben: mon deroir et ma conscience ın vbligent de dire & V. M. que l'idé0 de 
la cession.... quuique contrebalancce en quelque fagon par lacquisition de la 
hasse Silesie Breslau y comprise est wntierement contraire à la sanction pragma- 
tique de la maison royal« de V. M. qui defend totalement res sortes d’alienation 
et qui oblige »es ıninistres. de len faire souvenir daus toutes les occasions. Daß 
thue er hierinit pour ma dechaärge, 

2) Art. ser. et sep. 3. Comme la Russie est entree avec. plusieurs autres 
puissances dans desengagements et des concerts en favreur de la cour de Vienne pour 
agir contre 8. M. Pr. soit en faisant une diversion en sws etats, solt en envoyant 
un Corps de troupes au secours de la Reine d’Hongrie, 3. M. T. Ch. pour donner 
«8 M. Pr. de nourelles preuves de son amitie et de son aflection, s’engage Je 
faire rompr* la Suede aver la Russie des A present u. f. a. 

. j>* 
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Für drantreich war das Wefentfichfte, ſich den Beſitz Lothringens 
nad) König Stanislaus Tode zu fihern, der gefährvet war, wenn der Groß ⸗ 
herzog von Toscana zum Kaiſer gewählt wurde, der für immer geſichert 
bien, wenn die Kaiſerkrone an ein anderes Haus gebracht, obenein die 
Macht des Hauſes Oeſtreich gemindert, deffen Nachbarn in Deutſchland und 
Stalien, in erfter Reihe Baiern, mit öͤſtreichiſchen Gebieten vergrößert wur« 
den. In dem dritten Separatartifel verpflichten fich Preußen und Frant- 
reich, ihre Bemühungen dahin zu richten, daß der Kurfürft von Baiern ger 
wählt werde: Preußen wird ihm jeine Stimme geben, und wenn er nicht 
durchzubringen ift, nur im Concert mit Frankreich einem Andern. 

¶ Die war das große Zugeſtandniß, das Friedrich der franzoſiſchen Po⸗ 
litit machte. Er hatte fi wiederholt in Wien erboten, wenn man feinen 
Anfprüchen gerecht werben wolle, jeine ganze Macht für die Wahl des Loth⸗ 
ringers einzufegen; er war noch der Meinung gewejen, daß in dem berge- 
brachten Reichoſhſtem Preußen und Deftreich neben einander Raum finden 
fönnten, Die Art, wie feine Erbietungen zurüdgewiejen waren, die Coa- 
fition, die man gegen ihn bildete, die Comjequenz feines ſchleſiſchen Unter» 
nehmens zwang ihm weiter zu gehn, als er uriprünglich gewollt Hatte. So 
Lange Oeſtreich in der Zuverficht blieb, allein zum Kaiferthum berechtigt 
und berufen zu jein, war Friedrich nicht der Stellung gewiß, die er bereits 
errungen hatte, Die deutſchen Dinge waren auf eine völlig neue Bafis 
geſtellt, wenn dem Neich ein Haupt gegeben wurde, das nicht mehr daran 
denlen konnte, über deſſen freie Glieder den Herren zu fpielen. Mit jolr 
her Wahl war zugleich an Oeſtreich Die Frage geftelft, ob es dieſem freien 
Verein von Fürften und Ständen, bie es bisher als feine Vaſallen und Uns 
terthanen anzujehen gewohnt war, zu gleichem Recht angehören wolle und 
tonne. Es war der Lebenänern der Öftreichijchen Macht berührt. 

Neben der Kaiſerwahl, faft in gleicher Bedeutung ftand für Frankreich 
die dauernde Schwächung der öftreichtichen Macht. Daß Friedrich mit fo 
geringer Mühe Schlefien genonmen, daß erdamit Böhmen tm Rücken gefaßt, 
daß er ſchon einmal bie Straße nah Mähren Hinab in Befig gehabt hatte, 
gab dem zögernden Cardinal den Muth, den grofien Wurf zu wagen, ber 
den Dominat Frankreichs zu vollenden verjprad. Sein Gedanke war, auf 
Koften des Hauſes Deftreihs eine Neihe von mittleren Mächten jo weit 
zu verftärfen, daß fie dem, was vom Deftreid übrig blieb, gewachſen jeien, 
ohne der Abhängigleit von Frankreich zu entwachien. Im Italien ſtand 
neben den ſpaniſchen Bourbonen Sardinien in ähnlicher Weife rivalifirend, 
wie im Reich Kurſachſen neben Baiern- Pfalz. Nachdem Preußen die Bahn 


* 
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gebrochen, gedachte ver Cardinal mit jenen vier Mächten feine Politik zu 
machen, die einen vorzujchieben, die andern mitzuziehn, fie an ber Seite 
Preußens gegen Teftreich ind Feuer zu ichiden, ohne daß die Krone Frank⸗ 
reich ſelbſt den Krieg erflürte. 

Friedrich LI. hatte nicht die Waffen erhoben, um Frankreich und deſſen 
Clientel die Früchte feiner Anftrengungen ärndten zu laffen; er konnte fich 
nur in dem Maaße an Frankreich binden wollen, als Frankreich fich felbft 
miteinjegte und jofort einjete, bevor die offenen und geheimen Freunde 
Oeſtreichs mit ihren Plänen gegen Preußen fertig wurden. ‘Darüber ent- 
ſchied der vierte geheime Artikel. Er geht aus von der Gefahr, mit der der 
Wiener Hof Batern wegen der Anjprüche, die e8 erhebe, bedrohe, von der 
Unzulänglichkeit ver Mittel des Kurfürften, fich vor dieſer Gefahr zu ſichern; 
demgemäß verpflichtet fich Frankreich, ihn nicht bloß, wie der franzöfiiche 
Entwurf gelautet hatte, zu jchügen, fondern auch, ihn ohne Verzug in fol- 
hen Stand zu jegen, daß er. mit Nachdruck in Action treten könne, ihm alle 
dazu nöthigen Mittel zur Verfügung zu ftellen; mehr noch: nicht bloß dem 
Kurfürften die nöthigen Hülfstruppen zu fehiden, um fein Land gegen jeden 
Angriff zu ſchützen, fondern auch ihn durch eine nachdrückliche Diverfion vor 
anderweitiger Gefahr ficher zu ftellen.!) Alſo der Kurfürft joll nicht erft 
den öftreichiicben Angriff erwarten und dann franzöfiiche Hilfe erhalten, 
jontern er joll ohne Verzug mit franzöfiichen Hülfstruppen verſtärkt wer- 
ven, daß erangreifen kann; und einer Einmifchung der pragmatischen Freunde 
Oeſtreichs etwa Hannover-Englands zuvorzukommen, wird Frankreich eine 
Tiverfion machen, fie im Zügel zu halten, ähnlich wie bisher Preußen mit 
dem Yager bei Göttin gethan hat. 

Dean jieht, Preußen hat in Betreff der Vertheidigung Baierns, in Be- 
treff ver Eroberung öftreichtiicher Yande, in Betreff der Vertheilung derjelben 
teinerlei Verpflichtung übernommen. Es bat Frankreich gebunden mit der 
Verpflichtung der ſchwediſchen Kriegserklärung, der bairiſchen Schilderhebung, 
der Diverfion gegen Hannover. Erft wenn diefe Vorbedingungen erfüllt 


I) SM. T. Ch. ne vaulant rien omettre de ce qui peut être necessaire Pour se- 
conrir le dit Electeur dans un dessein aussi pressant [et le mettre sans delais en 
etat d’agir vigoureusement] promet de lui fournir tous les moyens necessaires pour 
cela et d’envoyer [incessamment] A son secours toutes les troupes auxiliaires qui 
Ini seront neressaires pour assurer son pays contre toute attaque et le mettre [on 
tut cas par une puissante diversion] en &tat de navoir & craindre de ses ennemis 
et a soutenir la Justice de ses pretensions. Die [ ] bezeichneten Stellen find in dem 
Entwurf vom März no nicht. 
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find — benm fie alle find mit ben Ausorüden „jofort, ohne Verzug“ bezeich- 
net — tritt für Preußen die Verpflichtung zur bairiſchen Wahl in Kraft. 

— Er zeigt, welche Bedeutung Friedrich II. gewon⸗ 
nen 

Er fteht neben Frankreich, nichts weniger als in untergeorbneter Stel- 
Tung. Nicht er Hat Frankreichs Gunſt geſucht; Frankreich hat ihm mehr 
und mehr zugefteen mäfjen, um ihm zu gewinnen. 

Beſondere Freude hat Friedrich IL. an diefem Abſchluß nicht gehabt. 
Gr hätte lieber mit den Seemächten gegen Frankreich geitanben; er hatte 
fich Tange genug die Hand frei gehalten, durch fie mit dem Wiener Hofe ins 
Gleiche zu tommen. Ihr Verfahren zwang ihn, fih der Macht zuzuwenden, 
der er. gern fern geblieben wäre. Der Vertrag, den er ſchloß, zeigt, wie er 
ihr mistraute. 

Es wird angeführt, daß Valory ermächtigt gewefen ſei, dem Vertrage, 
wenn er den Abjchluß nicht anders erreichen Fönne, einen Artikel beizufügen, 
in dem Friedrich LI, ſich verpflichten ſollte, falls er zu einem Ablommen mit 
dem Wiener Hofe gelange, neutral zu bleiben und ſich in die Prätenfionen 
der. übrigen Fürſten auf die öftreichtjche Erbſchaft jo wenig zu miſchen, wie 
dieſe ſich in die feinigen gemiſcht Hätten. 

Ein Erbieten, das jo Anmaafung und Mistrauen zugleich ausſprach, 
wirbe Friedrich IL. gebührend zurüdtgewiefen haben. Aber es zeigt, daß 
nad franzöfiher Auffaſſung diefer Defenfiotractat einen Separatfrieden 
Preußens mit der Königin von Ungarn feinesipeges ausſchloß. 


Der Beginn des öſtreichiſchen Erbfolgekrieges. 
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Dor dem Ausbruch. 


Mit den Verträgen des Dionat Juni beginnt der zweite Act der großen 
Kriſis; fie tritt in ihr europäiiches Stadium. 

vangſam genug war bisher ihr Verlauf gewejen. Nicht darum, weil 
bie übrigen Mlächte erft Alles hatten verjuchen wollen, die Streitenden aus⸗ 
zugleihen und den Frieden Europas zu erhalten. Phrajen der Art find 
genug gemacht worden, niemand bat fie ernft gemeint ober für Ernſt ge- 
nonmen. „Jeder“, ſchreibt Podewils, „fucht jenen Topf mit an das Feuer 
zu ſtellen“, aber mit Borficht, ohne rechte Luft, einen Einſatz zu wagen, 
zögernd, um erft zu fehen, was Andere thun werben, dahin und dorthin ſich 
eine Thür offen haltend; Hypokriſie in allen denkbaren Formen. 

Nun endlich haben Frankreich und England fich entſchieden; fie werben 
an dem Kampfe für und wiber bie dritte der großen Mächte Theil 
nehmen, aber nicht mit offenem Viſir, unter eigener Devije, am wenigften 
jo, als jet es ihre eigene Sache, die fie ausfechten wollen. Frankreich be- 
barrt dabei, im tiefften Frieden mit dem Wiener Hofe, mit England, mit 
aller Welt zu bleiben, nur „auf Grund älterer Verträge” dem Kurfürften 
von Baiern Aupiliartruppen zu ftellen, die eben darum die bairifchen 
Farben anlegen müſſen. Aber es zahlt ihm, damit er fih rüften 
könne, 6 Millionen V., veranlaft auch Spanien, ihm 2 Millionen zu 
zahlen, zahlt andere Millionen an Schweden, Kurpfalz, Kurcäln, damit 
auch fie ins Feld rüden können. Und die Engländer bringen kraft derſelben 
Bertragstreue eine Coalition zu Stande, die unter dem Vorwand ber 
Friedensvermittelung Preußen niederwerfen joll, um dann die lotbringifche 
Kaiſerwahl durchzufegen, den Reichskrieg gegen Frankreich erflären zu 
faffen, ganz Europa in Flammen zu fegen, damit ihnen niemand ihr Spiel 
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im Amerila jtöve;) fie jchieten nicht ſelbſt Truppen auf ben Gontinent ; das 
Parlament bewilligt dem Könige 500,000 Pf. St., von denen: 300,000 
Pf. St. — etwa 4 Mill. L. — dem Wiener Hofe gezahlt, mit bem Reft 
die Truppen von Hannover, Heffen, Dänemark, Sachſen gemiethet werben 
folfen. Die vierte Großmacht, die Republit Holland, lavirt zwiſchen beiden 
in immer neuen Berlegenheiten und immer verlegeneren Ausflüchten, die, 
fo Tange 08 gehn will, für Staatsweisheit gelten müfjen. 


Dazu im Süven die leidenjchaftliche Politik der ſpaniſchen Eliſabeth, 
die immer noch ftatt pres trübfinmigen Gemahls das Ruder führt; ihr 
Kiegt wenig daran, was aus den Colonien wird, die ja dereinft mit der Krone 
dem Infanten erjter Ehe zufallen werben; fie jorgt nur, auch ihrem zweiten 
Sohn Don Philipp in Italien ein Lebebrod zu verſchaffen, wie es ihr erfter 
Don Carlos ſeit 1735 in Neapel umd Sieilien Bereits at. Die ſpaniſche 
Rüftung für Italien ift jeit Monaten fertig, ein Heer von 30,000 Mann, 
das theils durch Kranfreich nad Norditalien marjchieren, theils auf der 
ſchon bereit Tiegenden Flotte nach Orbitello jegeln, fih mit dem Heere Karls 
von Neapel zum Angriff auf Mailand vereinigen twird. Was noch in 
alien unabhängig ift, Venedig, Gera, der heilige Stuhl, den mın der 
vorfichtige antiefuitifche Benebiet XIV. inne hat, fuct fid zwifcen 
Deſtreich und den Bourbonen durchzuhelfen, jo gut es gehn will, oder feiffeht 
wie Karl Emanuel von Sarbinien und Franz von Modena mit beiden zu⸗ 
gleich, mit dem Zuſchlag zögernd, um ben Preis höher zu treiben. 

Auf der nordiſchen Seite Europas Rußland, von einem Hofe geleitet, 
an dem zumal jetzt unter der Regentſchaft der Großfürftin Anna, Gunft, 


Amen Walpoe fagt im April 1741 in der Debatte über die Subfisien fl. 
et: I hope the government will not be accused of profusion if for 
the liberties of Europo shall be preserred ... for this renson we enga- 
In tie (mapport;ofi the: pragmatio, sanctian and stipulated to uecne (he imperial 
promise that 
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Sriedrih an der Spige und dem tief corrumpirten Ständeregiment an 
jeiner Seite, voll patriotijchen Lärmens, daß man den Ruhm der ſchwediſchen 
Waffen erneuen müſſe, ohne die Kraft und Zucht und Nüftung zu einem 
ernften Kampf, feit 1739 von dem Miniftertum Gylienborg geleitet, das 
fib zu Frankreich Hält. Neben beiden der fromme däniſche Hof unter 
Chrijtian VI, nicht ohne Begehrlichkeiten und Feine Kniffe, aber ver- 
ſchwenderiſch und jchlaff, forgenvollen Blickes dem Emporjteigen des 
Gottorper Haufes folgend, vor dem Verluſt des arg gewonnenen Schles- 
wigs zitternd, zumal feit zwiſchen den beiden Mächten, die den Raub garan⸗ 
tirt haben, Franfreih und England, e8 zum Bruch zu kommen droht. End- 
lich die Republif Polen, allen fremden Einflüffen und Verführungen offen, 
ın berfömmlicher Anarchie und Hoffahrt, in raftlofem Brodeln und Schäu⸗ 
men, jo lärmend wie ohnmächtig. 

Das jeltjamfte Schaufpiel bietet das Reich deutſcher Nation in jeinem 
undefinirbaren politiichen und Rechtszuſtand, mit feinen zahlreichen Häup- 
tern groß und Mein. Unter ihnen in diejer Krifis feiner dreiſter und jelbit- 
gefälliger al8 Georg Il. von Hannover, voll Ungebuld, mit dem Namen 
und dem Gelde Englands Hinter fich, die große Rolle im Reich zu [pielen, 
die ja dem Welfenhauje jeit Heinrich dem Löwen dem Recht nach gebührt, voll 
perjönlicher Eiferjucht und Gereiztheit gegen jeinen jungen Neffen in Berlin, 
der dafür gelten will, auch Geift zu haben, Solbat zu jein und etwas in 
der Welt zu bedeuten. Im zweiter Reihe Auguft I. von Polen und Karl 
Albert von Baiern, beide durch ven Bang der Ereigniffe zu Unterneh⸗ 
mungen geführt, venen fie weder durch ihre Mittel noch durch ihre Be⸗ 
gabungen gewachſen find, beide in der Hoffnung, ihr Haupt demnächft mit 
der Kaiſerkrone gejchmüdt zu fehn, der eine ebenfo und feit lange ſchon in 
völliger Dependenz von Frankreich, wie der andere fich unter der Aegide 
des rujfiichen Hofes, dem er die polniiche Krone verdankt, gededt fieht. Karl 
Albert im Uebrigen ein bequemer und gütiger Herr, fürftlich vor Allem in 
Prunf und Geremonie und in der Gewohnheit fchlecht hauszuhalten, von 
jener Umgebung, von feinen Maitreffen nur zu abhängig, *) in den &e- 


1) Schmettau an Friedrich II, Münden 25. Oct. 1744. l’empereur est extre- 
mement foible et le Comte de Terring le poesöde absolument parce qu’il le prend 
sur des foiblesses et se pröte au maquerellage; il vient de nouveau lui faire avoir 
la sorur cadette de la premiere maitresse, qui fut mariee au Comte d’Oettingen. 
a »avoir la fille du Comte de Fucher Grand-ecuyer, et comme l’Empereur a un 
foible dans cette affaire, contre lequel il n'y a ni Empire ni aucun« consideration 

dhennm ur. de gloire ou diinteret qui tienne, c'est par la que le Comte de Terring 
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häften wenig geübt und unluſtig zu ihnen, nicht ohne folbatifchen Muth, 
aber ohne die Uebung feften Wollens und eigenen Entſchluſſes; eine im 
Kern tüchtige Natur, die ohne Pflege geblieben, num von dem Wuft trägen 


Papismus befehren laſſen, ohne irgend eine der glänzenden Eigenfchaften 
feines Vaters, weder Soldat, noch Politiker, noch was fonft ein König zu 
fein hat, immerhin ein Kunſtlenner, jonft von geringem Urtheil, nicht mehr 
als gewöhnlicher Einficht, zwiſchen den Einfläffen feiner äftreihifcgen Ger 
maplin, feines itafienifchen Beichtvaters, feines epicureiſchen Miniſters 
dahin ſchwanlend; wenn einer unter ben fürftlichen Charakteren der Zeit 
eine Niete; — die Politik jeines Hofes wetterwenderiſcher, ränfevolfer, bes 
gehrlicher in dem Maaße, als ihr mislang, was fie entworfen, beftänbig 
nur in dem Neide und der Furcht vor dem „böfen Nachbar“ Preußen. 

Und fo andere und andere, geiftliche wie weltliche. Unter jenen ein-, 
zelne, wie der hochbetagte Biichof von Würzburg umd Bamberg, der lange 
Zehre Reichsvicelanzler gewejen war, von politiicher Erfahrung und 
Ruhrigleit; die meiften bequem, mit dem Genuß ihrer Pfründen zufrieden, 
in der Politik je nach Wind und Wetter; unter den weltlichen einzelne, bie 
einem großen md lebensvollen Gemeinweſen eingeorbnet, ihre Stelle ger 
füllt Hätten, aber in der Ohnmacht und Verkommenheit des Reichs ver 
bammt un Lüngft gewohnt, wie ohne Licht und Luft zu vegetiren, jeder auf 
feine Heinen Hausintereffen und deren Meinen Betrieb gewandt, erfinderiich, 
in immer neuen Wendungen auszuweichen, wo es galt, ja ober neim zur 
jagen, in diefer leidigen Vicariatszeit ſelbſt ohne den Halt und Zufanmen- 
hang bes Regensburger Reichstages und jeiner zähen Langjamteit. 

Wie überragte fie alle der Eine, der wußte, was er tpolkte, um mir 
wollte, was er konnte, der mit jedem Schritt, dem er that, zu wachjen ſchien, 
der alle Welt in Athem ſetzte. 

Nur die junge Königin von Ungarn in ihrer Art, freifich im ſehr 
andern Gaben und Stärken, ihm, wenn der Ausbrud erlaubt it, eben- 
bürtig. Auch ſie wußte, was fie wollte, und fie wollte es mit aller Yeiben- 
ſchaft, um jedem Preis, rüdfichtslos. Sie glaubte an ihre Sache; fie wagte 
es darauf, unbeirrt um bie Bebenten, ob fie durchzuführen jei, die Die Bor- 


le possöde toujours et que ce ne sera qu’un miracle si on soutient ce prince 
malgre Ini. 
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jihtigeren unter ihren Räthen erhoben, unbelünmert um bie Nechtserörte- 
rungen, die ihre Gegner ihr entgegenftellten, in dem ächt politiichen Ge⸗ 
fühl, daß die ihr vererbte Macht des Hauſes Deftreich etwas anderes jei, 
als eine Summe von Erbrechten und Befigtiteln. Darum ihr tiefer Groll 
gegen den, der fich gegen fie gewandt, als ſei nicht ihr Recht, jondern ihre 
Wacht nichts, der ihr zugemuthet hatte, was fie für Erniedrigung hielt. Er 
in der militäriichen und politiichen Ueberlegenheit der Offenfive, fie in der 
moraliihen und berzgewinnenden der Vertheidigung, jo rangen fie gegen 
einander; fie mit wachjender Gluth des Haſſes, voll Stolz, zu allem 
Aeußeriten bereit, unverjöhnlich, er falten Blutes, bei aller Kühnheit vor- 
jicbtig, jeine Mittel berechnend; fie durch feinen Miserfolg zu entmuthigen, 
er auch in der Fülle des Erfolges maaßhaltend. Sie verabicheute in ihm 
den Frevler, der „vie Bande der menjchlichen Geſellſchaft zerriß”, den 
Neger, den Gottesläugner, der Alles, was Recht und Herkommen geheiligt, 
über ven Haufen ftürzen wolle; er beflagte ihren Hochmuth, ihre Verblen- 
dung, weder der Macht der Thatjachen, noch der nüchternen Erwägung von 
Gewinn und Berluft ſich fügen zu wollen. Ste hätte am liebjten Preußen 
zerjtüdt und vernichtet, er bot immer von Neuem die Hand Deftreich zu 
erhalten. Aber was er dafür forderte, nach dem, was wider ihn gejcheben 
war, jchon der eigenen Sicherheit wegen fordern mußte, war fie entjchloffen 
in feinem Fall zu opfern; fie hätte ja, indem fie die Macht ihres Haufes 
ſchwächte, Ten, der ihr für ihren Zobfeind galt, doppelt verſtärkt; fie hätte 
ſich in ihrer Hofburg zu Wien nicht mehr jicher gefühlt, wenn Breslau in 
jeiner Gewalt blieb; fie hätte ihr Seelenheil verloren geglaubt, wenn fie 
die Gläubigen Schlefiens in des Ketzers Händen gelajjen hätte. 

Es war auch ein Stüd deutichen Geſchickes, daß diefe beiden, unter 
den fürftlihen Häuptern Deutſchlands gleich jeltene, gleich ächte Geftalten, 
gleichſam die Typen der einen und anderen Seite der deutichen Art, wider 
einander ftanden. 

Sie hatte unter der lauten Misſtimmung ihrer Völker begonnen. 
Allmäplig, zunächſt in Wien und Niederöftreich, erwärmten fich die Herzen 
für fie, man fühlte fih mit ihr in dem Stolz des äftreichiichen Namens 
verlegt, man jteigerte fich in der Erbitterung über den Angriff eines Fürften, 
deſſen Haus von Oeſtreich die Königskrone empfangen habe; daß in der 
Kaiſerwahl das altkaiferlihe Haus Deftreih umgangen werben folle, ſchien 
wider die Natur, Ichien Yelonie und Empörung. 

Freilich der Gegner, der die Königin meuchlings überfallen, war nım 
Herr in Schlejien. War es ihre Schuld, daß fie nicht gerüftet, nach den 
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Geſindel als „ehrliche Solvaten“, dem Gegner wie den Städten und Dör⸗ 
fern läftig genug, wenn auch militäriſch ihre Erfolge nicht viel beveuteten. 
Neipperg rieth fie heimzuſchicken, jobald ihre Eapitulation zu Ende jei. 
Noch mehr zur Laſt waren ihm die Sorallen auf der mährijchen Grenze, die 
er auf Weifung aus Wien hatte aufrufen müſſen, und die num mit Plün- 
dern und Todtſchlagen unter den Evangeliichen in ihrer Gegend wütheten.!) 

Auch feine regulären Truppen gaben ihm nicht viel Zuverficht; er Magt 
über die Unwiſſenheit und Unbebolfenbeit jeiner Officiere, während die 
preußiichen in Allem unterrichtet jeien: er fürchte nicht jo die größere Zahl 
und das Feuer der Preußen als ihre Mannszucht und Ordnung; „auf 
unjere Infanterie iſt nicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn 
nach Schleſien marſchiren läßt, fie ift zu jehr heruntergelommen, an gar 
feine Ordnung gewöhnt, und wird kaum in etlichen Jahren auf einen guten 
Fuß kommen.“ 

Friedrich hatte im Yager bei Grottkau Ende Mai 32 Bataillone, 61 
Schwadronen Reiter und Dragoner, Ziethens Huſaren, im Ganzen gegen 
36,000 Mann. Er wußte ſehr wohl, daß er dem Gegner nicht bloß numeriſch 
überlegen ſei. Ihn unmittelbar bei Neiße anzugreifen — denn das war 
der Sinn des Vorrückens aus dem Lager bei Grottkau in das von Frieden⸗ 
walde 9. Juni — gab er auf, zog ſich in eine rein defenſive Stellung hinter 
der Ohlau, in das Yager bei Strehlen (21. Juni) zurüd, die Wirkung des 
ihm für die erjten Tage des Juli verjprochenen Vorgehens der Baiern zu 
erwarten. 

Was ihm veriprochen war, wurde nicht erfüllt. Allerdings meldete 
Klingaräffen aus München, daß Marſchall Belleisle feit dem 18. Mai dort 
Yet, Daß er und der ſpaniſche Geſandte Graf Montijo mit Graf Terring 
eifrig verhandelten, daß Belleisle fi geäußert habe: „wir müffen den Kur⸗ 
fürften in Stand fegen, in Action zu treten,” und einige Tage fpüter 
(10. Zum): ver Marſchall habe ihm gejagt, daß jobald ſich Preußen erflärt 
baben werde, 50,000 Mann Franzoſen über den Rhein kommen jollten, 
und daß der Nurfürft Anfangs Juli 16,000 Mann Fußvolk und 4000 Rei⸗ 
ter niarichbereit haben werde, der Kurfürft habe ihm mitgetheilt, daß er 


gen ber der nächſten Bataille in Die Flucht zu treiben, if in v. Noͤßlers Tagebuch 
ın Büſchings Magazin Xp. 497 erzählt. 

1) Nach tem Bericht des hanndorifhen Nefidenten in Wien 13. Mai: fie be- 
rufen fi auf Des Gen. v. Neipperg Patent, ald wornach fie autorifirt wären, fo- 
wobl dem öffentlichen Yyeinde als den ungetreuen Unterthanen, wovor fie alle Evan- 
geliſche halten, allen möglichen Schaden zu thuu.“ 
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bereits feine Officiere auf Feldſold geftellt Habe, baf er bei Schärbing ein 
Lager von 7000 Dann aufihlagen laſſen werde, das indeß nur den Ein« 
marſch nach Böhmen mastiren ſolle. Beide hatten fich wiederholt über die 
Nothwendigteit eines Vertrages zwiſchen Preußen und Baiern geäußert, 
„ohne den Baiern nicht wagen könne vorzugehn.” Und Graf Montijo 
wünſchte, daß die bei der öftreichijchen Succeffion betheifigten Mächte, Spa- 
nien, Baiern, Sachſen, Preußen ſich mit Frankreich über einen gemeinfamen 
Operationspfan verftändigen möchten, Obirgend etwas, und was zwiſchen 
Belleisle und dem Kurfürften, zwiſchen dieſem und Montijo feftgeftelkt fei, 
erfuhr Alinggräffen wicht. *) 

Und Chambriers Meldungen aus Paris zeigten, daß der Cardinal 
noch keineswegs zu energijhen Schritten entjchloffen, daß es nach wie vor 
jein Gedanle ſei, „die interejfirten Mächte” vorzujchieben; von Rußland, vers 
ficherte ex, Habe Preußen wenig zur beforgen, wenn es fich nur mit Schweden 
verftänbigen wolle, 

Marſchall Belleisle ſchien mit dem Cardinal einverftanden zu zögern. 
Die Schreiben, die vom ihm 18. Juni in Friedrichs Hand kamen, befagten, 
daß er auf daS Aeußerſte thätig jei, der Ungeduld des Königs Genüge zu 
thun, daß im Lauf des Juni 20,000 Mann Baiern marjchfertig jein wür ⸗ 
den, daß die franzöftihen Truppen erſt im Auguft dieſſeits des Rheins jein 
könnten, daß mit Sachjen gute Ausficht zum Abſchluß fei, daß der ſpaniſche 
Gejandte nach Dresden und Breslau fommen werde, daf Preußen eilen 
möge mit Schweden abzufchlichen. 

Graf Montijo kam nach Breslau; er überbrachte ein Handſchreiben 
feines Königs, ex bot den Abjchluß eines Bündniffes an. Friedrich IL er» 
wieberte; „er wiſſe die Epre zu ſchätzen, die in dieſen Anträgen für ihn liege,“ 
aber er lehnte fie ab. 

Im denfelben Tagen überreichte der ſchwediſche Geſandte Rudenſchild 
die Erklärung des Reichstages: daß Schweden erft, wenn es mit Preußen 
geichloffen Habe, in Action treten werde. In Ausdrücken des höchſten Er⸗ 
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den Bertrag vom 5. Juni für null und nichtig, wenn er nicht genau gehalten 
werde; wenn man fich in Frankreich einbilvet, mich zu täufchen, jo irrt man 
fih.”1) Er jchrieb dem Cardinal: „glauben Ste nicht, daß es an der Zeit 
ift, durch jeine Bundesgenoffen den Krieg zu führen; ?) es giebt in der Poli- 
tit Augenblide, die, wenn man fie fich entgehen läßt, nie wieder kehren.” 
Er fchrieb an Belleisle: er wolle weder Frankreich anflagen, noch fei es, 
wie der Marjchall anzudeuten fcheine, ein Zug der Ungebuld, dem er folge; 
„aber jegt gilt e8 nicht al8 Advocaten zu jprechen, fondern ale Militairs 
zu handeln.“ 

Er entwidelte ihm die Rage der ‘Dinge, feine Idee von den Operationen. 
Er babe im Lager bei Streblen mehr als 40,000 Mann?) der Feind mit 
allen Berjtärkungen, die er herangezogen, nur 10,000 M. Infanterie, 11,000 
Reiter, 5000 Hujaren, 3000 M. ungariide Miligen, „das tft Die ganze 
Stärke. Wenn die Batern, die nur 2 Neiterregimenter vor fich haben, 
in Action treten, jo find drei Fälle möglich; entweder die Deftreicher 
ihiden einige Truppen aus Schlefien an die Donau, oder fie rufen die ganze 
Armee dorthin und geben Schlefien auf, oder die Verzweiflung treibt fie, 
bier eine Schlacht zu juchen. „Im erften Fall warte ich vierzehn Tage, nach- 
dem fie detachirt haben, gehe bei Ottmachau über die Neiße, ftelle mich zwifchen 


1) Friedrich II. an Valory, Lager bei Streblen 1%. Juni: M. de Belleisle ne 
sauroit disconvenir de m’avuir promis, que la Sudde agiroit en Finlande des que 
jaurois signe le traitè; à present je suis sur le point de le faire; la Susde me 
manque. Je vous declare donc ici d’avance, que tout votre trait& est nul si la 
du“de n’agit par la France et si Belleisle n’entre en Allemagne pour agir encore 
cet automne en Bohème et Autriche. Balory antwortet 19. Juli in verbindlichften 
Wendungen, daß der Vertrag ja noch nicht 'ratificirt fei: V. M. connoitra par la 
suite que les inquietudes,. si Elle en avoit pris veritablement, n’eussent pas #te 
fundces. 

2) Friedrich II. an Cardinal Fleury 24. Jımi... ne pensez pas qu’il est temps 
d’agir par ses allics et d’attendre tranquillement les extr&mites... je serai invio- 
lable dans ınes engagements autant que Vous remplirez les vötres. 


3) Der König an Belleisle au camp de Strehlen 4. Jul Sehr merfwirbig if 
die Angabe feiner Truppenflürte Mon armee & present complete depuis votre de- 
part et renforece de quelyues Regiments est composee de 28,000 h. d’Infanterie 
faisant 35 bat., de 12,005 h. de cavalerie et de 3UVU huzards outre 4 bataillons qui 
servent A garder les ımagazins, qui font en tout 40,252 h. outre 600 canoniers et 
une compagnie franche de 200 h. et une compagnie de chasseurs de 100 h. Die 
Zablen find auffallend; 35 Bataillone müßten, um 28,000 M. zu geben, mehr als 
100 Dt. auf das Bataillon übercomplet gehabt haben. Doc bemerke ich, daß der 
König acht Wochen fpäter 42 Bat. ımd 37 Escadrons in Schlefien Hatte; und dieſe 
geben die bier vielleicht nur anticipirten Zablen. 

v.). 19 
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ihr Lager und ihre Magazine in Böhmen und Mähren; dann wird fie bald 
die Roth zwingen, ihr dager zu verlafjen und ſich gegen mich zu wenben, und 
ich werbe fie ſchlagen. Verlaſſen fie Schlefien ganz, jo belagere ich Neiße, 
in vierzehn Tagen ift es genommen, dann wende ich mich nach Glatz, öffne 
mir jo die Verbindung mit Böhmen. Im dritten Fall, wenn fiezur Schlacht 
‚gegen mich herankommen, — ich werde mit ihnen ſchon fertig werben, — 
Kann der Kurfürft, ohne Widerſtand zu finden, bis Wien gehn; und Sie wer» 
den dan gut thun ſich nach Böhmen zu wenden, um den Truppen zu be⸗ 
gegen, die Die hanndoriſche Liga entweder durch Das Reich nach Baiern ober 
in meine Staaten zu werfen verfuchen wird; in Böhmen einrückend decken 
‚Sie den Kurfürften, der, da er feinen Feind vor fich hat, weiterer Hülfe micht 
bedarf. Vielleicht gelingt es Ihnen, Sachſen zu gewinnen, und ſich daun 
dem haundoriſchen Gebiet jo zu mähern, daf, Sie auf der einen Seite, auf 
der andern ber Fürſt von Anhalt, die Pfälzer auf der dritten, der erfte Flin⸗ 
tenſchuß dem Spiel ein Ende macht. Wenn aber die Deftveicher aus Schle- 
fien an die Donau auch nur detachiren, wird es nöthig jein, daß Sie ſich 
mit dem Kurfürften vereinigen. Bor Allem von höchfter Wichtigkeit ift die 
Verbindung über Böhmen ſicher zu ftellen; zu dem Ende muß Glatz, wenn 
ber Feind ſich gegen mic wendet, von den Franzoſen, werm er nach ber 
Donau geht, von mir genommen werben.“ 

Allerdings Hatte Belleisle mit Sachſen angefnüpft; voll Selbftver- 
trauen, wie er war, glaubte er fich ſchon des Erfolges gewiß. Die Herzen 
in Dresben hatten ſehr wohl gemerkt, daf Frankreich auf Sachſen rechne; 
fie gaben in Breslau zu hören, daß fie fich allenfalls würden gewinnen Taf 
fen, „aber man meint uns mit Oberſchleſien und Mähren abzufpeifen, da 
mit ift ung nicht gedient, wir müffen ein gut Stüd Böhmen mit Prag ha- 
ben“ Und doch zeigten Anmons und Plothes Berichte, daß in Dresden 
Alles fertig gemacht werde, um mit den hanndvriſchen Truppen vereint die 
Beindjeligteiten zu beginnen. 

Der Garbinal antwortete mit dem Verſprechen, daß am 15, Auguft 
20,000 Mann Frangofen in Baiern, ebenfo viele an der Mojel ftehen ſoll⸗ 
ten ; Belleiste mit einer Aufzählung deſſen, was Frankreich ſchon geleiftet 
Habe: „Baiern Hat im ganuar 1 Million Livres erhalten, aufer den 200,000 
Thaler Subſidien und auferbem, was es von Spanien zieht; ſchon find zwei 
Millionen neue Subſidien bewilligt und zur Hälfte gezahlt; frangöfiiche Be- 
amte Tegen auf franzöfiiche Koften Magazine von je 50,000 Sadt Getreide 
au; nach Schweden find große Summen gejandt, es wird Anfang Juli die 
Beindjeligteiten beginnen; Frantreich vermittelt zwiſchen Sardinien und 


Friedrichs Argwohn, Iufi 1741. 291 


Spanien und bofft auf baldige Verftändigung; Kurpfalz ift in den Stand 
gejegt mit 8000, Kurcöln mit 10—12,000 Mann ins Feld zu rüden; 
Frankreich hat 200,000 Mann Fußvolk und gegen 28,000 Mann Cavalerie 
marichfertig u. j. w. 

Alles vortrefflich: aber die Action der batrifchen Armee, die franzöftfche 
Diverfion nad) dem Niederrhein, die nach dem Vertrage vom 5. Juni, nach 
Belleisles und Valorys Verficherungen in den erften Julitagen ftattfinden 
follte, war um ſechs Wochen verfchoben. Defto eifriger empfahl Belleisle 
in München und Frankfurt die Beſchleunigung der Kaiferwahl: der Wiener 
Hof jege Alles daran, den Reichstag wiever in Thätigfeit zu bringen, bie 
Kreisaffociationen zu erneuen; mit der fchleunigen Wahl werbe mar am 
beften dieſe öftreichiichen Intriguen brechen; noch jei freilich die Majorität 
der ‚Stimmen nicht getvormen, er bearbeite den Kurfürften von Mainz ıc. 

Alſo Frankreich gebachte erft feinen Gewinn ins Sichere zu bringen 
und dann den Preis dafür zu zahlen. Vielleicht auch nicht zu zahlen? !) 
Schon fand Friedrichs Argwohn neue Nahrung. 

Plotho fchrieb aus Hannover (2. Iuli): wenn er bei Hofe erjcheine, 
jebe ihn ver Köntg mit tranriger Miene an, al8 habe er etwas, was ihn be- 
drüde, frage oft, ob er feine Aufträge an ihn babe; nicht minder fei Lord 
Harrington und Münchhaufen verlegen und zurückhaltend; das Räthſel 
babe ihm endlich der würtembergifche Geſandte Baron Keller gelöft; man 
glaube die Gewißheit zu haben, daß zwilchen Preußen und frankreich der 
gefürchtete Vertrag geichlofjen jet; darüber fei der König und feine Miniſter 
in änßeriter VBeftürzung. 

Sie glaubten nicht anders, als daß der Fürft von Anhalt fofort 
in Hannover einrüden werde. Schlemigft wurde nach Dänemark, nad 
Dresden, nach Caffel gefandt, ven Anmarſch der Auxiliartruppen zu beeilen. 
Lord Hyndford erhielt Weifung, mitzutheilen, daß and Wien die erwuͤnſch⸗ 
teten Nachrichten nach Hannover gelommen jeien, daß Robinſon felbft nach 


1) Podewils an den König 11. Juli: on ne voit que trop que le Cardinal fera 
toujours la guerre & contre-coeur et que selon les principes de son genie et de 
sun varfartere il ne voudra agir que mollement, comme Chambrier l’a souvent pre- 
dit. Ce rusc Prelat cauteleux et timide en mäme temps craint d’embarquer la 
France dans une guerre generale. Chambrier 19. Juli fchreibt: plus je vais en 
avant et plus je Teinaryue, que l’intention secrete Ju Cardinal est de faire faire 
par v3 autres tout ce qu’il pourra, et par la France le muins qu'il sera possible, 
mais pretendre cependant avoir la principale influence pour donner aux choses la 
vurnure que son interöt particulier demande. 

1y? 
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Schlefien lommen werde, die Erbietungen des Wiener Hofes zu überbringen. 
Hyndford Hatte hinzuzufügen, daß man von Befehlen, die der Fürſt von 
Anhalt erhalten, gehört Habe; man konne und wolle nicht glauben, daß S. M. 
etwas gegen einen Freund und Nachbar unternehmen und Alles über den 
Haufen jtürgen wolle in dem Augenblid, wo man mit jo gutem Erfolg um 
das Accommodement bemüht jei.") 

Friedrich ließ dem Lord antworten: er müffe aus dem Distranen in 
Hannover faft jhließen, daß man eben das, was man von ihm fürchte, ger 
gen ihn im Sinn habe. Und an Plotho: er habe fich immer zu einem Ae ⸗ 
commodement bereit gezeigt und jei es noch, ungeachtet ein gewiſſer Hof 
ihm Alles angeboten, was er nur wünſchen könne; „wenn mir aber auf der 
einen Seite Alles, auf der andern gar nichts angeboten, vielmehr Vieles ges 
than wirb, was den Wiener Hof in feiner Hartnädigteit nur beftärkt, mich 

- aber ombragiren muß, fo.wäre «8. nicht zu verwundern noch umvecht, wenn 
ich enblich dasjenige annähmne, jo mir gleichſam nachgetragen wird“.?) 

Wie immer das Geheimniß des Vertrages nad Hannover gekommen 
fein mochte, daß es gebrochen war, entband Friedrich IL, wenn er wollte, 
feiner Verpflichtungen gegen Frankreich. Er war nicht in der Laune, mit 
ſich jpielen zu laſſen. „Belleisle drängt mich,“ ſchrieb er dem. Garbinal 
10. Juli, „die Kaiſerwahl zu. befchleunigen und. verzögert feiner Seits die 
Operationen; erwarten Sie nichts non mix, bevor Sie dieje begonnen ar 
ben, und halten Sie ſich überzeugt, daß, wenn ich den Kurfürften von Baiern 
wählen ſoll, ich erſt bie volle Gewißheit haben muß, daß feine Truppen in 
Action find und die franzöfifchen ihm in Deutſchland zu Hülfe eilen; hier» 
nach mögen Sie Ihre Maßregeln treffen; ich melde Ihnen zugleich, daß die 
Schweden noch nicht agiren, und daß bis jegt von Ihrer Seite unferm Ver⸗ 
trage in feiner Weije Genüge gejchehen ift.“ Er hatte Balory fort und 
fort, mit. wachfenber Ungeduld gedrängt, der Marquis wußte endlich nicht 


1) Pobewils an den König 9. Juli: jai pu entrevoir clairement que la cour 
de Vienne accordera quelgues duches ä V. M., mais pas tant qu’Elle a demande 
par son Ultimatum, er je suis bien tromps ou Ion vondra ngir contre V. M. das 
qu’Elle les refüsera. La conclusion de tout coci est qu’on s’arrange A Hannorre 
‚par tous les pröparatifs qu’on fait et par la jonction des troupes qu'on attend, d’avolr 
une puissante armöe et superieure en tout ä celle du Prince d’Anhalt, d’agir contre 
V. M. dös qu’Ello ne voudra se contenter des offres qu'om lul fera pour un aceo- 
modement. 


ea ee ea 
Daf man fid) in Hannover berubige, meldet Plotho, 27. 
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mehr aus noch ein: „ich bitte und flehe,“ ſchrieb er dem Kurfürſten 1): „va 
man wenigſtens irgend einen Schritt thue, um den König zu beruhigen; er 
ift in einer unausjprechlichen Aufregung, feit ihm fein Geſandter aus Mün- 
chen gemeldet, daß es dort an den Mitteln fehlt, die Armee in Bewegung zu 
jegen ; vergegenwärtigen ſich E. Kf. D. meine Verlegenbeit einem Fürften 
gegenüber, bejjen Lebhaftigkeit, wenn kaum die Couriere angelommen fein 
tönnen, ſchon die Antwort haben will und dann Drohungen vernehmen 
Jäßt, die bei dem geringjten Verjehn oder VBerjäumniß jofort in Wirkung 
treten würden; wir haben nichts Dringenveres zu thun als Alles abzuweh⸗ 
ren, was ihn beunrußigen kann; man muß feinen Charakter kennen; er 
glaubt, dag Alles für ihn auf dem Spiele fteht; er hat Nachricht aus Han- 
nover, daß das Geheimniß ausgelommen iſt; er bat mir in ben ftärfften 
Ausprüden erflären lajjen, er werde fich nicht mehr gebunden halten, wenn 
man nicht Alles erfülle, was der Bertrag beſtimmt.“) Dan fieht, dem 
armen Valory iſt e8 wie in einem eleftriichen Wirbel, in dem die Schläge 
jih unaufhaltſam folgen. | 

Friedrich wollte Entjcheidung haben. Er fchrieb an Belleisle (16. Juli): 
„Die Indiscretion Baierns hat unfer Geheimniß verrathen, einige Donate zu 
früh; der König von England zieht eine-Armee von 26,000 Mann auf dem 
EichBfeld zujammen, entweder mich anzugreifen, was ich wenig fürchte, wenn 
Frankreich jein Zuſagen erfüllt, — oder fich gegen den Kırfürften von Baiern 
zu wenden, vielleicht durch Sachſen und Böhmen marjchierend fich mit den 
Deftreichern zu verbinden, das ift wenig zu fürchten, da ich dann Hannover an- 
greifen könnte, — oder jich gegen die franzöftiche Armee an der Moſel zu wenden, 
was, denke ich, Frankreich nicht aufhalten wird. Am wahrjcheinlichften ift, daß 
fie fich gegen mich wenden wollen; um jo nothwendiger, daß fich Frankreich 
beeilt, feine Zujagen zu erfüllen, Frankreich kann jet den glänzendften Zug 
thun“ u. j.w.’) Er jandte zugleich dem Kurfürften von Baiern einen Blan 


I) Dies Schreiben d. d. Breslau 10. Juli 1741 findet ſich unter einer Menge 
eigenbändiger Brieſe Friedrichs II. an Kaifer Karl VIL., die das Hausarchiv in Berlin 
aufbewahrt. 

2) In dem GCab.-Echr. an Podewild, Lager bei Strehlen 12. Juli, fügt der K8- 
nig eigenbändig bei: ditez A Valory, que je no me laisserai pas leurrer par un 
erelesiastique et que si le Cardinal n’a pas envie de faire la guerre, qu’il doit se 
desister de mon alliance, en un mot quil faut qu'il en passe par la ou par la 
fen&tre. 

3) La France peut frapper & present le plus grand coup qu’elle aie donn& de 
sa vie; au lieu de ramper à sa puissance elle y arrivera & padou d’Homere et 
vous arcz d«evant vous la plus belle moisson de lauriers que jamais general en 
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für den Feldzug an ber Donau: der größte Theil der öftreichiſchen Kriegs⸗ 
macht fei in Schlefien feftgehalten, e8 gelte Die Zeit zu benutzen, Paffau ben 
Sclüffel zu Oeſtreich in Beftt zu nehmen, geradesweges auf Wien zu 
marſchieren; damit treffe er ven Baum an der Wurzel, ſchneide Deftreich 
von Böhmen ab; je rafcher er vorgebe, deſto größer werbe fein Erfolg fein. 

Am 22. Iuli konnte diefer Vorſchlag in Münfchen jein; der Kurfürft 
batte wenigſtens 20,000 M. unter den Waffen, die Landfahnen ungezäßlt; 
was vor ihm ftand, war kaum ber Rede werth, bis Wien Hin nicht 5000 M. 
Und es war fein eigene® Interefie, raſch und ohne franzöfifche Truppen 
einen großen Zug zu thun. That er ihn micht, fo ſchien jeder Verdacht ger 
vechtfertigt. Auch für diefen Ball traf er Fürſorge. Als Lord Hunbforb 
um eine Aubienz bat, neue Mittheilungen zu machen, fchrieb der König an 
Podewils: „bei den epineuſen Eonjuncturen, in denen ich ftehe, farm ich folche 
nicht ganz abweiſen, ich muß mir eine Thür offen halten.” *) 

Allerdings hatte Georg II. in den erften Iulitagen in Wien von Nenem 
dringende Vorftellungen machen laffen: man müfje durchaus etwas zugeftehen, 
damit Preußen fich nicht wirklich auf Frankreichs Seite fchlage. & lag um 
fo mehr daran, da Holland, in der doppelten Furcht vor Frankreich und 
Preußen, in geheimer vor England, durchaus nicht aus der Stelle zu bringen 
war, felbft nicht, nachdem Amſterdam aufhörte Widerſtand zu leiften, wie 
man hörte gewonnen burch ein geheimes Verſprechen Englands von den 
Eroberungen in Amerika — jeden Tag erivartete man die Nachricht von 
dem Fall Cartagenas — der Republid einen Theil zu geben.?) Robinfon 
Batte jchwere Tage in Wien; wenn auch ver Großherzog, Sinzenborf, Starhem- 
berg meinten, man müſſe ein Opfer bringen, Andere, Bartenftein und bie 
Beichtväter voran, wiberftanden auf das Hartnädigfte: wenn doch ein Opfer 
gebracht werden müſſe, jo jolle man es bringen, um fich mit den Tatholifchen 


France aiv pu faire. Les erenements ont assez bien justifiö mes conjectures. vous 
vertez par la suite que je ne me trompe non plus & present. Peut-£tre mo trou- 
vez-vous importun, si c'est l’@tre que de vous prousser de faire ce que jamais la 
France a pu imaginer de plus grand et de plus glorieux. 

1) C.Schr. Yager bei Streblen Ir. Juli: „... nicht ganz refufiren, ſondern 
darüber in Regociation treten muß, jedoch dergeftalt, damit man allemal entweder 
eine Thür offen bebalte, um fi mit bonne grace berauszuzieben oder aber, wenn 
von Seiten Frankreichs mehr verfproden als es zu balten gefonnen oder zu prä- 
fiiren im Stande ift, feine liaisons mit Hannover maden zu tönnen, fo daß derje 
nige, der mich zu dupiren gedenlet, fi am (Ende ſelbſt duvirt finde.“ 

2) ruiscius 7. Juli: par une espece de conrention ou une Promise secret® 
d’an partage des conquetes qu’on esperoit de faire dan» ic Peron. 
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Höfen auszugleichen, da ben Tegerifchen Scemächten doch nicht zu trauen fet. 
Auch in den Beamtenfreifen und unter den niederöftzeichiichen Ständen 
war die Meinung, man kömne eher Italien oder die Niederlande fahren 
laſſen al8 das geringfte Stück von Schlefien, die Kaiferkrone ſei ohnedieß 
für die Kron- und Erblande ofme Werth, mit Frankreich verftändigt habe 
man nicht nöthig den Evangelifchen in Ungarn ein Zugeftänbniß zu machen, 
und fönne die ungarifchen Prälaten „auf dem Wege ver Entleerung Ungarns, 
auf dem fie jchon jo gute Fortſchritte gemacht”, fortfahren Iaffen.!) Die 
Königin war der gleichen Anficht; vor Allem das Intereffe der römischen 
Kirche lag ihr am Herzen. Sie wollte, daß durchaus die preußifchen Truppen 
erit Schlefien räumen müßten, bevor unterbandelt werde; England und 
Holland hätten ſich ja ausdrücklich dazu anheifchig gemacht; fie erwarte, 
daß Georg IL an der Spike von 40,000 Dann Preußen angreifen?) 
und jo mit einer glänzenden Diverfion Deftreich vetten werde. Wie ſchwer 
war e8 fie zu beruhigen, zu einem Ausweg, ben man fanb enblich ihre Zu⸗ 
jtimmung zu gewinnen; Robinjond Courier mit der Nachricht Davon war 
am 16. Juli in Breslau. 

&8 waren Dinge geicheben, welche die ganze Sachlage änderten. 

Das Unternehmen Vernons auf Cartagena war vollkommen gefchei- 
tert. Die heiße Jahreszeit, die mühfeligen Kämpfe in der meilenlangen 
Bucht, an deren Ende die Stabt liegt, endlich die Verlufte der gelandeten 
Truppen in dem blutigen Gefecht, an dem Prieſter und Mönche, Indianer 
und Neger Theil nahmen, hatten den Admiral zum NRüdzuge gezwungen. 
Bon jeinen 10,000 Dann Yandungstruppen waren nur noch 2000, von 
jeinen Matrojen kaum der zehnte Mann übrig. „Die Kraft Englands ift 
vorerft auf allen Meeren gelähmt, fie haben den Kern ihrer Seeleute ver⸗ 
loren.“ 

Am 4. Juli kam dieſe Nachricht nach London; die Beſtürzung war 
maaßlos. „Die Nation iſt ſo empört, daß an einen Frieden mit Spanien 
nicht zu denken iſt; man wird ungeheure Anftrengungen machen müſſen, 
wenn man fich in Weftindien halten will; die fpanifche, die franzöftiche: 
Flotte ift unverjehrt, und wenn Spanien fichtlich einen Streich gegen Ita» 


1) Dies nad den Berichten des hanndurifhen Nefidenten vom 24. Juni, 14. Juli, 
16. Augufl. 

2) Ter Prinz von Oranien, Georgs II. Schwiegerfohn, ſchrieb an einen hollän- 
diſchen General, es würden fi 18,000 Hannoveraner, 6000 Dänen, 6000 Heffen 
und vielleicht 35,000 Sachſen vereinigen, l'on va faire une visite an Prince d’ Anhalt. 
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lien rüſtet, jo hat England keine Schiffe, ihre Ucberfahrt zu hindern; wenn 
Frankreich eine Escadre in die Oſtſee jendet, wird Rußland die verſproche⸗ 
nen englifchen Schiffe vergebens erwarten.” So die eriten Eindrüde. 

Im Haag, in Paris war die Nachricht wenige Tage fpäter; hier laute 
Freude, dort heimliche. Jetzt wurben in Verſailles — Marſchall Belleisle 
war eben zurückgekehrt — in einer Conjeilfigung, der der König und bie 
Prinzen von Geblüt beimohnten, troß den Bedenlen des Carbinal® bie 
entſcheidenden Beichlüffe gefaßt, ver Befehl zum Aufbruch der Truppen nach 
Baiern und nach dem Niederrhein gegeben, jene unter Belleisle's, dieſe 
unter Marſchall Maillebois Befehl geitellt. 

Am Hofe zu Hannover begann man ſehr nachdenklich zu werben. Jede 
neue Poſt aus London brachte üblere Nachrichten; die Oppofition gegen 
Walpole und damit gegen das eigenjte Syſtem des Königs wuchs mit jedem 
Zage; offen trat der Bring von Wales an ihre Spige, jelbit einzelne Mi⸗ 
nifter, namentlich ber reiche Herzog von Newcaftel, zogen fich von Walpole 
zurüd. 

Und jeßt, wo das Yager auf dem Eichsfelde fchon nicht mehr zum An⸗ 
griff, fondern zur Vertheidigung dringend nothwendig wurde, erllärte ber 
däniſche Hof, daß er Bedenken trage jeine 6000 Mann marfchieren zu 
lafien, da der Subfidienvertrag nur bis zum 1. Nov. reiche und eine Vers 
längerung bejjelben nicht in jeiner Abficht Liege; und ver König von Schwe- 
den als Landgraf von Heſſen ließ melden, daß er jeine 6000 Mann gegen 
Preußen nicht verwendet jehen wolle, der Dresdener Hof, der immer fo 
ihönen Eifer gezeigt, der fich zu einem Soldvertrage auf 6000 oder auch 
12,000 Dann erboten hatte, antwortete, ald der hannövriſche General 
Ilten um ſchleunige Zujendung ver Truppen nach dem jüngft geichloffenen 
Defenfivtractat zu bitten fam: „ber casus forderis jei, da niemand Hanno» 
ver angreife, nicht da, und auf die Eoldverträge, von denen gefprochen wor» 
den, verzichte man“. Alles worauf König Georg gerechnet hatte, fchien 
ihm unter den Händen zu zerrinnen. Was half ihm all jein engliiches Geld 
und jein hanndvriſcher Schatz; ohne Armee auf dem Eichsfeld mußte er 
fürchten, daß die Franzoſen und die Preußen einrüdten, das ganze Yand und 
den Schatz in Hannover dazu nähmen. 

Die einzige Hoffnung, die ihm blieb, war, daß der Wiener Hof endlich 
Vernunft annehmen werde; jelbft der ftolzen Königin mußte der Muth 
finten, wenn fie erfuhr, taß ter Vertrag zwiſchen Preußen und Frankreich 
geichlofjen fei. Robinſon jcheint den Dliniftern in Wien die erſte Nachricht 
bavon gegeben zu haben: „als fie e8 Härten,“ fchreibt er, „fielen fie in ihre 
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Stüple zurüd wie Todte.“ Daun kamen Melbungen von Baron Waßner 
ans Paris, daß 40,000 Franzofen nach Baiern uub Böhmen marſchierten. 
Nun endlich wich die Königin, — mit Xölberftreben, nur zum Ochein,?) aber 
fie wich doch. 

Das war die Nachricht, bie Lord Hunbforb am 16. Full empfing. Er 
bat um Audienz, perjönlich dem Könige die Mitteilung zu machen. Pode⸗ 
wils wußte dem Lord wenigftens fo viel zu entloden, daß ex ins Lager 
(19. Juli) melden Ionnte: es werbe fich sum ein Aequwalent etwa in ben 

Sofort war auch Schwichelt zur Stelle, Podewils zu überzeugen, ba 
man für fo ſchoͤne Erfolge, die ber König fein Herr im Wien erzielt, wohl 
thun werbe, den Vertrag mit Hannover num abzufchliehen, im der Urt, daß, 
wenn and, die Herzenthaͤrtigleit in Wien nicht zu Werwinden fei, Hannover 
doch die medienburgifchen Aemter nebft Osnabruck uub Hildetheim erhalte. 

Auch Friedrich LI. Hatte einftwellen bie große Nachricht von Cartagena 
erhalten; er war nicht ficher, ob fie ihm nicht einen bebenflichen Gegenfchlag 
bringen, namentlich ber zögeruben Politi! des Cardinals neue Borwänbe 
gegen den Kriegseifer DBelleisles geben werbe.”) Zum 21. JZuli beſchied er 


Lord Hyndford zur Audienz. Die Depefche, bie derſelbe vorlat begaun um - 


glüdlich genug mit der Erflärung: „daß der Wiener Hof aus Hochachtung 
vor des Königs von Großbrittannien Majeſtat dem Könige von Preußen 
das Geſchehene verzeihen wolle” ;*) dann wercbe gefordert, daß ber Keuig 
für die pragmatifche Sanction eintvete, den Herzog vom Lothringen zum 


et contenter la Saxe, tons ses forces contre nos ennemis, et pour la couronne im- 
periale , je laisserai un peu marchander u. f. w. 
2) C.Echr. an Podewils im Lager bei Gtrelen 15. Juli: „Der Berluf, wel⸗ 
chen die Engländer bei Gartagena erlitten, wird den englifchen 
feins fehr derangiren und foldhe etwead plinbler machen. Ich ich 
durch einen contrecoup darunter mit leiden durfte, weil dieſer 6chec wicht ur Wie 
auch 


| 
| 
Ä 


nunmehr 
ſehr ralentiren wird”. 
3) Dies ans dem der Andienz mit Nebinfen vom 4. ing. Ban ber 
Audienz am 21. Juli fehlt das Protocol. Cinigeß ergänzt der Vericht 
vom 24. Juli bei v. Raumer p. 137. 
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Kaiſer wähle, Schlefien räume, das Alles für ein Aequivalent in ven äftret- 
chiſchen Niederlanden. „Cine langweilige, thörichte, ächt öftreichiiche Reſo⸗ 
Iutton“, fagte Friedrich II., „ich muß ihnen eine-zieite Schlacht liefern, denn 
fie werden nicht vernünftig, bevor ich fie ganz aus dieſem Lande vertrieben 
babe“. Hyndford erfuchte ihn, zu jagen, was er wohl als Aequivalent an- 
jehen würde; er darauf: da viel fordern nichts koſte, jo fordere er die öftrei> 
hifchen Niederlande insgejammt und das Verbleiben der preußiichen Trup⸗ 
pen in Schlefien, bi8 er in den wirklichen Befit des Aequivalentes geſetzt 
je. Eine Forderung, die an Beſcheidenheit den öftreichiichen Anträgen 
ungefähr gleich kam. 

Friedrich IL. wußte, daß man fich öſtreichiſcher Seits in Paris zu jedem 
Preiſe, den ver Cardinal fordern werde, erboten habe;!) aljo konnte Eng 
land nicht anders, als das Aeußerſte daran ſetzen, um Preußen mit dem 
Wiener Hofe zu verftändigen, wie denn Lord Hyndford trog der Antwort 
des Königs die Hoffnung ausiprach, dag man in Wien und in Hannover 
gewiß wünjchen werde, die jo glüdlich begonnene Verſtändigung fortzuſetzen. 

In der That waren die Herren in Hannover alles Eifers voll; Plotho 
hörte dort die ftärfften Aeußerungen über die Hartnädigfeit der Königin: 
fie Habe Robinfons erneute Borftellungen über die Höhe des Aequivalents 
mit den Worten zurüdgewiefen, lieber werde fie bie Niederlande an Frank⸗ 
reich abtreten und den Spanien in Italien ein Opfer bringen; darauf 
habe man ihr von Hannover aus ankündigen laſſen, ohne angemeffene Zu⸗ 
geftändniffe an Preußen habe fie weder von Hannover noch von England 
bie geringfte Hülfe zu erwarten. Was hätte fie ohne engliſche Subfivien 
machen jollen? Sie gab ihre Zuftimmung, daß Robinjon nah Breslau 
reife, Das, was fie zugeftehen wolle, dort vorzulegen, vielleicht in der Hoffe 
mung, ihren gleichzeitig in München und Paris gemachten Erbietungen 
durch die Drohung des Abjchluffes mit Preußen Eingang zu Tchaffen.?) 


1) Podewils fagte zu Robinfon 4. Aug.: nous savons que la cour de Vienne 
offroit pour ainsi dire carte blanche au Cardinal Fleury par Mr. de Wassner et 
que c'étoit pout treo au refus que celui-ci aroit fait, que l'on voulut se replier 
sur nous autres à Vienne. 

2) Die Königin an Graf Kinsty (Arneth I. p. 304): on lira aujourd’hui iss 
points donnes par Robinson, comme celui-ci est(?) fait m&me centendre jusqu’& des 
menaces; il est necessaire de tacher d’avoir encore la porte ouverte par la et de 
le menager; peut-&tre aura-t-on des meilleurs conditions a cause de cela de l’autre 
cote, ma forme resolution est de ne jamais c#der quelque chose de la Silesie, en- 
core moins toute la basso u. f. w. 
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Sie ſandte zugleich General Brorume nad) Dxelben, bie fchleumige Genbung 
ber 10,000 IR. Hüffätenppen zu fordern. 

Am 3. Ang. Im Robinſon nach Decken. Seit brei Tagen hatte (dh 
Neipperg, ber biäher unthätig bei Beige gelagert, in Bewegung gefeht, war 
bie Neiße aufwärts znarichiert; daß som feinen leichten Möller ſich bie 
einen auf Zobten twarfen,) audere bis an bie Ober unterbalb Breslau, biß 
Malti und Leubus vorgingen, andere fich jenſeits ber Ober in Ramsau 
feftfegten und von bort aus ftveiften, lieh wersunihen, daß es auf einen 
Haubftreidh gegen Breblan abgejehe fel. Freilich Nobinſon, ber über Nele 


Meldung, daß am 19. Iuli in Berſailles beichleffen fei, 40,000 Dia 
nach Baiern, eben fo viele nach dem Nichershein aufsrechen zu lafſen; ber 
feanzöftiche Eomrier nach Schweden, ber bie best exfefute Enticheibung 
bringen follte, war ſchon vor acht Tagen durch Hamburg gelommen. 

Jet, wo die game Maſchinerie in Bewegung war, zum 7. Auguſt, 
beſchied ber Kbnig Robinfon mit Lorb Dyebforb int Enger; Pobewils be⸗ 
gleitete fie; auch Schwichelt wußte ſich mit einzubrängen, ”) 


— ee 





'ie cot homme-lä qu’on fera la peiz sans 
ınands de son maltre; je ozeis ıulıme que ie Ministtre d’Hannerre Io 
le surveillant & is oondulte da ministre angleis. 


— 
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Zurnãchſt überreichte Robinfon jein Ereditiv; es war nicht blos von 
etwas altem Datum (21. Juni), fondern es lautete jo, als wenn es fich 
nur um eine Hypothet auf Schlefien Handle.*) Robinfon begann bamit 
200,000 Gulden anzubieten, wenn der König feine Truppen aus Schlefien 
zurücziehn wolle, wogegen die Königin allen Anjpruch auf Entſchädigung 
für die Verlufte, PPRPEERE PABOCHHIRESEORRHRIEBRGSE HOLEN 
falfen laſſen werde. ?) 
\ Der König darauf: ſolch Erbieten jet eine Infulte; von einem Hofe 
gemacht, der in jeinen Finanzen völlig zerrüttet jet und ſelbſt bie drin. 
genpften Bedürfniſſe nicht befriedigen könne, bezeuge es nur von Neuem den 
Geift bes Hochmuthes, von dem man in Wien befeffen fei; habe man doch 
jüngft die Stien gehabt, ihm zu erfläven, die Königin wolle ihm aus Hoch ° 
achtung vor dem Könige von England verzeihen, was bisher geſchehen ſei; 
Geld ‚möge man etwa einem Fürften von Gotha anbieten; er habe nicht 
Menſchen und Schäte geopfert, um ein Stück Geld zu verdienen; man 
irre fich im ihm, wenn man glaube, daß er feinen Ruhm und die Intereffen 
jeines Hauſes für Geld daran geben werde; wenn fie nichts Beſſeres vor- 
zuſchlagen hätten, jo Lohne es wicht die Mühe, weiter zu fprechen.*) 

Nun rücte Robinfon mit Weiterem heraus; er nannte es das Ulti» 


Roermonde. „Und für ſolches Neft, für ſolchen Bettel“, fagte ver 
König, „oll ich Schlefien aufgeben? AUS Robinjon meinte, der König 
möge es fich boch noch überlegen, wurde ipm eine ſolche Antwort, daß er es 
an der Zeit hielt, „feinen legten Trumpf auszuipielen“; er bot auch das 
Denegtiean Siniburg, {eilberte;sein wie reichee ud pöned- Bach ieaifih 





1) Das folgende nach Podenils’ pröcis des propesitions da Sr. Rohlnson . - 


enge Der Natırr der Sache mach ergänzen 


auf 200,000 Thlr. an. 
3) Robinfons Bericht: „Diefe Worte waren von drohenden Gebärden und Bei- 
en von großer Mufgeregtheit begleitet“ ¶ Podewils fagt nur bei dem Ausbrud que 
la cour de Vienne en consideration du Roi d’Angleterre vonloit bien pardonner au 
” Roi de Prosse lo pass: expressions que S. M. relera exträmement ⸗ 
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ſechs Städte und 125 Dörfer drin, und daß Kurpfalz dafür das ganze 
Herzogthum Berg habe abtreten wollen. Podewils unterbrach ihn mit der 
unbequemen Bemerkung, daß der Kurfürft für Limburg Berg vielmehr 
nicht habe vertaufchen wollen. ‘Der König drauf: er habe auf die öftreichiichen 
Niederlande kein Hecht, aber auf Schlefien; er würde vor feinen Vorfahren 
und vor feinen Nachlommen vor Schaam erröthen, wenn er fein Recht auf 
Schlejien feig aufgeben wollte, nachdem er e8 mit ſolchem Nachdruck geltend 
zu machen begonnen; er würde vor der ganzen Welt beichimpft fein, wenn 
er ein proteſtantiſches Land, das ihn mit offenen Armen empfangen, ver 
Wuth einer katholiſchen Herrſchaft Preis geben wollte, die fi) an dem 
armen protejtantiichen Volk, weil es ihm fich zugewandt, auf das grau- 
famjte rächen würde; und obenein, verpflichte nicht der Barriere⸗Vertrag 
Tejtreich, unter feiner Bedingung, feinem Vorwand auch nicht das Ge⸗ 
ringſte von ven Niederlanden abzutreten? man jcheine ihn mit Holland, 
mit Frankreich in Zerwürfniß bringen zu wollen, Mächte, die er im Ge 
ringjten nicht zu verlegen wünjche, er habe nicht die Abficht, fich nach jener 
Seite hin zu vergrößern, am wenigften, um ſich von Schlefien ablehren 
zu lajjen. 

Yord Hyndford mochte um den Ausgang der Verhandlung beforgt 
werden; er bemerkte: objchon die Königin das größte Widerftreben geäußert 
babe, etwas von Schlefien zu opfern, jo fchmeichle fich der König, fein Herr, 
doch noch fie zu bewegen, daß fie auch das Herzogthum Glogau zugeftehe, 
objchon e8 viel Mühe koſten werde, fie dahin zu bringen. 


Der König drauf: er habe bisher genug nachgegeben, er habe dem 
Wiener Hofe die vortheilbafteften Bedingungen geboten, er habe jüngft 
no, um feine Mäßigung zu zeigen, dem Lord angegeben, mit welchem Theil 
von Niederjchlefien er fich begnügen wolle, da man dies fein Ultimatum 
von der Hand gewieſen, fo erfläre er hiemit, daß er Daran nicht weiter ge- 
bunden jein wolle und daß er auf feine frühere Forderung, ganz Nieder- 
ichlefien mit Breslau, zurüdtomme, daß er fortan nichts mehr, was auch 
geichehen möge, nachlaffen werde; er habe jeinen Entſchluß einmal gefaßt 
und er werde lieber fich mit feiner ganzen Armee vernichten laffen, lieber 
in Schlefien umkommen, als von feiner Forderung abſtehn; niemals werde 
er auf einem anderen Fuß jeinen Frieden mit der Königin machen. 


Niemals, erwiderte Robinjon, werde die Königin dazu die Hand bieten; 
er bitte ven König zu bedenlen, welche Gefahr für Europa es jei, wenn man 
Teftreich verliere; die Franzoſen feien im Begriff, über den Rhein zu gehn 
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und die Batern, nad Böhmen einzubrechen; bie Wohlfahrt des Reichs, das 
Gleichgewicht Europas fein im des Königs Hand, und England hoffe, daß 
er weder daß eine mod) andere Preis geben werde. Der König drauf: wem 
die Gefahr jo groß jei, warum denn Oeſtreich nicht dazu thue, ihr zu bes 
gegnen, nicht das, was er forbere, gewähre, um ſich dem Reſt zu retten? es 
ſei nicht an ihm, ſondern am Deftveich, Opfer zu bringen, um ben Sturm 
zu bejchwören; unter den Pflichten, bie er erfüllen müſſe, jeien bie, welche 
er als König von Preußen gegen fein Haus und einen Staat habe, die 
eriten; alle andern Rückſichten kämen erſt in zweiter Reihe, für die Erhal - 
tung des Reichs und die Ruhe Europas habe ex als König und Kurfürft 
dafjelbe Interefje, wie andere Fürften, und er jehe nicht ein, warum gerade 
2 are — 
Im erregten Wendungen ging die Unterhaltung weiter. Robinſon 
fand angemeffen zu bemerken, daß Die Macht der Umftände die Freunde 
Deftreichs und der europãiſchen Freiheit hervorzutreten möthigen werde. Auf 
des Königs Frage: wer denn dieſe Freunde jeien? antwortete er: Rußland 
Tonne ans Rüdficht auf die Nachbarſchaft der Türken Deſtreich nicht finten 
laſſen. Der König drauf; „für bie Ruffen Habe ich Mittel“. Und Robinjon 
weiter: Rußland jei micht bie einzige Macht, die Verpflichtungen gegen 
Deſtreich Habe und fie auch erfüllen werde; wie abgeneigt auch vor einem 
Bruche — der König unterbrach iprı: „eine Drohung, mein Herr! ich bitte, 
feine Drofung‘'! Lord Hyndford Legte fich dazwiſchen : Se. Cacellenz wolle 
gewiß nichts vorbringen, was jo jehr wider bie Inftruction fein würde, die 
der König, ihr Herr, ihm gegeben. Auch Podewils jagte etwas zur Ber 
ſchwichtigung. Und Robinjon entſchuldigte fi) mit feinem Eifer für das 
allgemeine Wohl. „Das allgemeine Wohl“, jagte ihm der König, „ift Ipnen 
ſehr verbunden; aber wie es mit Rußland ſieht, wiffen Sie; von dem 
von Polen Habe ich nichts zu befürchten, und was S. M. den König von Eng- 
Sand betrifft, joift er mein Verwandter, mein Freund, mein Alles; wenn er mich 
micht angreift, werbe ich ihn nicht angreifen, und wenn er mich angreift, jo 
wird der Fülrft von Anhalt das Weitere beforgen.“ Nobinfon ging weiter; 
man ſpreche davon, daß der König mit Frankreich zum Abſchluß fertig fei, 
daß derſelbe am 12. erfolgen werde; — der König ſah ihn feft am ohne zu 
antworten; — „Sire, ich wage zu Hoffen, daß dem micht fo ift; Deftreich 
sieht Ihre Freundſchaft vor; aber wenn es ſich verichnäpt ſieht, wird es 
nicht anders Ken, als ſich im Frantreichs Arme werfen.“ Der König, 
fuhr fort, ihn ſchweigend anzufehen, und der ſcharfſichtige Diplomat glaubte, 
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ſo jchreibt er ſelbſt, „vermuthen zu dürfen, daß der König im Bewußtſein 
jeiner Schuld fcehiwieg“.!) 

Wenigſtens „eine Art PBräliminarien”, meinte Robinſon fchließlich, 
jollte man feftftellen, e8 bevürfe ja nım einer Erklärung des Könige, daß 
er mit den vorgelegten Artileln einverſtanden fei, wenn es gelinge, ihm 
Glogau zu verichaffen. Der König erwiberte, daß er nicht mehr von feiner 
Forderung, ganz Niederichleften mit Breslau, abgehn werde ;*) man möge 
fih nicht mit neuen Verſuchen bemühen, es werde ihm übel, wie einer 
Ihwangeren rau, wenn er immer von neuen Ultimatume höre; mit jedem 
werde der Wiener Hof nur ftolger und hartnaͤckiger; ex habe eine Schlacht 
gewonnen und zwei Feitungen erobert, und fo würde es boppelt Schande 
für ihn fein, fein Recht und ein proteftantifches Volk aufzugeben; wenn bie 
proteftantiichen Mächte wirklich den Eifer für die Religion hätten, von dem 
fie fo oft fprächen, fo müßten fie ihn nicht drängen, Schlefien zu verlaffen, 
jondern ihm rathen und helfen, daß er e8 behalte. ?) 

Damit machte er den Herren fein Eompliment und ging. Er ſah fie 
bann bei Tafel, war in der heiterften und liebenswürbigften Laune. Die 
Einladung, im Yager zu bleiben, um die Menue am 11. Anguft mit an» 
zujehn, lehnten fie ab, da fie ihre Couriere abzufertigen nach Breslau 
zurüd müßten. 

Mit wie großer Zuverficht war Robinfon gelommen; nun fagte ihm 
Yord Hyndford: „nun ſeht ihr felbft, daß es Hier nicht fo leicht gebt, wie 


1) So Nobinfons Bericht; nah den procis hat der König erwidert: qu’il 
faudrvit voir alors comme se tirer d’affaire, que la providence et les conjonctures 
lui fourniroient toujours des ressources n. f. w. 

2) Aufer den diesfeitigen Berichten lag mir and ver vor, den Robinfon für Wien 
gemacht bat: Mem. que lc Sr. Robinson a remis au Ministre de Vienne sur tout ce 
qui s’ust passe dans l’affaire de Sil&sie relativement & la mediation du Roi d’Angle- 
terre. Da zeigt fi), wie bitter enttäufcht ex zurüdfehrt: il eut le chagrin de trouver 
autant de r&pugnance au Roi de Prusse à accepter la moindre chose du cöt& des 
Pays bas qu'il avoit trouve& & la Reine de Hongrie à en c&der du coté de la Silösie. 
Il eut la mortification d’entendre repstef trois fois par S. M. Pr. de la maniere la 
plus determinse u. ſ. w. 

3) Friedrich II. an Georg IL au camp de Strehlen 12. Aug. (von Podewils 
concipirt, aber von dem Könige in der erſten Hälfte umgearbeitet) heißt es im An⸗ 
fang: ce que je Jduis & la Pruse, ce quo je dois & mes anc£tres et & ma maison, 
ce ua je dois à mes noureaux sujets Sikösiens, en un mot mon honneur m'oblige de 
ne jamais entrer dans des propositions qui y sont incompatibles, et je me repoes 
sur l’&quit: de V. M. qu’Elle m’approuvera Elle mäsao d’autant plus qu'en suirant 
les sentiiments de l'honneur je ne fais qu’imiter son exempie, 
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man es fich eingebilvet hat.“) In Breslau jollte er noch weitere ‘Dinge 
erleben. 

Breslau war nach dem Vertrage vom Ianuar in einer ziemlich fchiefen 
Stellung. Der König hatte der Stabt die geforverteNeutralität „bei den der⸗ 
maligen Zuſtänden und jo lange diejelben dauern würden“ zugeſtanden. 
Was Recht und Pflicht jolcher Neutralität fei, blieb unklar; die Bürgerichaft 
in ihrer Mehrheit deutete fie zu Gunften Preußens, während der katholiſche 
Clerus, viele unter den patriciſchen Familien der Stadt, der Rath umter 
dem Schuß berjelben feine Beziehungen zum Wiener Hofe und felbft zum 
öftreichiichen Kriegslager fortzufegen für recht hielt. Die Frage, ob Breslau 
in feiner Freiheit mit zu der Kriegscontribution, die der König von ben 
Ständen forderte, beizufteuern babe, veranlaßte mancherlei ‘Differenzen; 
daß wiederbolt öftreichiiche Streifparteien in ver Nähe der Stadt erjchienen, 
Bieh wegtrieben, Kaufmannsgüter auf der Landſtraße aufbrachten, daß der 
Magiſtrat der wachfenden Unficherheit wegen die Thorſperre verichärfte, 
mehrte die Unruhe. Schon faßten die öftreichiich Sefinnten Hoffnung auf 
einen nahen Wechſel der Dinge; e8 fehlte nicht an heimlichen Zuſammen⸗ 
fünften berjelben, an geheimen Sendungen in das Lager bei Neiße. Briefe 
borthin follen von den preußiichen Parteien aufgefangen, dem Könige zu- 
gejtellt worven fein.?) Wenigjtens wußte er, was es beveute, al® Graf 
Neipperg am 1. Auguft von Neiße aufbrach, jeine Bagage nach Jägerndorf 
zurüdjandte, Brüden dem Gebirge zu über die Neiße jchlagen ließ. ?) 

Graf Neipperg mochte erwartet haben, daß der König fchleunigft aus 
dem Lager von Strehlen aufbrechen und fich vor die Feſtung legen werbe; 
dann gewann die dftreichticehe Armee Vorjprung genug, um über Franlken⸗ 
ftein und Reichenbach die Hauptſtadt des Landes zu erreichen, bevor der 
König von Neiße zurüdtommen konnte fie zu deden. ‘Der König blieb in 
feinem Nager, eine ſüdweſtlich vorgefchobene Partei traf bei Kloſter 
Heinrihau des Feindes Vorhuth am 6. Aug.; es ergab ſich, daß Neipperg 
noch nicht bis Franlenftein war. „Morgen gehn wir auf Breslau Io6”, 


li) eh bien, Monsieur, je suis bien aise que vous larez vu et entendu vous 
meêmo ct que cola ne va pas comme on se l’est imagine. Podewils an den König 
1. Auguſt. 

2) Das Detail diefer &eichichten, wie fie von Steinberger und andern Local- 
ſchrift ſtellern eben fo anfhaulih wie unkritiſch überliefert werben, ift von Grünhagen 
Friedrich der Große und die Breslauer p. 108 fi. genauer unterfucht. Ich über- 
gehe es. 

3) Schreiben Friedrichs II. an Fürſt Leopold, Yager bei Streblen 2. Aug. Defl. 
Ar. Orlich bat died Schreiben nicht aufgenommen. 
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ſchreibt ver König am 9. Aug, „und wenn das Detachement wieder ein⸗ 
gerüdt tft. io gebe ich dem Feinde gerade auf den Hals.“ 

Mit vem Hanpitreib auf Breslau war Feldmarſchall Schwerin beauf⸗ 
tragt. Zeit dem 7. Aug. rüden 6000 Mann in die offenen Borftätte unter 
tem Vergeben, nach Kloſter Yeubus zu marſchieren. Nach Dem Reutralitäte- 
vertrage durfte nım je ein Bataillon, von em Stadtmajer geführt und von 
Stadtmiliz edcortirt, durch die Stadt gehn. Prinz Leopold zog morgens 
früh ordnungsmäßig geleiter, aber mit mebr als einem Bataillon durch 
eins der There: in demſelben mußten fich vie ihm folgenden Bagagewagen 
verfahren, ie daß Tie Zugbrüde nicht wieder aufgezogen werten konnte; 
Dragoner, vie draußen ſtanden, rüdten eiligſt nach, jprengten zur Start 
hinein; wãhrend ter Stadtmajor mit jeiner Miliz ehrbar weiter maricierte, 
in ver Meinung, daß vie Golenne des Erbprinzen folge, dann plöglid ven 
einem andern Thor her preußiiche Reiter, balt auch Infanterie heranziehn ſah. 
war der Erbprin; mit den Grenadieren auf den Ring maridiert, hatte das 
Zeughaus beietzt; zwei, drei andere Colonnen famen auf anderen Straßen 
eben dahin. Ter Ztadtmajor, ven der Erbprinz durch jeinen Ariutanten 
auf den Ring beicbeiden ließ, fragte, ob die Herren Preußen vielleicht den 
Weg verfehlt hätten, ob er ihnen den rechten zeigen jelle? Schon war 
Schwerin zur Stelle, ihn ihm Kamen des Königs in jein Luartier zu ver- 
weiten. Leberall wurden die Stadtwachen abyeläjt, in einer Stunde war 
die Stadt milttäriich in preußtichen Hünten. Cine Stunde jpäter fand fich 
ter Kath und die Aeltejten, vie auf Schwerins Antrag ſchleunigſt berufen 
waren, jaft vollſtändig zuſammen; Schwerin, von den vernehmiten preußi- 
ſchen Beamteten der Stadt umgeben, füntigte den Verſammelten an, mas 
jeicbehn ſei, da allerhand Machinationen und Dleuterei die Bejegung der 
Stadt nothwendig gemacht hätten, daß der König Amneftie erlaife, aber 
dafür auch jofertige Huldigung und den Eid der Treue forvere. Tie Ditt- 
glieder des Rathes, vie Xeltejten ver Kaufmannſchaft und der Zünfte 
leiſteten ihn; ter feierliche Act ſchloß mit einem treimaligen Hoc auf den 
König ven Preußen. 

In ven nächſten Tagen folgte die Bereitigung der VBürgerichuft, der 
Vorſtädte, Der Stadtdörfer; nad einigen Weitläufigfeiten ließen ſich auch 
tie katholiſchen Geiftlichen, io viele deren nicht die Statt und das Land 
verließen, zu vem Eide herbei. 

So war Breslau eine preußiſche Stadt geworden; ohne Blutver⸗ 
gießen, ehne Mühe, vem größeren Theile ver Bevölkerung zur Freude, allen 
sum Dei. Robinſon, der am 11. abreifte, fonnte als Augenzeuge in Bien 
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berichten, wie es gejchehen.!) Ein Courier aus Hannover hatte ihm und 
Hyndford gemeltet,. daß in Folge des Vertrages vom 5. Yuni franzöfiſche 
Truppen in die Territorien des Kurfürjten von Cöln, namentli ins 
Münjterland einrüden würden. „Welch ein Unglüd für Deutichland und 
Europa“, fügte Yord Hyndford zu Podewils; und diejer drauf: „des Un» 
glüds Schuld trage allein der Wiener Hof; übrigens jet in jenem Bertrage 
nicht8 gegen den König von England enthalten, wohl aber wiffe man, daß 
der König von England und Kurfürft von Hannover während veffelben 
Monats Funi Verträge mit dem Wiener Hofe gejchlofjen Habe, die gar jehr 
Preußen beträfen.” 

Podewils konnte nicht wiſſen, daß das, was er jagte, nur noch halb 
richtig war. Georg ll. hatte zweien von dieſen drei Verträgen vom 24. Iunt, 
denen, welche die militäriiche Action Hannovers betrafen, an vemfelben 
Tage, da jie hätte beginnen jollen, die Ratification verfagt, nur den für 
jein Injelreich vollzogen. 


Wien in Gefahr. 


Es war die Wirkung des franzöfiich-preußifchen Vertrages, daß die 
Freunde Teftreich8 einer nach dem andern ftille ſtanden, Kehrt machten, fich 
zu belfen fuchten jo gut e8 ging; die pragmatiiche Verbindung erlahmte in 
derſelben Zeit, da die antipragmatiiche, Preußens gewiß, zum Angriff 
überging. 

Am 31. Juli rüdten bairiihe Truppen vor Paſſau, bejegten die Stabt 
und die Feſte Oberhaus?) troß des Proteſtes des Biſchofs. Damit hatten 
fie die Brüden über den Inn, den Weg nad) Oeſtreich.?) 

Am 4. Auguft wurde in Stodholm vie feierliche Kriegserflärung 
gegen Rußland erlaſſen; vie ſchwediſchen Truppen in Finnland begannen 


I) Un w’assure que ce ministfe a ct& fort abbatu et fort chagrin. Schreiben 
von Podewils an Ten König, Breslau 12. Aug. 1741, auß dem aud dad Folgende. 

2) Baicrn behauptete, Paſſau beftritt, Daß mit den Öftreichifchen ımd andern 
Gefandten in Regensburg verabredet fei, öftreihifchen Truppen Paſſaun umd die 
Feſte zu übergeben. Das Schreiben des Wiener Hofes (4. Aug. 1741, Nouffet XV 
p. 301) läßt doch Einiges zwifchen den Zeilen leſen. 

3 Der Kurfürſt an Friedrich IT. 10. Ang. Über die Einnahme von Paflen: 
elle aura acheve de convaincre V. M. que mon parti est pris et le signal donne 
de la guerte, que jo vais porter dans lo coeur des etats Autrichiens. 
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ihre Bewegungen. Dean wurde am Peteröburger Hofe ſehr kleinlaut; man 
war in Sorge, ob man diefem Feinde gervachien fein werde. !) 

In Frankreich zogen fich die für Marjchall Maillebois beftimmten 
Truppen, 35,000 Mann, bei Gwet und Sedan zufammen, um burch das 
vüttichiche nach dem Rhein zu marjchiren, fich dort mit den Rurpfälzern, die 
bei Düjfeldorf, den Kurcälnern, die im Münfterland ftanden, zu vereinigen. 
Zugleich rückten die für Marfchall Belleisles Corps beftimmten Regimenter 
im Elſaß zufammen, Neutralitätsverträge mit vem ſchwäbiſchen, dem fränfi« 
ichen Kreiſe öffneten ihnen die Wege in das Herz Deutichlands ; fie begannen 
am 15. Auguſt den Uebergang über den Rhein, theils nach Böhmen, theils 
die Donau hinab zu mariciren. 

Alſo Wien und Hannover waren zugleich bedroht. Die Herren im 
Haag dankten Gott, dag fie noch nicht auf Lord Trevors Drängen und nach 
dem Preavid von Holland Das vom Wiener Hofe geforverte vertragsmäßige 
Hülfscorps bewilligt, daß fie nur ein Stüd Geld dafür angeboten hatten. 
Aber das Kölner Corps jchien e8 auf ihre Feſtung Koeverden abgejehn zu 
haben; und ver preußiiche Gefandte hatte ihren mitgetheilt, daß Robinſon 
Namens des Wiener Hofes als Aequivalent für Schlefien Abtretungen in 
den üjtrreichiichen Niederlanden zugefagt habe troß des Baricrevertrage®. 
Ar nicht zu fürchten, daß die Königin von Ungarn, mit biejem Erbieten 
von Preußen zurückgewieſen, fich jetzt noch in Frankreichs Arme werfen, ein 
Stück Niederlande, vielleicht gar Yurenburg opfern werde ? Sie jahen alles 
Schredlichte voraus: „man umgiebt die Republif von allen Seiten mit 
Arıneen, und wir jeben feine Macht, die uns helfen kann, wenn man uns 
angreift.” Der alte Greffier Fagel jagte: „Der Zuftand Europas ift gefähr- 
ficher als zur Zeit, da Karl II. von Spanien ſtarb.“) Dan athmete auf, 
al8 Kardinal Fleury jagen Tieß, „er denke jo wenig Luxenburg wie Con⸗ 


1) Mardefeld 22. Aug.: man if fehr in Berlegenbeit, die Truppen in übler 
Rerfafiung, les generaux ın&mes avouent, quils sont si fort changes depuis un an 
quils ne les reconnoissent plus. ®Botta bat gefagt: „nun bleibt uns nichts übrig, 
als daß unfere Königin nur Alles eingehen muß, was der König von Preußen ver 
langt.” 

2) Raesfelds Bericht 17. Aug.: Damals tout le monde &toit persuade, qu'il 
falloit se liguer ensemble pour r&primer le pouveir exorbitant de la France: mais 
presentement il semble que toutes les puissances concourrent pour se deuner gaye- 
ment a lesclavage et je ne vois aucune puissance qui veuille ou qui soit en ctat 
de resister a la puissance de la dite couronne. 8. M. votre maitre auroit pu (tre 
Il» Iıberateur de l’Europe si Elle avoit voulu diflerer ses pretensions, mais pr&sen- 
tewent twut ira en confusion. 

20* 
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jtantinopel zu nehmen,” al8 ex für die dftreichiichen Niederlande Neutralität 
wie 1733 verſprach, wenn Holland neutral bleibe. Blieb man neutral, jo 
famen die Freunde Oraniens um die Hoffnung, mit dem Kriege, wie 1672 
geichehen war, die Statthalterjchaft wieder aufleben zu ſehen; die Gegner 
der Statthalterjchaft, die aljo die Neutralität wünfchen mußten, der Raths⸗ 
penfionär und der Greffier an ihrer pie, waren die Parthei Englands, 
das die Nepublif zum Striege drängte. Co Heillos verjchoben fich die Prin- 
cipien der großen PBartheien im Staat. Es gab in ven Situngen die hef⸗ 
tigften Scenen; „man wird zu feiner Reſolution fommen und tbatjächlich 
neutral bleiben.) 

Noch peinlicher war die Yage George II. War man in England über 
bie Nachricht von Cartagena beftürzt geweſen, jo rief die von der preußiſch⸗ 
franzöfiichen Allianz eine Aufregung hervor, die alles Schlimmite fürchten 
ließ. In Dublin erfolgten Verhaftungen auf Grund einer entvedten Ber- 
ſchwörung, wie e8 hieß; in Schottland waren die Jacobiten in unbeimlicher 
Bewegung.?) Und dazu war die Marine nach jo jchweren Verluften ent» 
mutbigt, man hatte Mühe für den Dienft in Amerika Tfficiere aufutreiben; 
man mußte gefchehen laffen, daß eine franzöfiiche Flotte in See ging, bie 
Süberflotte aufzunehmen und zu geleiten; man war außer Stande, den 
Ruſſen die dringend verlangte vertragsmäßige Hülfe zu jenden. Immer 
lauter und beftiger forderte die öffentliche Stimme, daß König Georg nad 
England zurüdtomme, da jei jein Poiten. 

Er blieb in Hannover; er befahl, die 12,000 Dann in England, die 
nach Slandern beſtimmt waren, nach Bremen einzufchiffen. Nach lebhaften 
Srörterungen lehnten e8 die Herren von der Negentichaft ab: es würde 
ihnen die Köpfe kojten, va nach der act of settlement England bei den 
Angelegenheiten Hannovers durchaus unbetheiligt jei.?) Man hatte vor 


I) Luiscius 29. Aug.: le point capital c'est la neutralite: la division sur ce 
point va en auginentant et Tun prevoit que l'on restera en elfet neutre sans Tiso- 
lution formelle... . twut se passe a Be dire des injures, & se charger de reproches 
et a dire des chuses desagröables au Pensionaire. et c’eat le seul point oü la plus 
part des autres paroissent d’accord. Und Raesfeld 25. Aug.: les plus sages sont 
pour une entiere neutralite. 

2) Plotbo 31. Aug.: Yord Harrington babe ihm gefagt yu’une faction »'eleve 
en Ecosse qui menace une descente du Pretendant de surte que l’Angleterre se 
trouve 3ans donte sur le hord de >on precipice. 

3) Andrie 21. Juli: je ervis qu'un verfoit ici une espece de rebelliun (wenn 
die Truppen nach Deutichland gefandt würden) tout Ja natiun est vloignee du pren- 
dre partie cuntre V. M. 
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dem neugewäblten Parlament ie iben Sorge genug: tie mintiterielle Ma- 
jerität wur aerına und der Lärm gegen Walrele im Wacen. 

Georg II. hatte nicht einen Augenblid zesweifelt. daß Rebinſens Sen— 
dung alüden werte. Aber wenn fie auch mislang, ie blieben immer nat 
die ſchͤnen Orbierungen. tie er durch Schwichelt gemacht Butte: er rechnete 
tarauf, daß Friedrich U. jte gern annebmen, ten gebeimen Vertraga zeichnen 
werde. Dann batte er für Hannover tie gewũnichte Cormemen, indem er 
als Rurfürit „alle gerechte Satisfaction Preufens in Sdleñen zaranızte, 
chne daß Enaland gebunten mur. 

Statt deñen !am tie Antwort: „man fenne fich nicht Darau? einlañen. 
wenn 2. M. ſich nicht zugleich ald Kenig von Enaland rerrflidee.” Tara 
war er mit gefacr aeweſen: S. M. habe ob eine te uitibriae reum 
icuft fur Freuen. beide Häuſer teten ic nabe mermantt: in ter ritie: 
Burlamentsttgung mürten die Kermalitäten ter engliiben Zırmmruma Se 
gebracht werder. um möge man sth eininneilen auf Z. M. Wert un? Ebre 
verlaiien. Dat enxand nichts gegen Preufen ıbun ice. Man arme. 
daß man tebier serract. TSE man zu viel Kertrauen aut Me Bertiderinaen 
des Wiener Ders. De Hand zu einem zütliben Abtemzen zu Beten. zeegt 
babe: aber jegt ſede man. tag Dieter Det mie Wert gebalten bar. daẽ er 
vielmehr net teren Kagriden mit aranfrat aebeimem riet 
jet. Die retittenn den Mäcte nur binters vicht zu führen. Ne een enam- 
der zu belten fan: man werte nım andere mit tb irreden. h* von zuner 
Manier san: zer Ser isegmahen. 

Wre ehr man on Dinneser bemũbt Ten mecte, ten Zden u be 
mabhren. ala ’n zıar zii: ruhig und feit, ben Principien. Ze man wer 
belannt. une’. eu. - - TOR Me Arameien ideen am Jene 


tanzen. ra: en sa Serien. machte ten ent Zuelzehten cas Ser; 
itıner:  gmnarı hen Azemıı Tas von Ramnzen. „Mt Rde zer ıe- 
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entfernt, Frankreich und deſſen Allüirten in irgend einer Sache Anlaß zu 
Misvergnügen geben zu wollen, ver Zuverficht lebe, man werde ihn in 
jeinen deutſchen Ländern nicht behelligen wollen‘). Er wandte fich zugleich 
an Friedrich IL: bei dem drohenden Anmarſch der Franzoſen hoffe er von 
feiner Freundſchaft und fraft der alten Verbindung ihrer Familien Rath 
und Beijtand; die hannöprijch » preußtiche Defenfivallianz von 1693 fei ja 
für ewige Zeiten gejchloffen und jetzt jet der Fall da, fie anzurufen, ob nicht 
das Korps des Fürften von Anhalt als Objervationscorps nach Weſtphalen 
marjchiren jollte, damit fich demjelben die Hannopraner und Heſſen an- 
ichließen fönnten? er werde gern Alles für das Intereffe Preußens thun, 
Alles, jelbjt jein Blut opfern, um zu halten, was er veripreche; NRobinjon 
jet im Begriff wieder nach Schleften zu fommen, um Erbietungen zu bringen, 
die ihn gewiß befriedigen würden. 

Das mußte man abwarten; vorerft ließ Friedrich LI. antworten: das 
Corps von Göttin nah Wejtphalen zu jenden jei aus vielen Gründen uns 
möglich, vor Allem, weil ein jolder Schritt ihm den gerechten Unwillen 
Frankreichs zuziehn und jeine weitphäliichen Provinzen ins Unglüd ftürzen 
würde; gewiß aber werde der König von England alles deffen entrathen 
können, wenn er jich in die Händel der Fürſten, die um die öftreichijche Suc⸗ 
cejfion ftritten, nicht mijchen, dem Hauſe Dejtreich weder mit englijchem 
Gelde noch deutichen Truppen beiftehen wollte, Unterjtügungen, durch welche 
fichtlich Die Hartnädigfeit in Wien nur gemehrt werde; ſich und dem Reich 
würde er den größten Dienft thun, wenn er darauf verzichte, durch den 
Schreden der Waffen die Neichsfürften zu nöthigen, einem Anderen, 
als zu welchem fie das größte Vertrauen hätten, ihre Stimme zur Kaifer- 
wahl zu geben; und in ſolchem Zall werde er, der König von Preußen, fich 
bemühen, ven Sturm, von dem man Hannover bedroht glaube, abzumwenben.*) 


I} surtout me sentant Aussi eloigne que je le suis de vouloir donner aucun 
sujet de mecontentement ou à la France ou a ses allies. Echreiben Georgs 11. 
vom 23. Aug.; der Cardinal fandte Abfehrift Davon an Friedrich II. 


2) Nah den Refcripten vom 29. und 30. Auguft; in Diefem heißt e8: man 
habe an Schwichelt erklärt, qu’il fallait se tenir dans Is termes d’une condaite 
sage et sirpplement defensive et ne point dunner des eccasions ou des pretextes & 
d’autres Puissances pour se les attirer A dos, que si l'on rıstoit neutre et tranquille 
a Hannovre, on n’y anreit rien a craindre et quien ce cas je tächerois de detour- 
ner loraß? dont on croyoit Atre menace, mais si l'on agissoit contre les amis et 
allics d’autres puissanee», on devenoit AggTesseur sans pouvoir Feclamer les enga- 
gemeuts ua traite qui u'etuit que defensif. 


Berlegenheit in Wien, Auguft 1741. all 


In Betreff Robinjons ſprach er den beitummten Wunfch aus, daß derielbe 
nicht wieder fomme, und daß ftatt feiner Lord Hyndford, zu dem er Ver⸗ 
trauen habe, mit den weiteren Eröffnungen betraut werde. !) 

Zroß dem kam Robinjon. 

Er hatte nach jeiner Rüdkehr aus Breslau dem Wiener Hofe die ein- 
dringlichiten Vorftellungen gemacht, natürlich um jo eindringlichere, als 
jeines Königs Yage peinlicher wurde. 

Dean täufchte fich in Wien nicht mehr über die Größe der Gefahr, die 
ih dicht und dichter um das Haus Deftreich zuſammenzog. Was halfen 
die loyalen VBerficherungen der Stände da und dort; die in Oberöftreich 
verbaten dringend das Yandaufgebot, das nur Aufiehn bei den Nachbarn 
erregen, Beftürzung über das Yand bringen werde; die in Böhmen Tag: 
ten, daß fie bisher immer mehr als andere herangezogen feien, und dießmal 
gejchont zu werden bofften. Ungarn war voll Mismuth und Erbitterung, 
jeit die Königin nach der glänzenden Krönungsfeier auf die Gravamina ber 
Stände, die die Herftellung der alten ungariſchen Verfaflung, ein rein un- 
gariſches Staatsconfilium ohne Dependenz von den öſtreichiſchen Miniftern, 
Bejegung der Bisthümer mit geborenen Ungarn u. |. w. forderten, auf die 
Beſchwerden der Evangelifchen, die ihre Hülfe und Schuß anriefen, geant- 
wortet hatte: (28. Juli) fie könne ohne Nachtheil ihres höchiten Anſehens 
in die meijten der geftellten Forderungen nicht willigen. Wie hätte fie bie- 
jer jtolgen und kriegeriſchen Nation die Freiheit und Selbftherrlichkeit, die 
ihr jeit einem Jahrhundert mühſam genug entwunden war, wiedergeben, 
wie ihr das Recht der Waffen, das fie in fo vielen&mpörungen misbraucht, 
die Sicherſtellung des Proteftantismus, dem immer noch zwei ‘Drittel Un» 
garns anhingen, erneuen jollen? Wenigften® gegen diefe Proteftanten hatte 
jte den Rückhalt der ungarischen Bifchöfe und der katholiſchen Magnaten ; 
jelbjt wührend der Yandtag verjummelt war, hatte man wieder zwei Kirchen 
bei Kaſchau den Evangeliichen entriffen *), und diefe wagten ſchon nicht mehr 


1) Yord Hyndford hatte in einem Bericht nad London an die Regentichaft ge- 
fhrieben: »at-i possible que pour la caprice d’une femme comme la Reine de 
Hongris on veuile mettre twute l’Europe en fammes? 


2)... . welches fie fo niedergefchlagen, daß fie fi nicht mehr getrauen, das 
Geringfte von ihren gravaminibus vorzubringen, fondern Gott und der Zeit ihr gan- 
zes Schickſal anbeimftellen, welhe Stille jedoch einmal bei fünftigen Zufällen viel 
mebr in eine große Unruhe ausbrechen könnte.” Go der hannbvriſche Nefident in 
einer Tentichrift im Auguft, Die er dann nicht abgefandt hat. Der Zufland der 
Erangelijcben war ſeit zwanzıg Jahren fehr ins Ueble gerathen; eine gemifchte Com⸗ 
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ven Schuß der Königin anzurufen, da fie furz vorher eine Geſammtdepu⸗ 
tation, die man nach Wien gejandt, abgewiejen Hatte mit der Erklärung: 
die Evangeliſchen Ungarns jeien fein corpus; hätten fie fich zu befchweren, 
jo müjfe jeder Einzelne für fich damit fommen. „Wie e8 fcheint, will der 
katholiſche Clerus in Ungarn bei jegiger Gelegenheit mit Beihülfe der Ia- 
tholiſchen Magnaten die evangeltichen Stände gänzlich unterbrüden.” Man 
batte fie bei dem legten Yandtage, obſchon das Königliche Ausichreiben fie 
mitberufen, nicht zu den Deliberationen zulaffen wollen, fie hatten nur nach 
den beftigfterr Scenen ihre Sige einnehmen können. Vorgänge, die in 
Slavonien und dem Banat von Temesvar große Aufregung hervorriefen; vie 
ſchon eingeleitete Incorporation beider Yänder kam darüber ins Stoden; 
beide Yänder, faft ganz der griechiichen Kirche angehörig, fürchteten von den 
ungariichen Biſchöfen ebenjo wie die Evangelifchen behandelt zu werben; fie 
erklärten, fie würden, wenn man fie mit Gewalt incorporiren wolle, fich 
bis auf das Aeußerſte und mit allen Mitteln dagegen wehren. 

Maria Therefia wagte bei biefen Stimmungen nicht einmal, die Mit⸗ 
vegentichaft ihres Gemahls in Ungarn in Antrag zu bringen. „Die große 
Kaltſinnigkeit“, die auch in Niederöſtreich, namentlich unter den deutſchen 
Beamten gegen ihn berrichte, kannte jie wohl. Mit den Kräften ihrer Lande 
mehr al8 bisher zu leijten jchien unmöglich; fie fonnte nicht mehr auf die 
Hülfe ter Seemächte, Rußlands, Sachſens rechnen. Sie hoffte mit Erbie- 
tungen bei ihren Feinden Eingang zu finden, fie wenigftens zu trennen. 

Sie hatte von Neuem (Ente Juli) dem Cardinal Fleury bewegliche 
Boritellungen machen lajfen: Frankreich habe ihr ja die Succeifion garan⸗ 
tirt; wolle man nicht mehr die Verträge halten, jo feten die Bande der 
menjchlichen Gefellfchaft gelöft und niemand mehr habe Sicherheit. Der 
Cardinal hatte troden geantwortet: es gebe deren, die anders barüber 
dächten.!) 

Vielleicht, Daß er nachgiebiger wurde, wenn man Baiern Namhaftes 
gewinnen ließ, mar bot ten Kurfürften — die Kaiſerin Amalie, die Mutter 


miffion, die 1721 niedergefegt worden, bat endlih 1731 Damit geendet, „daß die 
Commiſſare in partes gegangen und den Ausſpruch dem Kaifer anheimgeflellt ba- 
ben‘, tie Evangeliſchen haben gleich gegen diefen Ausgang Proteſt eingelegt, find 
aber nıcht gehört werten, „welches dann verurfacht, Daß fie fo vielen Reichsgeſetzen, 
ja ſelbſt dieſer Refolution von 1731 zumider verſchiedene neue Berfolgungen und 
Vedrückungen baben ausſtehn milſſen.“ 

I) So Raesields Bericht 28. Juli, nach den Dlittbeilungen Fagels, dem es der 
ſpaniſche Geſandte erzahlt hat. 
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jeiner Gemahlin, half mitden dringendften Mahnungen nach — Stüde der 
außerdeutjchen Yande Oeſtreichs, ja die ganzen Niederlande, noch dazu bie 
öftreichiichen Gebiete in Schwaben und am Rhein.’) Dean gab dem hei- 
ligen Stuhl, vem Garbinal Fleury von Allem Kenntniß, bat um die Mit- 
wirfung ihres Einfluffes auf den bairiſchen Hof. 

Tem erhöhten Exbieten in München zur Seite ging ein gleiches an 
Preußen, das Robinjon zu überbringen jene zweite Reife nad) Breslau 
unternahm. Glückte es ihm, jo ging der Wiener Hof des Weiteren mit 
England und gegen Frankreich; glüdte es in München, jo war man fortan 
für Frankreich gegen England und deſſen Freunde. 

Dean jicht, was für Robinfon und England auf biejer Sendung ſtand. 
Er verfuhr ſo ungeſchickt als möglich. 

Er war am 29. in Breslau. Er ſprach zu Podewils, als bringe er 
Alles, was man nur wünjchen könne; er zeigte ihm eine Karte, in der bes 
zeichnet war, was die Königin gewähren wolle: es war eine Yinie von Grei⸗ 
fenberg bie zur polniſchen Grenze bei Avelnau, das Fürſtenthum Glogau, 
balb Yiegnig, halb Wohlau einjchließend, ohne die Städte Yiegnig, Schweid⸗ 
nitz, ohne Breslau. Auf Podewils Erftaunen über dieje „Armjeligfeiten‘ 
antwortete er: es jei das Aeuperfte, wozu man fih in Wien verjtanden 
babe.?) Er kam folgenden Tages wieder: wenn er geitern Gift gebracht, 
jo bringe er heute das Gegengift; er würde nie biejen Auftrag übernommen 
haben, wenn er nicht überzeugt jei, Daß man in Wien mit fich handeln Laffen 
werte, er nehme es über fi, in acht Tagen die zuftunmende Antwort der 
Königin vorzulegen, S. M. möge nur die Onade haben, jelbjt auf die Karte 
zu zeichnen, was er fordere. Podewils fragte: in weſſen Namen er denn 
ipreche? Es ergab fich, daß der fundige Diplomat weder ein Beglaubigungs- 
ichreiben jeined Könige, noch eine Vollmacht von Seiten der Königin hatte. 
Er ging leicht darüber hinweg; er legte das Project zu einem Vertrage vor, 
das ihm ter Wiener Hof anvertraut habe. ?) 


1) Tavon meldet Klinggräffen aus München 26. Aug.: qu’il n’avoit qu'à nommer 
tlle personne a Vienne, qui lui seroit agreable. Der Kurfürſt darauf, der es ſelbſt 
an Klinggräffen mittheilt: que cette proposition etoit trop prematurce et infructueuse 
parcequal ne pouvoit entrer en aucune voye de negociation que de concert avec 
es allien. 

2) Podewils an den König, 24. Aug.: que c’etoit iv dernier eſſort qu'on 
avoit fait a Vienne... Der nädfte Bericht (vom 30. Aug.) beginnt: Robinson est 
venu me var encore ce matin; il comprend la »ettise qu'il a fait de me montrer 
hier sa carte u. 9. w. 

3) Projet que la cour de Vienne a remis au Sr. Robinson pour servir & un 


N 
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Es bejagte: jene jchlefiichen Gebiete kommen als Pfand an Preußen, 
„bis man ein anderes Aequtvalent gefunden bat“, unter der Bedingung, 
daß alle firchlichen und politischen Verhältniſſe dort in dem Stande bleiben, 
wie jie vor der preußiſchen Tecupation gewejen, und daß Preußen ben ent- 
iprechenden Theil der jchlefiihen Schuld übernimmt. Sachſen erhält die 
freie Pafjage durch Grüneberg nad) Polen, die ihm der Wiener Hof in 
einem früheren Bertrage zugeitanten; „auch jegt man voraus, daß der König 
von Preußen geneigt jein wird ſeine Lehen in der Yaufig (Kottbus, Peitz, 
Sommerfeld, Züllihau u. j. w.) an Sachſen abzutreten”. Dafür garantırt 
Preußen die pragmatiiche Sanction auch für die außerdeutichen Länder der 
Königin, Ungarn und Italien einbegriffen, und verpflichtet fich zu dem Ende, 
jofort 10,000 Mann marjchiren zu lajjen; Preußen tritt in das mit den Köni- 
genvon England, Polen und andern Mächten beabjichtigte Eoncert zur Auf- 
jtellung eines Heeres am Rhein, das die Ruhe des Reiches und die Kaiſer⸗ 
wahl fichern joll, Preußen gibt dem Großherzog von Toscana jeine Stimme, 
Preupen Hilft mit, der Königin von Ungarn für ihre Abtretungen und Ver⸗ 
lufte aus den Yändern derer, die fie angegriffen haben over angreifen wer» 
den, Entſchädigung zu ſchaffen. 


Porewils konnte natürlich nicht ablehnen, dem Könige davon zu be- 
richten; er verbarg nicht, daß er wenig Hoffnung auf deſſen Zuftimmung 
babe: der Wiener Hof gleiche einem Sterbenden, der über ven Preis feiner 
Heilung feiljche. Mit Thränen in den Augen beſchwor ihn Robinfon, Doch 
alles Mögliche zu thun; England und Hannover würten auch Die Garantie 
übernehmen. 

Tas Berfahren Robinjons, jeine Gröffnungen am erften, mehr noch 
bie am zweiten Tage erregten Des Königs heftigen Unwillen. Wie eine In- 
fulte ſah er dieje Propofitionen an, die man ihm zu machen die Stirn hatte, 
als wenn fein Ultimatum nicht vorhanden jet; al® eine toppelte Infulte, 
daß der Ueberbringer derjelbe Diplomat war, tem er vor drei Wochen 
deutlich genug ſeine Meinung geiagt, den er fich in Hannover ausdrücklich 
verbeten hatte König Georg hatte die „unbegreifliche Dartnädigfeit des 
Wiener Hofes mishilligt, jeine deutſchen wie englischen Miniſter hatten ver⸗ 


traıt® a fair aver Elle et le Roi de Prowe, a Presbourg 24. Aout 1741. Es 
fheint dies Actenftüd zu fein, Das Podewils ala une espece de plein-pouroir de la 
vour de Vırmne a traiter et canelure bezeichnet. Nah Amerb I. p. 318 batte Ma- 
ria Thereſia eigenbandig binzugefügt: si la meindre „hose manquoit a ce» articles, 
je me declare do uütfe tenue & rien, 
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fichert, daß der Wiener Hof befriedigende Erbietungen machen werde; jtatt 
teilen nun diejer „verfüngliche und beletdigende Tractat.” Und damit er- 
jchien diejer Sir Thomas, ohne Vollmacht und ohne Beglaubigung, in einer 
Junction, für die es im vwölferrechtlihen Verkehr keinen Titel giebt. !) 

Der König ließ ihm durch Podewils fagen: daß er ihn nicht fehen 
wolle, daß er jede Verhandlung mit ihm verboten babe, daß er feine Ab» 
reiſe innerhalb der nächjten 24 Stunden erwarte;?) „euch find‘ lautet die 
Cabinetsordre an Podewils, „meine Umſtände am beſten befannt und ihr 
werdet aus ſolchen urtbeilen, daß, ohne meine Ehre und Ruhm aufs Höchite 
zu verlegen, e8 mir unmöglich ift, auf einmal vom weißen zum jchiwarzen 
zu changiren und mich dabei in die größte Gefahr zu jegen, mir den Krieg 
auf den Hals zu wälzen, dem Hauje Oejtreich den Dorn aus dem Fuße zu 
ziehen und ihn mir einzujteden, nachdem es mich jo hochmüthig und mit 
Misachtung behandelt Hat.“ ?) 

Porewilstheilte Das Nöthige an Robinjon mit, „energiſch aber trocken“, 
wie er jchreibt, nur mit der Schonung, daß er e8 nicht, wie der König ihm 
anheimgejtellt hatte, in Gegenwart des Marquis Valory that; er ſchloß mit 
den Worten: „um Gottes Willen bitte ich Sie, jo ſchnell wie möglich abzu⸗ 
reijen, um den König nicht noch mehr zu erzürnen und jeine gute Stimmung 
für Ihren Hof zu verderben; und jo nehme ic) hiermit von Ihnen Abſchied.“ 
Robinſon beflagte, daß er Tas Uinglüd habe, S. M. jo zu misfallen, aber 
jeine Pflicht, den Befehlen S. M. zu geborchen, fenne cr zu wohl, um ſich 
länger bier aufhalten zu wollen, wie jchmerzlich und vemüthigend auch für 


1, Reſcript an Plotbo, Andrie, Mardefeld u. f. w. 1. Eept.: mais non obstant 
tout erla le Sr Robinson par un zele indiseret pour les inter“ts de la cour de 
Vienne revient ici sans ordre, sans le consentement et Tapprobation et m“me sans 
lettre de ereance du Roi s. ın. u. f. w. 

2 Friedrich eigenhändig hinter dein Gab.-<chr. vom 1. Aug. (in Antwort auf 
Podewils Beriht vom 29.1: faitez partir ce fayuin d’Anglois, et dites lui pour 
tont» repanse que je croyois quil se moquoit de moi. quil savoit ce que je lui 
avens dit «m partant, et quen un not je he lui parlervis pas et que je vous avois 
de..ca or negerier avee lui. Ditez lui tout cela d’un air pique des propositions 
np fianentes qu'il me fait et quil parte dans 24 heures de Breslau. Auf der 
Karte zeichnete ter König „böcfteigenhändig eine Gegeulinie“, wie Eichel fchreibt, 
„und ohne ſolche zum Fundament zu fegen’, follte nicht weiter negociirt werben. 
Porem:ls bat dann vorgezogen, Die Karte nicht wieder an Hobinfon zu geben. 

0 Schr. >. 1 in Autwort auf Podewils Bericht vom 30. In der eigenhän- 
digen Nachſchrift Des Königs beißt es: faitez moi partir ce coquin de negnciateur, 
que je te pnis oullfir... chassez moi co coyquin de Robinson et coinptrz que sl 
Teste plus que: 24 heures a Breslau, que je prends l’apoplexie u. ſ. w. 
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einen Mann von jo guten Abjichten, wie er fie habe, Die Weiſung ſei; wenn - 
aber S. M. ihm noch Aufträge an den Wiener Hof mitgeben wolle, erbiete 
er fich deren Vermittler zu jein, er werde fich gern für S. M. opfern; ferne 
Rüdreife werde er antreten, fo wie er fich ein Wenig von dem, was ihm 
begegnet, erholt und jeinen Bericht nad) Hannover gejchrieben habe. Er 
mochte hoffen, daß man ihm wie im Trödelhandel noch im legten Moment, 
ebe erwirflich davon ging, nachrufen und dieWaare für den Schleuderpreis, 
ben er geboten, laffen werde. Man lieg ihn geben. 

In den Tagen, als er zum Hofe nach Preßburg zurückkehrte, hatte man 
dort die Nachricht, daß Belleisles Armee in Baiern fe, daß der Vormarſch 
nach Oberöſtreich, nach Böhmen beginne. Weder Wien noch Prag war 
auch nur gegen einen Handſtreich fiber. Dan mußte inne werben, daß 
man fi) in allen Berechnungen getäufcht babe, daß man fidh in der ent» 
ſetzlichſten Lage befinde, Daß es fich um Alles handele. 

Maria Therefia faßte den fühnften, den bochherzigften Entichluß. Cie 
warf das traurige Syſtem, das ihre Vorfahren gegen Ungarn befolgt batten, 
das ihre deutjchen Miniſter für unentbehrlich erllärten, hinweg; nach mehr 
als 200 Jahren zum erſten Dial wagte fie es, die ungarifche Nation zu den 
Waffen zu rufen. Vor den beiden Tafeln des Reichstags erllärte fie 
(11. Sept.): fie wolle allen Begehren und Beſchwerden Ungarns gerecht 
werben ; von Allen verlafjen, flüchte fie zu der Treue der Ungarn und zu 
ihrer altberühmten Tapferkeit, ihnen vertraue fie fich, ihre Kinder, ihre 
Krone an.!) Es war das Aufgebot der Comitate, das fie gewährte und 
forderte; die „Inſurrection“ gedachte fie der Armee Preußens und Frank⸗ 
reich8 entgegenzumerfen. “ 

Ihr Wort hatte den Stolz und den Enthufiasmus ver Nation ent» 
zündet.) Aber jelbjt wenn ſich ganz Ungarn jofort erhob, für den Augen» 
blick und für Wochen noch blieb vie öſtreichiſche Armee im Felde der doppelt 
und breifach gewortenen Dlacht der Gegner gegenüber jo ſchwach wie bisher. 
Und nad) dem erjten Raujch begannen fich die Ungarn zu erinnern, wie oft 


1) In der officiell verbreiteten Allocution beißt e8: aritur de Remo Huugariae. 
Persona nostra et prolibus nestris conserrandis ab omnibus derelietis; nnice ad 
inelytorum Statuum Nilelitatem, arma et priscam Hungarorum virtutem «onfugimus, 
impense rTogantes. velint inelyti Status et Ordines in hoc maximo periculo quanto- 
cyus consulere et in etleetum deducere. Repunsio Hungarerum: vitam et sanguinem. 

2) „Die Königin bat auf fo bewegliche Art gefproden, daß per unanima befdhlof- 
fen wurde, 20,000 M. auffigen zu lafien, die vor Michaelis fib bei Wien flellen 
follen, und 30,000 in Bereitfchaft zu balten“. So der bannövrifche Nefitent 13. Sept. 
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fie von dem Wiener Hofe getäujcht jeten; fie wollten erſt ihre Verfaſſung 
bergejtellt und Sicherheit für diejelbe Haben, bevor fie marjdirten.") 

Und was half es, daß die Königin fich entfchloß, Italien Preis zu geben, 
um die Regimenter von dort heranzuziehen? bevor fie über das Gebirg 
famen, konnte Wien gefallen ſein. 

Es galt rajcbe Hülfe zu jchaffen, um Wien zu retten. Es gab feine 
andere Möglichkeit, als daß man die Armce in Schlefien frei machte. ‘Die 
Königin entichloß fich zu einem neuen, größeren Erbieten an Preußen. 

Am 2. Sept. vollzog fie 8; am 11. war es mit einem Briefe des 
Sroßherzogs an Friedrich II. in Yord Hyndfords Hand. „Er jei bevoll- 
mächtigt,“ fügte der Yord der Miittheilung hinzu, „wenn dieje Propofitionen 
des Königs Zuftimmung erhalten, fofort zu unterzeichnen.“ 

Sie enthielten: Die Königin tritt — nicht mehr als Pfand, jondern 
zu vollem Eigentum - ganz Niederfchlejien mit Breslau ab, jo daß links 
ter Oder die Neiße, rechts Die Brünig Die Grenze bildet; die dem Könige 
von Polen vertragsmäßig zugeitandene freie Paſſage Durch Grüneberg bleibt 
in Geltung; Preußen gewährt, was in Robinfons Antrag gefordert worden, 
Garantie der pragmatiichen Sanction, ein Hülfscorps von 10,000 Mann, 
die Kaiſerwahl für den Großherzog, die Indemnijation für Die Königin u. ſ. w. 
Der Brief des Großherzogs jprach die gewiſſe Hoffnung aus, daß der König 
tem Antrage zujtimmen und damit allem Unglüd, das er der Königin und 
ihm vorausgejagt, ein Ende machen werde; „er wife, daß der König einft 
geneigt gewejen jei, ihm jeine Stimme für die Kaiferwahl zu geben; er 
werte ihm ewig dafür dankbar bleiben, daß er die Krone des Reiche aus 
jeiner Hand, wie er hoffe, empfangen werde.“ ?) 

Zwei Tage jpäter kam noch ein Schreiben ver Kaiſerin Diutter an 


1 Die Königin an Neipperg Wien 31. Dechr. 1741: „Der Termin zur Stel⸗ 
lang der Anfurrection iſt zu Ende, und noch if nichts als etliche hundert Bortaliften 
zur Armee abgegangen, ja von den meiften Gomitaten weiß man nicht einmal, was 
an Mannſchait verbanden iſt . . man wünſcht nächfteng zu vernehmen, was von der 
Inſurrection wirklich aufgebroden if: fie ift den kürzeſten Weg an die mährifche 
Grenze zu dirigiren, die Portaliften jedoch zur Armee in Böhmen einzuftellen.... 
die von unferer Armee entwichenen Deutſchen können bei der Jnfurrection angewor⸗ 
ben werden.‘ 

2) Franz von Lothringen an Friedrich IL. Preßburg 8. Zept.: ... et que l'on 
pourra dire, qu’Elle a remis le repo> dans toute la patrie germanique et conserse 
les etats de la Reine, et dans mon particulier je La pourrois remervier pour la 
cottfonne Imperiale que je tendroit de Sa main et pour la quelle jeLui aurai des 
vblıgations inlinies. 
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ihren Neffen, den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, Friedrichs IL 
Schwager: fie habe feinen andern Weg, den König zu beichiwören, daß er 
jett, wo ihre Tochter, die Königin, ihm’ Alles gewühre, was er wünjche, das 
Feuer auslöjchen helfe, das er angezündet; „ver König, der uns das Unheil 
bereitet hat, wird auch die Ehre haben wollen, und zu retten unb mir in 
feiner Berjon einen Neffen wiederzugeben, ven ich mir theuer und achtunge®- 
würdig nennen kann.” Cie fand doc noch einen anderen Weg; fie wandte 
fih an die Markgräfin von Baireuth, ihren Einfluß zu Gunften der unglüd- 
lichen Königin geltend zu machen.!) 

Schon Podewils hatte bei jener Mittheilung Hyndfords die Achieln 
gezudt. ‘Der König jchrieb dem Yord (14. Sept.): die neue Propofition ſei 
jo chimerijch wie die frühere; er möge nad Wien antworten, der Kurfürft 
von Baiern werde Kaiſer werben, dem Wiener Hofe jet nicht mehr zu helfen, 
jeine Geſchicke müßten ſich erfüllen: „find dieſe Leute die Thoren fich einzu⸗ 
bilden, daß ich den Verrath begehen jolle, zu ihren Gunſten meine Waffen 
gegen meine Freunde zu kehren? und jehen jie nicht jelbft, wie grob ber 
Köder tjt, den fie mir hinwerfen ?” 3%) . Der Diarlgräfin empfahl er, vers 
bindlich und ausweichend zu antworten. Die Antivort, die Prinz Ferdinand an 
die Kaijerin Mutter zu geben hatte, benutzte Friedrich — er ſelbſt concipirte 
ſie — einige Punkte einfließen zu laſſen, die jo ihre Adreffe finden konnten: 
„S. M. jet, wie er bemerft habe, jehr pifirt über die umjchidliche Art, wie 
man über ihn in Wien fpreche, während er jich nie anders als in angemef- 
jenen Ausprücen über die Königin und ihren Gemahl äußere; der König fei 
von allen Intriguen unterrichtet, welche die Raiferin Amalie am Münchener 
Hofe madhe?), freilich ohne im Geringſten das Vertrauen und die Herzliche 
feit zwijchen dem Rurfürjten und ihm damit ftören zu Können.” 


I) Friedrich II. an Lord Hyndford im Lager bei Neiße 14. Sept.: .... qu'il 
n’etoit plus tems Jo la serourir et quelle devoit se risoudre & subir toute la 
rigueur de sa destinee... und zum Schluß: je vous prie de ne me plus fatiguer 
de pareilles propositions et de me croire assez honnete humme pour ne point vio- 
les mes engagement. 

2) Die Markgräfin an Friedrich IL. 14. Zept.: il faut que la cour de Vienne 
soit reduite A de grandes extremites et quelle ne sache vü donner Je la töte, 
pour s’addresser A moi... je vous avouo que lignorance ou vlle est encore du 
deplorable etat de ses alfaires, est une chose ineroyable. surtout de faire mention 
du servurs qu’ils attendent de la France; cela fait compassion; cependant voilä uns 
Imperatrice et une Reine & vos pieds, cette idee ine divertit et je voudreis que 
Pesne en fit un tableau. Erſt dies Schreiben macht Friedrichs IL Antwort (au 
camp de Neisse 22. Sept. Veur. XXVII p. 101) verfiändlid. 

3) Ueber dieſe fagt das Wefeript an Plotho Y. Septbr. (zur Mittbeilung au 
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Bon diejen Intriguen hatte ihm der Kurfürſt jelbft Durch Klinggräffen 
Mittheilung gemacht; die Katjerin babe ihm einenzweiten Brief gejchrieben, 
ihm die Wahl zwiichen den vorderen Landen, ven italienijchen Befikungen, 
den Niederlanten freigeftellt. Daſſelbe, jo ſchrieb Cardinal Fleury, fei ihm 
von Waßner amd. Sept. vorgetragen mit der Bitte, ven Kurfüriten zur An⸗ 
nabıne zu bejtimmen; die Gegenleiftung die der Wiener Hof fordere, jei, 
daß der Kurfürſt die Breußen aus Schlefien zu jagen helfe und für die Wahl 
des Großherzogs ſtimme. 

Seit Ende Auguſt war der Vertraute des Großherzogs von Toscana, 
der Lothringer Marquis Stainville ans dem Haufe Choiſeul, der am fran⸗ 
zöſiſchen Hofe viele Verwandte hatte, als toscaniſcher Gejandter dort; er 
war jehr wohl empfangen worden, Yubwig XV. hatte ihn verfichert, daß er 
in feiner Weiſe Schuld an den Feindfeligleiten gegen das Haus Oeſtreich 
jet. Auch empfing der König nach wie vor den öſtreichiſchen Gejandten, 
wie er feiner Seits einen franzöfiichen Geichäftsträger in Wien ließ; Frank⸗ 
reich, hieß cs, jei Durchaus nicht im Kriege mit der Königin von Ungarn, aber 
es habe Verbündete, denen es jeine vertragsmäßigen Pflichten leiften müffe.?) 

Bisher hatte Yord Hyndford jo gut wie Robinjon jo gejprochen, als 
ob ſich England für die Rettung des Haujes Deftreich gleichfam verantwort- 
lih fühle und eben darum deſſen unbebingtes Vertrauen bejite, für feine 
Rathichläge deſſen unbedingte Gutheißung finde. Möglich, dag Robinſon, 
der nicht eben in gleichen Maaße Feinheit und Umſicht wie Eifer und 
Dreiftigfett bejaß, in dem zögernden, unwilligen, immer nur halben Nach⸗ 
geben, mit dem ihn die jchöne Königin hinhielt, nichtS anders ſah als ven 
weiblichen Stolz, jih dem Unglüd nicht zu beugen, und die Hoffnung jugend» 
liher Unerfahrenheit, al8 müffe fich doch noch ein Ausweg finden. Das 
englijche Miniſterium konnte fich nicht mehr derjelben Täuſchung hingeben ; 
jichtlih war der Wiener Hof, während er fortfuhr die Hülfe der Seemächte 


Georg II): während man Preußen Erbietungen made, la cour de Vienn« par une 
duplicit& indimme a fait offrir par le canal de VImperatrice Amelie carte blanche 
a V’Electeur de Baviere sil vouleit se joindre à la dite cour pour me tumber sur 
le cerps et me chasser de Ja Silesie. Einige Tage fpäter wurde der Brief Der Kai- 
ſerin Mutter an Prinz Ludwig von Braunſchweig in Rußland vom 21. Sept. auf: 
gelangen, Ten der König in der Hist. de mon teınps p. = ınittbeilt, es beißt darin: 
et malgr® que I Eleeteur de Baviere nous a attire les Francois et me chasse d'ici, 
je F'estime un diene prince. il n’a point simule ni etè faux, il s’est demanıud d’abord 
*t agit honnftement. 

1) Ehambrier 25. Aug. ganz ähnlih wie Kardinal Fleurys Schreiben an den 
Großherzog 2. Sept., bei Arnetb IT. p. 189. 
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mit Ungeduld und Vorwürfen wie eine fällige Schuld zu fordern, auf dem 
bejten Wege, die Gunſt Frankreichs und die VBerftändigung mit Baiern mit 
größeren Opfern zu erfaufen, als er der Freundichaft Englands zu bringen 
fich entichliegen wollte; die Königin, die in der ftreng kirchlichen Geſin⸗ 
nung ihres Hauſes lebte, jchten die Verbindung mit den katholiſchen Mächten 
wiedergewinnen und, biß fie gewonnen, fich die mit England als Yüdenbüßer 
gefallen laſſen zu wollen. 

Hatten bisher die Thronreden George II., die Parlamentsvebatten, die 
engliiche Preſſe den Schein zu verbreiten gewußt, al8 handle England allein 
aus bochherzigen Deotiven, in voller Vertragstreue, „nach den wahren 
Grundjägen des Völkerrechts,“ die feine anderen al8 die der Moral feien, 
ohne irgend ein jelbftjüchtiges Intereife, jo mochte fi nun zeigen, ob dieſe 
platonijche Politik ich auch bejcheiven werde, wenn der Wiener Hof ihr für 
weitere Fürſorge dankte und für ſich ſorgte; — oder ob alle diefe Tugend 
nur die Maske geweſen war, für den unvermeidlichen Kampf Englands mit 
Frankreich ſich einen Bundesgenojfen zu jichern, ver jo viel militäriiche Kraft 
entwideln fonnte, al8 England Subjidien zahlen wollte. 

Und wenn die engliiche Politit ven Wiener Hof eben darum und troß 
jeiner Zweideutigfeiten feſthalten und in möglichit wehrhaften Stand bringen 
zu müjjen glaubte, mußte dann Georg II. nicht endlich erfennen, daß er feine 
deutſchen Länder um jo größeren Gefahren ausjette, Gefahren, vor denen 
fie zu jhüßen England weder die Diacht noch den Willen hatte? Wollte er 
e8 darauf anfommen lajjen, daß jeine Hannoveraner und Heilen — am 
19. Sept. rüdten fie bei Hameln und Nienburg ind Yager — von ber 
Uebermacht des Marſchall Maillebois einfach nievergerannt wurden? und 
noch war das Corps des Fürſten von Anhalt — jett bei Öröningen!) — 
im Yager beifammen und jeden Augenblid bereit, in das nahe, von keiner 
Feſtung gevedte hannövriſche Yand einzurüden. 

„Es iſt ein Vorurtheil“, heißt e8 in einem Refeript an Plotbo vom 
9. Sept., „zu glauben, daß Europa verloren ift, wenn das Haus Oeſtreich 
nicht in jeinem Beſtande bleibt. Sieht man auf die Macht, jo könnte man 


1) Fürſt Yeopold im Lager bei Göttin 4. Sept.... „Da E. M. ferner in dem 
... Schreiben gefagt, daß ich mit den Sachſen nichts Feindliches zu thun befommen 
würde und mit den biefigen Wegimentern über die Elbe nad dem Hanndvrifdhen 
marſchieren follte, fobald ſich die Franzoſen dahin zieben werben, .... fo zweifle ich 
nicht, daß E. DR. approbiren werten, daß die Hegimenter mit Anfang nädıfter Woche 
dies Yager verlaffen und dag vorgefchlagene bei Gröningen beziehen.” Der erfte Be- 
richt des Fürſten aus Gröningen (2 Dleilen nördlich von Brandenburg) if vom 40. Sept. 
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nicht ohne groben Irrthum behaupten, daß dieſes Haus allein im Stande jet, 
das Sleichgewicht Europas zu erhalten, da es ſich Doch nicht einmal gegen 
Preußen allein verteidigen kann; und will man das politiiche Syſtem 
Oeſtreichs geltend machen, jo ift e8 eine faljche Rechnung, daß es immer den 
Seemächten gewiß bleiben werde, war e8 nicht in den legten vier Jahren 
des verftorbenen Kaiſers enger mit Frankreich verbündet als es Baiern 
je ſein kann. Was dus Reich betrifft, jo können jo mächtige Fürſten wie 
der König von England und der von Preußen eines Hauptes von zu großer 
Wacht entbehren, die nur wieder misbraudht werden würte, um die Rechte 
und Prärogativen der Fürſten zu verlürzen, wie die Zeiten Georgs I. und 
nicht minder die vielen Klagen über die Bedrüdungen und Gewaltjamtleiten 
des Wiener Hofes in Sachen der Religion und der Reichsjuftiz gezeigt haben. 
Für alle Fürjten und Stände und für das Reich insgemein ift ein Kaiſer 
wünjcbenswerth, der feine außerdeutjchen Yänder beſitzt und das Reich nicht 
jeden Augenblid in fremde Kriege verwidelt, wie e8 das Haus Oeſtreich fort 
und fort, nah allen Nichtungen Hin getban bat.!) Wenn man viek in 
Hannover mit faltem Blut erwägt, jo wird man fich nicht weiter aus Bor- 
liebe für das Haus Tejtreih und den Herzog von Yothringen opfern, fich in 
tie derzeitigen Succejfionsjtreitigleiten nicht mijchen und fih im Wahlcolle⸗ 
gium der Diehrheit der Stimmung um fo lieber fügen, da fie einem vor- 
treffluben und im Weich bedeutenden Fürſten zufallen wird, während der 
Yotbringer ein Kaiſer jein würde, der, wenn feine Gemahlin ftirbt und jeine 
Kinder mündig find, auch nicht einen Fußbreit deutichen Yandes beſäße.“ 

Es war in Georgs II. Umgebungen der Gedanke verfolgt worden, 
wenn nicht des vothringers Wahl zu erreichen jei, ven Kurfürften von 
Sachſen zum Kaiſer zu machen,*) nicht blos, damit Das Reich ein Haupt 
aus engliſcher, nicht franzöfiicher Hand belomme, fondern um zugleich gegen 


Ir... ne lentrainera pas a tout moment dans les guerres dtrangeres comme 
l» faisdit eternellement et souvent tres frivolement la maison d’Autriche qui pour 
des yues particulieres faisoit prendre part & tort et & travers A l'Empire & des 
euertes qui lui etoient absolument cetrangeres et qui se faisvient & pure perte pour 
"Allemarne, teınoin Ja derniere guerre de Pulogne de 1734 et celle cuntre les 
Turms. 

2) Einiges über den Zufammenbang diefer Bemühungen ergiebt Ammons Be- 
ruht Tresden 16. Sept.: der bairifche Geſandte fage ihm, Kurſachſen babe fich bereit 
ertlätt, Das Toppel Bicariat von Baiern und Pfalz anzuertennen, wenn dem fächfi- 
ſchen Vicariat Dafür einige Gebiete, namentlich Tflfriesland, abgetreten würden. Am- 
mon erwiedert ıbm Darauf: qur la Saxe avoit Jdejä agi par voyes Jde fait et qu'elle 
avult confirine la vummission «etablie et confene à la cwur de Hannovre par feu 
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Preußen einen ſichern Hebel in der Hand zu Haben. Darauf bemerkt jenes 
Rejeript einfach: „es iſt weder umfer noch Hannovers Interefje, einen Kaiſer 
zu haben, der an unfre Lande grengt“. Daß der Dresbner Hof auf bie 
dringende Bitte Hannovers, jegt, da der casus foederis da fei, jeine ver» 
tragsmaßige Hülfe nach dem Weften zu ſenden, ſich entſchuldigen Tief, daß 
er auf erneute dringende Mahnung erklären ließ: „Preußen drohe, wenn 
‚man einen Mann marſchieren laſſe, mit einem Einfall des Fürften vom 
Defjau‘, machten auch diefe Luftbilder zerrinnen. *) 

Noch hoffte man auf den Erfolg der geheimen Anträge, die Harden- 
berg nach Paris gebracht Hatte. Der franzöfiiche Geſandte Buffy traf am, 
2. Sept. in Hannover ein, ohne die erſehnte Gewährung zu bringen; 
Maillebois, meldete er, gehe am 15. Sept. über den Rhein, und es fei fran⸗ 
zoſiſcher Seits Friedrich IL. anheimgeſiellt, o6 die Neutralität Hannoverd 
zu gewähren jei.?) 

Wie gut, daß man fich ſchon vorher an Friedrich II. gewandt Hatte, 
um feine Fürjpradhe bei Frankreich zu Bitten; Georg II. jelbft Hatte an ihm 
geſchrieben: „er erfuche S. M., ihm feine Entfchliefungen wiſſen zu Iaffen, 
aus denen er, wie er vertraue, die. Megungen ſowohl des deutjchen Blutes 
wie naher Verwandtſchaft abnehmen könne; er habe zugleich feinen Mi- 
nifter in den Stand geſetzt, ſofort über feine, in der Öftreichiichen Succeffiong- 
frage zu haltende Neutralität mit den preußiſchen Miniftern abzujchliehen“. 

Friedrichs II. Meinung war nicht, Hannover ernftlich, in Gefahr 
fommen zu laſſen. Aber umſonſt ſollte e8 doch die Neutralität nicht haben; 
bie turbraunſchweigiſche Stimme ſchien ipm ein geeigneter Preis oder, wenn 
man lieber will, ein angemeffenes Reugelo; ?) für fich forderte er nichts, als 
daß ihm Georg II. die ruſſiſche Garantie Schlefiens erwirte, 





NEmpereur sur la principauts d’Ostfriese, und dafı ex Befehl Habe, dagegen Proteft 


legen. 

4) Nefeript an Ammon 30° Ang.: ... que la cour de Saxe viont 4 declarer 
& calls d’Hannovro que voyant le systäme de la pragmatigue sanction sur le point 
Wätre renverst de fand au comble, le Roi de Pologne se verroit oblige malgns Iui 
de changer de prineipe et de faire aussi valoir les droits de la Reino son dpouse 
uf. w. Und Schwichelts Angabe (Podewils an den König 22. Sept): que V. M. 
ayoit mennes Ih Saxe de faire marcher le Prince d’Anhalt contre Elle, si Elle 
enyoyoit un homme au secours du Roi d'Angleterre. 

2) Friedrich IT. anf ein Schreiben vom Pobewils 14. Sept.: Fat daja sonds 
Valory, il dit que Yon est pröt d’accorder la noutralitö & Hannovro et de plus par 
mon canal; ainsi je wais deriro une lettre fort obligeante au Roi d’Angleterre par 
ta quelle je le rassuroral u. |. w 

3) Der König anf ein Schreiben von Podewils 7. Sept: faisons-nous un md- 
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In Hannover krümmte und wand man fich, wenigftens den Schein zu 
wahren, al8 ob man nicht blos durch Preußens Güte die Neutralität ges 
winne, nicht blos unter Preußens Einfluß fich über die Katjerwahl ent- 
ſchließe. Man jchidte den Oberjägermeijter nach München, dort die han⸗ 
növriſche Wahljtimme anzubieten, fich für folchen Freundſchaftsdienſt — 
denn Deainz, Trier, Sachjen hätten mit ihrem Entjchluß nur auf Hannover 
gewartet — einige Ertenntlichleit zu erbitten, etwa den Beſitz der Hochſtifte 
Osnabrück und Hildesheim. Dan mußte ſich von Berlin aus jagen laffen: 
„das jei eine ſtarke Illuſion, wenn fi Hannover ein Verdienſt daraus 
machen wolle, ji für Baiern entichieden zu haben; aller Welt ſei das Gegen- 
theil bekannt, und nicht weniger belannt, daß die beiden geiftlichen Kur⸗ 
fürjten erklärt hätten, fie würden fich in der Wahl zu der Partei jchlagen, 
für vie fih Preußen erfläre.“') 

Und dag Hannover ohne Preußens Schuß verloren jei, zeigte das 
unnachfichtige Weitermarichieren der Franzojen, zeigten Hardenbergs Be⸗ 
richte aus Paris: „der Cardinal wolle fich nicht überzeugen laffen, daß Han⸗ 
nover mit der Politit Englands gar nichts zu thun habe, fordere, daß der 
Kurfürſt von Hannover für die Neutralität den König von England ver- 
pflichte, ven Spaniern einen angemefjenen Frieden zu gewähren,) und 
erfläre, daß Marſchall Maillebois jeine Winterquartiere im Hannövriſchen 
nehmen werde.” 

So Ende Ecptember. An der entſcheidenden Stelle war bereits eine 
Wendung eingetreten, mit der bie Furcht da, die Hoffnung dort ihre Stelle 
wechſelte. 


rite aupres du Roi d'Augleterre de la neutralite, qu'on lui procurera, de m£me 
quil faut nous faire un merite chez les Frangois de la voix d'Hannorre, que nous 
varnerfons pour Baviere. 

I) Zo das Reseribatur von Podewild Hand auf dem Bericht Plothos vom 
28. Zept. Auf folden Heinen Jetteln ſchreibt Bodewild die Hauptpunfte der zu er- 
lafienden Antwort, wenn er fie nicht ſelbſt concipirt; fie find lehrreicher als die aus 
gearbeiteten Reſcripte, weil fie ſcharf die weſentlichen Punkte bezeichnen. 

2) quon mignoroit pas que le Roi d’Angleterre avoit entierement le ministere 
| Anzleterre a sa disposition, Plotho8 Bericht 22. Sept. 1741. 
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Als ſich Graf Neipperg, nach langer Raft im Lager bei Neiße, Anfang 
Auguſt in Bewegung jegte, um über Pafchtau, Frantenſtein, Schweitnig, 
das Lager bei Strehlen im Weften umgehend, den Weg nach Breslau zu 
gewinnen, hatte Friedrich II. zumächjt mit der Occupation Breslaus geant- 
wortet; „und jo wie das Detachement wieder eingerückt ift“, jchrieb er dem 
ürften von Deffau, den 9. Aug., „gehe ich bem Feinde, ber bei paſchtau 
fteht, gerabe auf den Hale.“2) 

Er that es nicht. Trog des Falles von Breslau war Neipperg von 
vaſchtau auf Franfenftein und weiter vorgerüdt; Friedrich vermuthete, um 
theils feine Armee beffer zu verpflegen, theils raſcher nach Böhmen deta- 
chiren zu Können, wenn die Baiern dorthin vorgehn jollten. Neipperg ſchien 
es namentlich auf Schweibnig abgejehn zu haben, wo er zugleich bedeutende 
Magazine gewonnen und den Ausgang der Gebirgsftraße über Trautenau 
beherrſcht Hätte, 

Um zunächft Schweidnitz zu decken, ſchob der König jein Lager weiter 
nach Weften. Am 20, Aug. war es bei Reichenbach, auf der Strafe von 
Frantenftein nach Schweidnitz; von dort recognoscirte er jelbjt mit 3000 M. 
Hufaren und Grenadieren, einigen Geſchützen; er fand den Feind zwiſchen 
Frantenftein und Silberberg gelagert, in einer allerdings ftarfen Stellung; 
er glaubte, daß er ihn trogdem mit Erfolg werde angreifen, „ven tödtlichen 
Schlag“, wie er jchreibt, führen Fönnen:*) „alles Uebel, dem die menſchliche 
Vorſicht vorfehren kann, ift abgewandt, und ich bin in ſolcher Situation, 
mir einen volltommen guten Succeß zu verfprechen, indem meine Infanterie 
complet ift, meine Cavalerie desgleichen und in folder Orbnung, als ich 


1) Auf die Warnungen des Fuͤrſten Leopold antwortet der König, Lager bei 
Streblen 15. Aug.: .. „Diefelben wollen auch verſichert fein, daß ich 
logörement mit dem Feind engagiren und feine andern mouvements mit 

i i madjen werde, als welde bie 
Umftände und die dochſe Nothwendigleit erfordern, zu welchem Ende ich dann mit 
Armee uoch wohl ein Tag oder $ (d. d. ein Tager S; Orlich giebt einige Tage 
6) bier fiehm bleiben werde; es wäre denn, daß die feindlichen Bewegungen mix 


der Armee 
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wünſche; und die Dispofitionen find nach dem mir wohlbelannten Terrain 
jo gemacht, daß es mir nicht leicht misglüden joll.” Am 6. Sept., fügt er 
hinzu, werde er, wenn ber Feind ftehn bleibe, angreifen. 

Jetzt den Schlag, zu dem er ſich ſchon Anfangs Auguft angeichidt Hatte, 
auszuführen, beſtimmten ihn die Nachrichten, die ihm Schmettau aus Mün⸗ 
chen gejandt hatte. 

Es war derfelbe Samuel von Schmettau, der jeit lange als einer der 
intelligentejten Officiere der öftreichiichen Armee befannt war und nas 
mentlich im legten Zürfenfriege bedeutende ‘Dienfte geleiftet hatte. Mag er 
jih bet dem großen Einfluß derer, die ihm feind waren, von dem jeßigen 
Hofe zurüdgejett geglaubt, mag er die immer neuen Anjchuldigungen übler 
Gaffenverwaltung, die gegen ihn vorgebradyt wurden, jatt gehabt oder nicht 
völlig zurüdzumeijen vermocht haben, — in denjelben Tagen, da ihn die 
Königin zum Feldmarjchall ernannte, ging er von Carlsbad nah Dresten. 
Sein Bruder, der Obriſtleutnant war, verließ mit ihm den öftreichtichen 
Tienft, beive baten um Aufnahme in die preußtiche Armce.!) Sie waren 
Protejtanten, aus chlefien gebürtig, dort begütert, ihr Vater war preußi- 
jeber Geheimerath und unter Friedrich I. Geſandter im Haag, jpäter in 
Yondon geweſen, ihre Mutter eine Tochter von Baul Fuchs, dem Miniſter 
des Großen Kurfürſten. Friedrich II. nahm fie ohne Weiteres in feinen 
Tienft, ernannte den älteren zum Grand Maitre d’Artillerie, den andern 
zum Chrijt und Slügelabjutanten. Er jandte jenen Ende Juli nach Mün⸗ 
cben,?) um mit feiner volllommenen Kenntniß der militäriichen und Terrain: 
verbältnijje Oeſtreichs zu Rath zus fein. 

Friedrich IL Hatte Ende Juni dem Kurfürften ein Memoire überjandt, 
in dem er ihm die Möglichkeit und Nothwendigkeit varlegte, fich Paſſaus, 
Tber , Niederöftreich8 zu bemächtigen, auf Wien zu marjchieren: „man muß 
das Kriegstheater nach Teftreich, Deähren, Ungarn verlegen, indem man 
Wien nimmt, durchſchneidet man die Macht Oeſtreichs in ihren Wurzeln; 
Böhmen, 8 jo gut wie ohne Truppen ift, fällt dann von jelbft; verſäumt 
man Diefen Moment, jo giebt man der Königin von Ungarn Zeit, ihre 
Ztreitfräfte zu jammeln; wendet man fich ftatt die Donau hinab zu gehn, 
nach Böhmen, io giebt man die Erblande des Kurfürſten den Yaunen des Zu: 


I) Der Obriſtleutnant v. Schmettau ſendet au camp de Mollwitz 21. Mai fei- 
nem Bruder eine Staffette nach Halle, fofort zum Könige zu kommen. 

2: Zem Creditif d. d. au camp de Strehlen 26. Juli. Darauf von des Aur- 
iirſten Sand: lettre de ertance pour Schmettau arriv6 & Münnich le 10. Aout. 
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falls Preis und läßt den Feinden einen lodenden Gewinn, ben fie fich nicht 
werben entgehn laſſen; man lann bie Römer nur in Nom fafjen.“*) Der 
Kurfürft Hate für dieſe Ratfchläge feinen Ieöpafteften Dant ausgefprochen, 
aber micht danach gehandelt; er Hatte vier Wochen mit dem Anfang 
der Bewegung gezögert, dann fich mit der Bejegung Paſſaus begnägt. 
Schmettan jollte vor Allem darauf dringen, daß die begonnene Bewegung 
fortgejegt, daß fie — denn die nach Wien beorderten Regimenter der unga- 
riſchen Garnifonen fonnten nicht vor dem 10. Sept, dort jein — jofort auf 
Wien felbft gerichtet werde. „Der Kurfürft wird des Erfolges um jo ſicherer 
jein, je raſcher er vorgeht. Er lann es mitden Truppen, bie er hat, ohne die 
Ankunft des franzöfiichen Hülfscorps abzuwarten; dies wird am 24, Aug. Ulm 
erreichen, lann ihm von da zu Waſſer nachtommen, und, falls man die vor« 
handenen Fahrzeuge rechtzeitig bereit fteltt, Ende Auguft, wenn er vor Wien 
angelangt ift, nahe genug jein ihm zu ftügen. Iſt des Kurfürſten Sinn vor 
Allem darauf gerichtet, fi Böhmens zu verfihern, — mit Wien hat er 
auch Böhmen gewonnen. Fürchtet er die ſtarlen Feftungswerte Wiens, — 
nur für die Türken find fie ftart, Beſorgt ex, daß die Königin ihre game 
Kriegemacht aus Ungarn, Böhmen, Italien an fich ziehn und ihm entgegen- 
werfen werde, — mit dem Beſitz von Wien find die Streitkräfte Ungarns, 
die Truppen in den Alpenländern und Italien, die Armee Neippergs vom 
einander getrennt. Wenn der Kurfürft einwirft, daß er in Böhmen die 
mächfte Verbindung mit der preußiſchen Armee gewinnen werde, — diefe 
Berbindung ift eben fo raſch und Teicht in Wien zu gewinnen, indem ber 
König über Nicolsburg dahin vorrücen wird.“ *) 

Dean fieht, dieſer kühne und glänzende Plan hat unausgejprochen auch 
einen politijchen Zwed; die ganze Yage der Dinge wird eine andere fein, 
wenn der Kurfürft ohne Frankreich, wenn er an der Seite Preufens den 
entjhebenben Scan führt, r 





1) Dies Mewnoire „Raisons qui doivent engager l’Elscteur do Bariöre A pous- 
sor la guerre en Autriche (Oeuv. II. p. 104) ift in dem bier und da abweichenden 
Driginal von Friedrich II. am 30. Juni abgefandt als quelques rüflexions sur Ia 
situation prösente ou Elle se trouve par rapport aux conjonctures dw temps. Ber 
Kurfürft antwortet daranf 17. Juli mit lebhaftem Dant. 

2) Friedrich I. am dem urfürſten 27. Juli. Schmettan werde ibm fagen: 
‚combien sont vaines les appröhensions, que pourroit Lui causer lo fantime d’une 
armöe Autrichlenne; in Böhmen jeien 5000, höctens 6000 Mann ... et au Heu de 
marcher en Bohöme portez tutes vos forces ä Vienne, c'est le moyen de finir Is 
guerre, au lieu «que vous la trainez en longueur en entrant on Bohtme et que vous 
ne faitez que hlesser Ia conr de Vienne an lieu de Iui porter le coup mortel 
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Am 10. Auguft war Schmettau in München. Er fand nicht eben 
fertige Rüſtung, kriegeriſchen Eifer, am wenigjten die Anipannung aller 
Kraft, Die Seitigfeit des eigenen Wollend, die dem großen Wagniß der 
baierijchen Politik allein den Erfolg hätte fichern können. Man bewunderte 
den Kriegsplan, den er mitbrachte, aber die Jahreszeit fei jchon zu weit vor» 
gerüdt, als daß man noch ein jo große8 Unternehmen beginnen könne, man 
glaubte mit ver Bejegung Paſſaus ein nicht Geringes geleiftet zu haben; 
babe jie Doch jo große Beltürzung in Wien hervorgebracht, daß jofort Ro- 
binton ins preußiiche Yager babe eilen müffen. Sichtlich Hatte dieſe Sen- 
dung beunruhigt; nachdem deren Miserfolg bekannt geworben war, hatte 
man andere Ausflüchte: die Marjchroute der franzöfifchen Colonnen jei 
ſchon fejtgeftellt, mit ihnen, 44 Bat. und 100 Escadrons, werde man ftart 
genug jein zugleich gegen Böhmen und Oeftreich zu operiren, man müſſe fich 
Egers verfichern, um die Oberpfalz zu deden u.ſ.w. Aus den Beiprechungen 
mit dem bairiſchen Feldmarſchall Graf Zerring und dem franzöfiichen Gen. 
Zuartiermeifter Graf Mortagne glaubte Schmettau zu erkennen, daß be» 
reits mit Marſchall Belleisle der Kriegsplan, natürlich nach franzöſiſchem 
Intereſſe, feitgeftellt fei, und daß der Kurfürft „thun müſſe, was Frankreich 
wolle.“ Schmettau verfuchte des Fürften Vertrauen zu gewinnen, ihm Mar 
zu machen, um was es fich Handle: der entſcheidende Schlag müſſe geichehen, 
jo lange noch die preußijche Armee Neipperg feitbalte, denn e8 jei natürlich, 
dar der König jeinen Truppen, die feit zehn Monaten ununterbrochen im 
Felde gelegen, bald die Ruhe der Winterquartiere gewähren müfje; wenn 
man nicht vor Ende October den Schlag gethan, der die Deftreicher zwinge, 
um Frieden zu bitten, jo werde der Kurfürft mit den franzöfijchen Truppen 
den Feind im Wejentlichen allein zu beftehen haben. Der Kurfürft ging auf 
einige Tage nach Altötting, jeine Andacht zu verrichten, und jeine Truppen 
blieben jtehn, wo fie ftanden. 

Dieje Berichte Hatte Friedrich II. am 27. Auguft, al® er bereits im 
vager bei Reichenbach ftand; zwei Zage darauf folgte Robinjons harte Ab- 
weiſung; Valory überreichte wieder ein Memoire, in dem er wiberrieth, 
die Neiße zu überjchreiten, „bis die Erndte eingebracht ſei.“) Mit Unge- 
duld erwartete der König weitere Nachrichten aus München; fie famen 
ſehr unregelmäßig, fie gingen mit ber Poſt über Dresden, fie jchienen 
dort erſt gelejen zu werben, bevor fie weiter geſchick wurden. Am 2. Sept. 


I) Valory Mem. I. p. 123. In den Acten babe ich diefe Eingabe nicht mehr 


gefunden 


—— 
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brachte ein Courier Briefe vom Kurfürſten ımd Schmettan vom 22, Auguft. 
Sie zeigten, daß der Kurfürft feine Lage zu erfennen begann, daß er in 
Action treten wolle, daß er Anlehnung an Preußen ſuche. Der König ante 
wortete ihm im berzlichiter Weife,*) melbete ihm, daß er Robinſons erneute 
Anträge abgelehnt Habe; vor Allent: „was meine Operationen anbetrifft, 
ſo Habe ich einen Schlag vor, der Neippergs Armee entweder zu Grunde 
vichten oder fliehn machen wird.“ *) 

Im der Tpat war in München in einem Kriegsrath am 20. Auguft — 
den Bericht davon erhielt der König erft am 3. Sept. — nad) Schmettaus 
Antrag bejchlofjen worden, mit dem bairiſchen Truppen bis an die Traum 
vorzugehn, jobald die franzöfiiche Borhut, die bereits am Nedar ftand, bis 
Straubing gekommen jei, daß die franzöͤſiſchen Truppen folgen ſollten, daß 
man fofort bis zur Enns vorgehn und dann jehen werde, ob der Feind Böh- 
men halten wolle?) Aus den Mittheilungen von Belleisle wußte ber 
König, daß die erfte franzöfifche Colonne am 5. Sept. Donauwörth errei⸗ 
chen werde; alfo zivei, drei Tage fpäter konnten die Baiern in Oberöftreich 
einvüden. Jetzt ſchien es ihm am der Zeit, Neipperg zu faſſen; „am 8. 
September brechen wir auf“ ſchrieb er an Podewils. 

Abends vorher lieh er General Kalfftein mit 6000 Mann nach Nimptſch 
aufbrechen; er ſollte am folgenden Tage, während die Armee nach Nimptſch 
folgte, Münfterberg erreichen; er war dann drei Meilen näher an Neife 
als Neipperg im Lager von Franfenftein. Es galt, diefen von der Feſtung 
abzufchneiven, ſich ihm auf dem rechten Ufer dev Neiße in den Weg zu ftellen, 
ihn nöthigen Falls durch eine Schlacht völlig ins Gebirge zurüczumerfen. *) 





1) 6&-Shr. an Schmettan im Lager bei Reichendach 2. Sept.: je suis extr&- 
mement content de la fagon dont vous vous acquittes de votre commission, je vous 
prie d’assister de toute votre connoissance et exp6rience de guerre l’Electeur de 
Bariere, pour que fante de conneitre le pays et les forces Autrichiennes il ne 


orben. Der Gourier and München Hatte zugleich dem jungen Grafen Terring den 
ee ee ge 


Friedrich IL am Carl Albert 2. Sept: quant A mes operations je projeite 
un conp qui fera pörir ou s’enfuir Yarmöe de Neipperg et qui me rendra le dos 
encore plus Libre; il depend de Texicution et du secret 

3) Schmettan Münden 20. Aug.: comme les /Autrichiens d’abord qu’an se 
sera empar& de Lintz ot de Steyer dewront döterminer, s'ils veulant döfendre la 
Bohtıne ou Vienne, on ponrra aussi se Jetier acc le fort de Tarındo du cold 
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Der Marſch auf Deünfterberg war durch zahlreiche Päſſe äußerſt bes 
'chwerlich, feindliche Hufaren ſchwärmten auf beiden Seiten der Straße; und 
in ver Duntelbeit hatte Kalkftein den Weg verfehlt, er war im Kreiſe mar- 
jchirt, er fand fich am zweiten Tage Hinter dem Könige „al8 Arrieregarde.“ 
Ten verlomen Tag wieder einzubringen, eilte der König jelbit mit einer 
neuen Avantgarde nach Woitz an der Neiße, wo fofort (10. Sept.) — denn 
tiefer jtromab war das jenjeitige Ufer voll Brüder und Holzung — zum 
llebergang zwei Brücken geichlagen, ein Paar Grenadierbataillone auf das 
jenjeitige Ufer vorgejchoben wurden. Die Armee follte an dieſem Tage von 
Müniterberg 3' Meile weit nachlommen. Che fie fan, jab man die 
ganze feindliche Armee in der Richtung auf Neiße vorübermarjchiren. 

Neipperg hatte erft am 9. fein Lager abgebrochen, war bei Klofter Ka⸗ 
menz auf das rechte Ufer der Neiße gegangen, erreichte am 10. Stubenborf, 
‚og von da am 11. an der preußijchen Borhut bei Woig vorüber nach 
Granau unfern der Stellung, in der er früher gelagert hatte, dort von 
dem Bruch- und Bujchland in der Front und linken Flanke, in der rechten 
durch die Feſtung gededt, war er unangreifbar. ') 

Friedrichs Plan war mislungen.*) Wenigſtens einen Heinen Schlag 
aab er dem Feinde. in Commando von Huſaren, Dragonern und einem 
Bataillon ging bis an die Feftung, verbrannte dort ein großes Magazin, 
mar daran, auch ein zweites zu zerftören, als die ganze feindliche Armee ſich 
in Bewegung jegte, es zu deden.?) Kin anderes Detachement preußiicher 


nous aurons une bataille en deux ou trois jours ... vous ne serez pas longtemps 
dans Kinrertitude et j’espere que dans peu je vous pourrai apprendre de bonnes 
nonvelles. Und an Schmettau 4. Eept.: nous allons faire le siege de Neisse: si 
Nerpperg decampe, larmee d’observation ira incontinent a Glatz et cela fait, elle 
prendra ses quartiers d’hiver en Boheme, celle de Neisse & Olmütz et Morarie, 
et dela elle detachera de Vartillerie pour l’Electeur (der um Geſchũtz zur Belagerung 
von Wien gebeten hatte) qui aura soin d'en assurer le convoi. 

I) Friedrich II. an SEchmettau au camp pres de la Neisse 165. Sept.: jai voulu 
zayner le vieux camp de la Neisse, oü etoit Neipperg, avant lui; Kalkstein a 
eu Uayantrarde, mais sa lenteur a fait manquer le cuup ct le bougre Autrichien 
ma prevemm. Je veux a prösent passer la Neisse et chasser ces gueux Autrichiens 
juxſfu'tn Hongrie. Mehrfach abweichende Einzelnheiten von dem mislungenen Vor- 
marſch giebt Die merkwürdige Schrift „des Feldmarſchall Grafen Schwerin Gedanten”. 

2: Friedrich IT. an Jordan 15. Sept.: malgrö ce contrecoup funeste ; je pourx 
sis mes prerniers desseins / Vienne dans peu doit jouer de son feste , jen ai 
m“le les vartes dans ma main ı M. !. m. 

* „em andacieufer coup“ fchreibt Eichel an Podewils, Layer bei Riemertsheide 
I. Zert, cin Schreiben, das Über die Bewegungen diefer Tage die beften Nachrich- 
ten giebt. 


= — — 
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Hufaren überfiel einen von Neitern und Gvenabieren gevedten Zug von 
Wagen „und nahm denfelben im Angeficht der ganzen feindlichen Armee.‘ 
Dann am 13. Sept. führte der König fein Heer ungehindert an Neiße vorüber, 
eine Meile unterhalb der Feftung nad; Riemertsheide, dort lagernd einen 
neuen Offenfioftoß vorzubereiten. Neipperg folgte auf dem jenfeitigen Ufer, 
bezog jein früheres feftes Lager zwifchen Bila und Neunz. 

Dort im „Lager bei Neife” war 8, wo die früher erwähnten neuen 
Anträge des Wiener Hofes und das Schreiben der Raiferin Wittiwe am dem 
Prinzen von Braunſchweig in des Königs Hand kamen. 

Mit größter Ungeduld erwartete er Nachricht von dem Beginn der 
Feindjeligfeiten an der Donau. Am 11. Sept. ftanden die Baiern, wie er 
bemmächft erfuhr, noch ruhig in St. Wilibald, eine Meile von der öftrei- 
chiſchen Grenze. Sein Vertrauen auf die Franzoſen war nie groß geweſen; 
mit jedem Tage wurde es geringer; fie ſchienen mit ihrer Armee mm 
Demonftrationen machen, im Uebrigen die Waffenerfolge Preußens ber 
mugen zu wollen, um ihren Einfluß in Deutjchland deſto fejter zu grünben 
und mit ihrer Clientel im Reich auch Preußen im Schach zu halten, 

Der Hebel diefer Intrigue war der Dresoner Hof. Daß Preu- 
Ben allein ſtart genug jei, ihn mebenbei niederzuhalten, hatte ſich Hin- 
langlich gezeigt. Dennoch hatte Cardinal Fleury darauf beftanden, daß 
man Sachfen mit in die Allianz ziehe;t) und Marſchall Belleisle Hatte ſich 
in Dresden nur zu lebhaft bemüht zu begütigen und zu gewinnen, Natür⸗ 
lich machte man dort den Preis nach der Nachfrage. Nicht bloß, daß man 
das von dem Marſchall angebotene Oberjchlefien gar weit unter ver Er⸗ 
wartung fand, da man ja mehr Recht als Baiern auf die ganze öftreichijche 
Succejfion habe, — nicht bloß, daß man Garantie dafür forderte, daß das, 
was etwa jegt der Königin von Ungarn bleibe, nach dem Ausfterben ihrer 
Descendenz an Sachjen falle,) — man machte alles Ernftes Anſpruch auf die 





1) Gardinal Fleury an Friedrich II, Berfailles 4 Juli: il seroit bien impor- 
tant de gagner le Roi de Pologne, mais il est si incertain et nous amuso avec si 
N Atem A BE, que nous no pouvons guire compter 

— Und 12. Aug.: Le Roi de Pologue paroit bien öran)s, mais je n’ajouterai 

—— quo quand il aura sign son traitö avec l’Electeur de Barküre, 
—*— plus de eg 

2) Im den dairifhen Antworten auf die vom Sachſen geftellten Forderungen, 
die der Kurfürft 10. Sept. an —— heißt es zu dieſem Attilele cet 
article est trop cantraire aux justes diroits de 8. A. E pour quiil puisse jamais 
‚passer en son entier. Ainsi $, A. E. almeroit mieux quo l'on lo supprimät en- 
tierement «il &tolt possible. Mais au cas que la Saxe ne veuille pas absolument 


Be 
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Kaiſerwahl, man wies die Kurſtimmen nad, auf die man rechnen könne, 
man forderte, fall8 man auf diefelben zu Gunften Baierns verzichten folle, 
deſto größere Stüde der öftreichifchen Succeifion. Daß Belleisle auch 
Mähren in Ausſicht jtellte, Schien nicht genug; man wünjchte Böhmen, oder 
wenigitens von Böhmen das, was rechts der Elbe liegt, und die Landſtrecke 
jenfeit der Elbe, die zur unmittelbaren Verbindung mit Mähren unent» 
behrli jet. Der Kurfürjt von Baiern zögerte auch darum, an ber 
Tonau vorzugehn, weil er fürchtete, daß fich Die Sachſen inzwiichen Prags 
bemächtigen fünnten. 

Freilich war man dann in Dresden jehr erichroden, als Friedrich II. 
auch Breslau nahm; aber man machte gegen Preußen die freundlichite 
Miene: man babe bisher nur gefürchtet, daß Preußen ſich mit dem Wie- 
ner Hofe insgeheim verjtändige und daß Sachſen das Opfer fein werde; 
jest jet man beruhigt, jett werde man fich ganz in Preußens Hand geben, 
mit einem Federzuge werde die Sache abzuthun fein.) Aber nur um jo 
eifriger griff man nach anderen Stügen umber. Man fah, wie Frankreich 
auf Sachſen rechnete, man ließ dem Gardinal jagen (10. Sept.), daß man 
ficb ganz der Hand Frankreichs anvertrauen werde; zugleich verjtand man, 
ihn fürchten zu laffen, daß zwijchen Drespen und Wien immer roch ein ger 
heimes Verſtändniß beſtehe. „Um fie ganz abzuziehn” fchrieb der Cardinal 
an Friedrich II. „muß man ihren Antheil ein wenig vergrößern.” Nun 
machten fie in Breslau Erbietungen zu einem Vertrage ohne Baiern und 
Frankreich, legten einen Entwurf dazu vor, in dem auch ſtand, Daß, Da Han⸗ 
nover und Sachſen in Defenftvallianz feien, Preußen das weitere Borrüden 
Maillebois nicht geftatten ſoll; auch daß Bannover fich den jegt von Frank⸗ 
reich beabfichtigten Arrangements nicht widerfegen werde, wenn e8 dafür 


desister, pour complaire & laFrance qui paroit avoir cette union & cocur, S. A.E. 
pourrent consentir A la cession du Royaume d’Hongrie pour /le cas ci-dessus men- 
Nonne, a condition eependant que tout le reste de la succession Autrichienne re- 
vienne alors a Ja maison de Baviere. 

I) Podewils an den Nönig 28. Aug.: Bülow babe ibn verfihert: que si on 
penvont tre Tassure: lJa-dessus par V. M.. on se livreroit A Dresden & tout ce qu' Elle 
vondreit «t que Vaffaire seroit fait en meins de rien. Und Zalory an Friedrich II 
a. Aug.: Der König von Polen habe eine Declaration gegeben qu'il est rösnlu 
due prendre d’autre parti que celui que prendra V. M. Friedrich II. an den 
Cardinal 21. Aug.: je suis de l'avis qu’on prut en quelque facon le considerer 
dans ces ejfconstances comme les arteurs muets de la comedie, desque nous serons 
tous en monvement, ce Prince se trourera trop heureux de ce que la generosits 
d Ja Trance voudra lui distribuer des ctats de la Silesie, Boheme ou Morarvie: 
ns) ogte je ereis hors d’oeuvre de »'embarasser beaucoup de lui. 
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einige Eonvenienz erhalte. Und zugleich gewann in Petersburg Graf Lynar, 
„per füchfiiche Narcih, auf die Regentin immer größeren Einfluß, zugleich 
ſchien bie Aufregung in Polen, die im Entftehen begriffene Conföberation 
unter dem Kronfeldherrn Potodi, deren Looſung die Abſchüttelung des 
hranniſchen Doches“ der Nuffen war, von Dresden aus genährt zu 
werben. Aller Orten war der Dresdener Hof befliffen, diplomatiſchen 
Staub aufzuregen, während doch bekannt genug war, daß feine militärifchen 
Kräfte kaum denen Baierns gleich und jo wenig tie dieſe ohne frembe 
Gelpmittel in Bewegung zu fegen waren. 

— große Zaͤrtlichteit für 
Sachſen ?') 

&6 wird Qeicrid I ſonderbar Beißet haben/ wenn Marfcel Bel: 
isle in einem ausführlichen Schreiben vom 14. Auguft, feinen Kriegsplan 
darlegend, äußerte: „zu alle dem wird das franzöfijche Corps genügen, ja 
wenn die Sachjen fi mit uns verbinden, wird es befjelben nicht einmal 
bedürfen.“ Nach dem Bertrage vom 5. Juni Hatte Frankreich „unverzüglich“ 
jo viel Truppen, als dem bairiſchen Kurfürſten nöthig jeien, zu fenden; 
foliten nun etwa die Franzoſen in Reſerde bleiben, die Baiern und Sachfen 
die Länder in Befig nehmen, die Frankreich ihnen verſprach? Aber der 
Dresoner Hof hatte es nicht eben eilig, ind Feuer zu gehen. 

Allerdings forderte Franfreich, daß Sachjen 16,000 M. ftelle, daß es 
mit ihnen offenfio vorgehe. Im Drespen meinte mar, für Mähren und 
Oberſchleſien leifte Sachjen genug, wenn es neutral bleibe; für mehr müffe 
mehr fein. Dem ftimmte Carbinal Fleury bei; er ließ durch Belleisle an 
Friedrich II. jebreiben: man müffe den Sachſen noch ein Stüd Bohmen 
zugeben. Der König darauf: 16,000 M. jeien das wenigjte, was man von 
Sachſen fordern müffe, und dafür jei Oberjchlefien mehr als genug): „ach 
Habe Julich ⸗ Berg abgetreten, Habe ein Jahr lang allein bie daſt des Krie- 





1) Briebrich IL. an den Kurfürſten von Baiern 2. Sept.: ce qui m'embarrasse 
le plus, e’est In prödilection des Frangois pour lesquels il nous faut cependant 
‚garder des menagements infinis. 

2) Das Folgende ans einem Schreiben Friedrichs IL am Belleisfe au camp de 
Neisse 16. Sept.: wenigfiens Mähren wüffe der Kurfürft von Baiern erhalten, wenn 
ex ein Std Böhmen Bingeben fole. Dann 21. Sept. die Bemerkung Sriedricht IL. 
auf ein Memoire Balory$: dans la conjoneture prösente U faut leur donner tout 
ee qn’on ne sauroit leur refuser de bonne grace .... avec 10,000 h. qu’ils salent 
aux prises lo plnstöt possible aroc Jo Prinn.Lobkowitz et qu'ils se.battent sTls me 
peut en trois semaines avco les Autrichiens . ... faitez hurler les diables dans Venfer 
et chanter les Seraphims au ciel et presentez-leur lalternative. 


ee 
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ges getragen, mich von Anfang zu Frankreich gehalten, während Sad 
jen lange genug fchlechten Willen gezeigt bat; muß man benn euer Feind 
jein, um von euch begünftigt zu werben?" Er fügt himzu: „Frankreich, das 
den Plan hat, die Macht Rußlands zu beichränten, fcheint es micht zu ber 
achten, daß e8 dieſelbe in der Perſon des Könige von Polen wieder aufer- 
wedt, der jo vergrößert in Deutichland vorgehn, mich von Baiern trennen 
fann, wenn er will.” 

Wenn der König von Polen erhielt, was ihm Frankreich zugedacht, fo 
wurde bamit der Werth der preußiichen Erwerbungen in Schlefien, ja die 
ganze militärifche Lage Preußens ungemein verichlecktert. Forderte man 
von Preußen Gutheigung neuer Berabredungen, neue Anftrengungen, deren 
Ausführung ficder zu ftellen, jo mochte man auch auf feine Wünfche und 
Intereſſen Rüdficht nehmen. 

Noch war Friedrich LI. durch keinerlei Verträge gegen Baiern, gegen 
Sachſen gebunden. Er hatte dem Marquis Valory ausdrücklich erflären 
laſſen !): er erwarte, daß man ihm von Allem, was mit Sachſen wegen der 
Partage verhandelt werde, Mittheilung mache; er hatte mit aller Beſtimmt⸗ 
beit erflärt, wenn Schchien mehr als Oberichlefien erhalten folle, fo müffe 
er fich außer Niederſchleſien mit Breslau noch die Zeitung Neiße mit ihrem 
Rayhon, eine Lifiere von einer Meile Breite an der Neiße hinab und jenjeit® 
der Oder die Brinik als Grenze ausbedingen, um fo mehr, da berfönmlich 
Das ganze Münſterbergiſche und das Neißeſche bis Zuckmantel Hinauf zu 
Niederichlefien gerechnet werbe; außerdem müſſe er auch die Örafichaft Glatz 
haben ; er hoffe, man werde die Acceifion des Könige von Bolen nicht au⸗ 
nehmen, als unter diejer Bedingung. Valory fehlen ganz damit einver⸗ 
jtanden. ?) 

Drei Wochen fpäter überreichte er dem Abnige den zoiſchen Baiern 
und Sachſen am 19. Sept in Frankfurt „unter den Augen und der Ver⸗ 
mittelung des Marſchall Belleisle geſchloſſenen Bortagetractat.” Da bieß 
08: Baiern ſetzt fich in den Beſitz Boͤhhmens, Oberöftreiche, Throls, der 


1) E.-Zchr.an Podewils 1. u. 2. Sept.: zur Bezeichnung ber Sachlage dienen bie 
Worte, Die der König eigenhändig dem erfieren beifügt: rassuroz les Frangols, forti- 
tz les Bavarvis, intimidez les Saxons, fattez les Hollandeis, donnez de l’encens 
aux Danvis. joucz-vous des Hannorriens et foutez-vous des autres. 

2) Eichel an Podewils im Lager bei Reichenbach 6. Gept.: Der König Gabe den 
eben angelommenen Valory gefprochen und fiber deſſen Mitbringen fehr verguigt 
geibienen „und fagten I. M. unter andern, die Sache mit Glatz und Reipe habe 
ihre Wichtigleit.” 
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vorderen öftreichijchen Lande, ') Sachjen giebt feine Anfprüche auf Jülich - 
Berg auf, nimmt Oberchlefien bis zur Neiße, Mähren und von Nieder 
öftreich das Quartier Obermannshardtsberg in Beſitz, legteres als Ent- 
ſchadigung für Sülich- Berg und für das, was es von Oberjchlefienan Preußen 
abtritt; Baiern gefteht ihm den Titel König von Mähren und Herzog vom 
Oberſchleſien zu. Allerdings war die Zuftimmung Preußens vorbepalten, *) 
Preußen follte mit Franfreih die Garantie der Theilung übernehmen; 
aber über Glatz, über die Lifiere an der Neiße enthielt der Vertrag nichts. 

Num forderte Belleisle die ſchleunigſte Zuftimmung Preußens: „er 
hat die Sache dergeftalt dringend gemacht, als ob ein Tag mehr oder we ⸗ 
niger ihr eine ganz andere Geftalt geben könne.“ Der Marjchall jagte in 
einem Schreiben an Yalory, mit dem er ihm bie Präliminarien über- 
fandte, — ftatt dieſer übergab Valory unachtjamer Weife jenes Schreiben —: 


gehen, wenn er Glatz abtreten müffe, und möge deshalb Valorh fein Mög- 
chſtes thun; doch wenn der König fich dagegen Säumte, fo mie man auch 
das nachgeben”) Gin Paar Tage fpäter kamen Berichte von Schmettau 
und linggeäffen, aus denen ſich ergab, daß der Kurfürft leineswegs ab» 
geneigt jei, Glatz abzutreten. *) 


1) se mettra en possession dös a prösent, 

2) Kurfürfi Karl Albert an Friedrich IL. 27. Sept.; „toujours sous condition 

V M. le ratifie et Yapprouve, et avec Ia clause sub spe rat.“ Ein Separat« 

artifel befhnmt, daß der Bertrag mull und michtig fein fol, wenn Frantteid) ober 

Preußen ihm wicht garantiven. 

König giebt an (Oeur. IE p. 90), daß er ein Billet, daS dem Marquis 
fei, den Fuß darauf fegend, am ſich genonmnen; e$ fei von Amelot 


nachzugeben, als wenn größere Schwierigkeiten zu fürchten feien. Nach dem Zufammen- 
Hang in des Königs Erzählung ift dies zwifchen dem 6. Sept. (da tam Balory ins Lager 
bei Neichenbadh) und dem letzten Drittel des September geſchehen; auf Oberfchlefien 


gefandt“, theift Eichel an Poverils 23. Sept. mit; umd am 2. Okt. fehreibt ex dem 
Minifer: vieleicht werde Bafory ihm Schulo geben, daß ex in dem ihin übergebemen 
Schreiben des Marfalls die Worte des Marquis gelefen: en cas que le Roi so 
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Meochte der Cardinal oder Belleisle Erfinder diejes geſchwinden Par- 
tagetractates jein, meinten die Herren mit Preußen fpielen zu können ? 
Im Zuge wie fie waren, verjuchten fie einen zweiten nicht minder breijten 
Streid. 

Der Verſuch, den Belleisle im hohen Sommer gemacht hatte, die 
Kaiſerwahl zu beenden, bevor die Action an der Donau begann, war an dem 
Widerſpruch Preußens gejcheitert ; man hatte damals noch nicht einmal die 
NWajorität der Stimmen, nicht einmal den Kurerzlanzler. Vergebens be- 
mübte jich jeitvem Belleisle, diefen zu gewinnen; aber wenn Preußen ven 
Stimmen von Baiern, Pfalz, Cöln beitrete, erklärte ſich Kurmainz bereit, 
zu folgen. Die Weifungen, die Friedrich UI. am 22. Auguft an jeine Wahl⸗ 
gejandtichaft erließ, gewannen Kurmainz?), und damit war man auch Triers 
gewiß. Jetzt erneute Belleisle jeinen Verſuch, die Wahl zu bejchleunigen; 
er jhrieb an den König — am 22. Sept. überreichte Valory das Schreiben 
— Kurmainz wolle im October jeinen Einzug in Frankfurt halten und er 
hoffe, daß man dann fofort zur Wahl jchreiten werde. Wie eine Neuigfeit 
fügte er Hinzu, daß auch der König von England fich insgeheim erboten habe, 
mit jeiner Kurſtimme ver Wahl nicht entgegentreten zu wollen, wenn Mail⸗ 
lebois am Rhein jtehen bleibe, — der Wahl nämlich des Kurfürjten von 
Sachſen. Höchſt jonderbar war, daß er zugleich meldete: der Wiener Hof 
babe in München vor Frankreich warnen laffen, als wenn der Carbinal im 
Begriffe jei, für Lurenburg und einen Theil der Niederlande Baiern im 
Stich zu laſſen.?) 

Das der Wiener Hof allerdings in Paris Erbietungen in diefer Rich- 
tung gemacht hatte, erfuhr Friedrich LI. von anderer Seite, wenn auch nicht, 
wie entgegentommend der Gardinal durch den Grafen von Wied hatte ant- 
worten lajjen.?) Warum jchrieb ihm der Cardinal davon, während er 


Euhel an Podewils S. Oct. Der Ausdruck Klinggräffens lautet (Linz 20. Sept): il 
ine pareit conrenir que cette place est de la convenience de V. M. 

I, Marfhall Belleisie an Friedrich II. Frankfurt 11. Sept.: S. M. verra le fruit 
de la der laratien qu Elle a trouse bon que fit ici son ministre. 

2) en dernier lieu la cuur de Vienne A fait dire & l’Electeur que la France 
 oqtoit de lui et qu Elle alloit Vabandonner ınuyennant le Duch& de Luxem- 
hour et une partie des Pays-Bas. Je ne doute point, qu’Elle ne fasse tenir V. 
VI. des propous semblables. 

+ Das Erbieten wurde in den erften Septembertagen in aller Form durch Waßner 
gemacht, und eine unfichere Nachricht davon kam um den 20. Sept. an Friedrich II. 
Son des Graien von Wied Schritten (er ſchrieb am 29. Aug. an den Hofcanzler Sinzen- 
dorj; bat man, fo viel ich fee, preußifcher Seits nichts erfahren ; es if derfelbe Graf von 


— 
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ſelbſt doch, ſo ift jein Ausdruck, alle gepeimen Propofitionen, die ihm gemacht 
worben, an Frantveich mitgetheilt Habe. Und warum wurde igm keine Nach ⸗ 
richt über den Stand der Unterhamdlungen mit Sardinien? warm feine 
über Bufjys Sendung nad Hannover, über deſſen Anträge in Betreff 
des jpantjchengliichen Krieges und ob etwa für Spanien Entſchädigungen 
in Italien vorgejchlagen jeien ?*) warum fein Wort von den Verhandlungen 
mit Poniatowsly? 

Sein Argwohn fteigerte ſich mit jedem Tage. Spaniens Eifer, in Ita» 
lien in Action zu treten, war unzweifelhaft; jo lange nicht die ſpaniſche Exrr 
pedition dort eintraf, blieb auch Neapel ftill; nur Frankreich hielt die Be⸗ 
wegung bort zurüd, es ließ den öftweichijchen Regimentern in Mailand Zeit, 
nad) der Donau zu eilen. Immerhin mochte es nicht Frankreichs Schuld 
fein, daß die Schweden ihren Feldzug Läjfig und ungejchidt eröffnet Hatten, 
aber daß fie am 2. September bei Wilmanftrand zurüdgejchlagen waren, 
konnte für Preußen von jehr ernfter Bedeutung werben, wenn micht rajch 
und mit Erfolg an der Donau agirt wurde. Warum zögerte da Frant⸗ 
reich? 

Und mehr noch, an der Donau zögernd ſchien es in Norddeutſchland 
plöglich im Sturm vorgehn zu wollen. 

Frankreich Hatte die Frage der Neutralität Hannovers in Friedrichs 
Hand gelegt. Jetzt erflärte Buffy, daß der König, fein Herr, England und 
Hannover nicht trennen könne, daß er in Hannover Genugthuung für das 
nehmen müffe, was ihm jeit zwei Jahren von England geſchehen jei, daß 
Maillebois, der am 15. Sept. den Rhein überſchritten, ins Hanndoriſche 
einrüden, dort Winterquartiere nehmen werde, *) Zugleich ſchrieb Belleisle 
an Friedrich Il. ob er nicht dem Fürften von Anhalt Bejepl geben wolle, 5 
gleichzeitig ins danndoriſche einzweiiden, „um fo bem frangöfifchen Corps 
den Uebergang über die Weſer zu erleichtern‘; wenn dann der König von 
England um feiner deutſchen Lande Willen fi beuge, jo werde das ganze 
Spftem der Freunde Oeſireichs gebrochen, es werde zugleich im Norden 
Schweden gefichert jein.*) 


Wied, deſſen ſich der Cardinal ſchon 1735 zur Einleitung der geheimen Friedensver · 
bandlung bedient hatte. 

3) Podewils am den Küıig $. Sept.: en faisant ses conveniences en Ttalie ... . 
co qui diminveroit peut-tre Io besoin que la France a maintenant de V. M. 

2) Podewils an den König 23. Sept.: ... dont lo seul soupgon &toit ci-deramt 


ne seroit qu’une armde d’ohserration, die im Züich-Berg und Coin ftehn bleiben werbe. 
3) Friedrich U. ſchreibt dazu 21. Sept.: tout cola ost Ins besu pour VEspagne er 
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Mit der Entjehuldigung, daß er fich damit die Ruſſen auf den Hals 
ziehn könnte, lehnte Friedrich U. diefe Aufforderung ab. Aber auf das leb⸗ 
baftejte beunruhigte ihn das Vorgehn Frankreichs.) Allerdings wurde man 
nun in Hannover merklich wärmer für ihn, erbot fich, Alles zu thun, um 
Rußlands Garantie für Schlefien zu erwirken, auch jonft, jo weit irgend 
möglich, die Comvenienzen für Preußen zu gewähren, wenn nur Preußen 
für die Sicherheit Hannovers eintrete. Schwichelt Magte und jammerte, wie 
jchredlich e8 jei, daß Hannover für Dinge leiden folle, mit denen e8 gar 
nicht8 zu thun habe, und wie es von dem großen Monarchen, den e8 für den 
beten Freund ſeines Landesherrn und für den rechten Protector der kur⸗ 
braunfchweigiichen Lande gehalten babe, jo gar verlaffen werde. Man 
fürchtete in Hannover das Lager in Gröningen faft noch mehr als ven 
Marſchall Diaillebois, was konnte Friedrich II. anders wollen als das 
arme Hannover an die Wand preffen, bis e8 jeden Preis zahlte? nur durch 
jeine Fürſprache konnte man noch die Neutralität gewinnen, die gewiß nur 
auf jein Betreiben Sranfreich jo gut wie unannehmbar machte ; was er for- 
dern werde, war vorauszuſehen; wer fonnte dazu rathen, alle die jchönen 
Ausfichten auf Oſtfriesland, Hildesheim, Osnabrüd zu opfern, die Ein- 
löſung der mecklenburgiſchen Pfandämter zuzugeben und damit die Hoffnung, 
daß dereinjt auch an der Oftjeelüfte das weiße Roß graſe, zu vernichten. 

Allerdings lag es nahe, die Angft und Berlegenheit Hannovers in 
ſolcher Weiſe zu benugen, um endlich einmal die alten Lebergriffe und die 
neuen Prätenjionen, die Hannover, von dem ftolzen Banner Englands gedeckt, 
auf Koſten Preußens gemacht hatte und machte, aus dem Wege zu fchaffen. 
Aber war e8 im Intereffe Preußens, dieß damit zu erfaufen, daß man bie 
Franzoſen auch in Norddeutſchland fich einniften ließ? „man darf fich diefen 
Yeuten nicht mit dem Strid um den Hals überliefern‘, fchreibt Podewils, 
„man darf fie nicht kommen laffen, wenn man nicht die Macht Bat, fic wieder 
fortzujagen;;, fie werben ung mit der Gerte lenken wollen, wenn fie, einmal 
in Hannover, zugleich die preußiichen Gebiete in Weitphalen in der Hand 
haben; unjer ganzes Syftem würde zu Schanden werben, wenn wir Frank⸗ 


la Surde, mais tres peu pour lo Roi de Prusse, qui auroit la Russie a dos; si alors les 
kKussiens demandvient le passage par la Prusse. pour seconder l’Hannorre, les Prus- 
sie seTuient entre l’enclume et le marteau, le pays desole, le succ&s incertain. 

1) grietri II. an Podewils au camp de Neisso 20. Sept.: quant aux quar- 
tiers d’hiver des Francois dans le pays d’Hannorre c'est un cas assez eınbarassant 
et Jarolle que je ne sais pas trup ‚comment leur accorder co point ni comınent 
l' luder: mandez-moi vus idee. 
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reih8 Plan fich vollziehn Tießen; die deutjchen Dinge würden auf Gnade 
und Ungnade in Frankreichs Gewalt kommen, und uns würde aus unjrer 
ihönen Unternehmung nichts al8 der Haß des ganzen Reiches und des 
ganzen Europas erwachſen.“ 

Hatte Podewils Recht, wern er in Sorge war, daß der König den 
Bogen zu hoch fpannen werde? war darauf zu rechnen, daß Hannover nach 
einer jo derben Lection aufhören werde, fich zu überbeben und auf Preußens 
Koften Gewinn zu juchen? Georgs IL. eigenhändiges Reſcript an Schwichelt 
vom 25. Sept. jagte, daß er fich zur vollftändigen Neutralität erbiete, daß 
er dringend wünfche, dit Defenfivallianz mit Preußen zu fchließen, ohne 
irgend etwas auf Koften Preußens zu fordern, daß er jeine früher geäußerten 
Abſichten wegen Oftfriesland und Hildesheim fallen laffe, daß er nur für 
Dsnabrüd ftatt des bisher alternirenden Befiges nach dem Tode Kurcölns 
den definitiven wünjche. Von Rußland, fügte Schwichelt hinzu, könne noch 
feine Antwort da fein, und wegen der medlenburgijcben Aemter enthalte Das 
Refeript nichts; aber er glaube fagen zu dürfen, daß jein König cher das 
Aeußerſte erwarten als da weichen werde; jein Herr wünſche die Neutrali- 
tät al8 ein Zeugniß der Freundſchaft Preußens, für die er die größte Dank⸗ 
barkeit haben werde; aber wenn fie für ein jo großes Opfer erfauft werben 
jollte, jo würde man fich lieber blindlings in Frankreichs und Baierns 
Arme werfen, als fi jo mishandeln lafjen.?) 

Hatte König Georg bereits, um ſich Medlenburg zu vetten, die Schritte 
gethan, die er drohte? „Ich jehe voraus“, jchreibt Podewils, „daß ohne Krieg 
Hannover fich weder die medlenburgijchen Acmter noch irgend ein anderes 
Zugeſtändniß, jei e8 an Geld oder anderer Art, entreigen lafjen wird.” Um 
fo wichtiger ſchien es Friedrich II, wenigftend die Sache der Pfandämter 
abzuthun, um endlich und für immer den Rüden frei zu haben; er dachte 
daran, ven Herzögen von Mecklenburg in Zaujch gegen die Dauptpläbe 
ihres Yandes Titfriesland anzubieten. °) 


1) Podewils an Den nönig 28. Zept.: en marque d’amitie dont on vonleit bien 
ui avoir toute obligation, mais sion vouloit la faire acheter par un sacrifice si 
eonsiderable, on se jetteroit plustöt A corps perdu entre les bras de la France et 
de la Baviere que de se laisser maltraiter comme cela et extorquer le seul avantaye 
qui restoit au Roi d’Angleterre. 

2) Friedrich II. auf Podewils Schreiben vom 2%. Zept.: tout ve projet de 
trait® est la plus belle chose du monde, mais c'est un edihee sans fuondement. Car 
je ne saurois rien faire sans Ja Franee. D’ailleurs je ne serai pas fäch® qu’on 
forgät le Roi A Aneleterre a perdre entierement ses yues dWarquisition: et quant au 
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Zwei Tage drauf theilte Marquis Valory mit, daß der König von 
Sranfreich Die Neutralität Hannovers gewährt habe. Und Plotho meldete 
aus Hannover: gegen eine fchriftlihe Declaration George IL, in feiner 
Weiſe mehr Die Königin von Ungarn unterjtügen, Baiern und deifen Altiirte 
hindern zu wollen, Habe der Hof von Verjailles an Maillebois Befehl gejandt, 
jeine Truppen Halt machen zu laffen; man erwarte num die Rückkehr des 
Kourierd, der die Declaration nad Paris bringe, um den Neutralitäts- 
vertrag abzujchliegen; die Neutralität jet gewährt unter der Formel, daß 
ver Kurfürſt von Baiern fich lebhaft für diejelbe verwandt babe. !) 

Friedrichs Gegenzug war, daß er dem Fürſten von Anhalt befahl, ſo⸗ 
fort jein Yager aufzuheben und die Truppen in die Winterguartiere zu 
ſchicken.) Aber er empfand die Infulte, die ihm Frankreich angethan. Es 
verjügte diejelbe eben nicht, daß ihm der Kardinal in jeinem nächſten ver» 
traulichen Schreiben mittheilte, ver König von England babe ven Vorſchlag 
zu einer engliſch franzöfiichen Allianz gegen Preußen gemacht, deſſen Ver⸗ 
größerung Frankreich eben jo wie ihn und das übrige Deutichland beun⸗ 
ruhigen müjje und die man einſt, wenn es nicht mehr Zeit jei dem Schaden 
zu wehren, bereuen werte. So lafje, fügte der Cardinal hinzu, der König 
von England zu ihm ſprechen, während er durch Lord Hyndfords auffallende 
Bejchäftigfeit bei den Verbündeten Preußens Mistrauen zu eriweden ſuche 
und Das Gerücht verbreiten laife, Daß er noch hoffe Preußen zu gewinnen. 

Friedrich IL. ſah Frankreich in vollem Zuge, ihn und feine militärijchen 
Grfolge Tiplomatijch zu überholen. Schmettau, der im bairiſchen Haupt⸗ 


Merklenbeung je ne saurois »ouffrir de ma vie, qu'ils restent ca possession des 
halli.ares qu’ils ont en Mecklenbourg‘ Ainsi payez Schwichelt de belles paroles, 
man naflirinez rien ct repliez-vous toujours sur les soins que Je ıne donnervis 
pour ur proeurer la neutralit® de la France. J’ai lo Mecklenbourg extr:meinent 
en vie, etsi le cas d’Ostfriese devoit exister, ditez-moi si par uno permutation 
"on ne ponvoit pas transporter les Dues de Mecklenbourg en Frise ot me mettre 
en reranche en pussession de Strelitz, Rostock, la ville de Schwerin y comprise, 
lanssant le teste du pays a es ducs et au Roi d'Angleterre? 

1 Plotho 1. Oct. . . que Electeur de Bariere avoit demande avec tant Jd’em- 
pyiessement, de ne faire avancer larınee, que S. M. T. Ch. tant en vonsideration 
pour le Roi d’Angleterre que pour satisfaire aux instances de l’Electeur u. f. w. 

> Podanıla an den König 1. Oct.: le tour n'est pas justement des plus jolis 

t le la meilleure foi. Und der König darauf: je men ferai un merite tant bien 

je mal, mais pour attraper In France d’un autre cöte, je separe Varınce du Prince 

Anhalt Ter Beiebl an Fürſt Leopold d. d. im Lager bei Kalteck 2. Oct, zuglach . 

mit dem Erſuchen, fofort zur Armee nah Schlefien zu lommen. Dies Schreiben 

bat Treo mubt mitgetbeilt. 
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quartier unmittelbar mit den franzoͤſiſchen Herren zu verkehren Hatte, 
dieſelbe Beobachtung in beftinmter Formel ans: „die Abficht der franzd- 
ſiſchen Politit ift, drei oder vier mittlere Mächte in Deutjchland zu haben 
und feine von ihnen jo weit empor kommen zu laſſen, daß fie Frankreich bie 
Stirn bieten fünnen, wie es ehebem das Haus Deftreich gethan; darum hat 
fie ſich jo viel um den Dresoner Hof bemüht und demfelden ohne fein Ber 
dienft einen Theil der dſtreichiſchen Lande zugewandt, in der wohl berech⸗ 
neten Erwartung, daß die Eiferjucht, die fie zu nähren wiſſen wird, in jedem 
Augenblick entweder Sachjen gegen Baiern und Preußen oder Preußen und 
Baiern gegen Sachſen, Hannover, die Seemächte, ven Reſt von Deftreich zu 
Frankreichs Verfügung ftellen wird.) 

Freilich Baiern war völfig in Frankreichs Hand, um jo mehr, da weder 
die bairijchen Truppen noch die bairifchen Generale im geringften Energie, 
Gejchik, Eifer zeigten.”) Hannover beugte ſich vor Frankreich in einer 
Reife, die ſelbſt das Intereffe und den Stolz der englifchen Nation mit ſich 
ſchleppen zu follen jchien. Und Sachen, das neben Baiern und gegem 
Preußen nichts Hinter fich Hatte als bie Gunſt Frankreichs, buhlte um fie 
mit jedem guten und üblen Dienft, fo lange von Frankreich mehr zu hoffen 
als von anderen zu fürchten war. 

Der Huge Cardinal Hatte mer eins außer Rechnung gelaffen. Diediplos 
matijchen Künfte, bei denen er grau geworben var, hatten nicht mehr den 
Tegten Entſcheid, jeit Friedrich II. jeine ultima ratio regum mitſprechen 
lief. Nur mit größeren Waffenerfolgen hätte er Preußen überhofen Finnen; 
ftatt deffen ſchien er bie ftolze Armee Frankreichs in jchielenden Demonftra- 
tionen vernurgen und mit ihrem Nichtsthun ben Ehrgeiz Belleisles nieder- 
halten zu wollen. Auch ein Anfänger in der Politit Hätte berechnen oder 
doch beobachten können, daß es nicht Friedrichs II. Zwedt jei, das Haus 
Deftreich zu vernichten, daß er e8 nur mit Vernichtung bedrohen wolle, das 
mit es endlich bewillige, was ex forderte, aufgab, was er bereits in fefter 
Hand hatte. Was Franfreih® Zwed und für Preußen Mittel war, hatte 


— 
ſprach 





1) Sqmetiau, Linz 10. Sept.: V. en TR en RT Pe 
& la France pour ses vucs d’areir trois ou quatre mediocres puissances . 
— LET a It er Ska I Aa Dale a ze 

2) Schmettan 16. Sept.: il n'est pas croyablo combien les Bararois sont hors 
„ de la routine de la guorre et möme des affaires politiques qui y concourent, comme 
sont ceux d’occuper les pays, d’y faire venir les peuples et in noblesse de mäme 
que le elergb A lobtissancee et s'emparer des effets camörales arant leut dissi- 
‚patlon u. ſ. w 
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die Bahnen beider zufammengeführt. Frankreich hätte mit größter Energie 
vorgehn, es hätte die enticheidenden Schläge gegen das Haus Dejtreich be- 
ichleunigen müſſen, um fein Ziel zu erreichen, ehe Preußen abſchwenlen 
fonnte. Der Carbinal überfchägte jeine Weisheit, wenn er Friedrich LI. mit 
Complimenten und Heinen Kniffen immer weiter treiben zu können meinte. 
Gegen srantreich war Friedrich II. nur injener Defenfivallianz vom 5. Juni. 
verpflichtet, gegen Batern und Sachſen noch gar nicht, am wenigiten dazu, 
ihnen den Nachlaß Karls VI. erobern zu helfen, wie fie ihn fich gegenfeitig 
und nach Frankreichs Weijung in dem Partagetractat zugetbeilt hatten, am 
wenigften dazu, den Krieg, den er gegen die Königin von Ungarn begonnen 
hatte, fortzujegen, bis fie ihre Theilftüde in Befig genommen hätten. 

Und die Art, wie Frankreich die Artikel des Vertrages vom 5. Junt, 
namentlich fo weit fie Baiern betrafen, bisher erfüllt hatte, war jeltiam 
genug. Allerdings waren die franzöfifchen Auriliartruppen, wenn nicht 
„unverzüglich, jo doch drei Donate jpäter in Baiern angelangt, man war 
dann auch endlich über die öftreichiiche Grenze gegangen, am 14. Sept. in 
vinz eingerüct, unter großem Jubel der Bevölkerung von Oberöftreich; die 
Handvoll öftreichiicher Truppen hatten fidy, von den 40,000 Mann, die da⸗ 
ber famen, unbebelligt, zurüdgezogen. Aber Ende des Monats waren bie 
„Franco-Bavaren“ nicht weiter als bi8 Enns, drei Meilen von Pinz. „Man 
verſteht Hier nicht Krieg zu führen,” jchreibt Schmettau, „Seit achtzehn Tagen 
find wir in Oeſtreich und haben noch feinen Feind gejehn als ein Paar 
Croaten.“ Umſonſt drängte er zur Eile; es jet jchon zu jpät im Jahr, hieß 
e8, man fünne nicht mehr große Dinge vornehmen. Die einzige Armee des 
Feindes hielt ja Friedrich U. in Schlefien feit; mochte er dort den Baum 
weiter jchütteln, jo fielen den Baiern, Sachſen, Franzoſen die Früchte in den 
Schooß. 

So freilich verſtand Friedrich IL. ſeine Aufgabe nicht. Den Kurfürſten 
von Baiern, dem ja in aller Form das Commando und die freie Verfügung 
über die franzöſiſchen Auxiliartruppen übertragen war,!) hatte er oft genug 
zu raſchem Vorgehn aufgefordert, hatte ihm jein Erftaunen über die Lang» 
jamfeit feines Vormarſches ausgejprochen, ihm erklärt, daß er jeine Truppen, 
die jeit zehn Monaten im Felde feien, früh in die Winterquartiere führen 


I Tes Königs von Frankreich Vollmacht vom 20. Juli 1741, worin e8 beißt: 
er babe den Kurfürften constitue ... notre T.ieutenant - (jeneral r&prösentant notre 
persenn® en notre arınee en Allemagne avec plein-pouvoir et autoritc de comman- 
"TA toutes les troupes U. ſ. w. 
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müffe. Er war nicht gemeint, jein Gejchid von dem guten oder üblen Willen 
derer abhängig zu machen, die von dem Capital jeiner Erfolge zehren zu 
wollen fchienen. Am wenigjten hatte er Neigung, ſich von dem „alten Zar» 
tüffe“ in Zerjailles überliften zu laſſen. 

Er hatte Vorjorge getroffen, daß, auch nachdem Robinſons Anträge 
vom 29. Aug., auch die „himärijchen Vorjchläge‘‘, die Lord Hyndford am 
4. Sept. übergab, abgewiefen waren, ihm immer noch die Wiederanfnüpfung 
möglich blieb. 

Lord Hyndford war in jenen Zagen, als man in Hannover das 
Einbrehen Maillebois fürchtete und feine Hoffnung mehr ſah, als durch 
Preußen die Neutralität zu erhalten, jehr Heinlaut geworden, jehr dringend, 
„Preußens Protection” zu erhalten‘), nicht minder beängftigte ihn der 
drohende Untergang Oeſtreichs. Der König ließ ihn in Betreff Hannovers 
berubigen. ‘Dann war der Flügeladjutant Obriſt v. Goltz, einer der dem 
Könige vertrauteften Dfficiere, wie zufällig in Breslau; er jprach gelegent- 
lich den Lord: er glaube, daß die Königin von Ungarn noch nicht alle Hoff. 
nung aufzugeben habe. Wie dankbar war Hyndford für den Wink, wie 
ungedultig mehr zu hören. Bereits am 9. Sept., als die Armee auf dem 
Marſch von Reichenbach nad Woitz war, konnte Gol& dem Lord jagen, daß 
der König einwillige, noch einen Verſuch zu machen. Er las ihm eine Reihe 
von Forderungen vor, welche die Königin zugeftehn müſſe; er bictirte fie 
ihm, dann zerriß er das Blatt”) Der legte lautete, daß dieſe Artikel in 
zwölf Tagen angenommen fein müßten. 

Hyndford ſandte jofort Abjchrift davon nach Preßburg; am 15. war 
fein Courier dort. 

Die Yage der Königin war entjeklih. Der Feind hatte bereitd Ober» 
öftreich inne, und Die Stände des vandes ſchloſſen fich bereitwillig vem Kur: 


1) Hist. de men temps von 1746: Hyndford qui avoit menace dans le com- 
menerinent de sa mission, demandoit alors ma protection avec humilite: en las- 
SUR que jeteis incapable de me venger. que jen avois à la verite loceasion en 
inain, mais que Je Roi d’Angleterre pourvit v'attendre de ınei des services dami 
et des procedes genereux u. f. w. 

2) Der Jettel lautet: Toute la Basse Sülesir. La riviere de Neisse pour limite. 
La ville de Neisse aussi bien que tılatz. De lautre eöte de Vorder les anciens li- 
mites entre les Duches de Rriee et d’Oppelen. Naimslau a nous. Les aflaires de 
religion in Statu ale. Point de dependanee de la Boheme. Cession eternelle. En 
echange nous n’irons pas plus lein. Nous Assiegerens Neisse pro forma. Le eom- 
inendant se rendra #t sortira. Nous prendrons les quartier tranquillement et il 
pourtont meuer leur armee vu il» voudront Que tout cela soit fini en douze joum. 
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finjten an. Schmettau, „ber Verräther“, wie man ihn in Wien nannte, war 
im Hauptquartier des Kurfürften, und wer kannte bejjer Weg und Steg in 
den öftreichtichen Landen. Zwiſchen Wien und der feindlichen Uebermacht 
jtand von Truppen fo gut wie nichts; die Regimenter Molk und Waldeck, 
die auf dem Marſch nach der Enns waren, wurden nach Wien zurüdges 
rufen; fie und 6000 Bürger, die man „aufs Neue in Pflicht nahm“, jollten 
die Stadt verteidigen. Aber die Feſtungswerke waren in elenveftem Zu⸗ 
jtande, die Rathlofigkeit allgemein; von allen Seiten famen Tauſende mit 
Hab und Gut flüchtend nah Wien, als könnten fie ta Sicherheit finden, 
Tauſende zogen aus Wien hinaus, anderswo Schutz zu juchen; der Hof 
jelbjt flüchtete theil8 nach Preßburg, theild nach Gratz. Die Verwirrung 
zu mehren, zahlte weder das ftädtiiche Banco noch die Bankalität Capitalien 
oder Zinſen aus; daß jenes bei 50 Millionen, diefe mehr ald 9 Millionen 
jchuldig war und Doch den Gläubigern weder Zahlung leilten noch An- 
weiſungen ausftellen wollte, daß das Verſatzamt gejchloffen wurde, daß bie 
Münze auch gegen Silber und Gold fein geprägtes Geld mehr hergab, ftei- 
gerte ven Geldmangel auf Das furchtbarfte; die jolideften Häufer wußten 
fich nicht mehr zu helfen, „der Jude Einzbeimer, bei dem bie beften Fami⸗ 
lien ihr games Vermögen zu ftehn hatten, erflärte, daß er nichts weiter be- 
sablen könne.“ Die Stimmung in der Maffe ver Bevölkerung wurde 
bedrohlich; es machte fich eine Bewegung zu Ounften des Kurfürſten bemert- 
bar, die, wenn er näher fam, des Erfolges gewiß jchten. 

Selbſt wenn bi8 Michaelis, wie auf dem Landtag zu Prekburg am 
12. veriprocen war, 20,000 Ungarn in der Nähe von Wien ftanden, fie 
hätten einer geordneten Armee wohl Läftig werden, aber nicht fie abichlagen 
fönnen.!) Nur wenn Neippergs Heer frei wırrde, nach der Donau zu eilen, 
fonnte Wien gerettet werden. 
I. In dieſem Sinne hatte die Königin ſchon am 13. Sept. dem Grafen 
Neipperg Vollmacht gefandt zu unterhandeln. Zwei Tage drauf fam Hynd⸗ 
fords Courier mit jenen Anträgen. Umgehend jandte die Königin an Reip- 
perg und Hyndford Weiſung, in die Unterhandlung einzutreten und, wenn 
der König von Neiße und Glatz abjtehen wolle, die übrigen Artitel anzus 
nehmen. 


I; Ze der banndvrifhe Nefident 13. Zept.: „Der alte Ralatimıs ſelbſt will mit 
zu Felde ziehn; folde Armee wird den Feind wohl fatiquiren, aud Abbruch tbun, 
aber nichts binlangliches ausrichten Lönnen, woſern man nidıt eine andre Armee re- 
zulierier Truppen entgegenflellen Tann.“ 


— 
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Hatte der König mit dem Vorſtoß auf Woig nur ſchrecken, hatte er 
mit dem Abmarſch an Neiße vorüber den öftreichiichen Generalen nur Zeit 
geben wollen, ihre Tage zu erkennen ? Als er fein Lager bei Riemertsheide 
aufgefchlagen, ließ er Hhndford erjuchen, ſchleunigſt von Breslau herüber 
zu kommen, damit man, ſobald der Courier nach Neiße zurücktepre, zum 
Wert ſchreiten lonne. 

Der Courier war am 18. da; aber ber Lord, durch ein Unwohlſein ger 
hindert, erſchien nicht. Goltz wurde zu den feindlichen Borpoften gejanbt, 
um eine Unterredung mit Neipperg zu bitten. Im einem Kloſter nahe bei 
Neife ſprachen fie fih (18. Sept.); Alles ging wohl von Statten; aber 
Neife und Glag abzutreten, erklärte Neipperg, habe er feine Vollmacht. 
Die Verhandlung wurde abgebrochen. 

Nur für den Augenblid. Neippergs Couriere eilten nach Presburg, 
Hyndford Fam ins Lager, ging weiter nach Neiße. Am 25. überbrachte eine 
Staffete aus Prefburg die Antwort auf die Bejprechungen im Kloſter; fie 
genügte nicht.') 

Noch denſelben Abend Tief Friedrich IL die Vorhuth unter Prinz 
Leopold aufbrechen, bei Koppitz Brücken über die Neife ſchlagen, am jen- 
feitigen Ufer Stellung nehmen, während ein Detachement von Brieg aus 
Oppeln bejegte; am 20. folgte er jelbft mit der Armee, marjchierte fol- 
genden Tages bis Lammsdorf, in der Richtung auf Steinau und das Ger 
birg; eine Bewegung, bie dem Grafen Neipperg zeigen fonnte, daß ihm der 
Rückmarjh nach Mähren und Wien gejperrt werden fünne; er verlegte 
fein ager einen Heinen Marſch von Neumz rücwärts auf der Strafe nad) 
dem Gebirg. Auf das peinlichfte empfand er die Gefahr jeiner Lage, 
„die Nothwendigteit ſchleunigen Abjchluffes; aber ihm waren bie Hände ge 
bunden. Hyndford übernahm es, mach Preßburg zu jenden, damit man 
ſchleunigſt nachgebe; er melvete an Goltz (29. Sept.): er erwarte am 2. die 
Antwort; es handle fich ja nur noch um den einen Punkt wegen Neife; er 
Hoffe, daß man auf bie Art der Uebergabe, ie der König vorgeichlagen, ein- 
gehen werde.” 





mit (Brefburg 21. Scpt.), der feine Freude 
regrot 
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Hyndfords Courier war am 2. Oct. nicht, wie zugejagt war, zurück; 
es jchien nothiwendig, die Schraube jchärfer anzuziehn. Noch am 2. Oct. 
rüdte der König bis Friedland vor, Neipperg ſchob ſich gegen Steinau hin. 
Noch ein Marſch, und Neipperg war entweder von Neiße oder von der 
Straße nah Mähren abgedrängt. 

An diefem Tage jchrieb der König an Fleury: ihm feien neue Anträge 
gemacht, er babe fie im Original dem Marquis Valory gezeigt; Hyndford 
jei noch in Neiße, im Auftrage des Königs von England zu unterbandeln; 
ihm jei ganz Nieberfchlefien mit einer Lifiere längs der Neiße und die Graf⸗ 
haft Glaß angeboten; er habe Alles zurüdgeiiejen in der Hoffnung, daß 
Sachſen und Baiern ihm nicht weitere Schwierigkeiten bei ‘Dingen, die ihm 
von der Königin von Ungarn angeboten feien, machen würden. Er erwähnt, 
daß der jehr bejtimmte Ton, in dem er mit dem fächfiichen Geſandten über 
die Unentjchloffenheit feines Hofes geiprochen, dieſen bejtimmt habe, mit 
Frankreich zu fchließen.!) Der Cardinal möge die Baiern treiben, daß fie 
vorwärts kämen; er babe troß Graf Neipperg die Neiße überjchritten, 
bränge ihn gegen das Gebirg, fchließe ihn täglich enger ein; jegt hätten bie 
Baiern hundert gute Dinge, die fie thun könnten, aber man verfäume fie 
alle, um die Zeit mit elenden Geremonien zu verderben. 

Er jchrieb an Schmettau: er möge dem Kurfürften fein Erftaunen 
ausdrüden, daß man jo langjam und unentichloffen jei, vorzugehn; man 
lajfe die preufiiche Armee, die faft ſchon ein Jahr um Felde fei, allein, 
einem Feinde gegenüber, der den Rüden frei und weite Lande hinter fich 
zur Verpflegung babe; wenigftens hätte man die zweite franzöftiche Colonne 
nah Böhmen follen vorrüden laffen, um das Feine Corps des Fürften 
voblowig an der Verbindung mit Neipperg zu hindern; aber nichts der Art 
geichebe, er werde unter folden Umftänden, um jeine Armee zu erhalten, 
daran denken müffen, bald in die Winterquartiere zu gehn. Daß fein 


Die von Neipperg an den Großherzog vom 25., 26., 27., 29. Sept. vor. In dem 
vom 20. fhreibt Hyndford: j’espere que S. M. la Reine se laissera porter à c&der 
la ville de Neisse de la maniere que le Roi le souhaite & condition que le Roi ne 
prenne point les quartiers d’hirer ni dans la haute Sil&sie ni ailleurs dans les 
pay> appartenants & la Reine.... Mr. le Marechal enroye un autre expres demain 
pour häter sa r&ponse; mais il faut un peu de patience, si le Roi le veut bien; 
sinon, Mr. de Neipperg dit que Dieu pourroira le reste. 

I) 1a facon determinee dont je me suis explique au Ministre de la Saxe tou- 
chant lincertitude de son maitre. l’a enfin fait resoudre & conclure avec le Roi de 
France. Und ter Gardinal darauf 14. Oct:: le traitö signs arec le Roi de Po- 
Jogn est un article bien important et c'est l’ouvrage de V. M. 
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Drängen vergebens jet, Ichrte ein Schreiben des Kurfürften aus Linz, das 
am 6. Tet. in feine Hände fam: „man beginnt, wie es jcheint, jehr für 
Wien zu fürchten, alle ihre Aufmerkſamkeit wendet fich borthin; ich werde 
fie jo viel möglich in dieſer Meinung beſtärken; wir arbeiten jegt an 
Brüden längs der Enns, um in unjrer Rechten und im Rüden ficher zu 
fein; iſt das fertig, fo werde ich feinen Moment mehr zögern auf mein 
großes Ziel loszugehn, das immer Böhmen ift; denn die Jahreszeit erlaubt 
nicht mehr, an die Belagerung Wiens zu denfen’ wenigſtens nicht, wenn 
nicht E. M. zur Hand ift, ſich mit mir zu vereinigen.” Der Kurfürſt bat 
zugleic) den König, ihm Belagerungsgeſchütz nach Prag zu jenden. 

Möglich, daß dies Schreiben über ten Entſchluß des Königs ent- 
ſchied.) Wenn der Kurfürſt, dem dringend genug die Wichtigfeit und Die 
Ausführbarkeit des Angriffs auf Wien dargelegt war, den Stoß in bie 
Luft — denn nicht viel mehr war das Unternehmen auf Prag — vorzog, 
jo war fein Zweifel mehr, daß nicht er die Franzoſen, fordern die Sranzofen 
ihn commantirten. Mit Befrietigung meldete Belleisle, daß Sachen mit 
18,000 Dann fertig jei, nach Böhmen zu marjchieren, entiweder um Prag 
oder um Eger nehmen zu helfen. Hatten die Herren im Sinn, daß die 
preußiſche Armee ihnen Rüden und Flanke freihalten, für fie „vie Kaftanten 
aus dem Feuer holen ſolle?“ Friedrich IL. wußte, daß durch die Kaiſerin 
Wittwe in Müncen unabläſſig gearbeitet werde; er jette voraus, — und 
mit vollem Recht, wie er vierzehn Tage ſpäter erfuhr — daß die Königin 
von Ungarn diejelben Verjuche, wie bei ihm, zu gleicher Zeit in Verfaille® 
mache ; ?) er mußte darauf rechnen, daR die Franzoſen ungeführ eben jo auf. 
richtig gegen ihn ſeien, wie er gegen jie war; under hatte ben größeren Einſatz 
in diefem Spiel. Natürlid, daß man ın Wien ihr gegenteitiges Mistrauen 
fannte und zu benußen hoffte, aus den Aeußerungen bes Tächfiichen Ge⸗ 
jantten in Breslau ergab fich, Daß der Dresoner Hof von Prefburg ber 


I, Friedrich II. an Carl Albert von Baiern 7. Tct. 1741: je regarde le siege 
de Praxrur comme un accesoire de la totalite du pro)et, car si nous trrassons le 
corps de Lobkowitz et que nous bloquons Tarmee de Neipperg. je demande a V. A. 
qui defendra Prague? V. A. fera tout ee qu’Elle jurera a propos. mais Elle aura 
lieu de rerretter Je parti qu Elle prend d’aller à Prague et les etlfets Lui montro- 
ront que je ne me trompe pas dans men prognestigue. D’ailleum si Elle agit pre- 
sentement aver Jenteur qu' Elle na peint d’eennemi en tete, Elle perl tout laran- 
tace qu’Elle pousoit tenir du benefce du temps u. ſ. w. 

2, Tie Initruchionen der Königin von Ungarn für den Hoffriegerath v. Koch 
find vom 15. Zept., die für Graf Neipperg vom 13. Sept. R 
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über die Unterhandlungen mit Yorb Hyndford unterrichtet war; ') an Kur- 
mamz war aus Wien gemeldet, daß man bes Friedens mit Preußen und 
der preußiſchen Wahlftimme für ven Großherzog faft fo gut wie gewiß fei.*) 
Nach den bisher gemachten Erfahrungen hatte Friedrich II. allen Grund, 
den Oeftreihern nicht weiter zu trauen, al8 das bringendfte Interefle der 
Königin ihm Garantie für das gab, was fie zujagte; und für den Augenblid 
war ihr nichts nothwendiger, als daß die Armee Neippergs frei wurde. 
Mochte deren Abmarfch zugleich für Frankreich ein Stachel werden, endlich 
mit der Kriegsführung Ernſt zu machen, Baiern und Sachſen empfinden 
laffen, daß fie mehr als bisher auf Preußen Rüdficht zu nehmen hätten, 
wenn fie deſſen Allianz gewinnen wollten, König Georg ermuthigen, der fich 
tiefer, als im preußiichen und deutfchen Intereffe war, vor Frankreich ges 
beugt batte. 

Neippergs Courier vom 29. war endlich um Mitternacht des 4. Oct. 
zurüdgefommen; mit einer Antwort, die berathen war, während die er- 
ſchreckendſten Meldungen in Preßburg eintrafen, daß der Feind Enns befegt 
babe, dar jeine Parteien Über die Enns nach Nieberöftreich vorgingen, daß 
fie immer weiter in das Land hinein ftreiften; man fah, daß es die höchſte 
Zeit jei,?) Neipperg frei zu machen; dem gemäß waren die Weilungen, bie 
der Courier brachte. *) 

Neipperg bat den König um eine perjönliche Beiprehung. Kr begab 
jih am 9. Tet. mit Vord Hyndford und General Yentulus nach dem 
Schloß von Klein-<chnellendorf zwiſchen den beiden Yagern, den König zu 
erwarten. Die Vorpoſtenkette bereitend, kam diejer von Goltz begleitet ind 
Scdlof.”) 


1) Rodewils an Den König 3. Oct.: il m’a insinu® que... V. M. ctoit d’accord 
avec Ja cour de Vienne ou du moins sur le point de conclure parce qu’on le mau- 
doit ver tant de eirconstances de Pressbourg par rapport aux negociations de 
\ylord Iyndford qu’on ne savoit plus oü l’on en ctoit A Dresde. 

2 Ties aus Neipperg& DMemoire Über die Echnellendorfer Berbautlung: der 
König babe es geäußert, um feine Forderung völliger Geheimbaltung zu motiviren. 

‘nm Wien erwartete man in böhft peſſimiſtiſcher Stimmung eine Schlacht in 
Schleſien: der bannövriſche Reſident börte überall am 7. Oct. früh fagen: „dieſen 
Augenblick ziehn unſre Soldaten den Rod aus, um den Feind anzugreifen.” 

N cher Diefe Rerbandlungen liegt mir außer den biesfeitigen Acten auch jenes 
Memoire vor, das Graf Neipperg dd. Ereiffan obmweit Neiße, 1%. Oct. 1741 durch 
(ben. Yentulus an den Broßberzeg eingefandt bat (ans dem Wiener Kriegsardhiv). 

Nieivpberg fagt von den beiden Handfchreiben der Königin vom 2. und 4. Oct., 
„welche, um Die Wabrheit zu befennen, Der darin enthaltenen Zubtilitäten Willen .. 
einiger Maßen mich embaraffiret, und faft nad) dem nämlichen stylo gemacht zu fein 


— 
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Nach kurzer Begrüßung begannen bie Bejprechungen. Ein deutſch ge 
ſchriebenes Project, das Neipperg zu Grunde legen wollte, lehnte der König 
ab; eben fo wenig ging er auf die Artikel vom 9. Sept. zurüd; Punkt für 
Punkt wurde neu feſtgeſtellt. Es waren im Wejentlichen folgende; dem 
Könige wird zugeftanden, Neiße durch Belagerung zu nehmen; die Feftung 
wird ich vierzehn Tage halten, dann ergeben, ber Bejagung ehrenvoller 
Abzug gewährt werben; nad; der Einnahme von Neiße wird der König 
nicht weiter offenfio verfahren, weber gegen bie Königin von Ungarn noch 
gegen Hannover, bis zum allgemeinen Frieden; er wird nie mehr von der 
Königin als Niederſchleſien mit Neife fordern; man wird ſich bemühen bis 
zum Ende December einen definitiven Tractat zu jchließen, in biefem wird 
die Königin ganz Niederſchleſien mit Neiße und jenfeits der Ober das Land 
bis zu der Grenze des Fürſtenthums Oppeln abtreten;*) Feldmarſchall 
Neipperg wird am 16. Det. mit feiner ganzen Armee nad Mähren ober 
wohin er jonft will abmarfcieren; ein Teil der preußiſchen Armee wird 
Winterquartiere bis zum Ende April in Oberjchlefien nehmen, doch werben 
die Fürftenthümer Tejhen und Troppau, das Yand jenjeits der Oppa und 
der Hohen Gebirge Schlefiens fo wie bie Herrichaft Hennersborf davon aus- 
genommen fein; *) die preußiſchen Truppen dürfen in ihren Quartieren nur 
Wohnung und Unterhalt fordern, feine Contributionen erheben, keinerlei 
Werbung machen; zum Schein wird man während des Winters den Krieg 
durch Meine Streifparteien fortjegen;?) dieſe Artitel werben in. ber 


een 
1) Xet. 7. qu'on tachera de faire un traitt döfinitif vers lo fin du mois do Di- 


dans 
3) Art. 17. que de part et d’autre ou fara sortir qualques petites parties pour 
‚continner les hostilitss pro forma et qu’on conviendra pendant hiver de quelle 


A 
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jtrengiten Werje geheim gehalten. Hyndford, Neipperg, Lentulus verbürgen 
jih dem Könige dafür mit ihrem Ehrenwort. 

Yord Hyndford fchrieb eine Art Protocoll nieder, das er mit jeiner 
Unterichrift und feinem Siegel beglaubigte.) Dann unterhielt fich der 
König in liebenswürdigfter Weife mit Graf Neipperg, ſprach über deſſen 
militäriſche Yeiftungen mit hoher Anerkennung; er äußerte jeine DBefriedi- 
gung, daß die Königin und der Herzog aufgehört hätten hartnädig zu fein, 
denn jonjt würde er auf das Aeußerſte gegen fie gefämpft haben; jet jei er 
über ihre Unfälle betroffen und er werde, wenn man nur die Sache geheim 
bulte, zu ihrem Beſten mehr thun, als er jetzt jagen könne. Er bat den 
Sen. Pentulus, der die Meldung des Ablommens nach Preßburg über- 
bringen jollte, ihn beim Herzog von Lothringen zu entichuldigen, daß er nicht 
jchriftlich für fein Schreiben vom 21. Sept. danke; er empfahl, Mainz und 
Trier zur Verzögerung der Wahl zu veranlaffen, dadurch werde er Zeit 
gewinnen, jeine bisherigen Verbindungen zu löjen und dann dem Herzog 
ſeine Stimme geben. In der beſten Stimmung trennte man ſich. 

Für die Bedeutung des „Protocolls“ ift e8 bezeichnend, daß daffelbe 
nur von Lord Hyndford, nicht von Friedrich II., nicht von Graf Neipperg 
vollzogen wurde; nicht minder, daß wenigftens ein wichtiger Artikel, ber 
verabredet war, in demjelben fehlt, der, daß auch die Grafichaft Glatz und 
einige böhmiſche Kreije dieſſeits der Elbe bis Leitmerig hin den preußischen 
Truppen zu Winterguartieren dienen follten, wohl damit fie nicht von den 
Sachſen bejegt würden. ?) 

Tas „Protocol“ war weder ein Vertrag, noch Präliminarien zu 
einem ſolchen;) man hatte gewiſſe militärifche Arrangements verabredet 


maniere s'y prendre le printems futur en cas que le trait6 ou la paix generale 
napu se faire avant ce tems-lA. 

1)... . attest© par ces presents sur la foi publique et les devoirs de mon 
Minister: que de part et d’autre on est convenu Daber der Ausdrud in der Hist. 
de mon temps p. 91: Mr. de Hyndford tint le protocole au nom ide son maitre 
und treffender in der Bearbeitung von 1746: sous la garantic de son maitre. 
Aber correct find beide nicht. 

2) Goltz an Neipperg, Jungbunzlau 12 Nov. 1741: quant aux quartiers en ce 
pays-ci V. E. nignore pas, qu’on les prendreit, jai m&me eu l’honneur de lui en 
dire Is raisons, qu’Elle n’a pas desapprouvees, aussi bien que M. H. quoiqu'on 
nen ait point fait ınention dans linstrument en question. 

; Neipperg fchreibt an den Großherzog, Greifau 13. Oct.:: „in der Eonvention 
iſt Die Konigin zu nichts verpflichtet, wenn fie nicht einen Vertrag bis zu Ende De⸗ 
cemter eingebt.” Er braudt in einem Schreiben an Oberft v. Bolt, Frating ©. Ron. 
1741 Den Ausdrud: la convention eventuelle de Klein-Schnellendorf. 
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und ſich gegenfeitig einige weitere Möglichkeiten in Ausficht gejtellt; das 
allein Rojitive Darin war die einjtweilige Zuspenjion der Feindjeligfeiten. 
Friedrich II. gewährte dem Grafen Neipperg, den er mit jeiner überlegenen 
Armee fejthalten und auf das Schwerjte treffen Ionnte, jeine Armee zur 
Rettung Wiens abzuführen, und der Wiener Dof erkaufte Died rettende 
Zugeſtändniß Damit, Daß er Neiße aufgab und die Winterguartiere in Ober; 
ichlejien bis zur Oppa, in Böhmen bie zur Elbe, d. h. tie militäriiche 
Beſitznahme diejer Gebiete zuftand. Der Wiener Hof gab auf, was er doch 
nicht halten konnte, wen er nicht Wien opfern wollte; und der König vers 
zichtete darauf, die Nönigin von Ungarn des legten Mittels zum Wider: 
jtand gegen diejenigen Mächte zu berauben, denen er keineswegs gemeint 
war jie zu opfern. 

Er mag nad) diejer erjten Annäherung, nach den eifrigen Bemühungen 
Englands für diefelbe den Frieden mit Oeſtreich für möglich gehalten, er 
mag gehofft Haben, die Königin werde endlich begreifen, dag fie ohne Opfer 
jich nicht vetten fönne und daß das kleinere Opfer, mit dem jie ihn be» 
friedigen konnte, ihr unermeplic größeren Verluſt erjparen, ihr die Raiier- 
würde für ihren Gemahl einbringen werde. In den Unterhandlungen jelbjt 
batte er jich überzeugen müſſen, daß die Königin noch weit entfernt jet, 
mehr als Zugejtändnijje für den Augenblid machen zu wollen; er miss 
traute ihr, jo wie fie ihm mistraute. 

So wurde in dem „Protocoll” alles Weitere nur eventuell gejagt und 
auf Schrauben gejtellt, theil8 dadurch, daß man einen definitiven Zractat 
zu jchliegen jich vorbehielt, aber auch ver Möglichkeit erwähnte, mit 
bemjelben vielleicht nicht zu Stande zu kommen; theild dadurch, daß das un- 
verbrüchliche Geheimniß zur Bedingung gemacht wurte. 

Friedrich II. Hat in jeiner Sefchichte dieſes Krieges Die Gründe Darges 
legt, vie ihn zu jeinem „bedenklichen Verfahren” beſtimmten 9: „Die Königin 
jtand am ante des Abgrundes, der König mußte eine Art Gleichgewicht 
zwiſchen dem Haufe Oeſtreich und dem der Bourbonen berzuftellen juchen ; 
hätte er ſich zum Werkzeuge der franzöſiſchen Politik hergegeben, fo würde 
er ein Joch geſchmiedet Gaben, Das er ſich jelbjt auf Ten Nacken legte; er 
würde gezwungen geweſen jein, in Allem dem Willen Frankreichs zu folgen, 
weil er nicht mehr im Stunde gewejen wäre, zu widerſtehn oder Bundes» 
genojjen zu finden, Die ihm aus Diejer Knechtſchaft hätten belfen können.“ 


I Veur. II p. 55 cette matiere est delicate; la demarche du Rei etoit 
seabreuse u. f. w. 
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Ter König hatte nicht Schwerin, nicht Podewils, jelbit nicht Eichel in 
das Geheimniß gezogen. Er folgte ein Paar Märjche dem abzichenven 
Feinde, „ver fich durchaus nicht Schlagen will” jchreibt Eichel 13. Oct. Dann 
nachdem ein Theil der Truppen nach Neiße marjchirt war und vie Bela- 
gerung begann, wurden die übrigen in die Dörfer um Steinau, in Canto⸗ 
mirung gelegt (19. Oct.), einige leichte Truppen ins Gebirg, bis über die 
Oppa. Der König jelbft nahm jene Quartier in Neunz, der Belagerung 
nahe zu fein. 

Sie verlief in folder Weije, daß die Welt an ihren Ernft glauben 
fonnte. Am 1. or. ergab fich die Feftung, dann bezogen die Truppen ihre 
Winterquartiere.“) Der König ſelbſt ging nach Breslau. 

Ter Natur der Sache nach beburfte die Abrede vom 9. Oct. feiner 
Beſtätigung Seitens der Königin. Aber Yord Hyndford erhielt aus Preß⸗ 
burg eine Zujchrift vom 21. Oct. „zur Mittheilung an den König, in der 
es hieß: „jene Acte enthalte nur Präliminarien; die Königin erwarte, daß 
gewiſſe Punkte, die in ihnen nicht erwähnt feien, aber auf die fie beftehen 
müjje, in dem Friedenstractat Aufnahme finden würden.“ Sie ftellte aljo 
die Zugeſtändniſſe für den eventuellen Frieden, die am 9. Oct. feſtgeſtellt 
waren, Durch Vorbehalte, die fie nicht näher angab, völlig in die Yuft. Wei- 
ter hieß es da: „man babe fich alle Mühe gegeben, Auffchub der Kaiſerwahl 
su bewirten; ein folder werde zu erreichen fein, wenn auch Preußen und 
Hannerer ihn verlangten, auch erwarte man, daß Preußen fich gegen bie 
Ausſchließung der böhmiſchen Wahlftimme erflären, daß es für den Groß—⸗ 
berzog von Toscana ftimmen werde.“)) Als wären die Möglichleiten, bie 


I Als Gordon war öſtreichiſcher Seits vorgefhlagen, die Linie von Kofel über 
Klein Slogan, Neuitadt, Ziegenbals, Weidenau, Wartha und entipredhend rechts von 
der Oder; Teſchen, Zroppan, Jägerndorf waren ausgefchloffen, „um den Ungarn nicht 
Imbrage zu geben“, als wenn fie fonft nicht ins Feld ziehen würden. Die Acte 
vom 9. Oct. beſtimmte, wie oben angegeben if. 


3 on ne peut quattrfibuer aux malheurs de la guerte que M. de Broich (der 
yrenpiite Wablgeſandte) s'est joint aux ambassadeurs des trois Electeurs pour en 
Kar Suspenelre Vexereiee. Mais pour cette raison ınEme on se flatte arec justice, 


fie ba pain deya retablie quoiqu’en secret (!) Ja Reine ne sera aucun«inent frustrte 
de etfers qwelle deit produire naturelleinent; Elle ne meconoit pa» les considera- 
ons. m peuvent Fetenir 8. M. Pr. a faire eelater des-A-present son amitic et 
bone velonte tant pour Elle que pour son ruyal époux; aber der König werde in 
enter Irerabeit fbon Die Mittel finden u. f. w. Mem. de Ja cour de Vienne du 
21 0 emoye an Ute. de Hyndfond 
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der König für den Fall des Friedens und als deffen Frucht Hatte hoffen 


laſſen, eine Verpflichtung, der gemäß er ſchon jegt Schritte thun öffent 
auftreten müffe. Am auffallendjten war, daß zwar das Verſprechen 
fter Geheimhaltung erneut, ) aber zugleich bemertlic gemacht 
BED 

General Lentulus — er war erjt am 15. Oct. mit dem Protocoll nach 
Preßburg getommen — im Publifum verbreitet. 

Zugleich wurde Beſchwerde gefüßtt, über mehrfache Berlegungen der 
verabredeten Artikel: „preußiſche Partheien wären in die Herrjchaft enners · 
dorf, über das Gebirg bis Würbemsgal geftreift,” wie doch ausbrüdlich vor- 
behalten war, um den Schein des Kriegszuſtandes zu bewahren; „Prinz 
Leopold jei mit 10 Bat. und 40 Esc. nach Olag und Böhmen marjchirt, 
wie doch ausdrücllich verabredet, wenn auch von Lord Hyndford nicht proto- 
collirt war. 

Allerdings ließ die Königin verfichern, daß fie nichts lebhaſter wünjche, 
als fich aufrichtig und für immer mit Preußen zu verbinden; fie ließ mit- 
tHeifen, daß fie vor dem Abſchluß jener Convention fi mit Baiern und 
Srantreic zu verftändigen verjucht habe, daß aber gleich am 15. Couriere 
dorthin abgejandt jeien, bie Unterhandlung abzubrechen. *) 

Aber nicht bloß, daß Waßner noch in den erjten Novembertagen, als er 
jene Weifungen längjt erhalten haben mußte, neue Erbietungen machte, mas 
mentlich Abtretung Oberöfterreihs an Baiern verſprach, wern Frankreich 
helfe, die Preußen aus Schlefien zu verjagen,?) — von allen Seiten liefen 


Nachrichten ein, daß der Abſchluß der Convention, ihr weſentlicher Inhalt. 


befannt jei. „Die Königin von Ungarn“, ſchreibt Valory dem Könige, „läßt 
durch ihre Minifter an allen Höfen verbreiten, daß ihr Ausgleich mit Preite 
ben gemacht fei; fie ſprechen davon mit Genugtfuung und Zuverficht und 
finden um fo mehr Glauben.“ „Graf Neipperg“ meldete Belleisle, „hat 
jelbft zuerſt dem ſächſiſchen Obriftfeutnant Maffani, der in jeinem Lager 
war, von bem Abkommen gejagt.“ Am 14. Oct. bereits war die Nachricht im 





1) Tant eux (die Königin und ihr Gemaht) que Io petit nombre de personnes 
& qui Je contenu do l'acte de Msgr. Hyndford a &t6 confis, en garderont un secret 
inviolable. 


N nee Det. beißt 8... ce qui pourroit avolr dis 
traitö ou fait arant qu’Elle en a regu l’aris, ne pouvant y pröj h. 
Paris 3. Nov. 


bineinging. 
avolt pouvoir de signer si la France wonloit conclure. 
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Dresden, Graf Schevenhüller hatte fie aus Prag durch Staffette an Graf 
Wratislaw gemeldet; am 18. Oct. hatte fie der fächfiiche Gefandte im Haag 
und verbreitete fie dort.!) Der Hofkriegsrath Baron Knorr, Bartenſteins 
Schwiegerſohn, meldete dem Herzog von Braunfchweig (18. Oct.), daß mit 
Preußen ein Friede gemacht jei, den man noch geheim halten wolle. Dier 
ſelbe Nachricht empfing am 19. Det. der Kurfürft von Baiern im Yager 
von Mölk von jeiner Schwiegermutter, der Kaijerin Amalie, mit Berufung 
auf das Zeugniß des Hofcanzlers Graf Sinzendorf. Die bairiichen Truppen 
fingen Briefe der Princejfin von Yongueval aus Preßburg vom 21. Oct. 
auf, die genaue Angaben über die Convention enthielten.) Der Hoffriegsrath 
ließ in dem gedrudten Armeejournale der Truppen in Schlefien „Zuge und 
Stunden der Gonferenzen’ und ſchließlich die Zuſammenkunft Neippergs 
mit dem Könige am 9. Det. angeben.?) ‘Der Dresdener Hof erhielt von 
Bünau, jenem Gejandten in Preßburg, am 24. Det. einen Courier: Frie- 
drich II. Habe jeinen Frieden mit der Königin gemacht, Graf Sinzendorf 
babe ihm jelbit Das Original des Vertrages mit der eigenhändigen Unter: 
jchrift des Königs gezeigt"); auch die Artikel, auf die abgejchloffen jei, ſandte 
Bünau mit; es waren die, welche Neipperg hatte vorlegen ſollen; von diejen 
konnte ja der Wiener Hof jagen, daß ihre Geheimhaltung nicht gefordert fei, 
und fie genügten, den Eindrud zu machen, den man wünfchte. 

Es verdient beachtet zu werden, daß in eben dieſen Tagen, Mitte Oc⸗ 


I) Raesfelds Bericht 31. Oct: que V. M. & etè en conference avec le Cte. 
de Neipperg a Petit-Grottkau, Mr. Hyndford y étant present, que la ville de 
Neisse sera rendue a V. M., que le Ministre do Russie avoit offert 40/m. h. & V. 
M. pour La garantir de tout inconvenient u. f. w. 

>), Zchmettau, Et. Pölten 21. Oct.:... qu'il n'y a rien de plus certain que 
l- traite eonela. Neipperg a ordre de promettre et concöder au Roi tout ce qu'il 
avouln... . unais comme il est expressement stipuld quä cause de la France la 
ehose doit rester encore quelque tems secrete, ainsi pour donner un tour à lallaire 
l- Roi assiege Neiss vu on a laisse des malades et malingres de l’armee u. f. w. 

3: Schmettan Enns 2. Nov.: et si le lonable conseil de guerre Autrichien est 
eapable de faire emaner des jvurnaux de leur armee en Silesie, dans lesquelles il 
fait paroitre aux yeux du public les jours et les heures des conferences du mi- 
nistre Anglois avec ceux du Koi et leutrerus de V. M. meme avec Neipperg lo 
det. 

4: Ammon 26. Dc.: mais depuis on a decouvert que c'est uno ruse de la 
our de Vienne et que de Cte. de Sinzendorf a eu linfamie de contrefaire 
lı man du Roi pour en immposer au ministre Saxon. Wuch nad Baiern find diefe 
Artikel gefandt, denn Schinettau fhreibt Enus 2. Nov.: si M. de Sinzendorf n’a pa» 
vse Touzir de vuntrefaire la main de V. M. pour la faire figurer sous un faux 


trute 1. f. w. 
V. 1. 23 


T— 
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tober, plöglich im Haag der Tert des jogenannten Nymphenburger Ver⸗ 


trage ins Publicum Fam, der freilich ſofort von Paris aus als Fälſchung 


gebrandmarkt wurde; mr um jo mehr galt er für echt. 

Vegreiflich daß der Wiener Hof alle Vortpeile zu beugen eilte, bie 
ihmt die veränderte Lage der Dinge bot. Wie militäriſch, jo diplomatiſch 
eilte er zum Angriff überzugepn. 

Freiherr von Prandau, der Wahlgejandte für die Krone Böhmen, der 
fich in Frankfurt, jeit er in aller Form zurüdgewiefen war, völlig ftill gehal» 
ten hatte, trat nun plöglich „mit ächt öſtreichiſcher Anmaafung“ auf, forderte 
von Kurmainz Verſchiebung berWafl, „die nicht ftatt finden dürfe, fo Lange 
fremdes Kriegsvolt auf dem Boden des Reichs jtehe”, übergab an Mainz 
ein Handſchreiben der Königin „voller Vorwürfe und Drohungen“, fügte 
Hinzu: „vor Ende November würden die Dinge eine jehr andere Geftalt 
haben;“ wenige Tage jpäter ertlärte er: „Preußen und Deftreic hätten 
ihren Frieden gefchloffen.“ Auf die Forderung des Kuverzlanzlers, das in 
Wien befindliche Neichsarchio auszuliefern, war die Antwort der Königin: 
man möge mir erft die fremden Wölter aus dem Reiche ſchaffen und die 
böpmifche Wahlſtimme anerkennen; auch jeien in dem Archiv viele öftveichijche 
Urfumben, die man nicht aus dem Lande Infjen könne, 

Schon waren die aus Italien abeommanbirten Regimenter in Throl, 
aljo im Rüden der bis Ips und Möft vorgerüdten Franco-Bavaren. Auf 
ihrer Iinten lante, in Mähren vereinte fich Anfangs November Neipperg 
mit den Truppen, die ber Großherzog nach Znaim geführt hatte; in Wien 
fürdptete man ſchon micht mer; fie follten nah Böhmen marſchieren fich 
mit Lobtotvig zu vereinigen; Prag. fchien feſt genug, fich vorerſt zu behaup · 
ten, Gewann mar, da Preußen durch die Abrede vom 9. Oct, gebunden war, 
an ber Donau und in Böhmen in vajchen Zügen, wie man hoffen durfte, 
das Uebergewicht, jo kounte man fich des Friedens, der in jener Abrede in Aus 
ficht geſtellt war, erttfehlagen, mit irgend einen Zugeftänbniß Baiern und 
Branfreich, die ja über ben Verrath Preußens empört jein mußten, geiotit- 
nen, fich mit beider Hilfe gegen Preufen lehren. In den nad) München 
gefandten Briefen war unverholen gejagt worden: man habe ſich mit 
Preufe für den Augenblid um jeden Preis verftänbigen miffen, aber &8 
werde jpäter nicht an Gelegenheit fehlen, das wiederzunehmen, was man 
jegt opfern müffe:®) 

1) Minggräffen nad) den eigenen Mitthellungen des Kurfürſten von Baiems 
Qu falelı-gagnen: V. M..& tt prix @t.qit Voconsion ‚2o-menguauit Jan un Jonr. 
de reprondre co qu’on sacrifoit A cause des circonstances do oo tems 
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Eben jet gewann man noch glänzendere Ausfichten. Die Ruſſen 
batten mit vem Tage von Wumanjtrand wenigſtens ihre Stellung be- 
bauptet ; die Schweden wagten feinen zweiten Angriff. Das verftand Mar⸗ 
cheje Botta zu benügen; durch den Grafen Lynar, dem fich die Negentin 
ganz hingab, bejtimmte er fie zu dem Verjprechen, den früher verabreveten 
Kriegsplan im nächſten Frühjahr zur Ausführung zu bringen, namentlich 
Kojaden, Kalmüden, andere irreguläre Truppen in Mafje nach Preußen 
einbrechen zu lajfen. Ein ſolcher Stoß in den Rüden, und e8 war, jo ſchien 
e8, um das hochmüthige Preußen geichehn. 

Friedrich II. Hat erſt jpäter von Ddiejer Abrede gehört. Aber was 
Mardefeld über Bottas Intrigue, über deſſen wachjenden Einfluß auf die 
Regentin, über den Plan, ihn als Feldmarſchall an die Spige der ruſſiſchen 
Armee zu ftellen, meldete!) war für den König genügend, die von dorther 
drohende Gefahr zu erfennen. Ihr vorzubeugen, erließ er die nöthigen Be⸗ 
fehle, um ein Korps von 15,000 Mann in Preußen bereit zu haben; das 
jhien genug, das bedrohte Yand zu fichern. ?) 

Die Staatsmänner in Wien rechneten faljch, wenn fie meinten, daß er 
ihnen Seit laſſen werde, „ihre Reſſorts jpielen zu laffen ;“ er hatte das Ge⸗ 
heimniß zur Bedingung jenes Abſchluſſes gemacht, den fie ihm wie eine 
Schlinge über den Kopf zu werfen gedachten. Sie rechneten doppelt falſch, 
wenn jie mit dem Bekanntwerden deffelben ihn gegen feine bisherigen Freunde 
jo bloßgejtellt glaubten, daß er nicht wieder mit ihnen anknüpfen könne. 

Schon am 20. Det. hatte er die Nachricht von Khevenhüllers Mitthei⸗ 
lungen nach Dresden. Er hatte jofort Oberſt Goltz an Hyndford jchreiben 
lajfen: „der König tft in furchtbarem Zorn; er erflärt, daß er fich nicht 
ferner gebunden erachtet, wern das Geheimniß nicht bejjer beachtet wird; er 
fortert, daß Khevenhüller jofort Befehl erhält, zu widerrufen, und daß dieſer 


1) Mardefeld 21.51. Oct. 7. Nov. Nach Arneth IL. p. 533 bat Botta erfi am 
2. Dec. nad Wien berichtet, „Daß Rußland mit einem färteren Hülfscorps auf dem 
xampiplag erfheinen werde, ald dies in Anbetracht des ſchwediſchen Krieges Teſtreich 
felbft verlangt babe.” Den Sieg der Intrigue Bottas bezeichnet die Ernennung von 
ſechs Senatoren ohne Vormifien des Herzogs von Braunfhweig und Oftermanns; 
und Davon berichtet Mardefeld bereits am 7. Nov. 

2) Auf eine Meldung Balorys nah Paris, daß Friedrich U. fein Heer auf 
150,100. M. bringe, erflärt ein Wefcript an Chambrier: es feien nur einige nene 
warnienbataillene u. f. w. errichtet und zwar auf Die Nachricht, Daß die ruffifche 
Megentin verfproden babe, ihr Hülfscorps zu fenden, j’avois pris alors la resolution 
d’envoyer un corps de 15,000 h. en Prusss... au das würde unterblieben fein, 


wenn man Den Zturz der Wegentin hätte vorausfehen Können. 
23* 


— 
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Widerruf durch die öftreichiichen Gefandten an alfen Höfen mitgeteilt wird.“') 
Goltz fügt als von ſich aus Hinzu: es gebe fein anderes Mittel, als mit dem 
Abſchluß des Friedens nicht bis zum 25. Dec. zu warten; die Schäferftunde 
für die Königin jei da; aut nunc aut nunquam; bis zum 2. Nov. könne 
Hyndford die Vollmacht aus Preßburg haben, da werde der König im 
Breslau jein, während der paar Tage feines Aufenthaltes dort müſſe man 
zum Schluß fommen, *) 

Wohl fandte man aus Preßburg einen Vertragsentwurf an Lord Hynb- 
ford; er fam an, nachdem der König aus Breslau abgereift war.) Und 
ein Widerruf Khevenhüllers erfolgte nicht, vielmehr kamen von allen Seiten 
jene immer neuen, immer ärgeren Enthüllungen über den Bruch des Ger 
heimniſſes, über jenes „gebraucht fein follende Strategem" des ®rafen Sins 
zenborf, der „mit Vorweiſung der Unterſchrift des Königs vorgegeben, als 
ob der Friede geſchloſſen jei“, Schilderungen des Eindruckes, welchen dieſe 
Nachricht gemacht Habe, wie bei den Freunden Oeſtreichs Jubel und Zuper- 
ficht fei, in München Schreden, in Stocholm Entmuthigung, in Frantfurt 
Verwirrung und ber Carbinal „schlaflos.“ 

Natürlich, daß Friedrich IL. am Parifer Hofe, im Haag, in Petersburg, 
überall erklären ließ, jene Nachricht von Frieden oder Präliminarien ſei er- 
logen, jene vorgegeigten Schriftftüce Faͤlſchungen; eigenhändig ſchrieb er in 
diejem Sim an den Kurfürften von Baiern.“) Wenn ihm Hyndford die 
Ankunft jenes Friedensentwurfes anzeigte, jo verlangte er ihn nicht einmal zu 
jehen.°) Auf die Mage Neippergs wegen der Winterquartiere in Böhmen 
wurde geantwortet: „wenn nicht noch zwei bis drei Kreife angewieſen wwür« 


1) pour faire döclarer le contraire par tous les ministres de la Reine aux 
cours &trangeres et pour faire tsmoigner beaucoup d’sigreur contre nous autres. 

2) il n’y a rien qui nous presse, au contraire le benefice du tems nous delt 
ötre favorable; mais il me semble que la Reine n’a pas de moment ä perdre, fo 


3) Mömoire, Pressbourg 5. Nov. 1741: düsqu'Elle a 416 informes que 8. M. 
—— de la paix assurö d’aranco par loc⸗ 
). Oct, Elle & fait dresser l’öbauche du trait: döfinitif. 

A) Seiebrich IL. an Karl Albert, im Xager bei Neun 28. Oct: je La prie de 
ne point ajouter foi aux lettres de ’Imp6ratrice Amelie sussi peu qu'aux artifices 
usös de la cour de Vienne; je veux L’assurer positivoment et sur mon honneur _ 
que je n'ai point fait de paix et que je ne.la ferai que lorsque V. A. seramali 
falte, Fr 


5) Lord Hynbford am Friedrich IL Berlin 29, Nov... javoue franchement 
que lo peu d’empressoment que V. M. a tmolgnd de les volr, angerolt male 
la cour de Pressbourg. » 
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den, jo hätten die Truppen nicht was ihnen gebühre.” Bis Yeitmerig an 
der Elbe, bis gegen PBarbubig wurden fie ausgebehnt.!) 

Der Wiener Hof nahın es Hin, um noch länger von den Verabredun⸗ 
gen des 9. Oct. feinen Gewinn zu machen. Und Friedrich II. Hatte noch 
weniger die Verpflichtung, fie zu kündigen; auch er benußte fie in feinem In⸗ 
terejje, er berief die Stände von Niederfchlefien „und dem Diftriet bis über 
Neiße“ nach Breslau; „unter dem Jubel des Volles“ empfing er die Erb- 
landeshuldigung; er gab der neuen Provinz ihre definitive Organtjation. 

Erſt als er nah Berlin zurüdgelehrt war (11.Nov.), nahm er Anlaß, 
gegen Yord Hyndford ein ernftes Wort zu fprechen. Bei der Cour, im 
Vorübergehn jagte er ihm: „das Geheimniß ift gebrochen, der Wiener Hof 
bat in Baris, Dresden, München, überall davon Nachricht gegeben, auch die 
engliſchen Miniſter haben öffentlich davon gejprochen”, und mit einem Achiel- 
zuden ging er dann weiter. Der Lord war im böchiten Maß betreten; „keine 
Bande find ſtark genug“, jchloß er den Bericht an jeinen Hof, „Diejen König 
gegen jein eigenes Interefje zu feileln; er geht nur darauf aus, feinen Vor⸗ 
tbeil wahrzunehmen, ohne Syitem und Plan.‘ 

Tod nicht fo ganz ohne Syitem und Plan. Mochte e8 ihn, wie er e8 
ausprüdte, „in die epineufeiten Umftände von der Welt ſetzen,“ daß bie 
Teftreicher nicht gejchiwiegen, „deſto ſchlimmer für fie, ich werde fie haute- 
ment bementiren.“?) Vorerſt gab die Furcht da, die Hoffnung dort, da 
dieſe Gerüchte wahr jeien, ihm Gelegenheit, ein paar Schritte vorwärts 
su thun. 

Wie demüthigend war für Georg II. jene Declaration geweien, mit 
der er von Frankreich die Neutralität Hannovers erkaufte. Kaum war 
das Abfommen von Klein-Schnellendorf in Ausficht, jo begann der Hof zu 
Hannover anderen Tones gegen Frankreich zu fprechen: die franzöfiiche 
Armee habe gleich nach vollgogener Declaration über den Rhein zurüdgehn 
jolten, ſtatt dejjen bleibe fie hart an der Grenze Hannovers; die Beichwer- 
den Frankreichs wegen des amerilanifchen Handels werde der König, wenn 
er nach England zurüdgelehrt jet, unterfuchen laffen u. f. w. 

„Eine jo berriide Sprache”, heißt e8 in einer Eingabe Valorys an 
Friedrich II. (19. Det.) „hat man nad den vemüthigen Schritten, die der 


I, Nach einer fehr lehrreihen Notiz von Golg an Schmettau, Jungbunzlau 
27. Tec. 1741: 68 find von den 12 Kreifen VBöhmens 21/,, welche die Preußen be 
jet baben. 

2) Mündliche Refolution, Potsdam 24. Dec. 1741, auf eine Anfrage von PBo- 
dewils. 
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König ven England jeit drei Monaten gethan, nicht erwarten innen‘ ; er 
ſprach vie Hoffnung aus, daß, da die Neutralität auf Verwendung Preußens 
gewährt jei, daS Corps des Fürften ven Anhalt ſofort jich wieder fammeln 
und Befehl erhalten werde, mit Deailleboi zugleich in Hannover einzurüden; 
e8 werde genügen, dem Könige von England Furcht zu machen. Frie⸗ 
drich II. darauf: er fünne in einem jo imperativen Ton mit feines Glei⸗ 
chen nicht jprechen, aber er werde die nüthigen Vorjtellungen machen. Daß 
Preußens Deitwirkung verjagt wurde, machte Frankreich bejcheivener. Auf 
Friedrichs Erjuchen, „vie amterifanifchen Händel nicht in die deutiche Sache 
zu mifchen“ begnügte man jich damit, !) daß König Georg fih nur als Kur- 
fürft von Hannover verpflichtete und daß Maillebois in Münſter, Osnabrück, 
dem Herzogthum Weftphalen jeine Winterguartiere nahm. ?) 

Georg II. kehrte Ente October nach England zurüd. Alles das, was 
er von Preußen oder gegen Preußen für Hannover zu gewinnen gehofft 
hatte, war ihm zerronnen die engliſche Politik jchügte nicht mehr jeine han⸗ 
nöprijchen Yande, jondern fonnte jie nur noch in Gefahr bringen, wenn nicht 
Preußen fie aus gutem Willen dedte. Und die Stimmung in England 
war über die „jchimpflichen” Neutralitätsverhandlungen böchft erbittert; ?) 


I) Die in Hannover 24. Octb. errichtete Convention fo gut, wie das fogenannte 
Neuſtädtiſche Protocoll vom 12. Oct., das fie einleitete, begründet fih auf ein Schrei: 
ben des Card. Fleuryv (S. M. Br. acceptant la deelaration que contient la reponse 
de 8. E. Mon>. le Card. de Fleury datee du 5. Get. 1741 et les artichs y alle- 
guesi. Und De maaßgebende Ztelle in dem Schreiben des Cartinal lautet: le Roi 
(de France) Nexplique nettement et denne sa parele royal qu'il n’entreprendra 
rien sur Is Etats AHannovre et V. M. denne le sienne aussi qu’Elle n’agira point 
hostilement contre nes allies et ne les troublera pas dans la poursuite des droits 
qu'ils pretendent avoir sur quelque portion de la sureession du feu Empereur Char- 
les VI: veila le fond er la base de notre traite. In Betreff Englands erflärte Dann 
(nad Valorvs Meldung 14. Tct.) Der Cardinal: qu'à Vegand des affaires de TAme- 
Tiqgue S. M. (Fraukreich) «toit trop just pour exiger que le Roi d’Angleterre fasse 
rien seul a ce sujet, mais quon sen report: aux promesses quil a fait faire par 
sun ministre (Yord Barrungtem de Semployer de bonne foi pour provurer la paix 
entre V’Espagne or VAngleterre. 

3) Auf Des Cardinal Fleury Frage, was Friedrich II. zu dieſer Convention 
meine, antwortete Tiefer, quil etoit dangereux dooffenser A demi. et que quiconque 
menae dent frapper. Flaſſau V. p. 140. Sein eigenes Verfahren in der hanndori 
ſchen Sache vernrtheilt Der König iVeur. II. p. 20) al3 eine übel angewandte Scho— 
nung Georgs IL, wenigſtens in Der Ueberardeitung ven 1775: in dem Tert von 
17.46 fehlt dieſer Tadel. 

3) Andri 22. Zept.: er un grand nombre des dent chambres se preparent à 
vornmbattre ex qu ont enttraine Ja nation. disent-1s, dans une prestitution impar- 
donnahle et centre es veritables interöts tellement que tout se prepare pour des 
Scheer des ocdetunts Jen ylus Vlelents 
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ſelbſt daß der jchliehliche Vertrag Englands nicht mehr erwähnte, berubigte 
fie nicht. 

Dean hatte von Hannover aus im Haag — hoffärtig genug — mit- 
theilen laffen, den Segen der hannövriſchen Neutralität auch den Nieder: 
landen zumenden zu wollen. Daß Maillebois zwiichen Hannover und 
den ftaatiichen Grenzen jeine Winterquartiere nahm, lähmte zugleich 
den engliſchen Einfluß im Haag; um jo mehr lodte die unmittelbar von 
Frankreich angebotene Neutralität, die audy für die öſtreichiſchen Niederlande 
gelten jollte. Aber zugleich forderte die Königin von Ungarn immer aufs 
Neue und immer heftiger die vertragsmäßige Hülfe. Die Generaljtaaten, 
die Provinzen beriethen bin und ber, überall Schwierigleiten, Abgründe ; 
fie wußten nicht rechts noch links. Wie athmeten fie auf, als ihnen ber 
preußiiche Gejandte eröffnete: „bem Könige liege nichts mehr am Herzen ale 
einen Generalfrieden zu jchaffen und ein Gleichgewicht unter den Mächten 
berzujtellen‘‘ t), und wenn er ihnen unter der Hand jagen ließ: „fie thäten 
wohl, die von Frankreich angebotene Neutralität anzunehmen, aber zu glei- 
er Zeit die Rüftungen nicht zu unterlaffen, um auf alle Fälle ficher zu 
jein“, jo war die Zuftummung allgemein und des Könige Lob in Aller 
Munde. ?) 

Mit beionderem Eifer hatte fich die engliich-hannöpriiche Politif um 
Sadjen bemüht; für den Zall, daß das Haus Oeſtreich nicht zu retten fet, 
hatte jie an dem Dresdener Hofe die Stüße, bie ihr der Wiener dann nicht 
mehr gewähren könne, wieder zu finden gejucht; fie war der Meinung, daß, 
wenn Oeſtreich Opfer bringen müjfe, fie dem Haufe Sachſen zu Gute fom- 
men jollten, das ja mit Hannover gleiches Interejje gegen Preußen babe; 
man hatte, wenn einmal nicht das Kaiſerthum bei Oeſtreich bleiben könne, 
fih für Die Wahl Auguft III. jo lebhaft bemüht, wie in Dresden nur ge- 
wünscht werden konnte. 

Aber nun hatte Sachſen jelbjt in dem Partagetractat fich zur Wahl 


1) Refeript an Raesfeld 17. Oct, in dem erllärt wird, daß Preußen keinen 
Zcvaratfrieden mit dent Wiener Hofe gefchloffen: cette demarche outre que je n'y 
trouverois ceftainement pas ma surett, De seroit Fion moins que propre & rötablir 
la tranqullit® de [Allemagne ni un juste &quilibre entre les puissances de l'Du- 
rope. Dun et l’autre ne puuvant se faire autfement que par une pacification gene- 
rıle. que ce seroit desormais le principal objet de mon attention auquel je don- 
nerois tou> les soins imaginables et que Dieu aidant j’esp&rois obtenir avant qu'il 
fut peu. 

2) Naesfeld 3. Nov.: enfin chacun a l'oeil sur V. M. et Elle s’acquirera une 
leire etrulle, si ses Justes desseins pour une paix durable röussissent. 






Zreilich der Partagetractat forderte, — ——— 
mung, Preußens; und Preußens ſehr ausdrückliche Bedingungen, falls 
Sachſen zutrete, waren im demfelben nichts weniger als beachtet worden. 
Aber des mächtigen Nüchaltes von Frankreich gewiß und im Vertrauen 
‚auf die eigene diplomatiſche Meifterfchaft gedachte man, mit Preußen fertig 
zu werden. Es 

Der erjte Verſuch, jene Aufforderung an Friedrich IL, ſchleunigſt dem 
Vertrage beizuftinmen, da Gefahr im Verzuge fei, war mislungen. 7 

Es folgte ein zweiter. Der kluge Bülow ſchlug alle möglichen Ton- 
arten an: „ihr Herren würdet uns in der Suppe fteden laſſen und eure 
Sache bejonders machen; aber was auch aus der Teilung wir, bie Defenfiv- 
allianz zur gegenfeitigen Garantie unſrer Länder follten wir jetzt ſchließen.vm) 
Dann wieder (3. Det,): 18,000 Sachjen ſtehn inder Oberlaufig bereit, nach 
Böhmen zu marſchieren; „wir zögern nur, weil fihre Nachrichten aus Preß- 
burg den ganz nahen Abſchluß zwiſchen Preußen und Oeſtreich melden.“?) 
Dann wieder (9! Det.): fein Hof werde ſich ganz von den Engländern los⸗ 
machen, mit. denen doch nichts Sichres zu machen fei, und ſei entſchloſſen 
ich ganz in Preußens Arme zu werfen, das er fortan als die einzige Große 
macht in Deutjchland anſehn werde.) Er teilte mit, daß fofert, wenn 
preußiſcher Seits der Acceſſionsvertrag vollzogen fei, — er legte eimen 

— * an den König 3. Oct: La cour de Saxe paroit Atre derenu tout 
& coup souple comme un gand et on n’y jurs que par V. M. pourru qu'on yı pülsse 
so fatter u. f. m, 

2) Podewils an den König 3. Oct.: Bülow fage qu’on ne saroit plus. on Kom 
en ötolt A Dresden, que cependant on souhaitoit tonjours indöpendamment de Vac- 
cossion de V. M. de faire une allianco defensivo avec Elle pour Ia garantie röci- 
progue de une et Yautre, Darauf der König: „fe mifen exft marſchiren amd 
ee 





rien de solide & faire aroc Je Roi d’Angleterre, s’en dötachera entiörement et se 
veut jeter & comps pendu antre les bras eg laquello ello ost pröt-d’en- 
tror en tout co qu'Elle trouvern & propos quo s'il plaira A Dien on ner 

desormals V. en WE de 


preferera d’ötre bien avec Elle 
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Entwurf dazu vor — die 18,000 M. Sachſen marſchieren würden; in dieſem 
Entwurf garantirte Sachſen alle preußiſchen Staaten, Niederſchleſien, Bres⸗ 
lau und die Feſtung Neiße mit eingeſchloſſen, aber ohne die Liſiere, ohne 
Glatz. 

Zugleich lief ein Schreiben von Belleisle ein, in dem er es ſich zum 
Verdienſt anrechnete, daß „Sachſen ſtatt des bloßen Glacis von Neiße 
einen Rayon von 1200 Toiſen zugeſtanden habe.“ Die Antwort, daß das 
keinesweges genüge, und daß es bei den früher geſtellten Forderungen 
Preußens, wenn der König beitreten ſolle, bleiben müſſe,“) brachte ihn in 
Harniſch: das ftelle ihn perjönlich bloß, er babe in den Verhandlungen mit 
Baiern und Sadjen verfichert und nach des Königs Aeußerungen gegen 
Valory verfichern Können, daß S. M. fih mit dem Feſtungsrayon begnügen 
wolle, und nun tolle er jagen, daß er gelogen babe; der König von Polen 
wolle jeine Zruppen nicht marjchieren laſſen, bevor die preußiiche Accejfion 
da ſei. Friedrich II. beruhigte ihn: er möge die ganze Schuld auf ihn 
werfen, er habe die Stirn dazu, felbft wenn er den ganzen Jorn ©. Exc. 
dee Grafen von Brühl und alle Anathemen des Pater Guarint obenein auf 
jich laden müßte; ?) „die Sachjen können ſroh jein, daß fie überhaupt etwas 
befommen und unjre Alliirten werden; e8 ift nicht an ihnen uns Geſetze 
vorzujchreiben, jondern mit Danf anzunehmen, was wir ihnen zuwenden 
wollen.” Da freilich war nichts weiter zu machen; auf Belleisles Mahnung 
fügte ſich Sacjen.?) 

Auch mit Baiern ging die Verftändigung nicht fo raſch von Statten, 
wie Friedrich II. erwartet hatte. Der Kurfürjt war zu tief in Abhängig- 


I: Podemils an den König 10. Oct.: man lönne antworten que les engage- 
ments dans lesquels on faisoit entrer V. M. etoient des plus on&reux du mond« 
pour Elle et que la partie etoit nullement egale. que V. M. aroit conquis et gagne 
x Ja pointe de Son «pen tont ce qu'on Lui garantissoit à la rüöserre de Neise et 
Glatz avee la petite lisiere et qu’Elle etoit Dieu merci en etat de s'y maintenir 
sans ge cela couteroit aucune peine © Ses g&eneraux (?garants) mais que les au- 
te naveieht encore pfis une pouce de terre excepte la haute Autriche u. f. w. 


2 Friecdrich II. an Belleisle au camp de Neisse 22. Oct.: .. dites aux Saxoııs 
ne je Suis opiniätre, que je we suis mal expliqu@ envers vous, en un mot que 
Yun manmais payeur il falloit prendre ce que l'on pouroit, et surtout comme j'“tois 
acttellement en possession de la totalit® de la Silesie, il n's avoit que la force» ma- 
jenro ou ma bonne volonte, qui puissent mettre les Saxons en possession de ce 
te je leur vondrois e@der de mes conquftes. 


4 Broich 24. Oct. Belleisle habe ibm gefagt: pour la Saxc il en ctoit le ga- 
rant. quclle seroit obligee d’accorder à V. M. la lisiere telle qu’Elle la demande. 


— 
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feit von Brankreich, das eiferfüchtigen Blides feine Beziehungen zu Preußen 
überwachte, ſelbſt nicht ohne Eiferjucht auf Preußen. wi 


Außer Preußens Acceffion zum Partagetractat handelte es ſich um 
einen zweiten Vertrag, der die Kaiſerwahl und die dafür an Preußen zu ger 
währenden Begünftigungen betraf. Seit dem Juli wurde über dieſen ver» 
Ve — EHE 
zu beſchleunigen wünſchte. 

— —— 
riedrichs II. Recht auf die Succeſſion von Oſtfriesland anzuertennen, die 
Inveftitur für dieß Fürſtenthum zu erteilen, die noch dort ſtehende kaiſer - 
liche Sauvegarde abzurufen, den Abmarſch der von Dänemark hingeſandten 
Truppen zu veranlaffen; nicht minder, die preußiſche Succeſſion in 
Mecklenburg anzuertennen, das Haus Hannover zur Annahme der Exec 
tionstoften, für welche ihm die acht Aemter in Pfand gegeben waren, zu ber 
wegen und, falls Hannover diefelben nicht räumen wolle, Preußen als 
Director des niederfächfiichen Kreiſes mit der Ausfchaffungder hanndoriſchen 
Beſatzung zu beauftragen. *) 

Aber jo wie Glag genannt war, begannen die Schwierigfeiten. Der 
Kurfürft für feine Perſon hätte wenig Bedenlen gehabt; aber Frantreich 
ſchien dagegen zu fein, mehr noch Graf Terring, der nur zu viel Einfluß 
auf feinen Herren bejaß und ihn ganz im frangöfifchen Intereffe übte- Der 
junge Graf Terring mußte in Breslau äußern: dem Kurfürſten werde es 
eben fo ſchwer fallen Glatz abzutreten, als wenn man Linz von im fordern 
wollte. Seldft, daß Friedrich II. fich erbot, jein Recht auf Ravenftein am 
Pialz-Sulzbac) dafür abzutreten, Half micht weiter. 

Dann — Anfangs October — kamen ing bairiſche Hauptquartier 
Gerüchte von jenen Verhandlungen zwiſchen Preußen und Deftreich, bald 
beftimmtere Nachrichten; die Briefe der Kaijerin Wittwe, die man am 
18. Det. empfing, ließen feinen Zweifel mehr.*) Aus andern Schreiben 
erfah man, daß Neipperg am 28. Oct. bei Brünn ftehen werbe. Zugleich 


1) Der Kurfürft wird als Kaifer employer son autoritt pour obliger la maison 
d’Hannovre d’accepter lo remboursement des fraix de l'exscution et de vuider in- 
cessamment les baillnges ‚.. en chargeant comme Chef de ’Empire 8. M. le Roi de 
Prusse en directeur du cercle de la Basse Saxe de deloger en cas de risistange 
les troupes que la cour d’Hannorre a prösentement ou ponrroit encore areir dans 


ces balllages. 

2) Mlinggräffen 21. Oct.: la consternatian est au delä de tont co qu’on peut 
dire; ‚er en cher sn hat gel Face, ne mt Dam mer 
eroirs janisis; cependant I] languit davokr des nouvelles de Silösie. va 


a 
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begann man den Drud der aus Italien anrüdenden Regimenter zu empfin- 
den. Schlimmer ald Alles war, daß fi der Kurfürft trog aller franzö- 
ſiſchen Subſidien in höchfter Gelonoth befand: „nicht einen Gulden“ hatte 
er in Cafe, um demnächſt zur Katferwahl nach Frankfurt zu reifen. Und 
wie konnte er ohne Preußens Stimme und Einfluß auf die Wahl hoffen? 
Prinz Yeopold war auf dem Mari nad Glatz; wenn Friedrich II. es 
nehmen ließ und bejegt behielt, wer jollte e8 ihm wieder entreißen? Noch 
fonnte Karl Albrecht für die Abtretung — wie Schmettau ihm anzulün- 
digen hatte — eine bedeutende Geldſumme erhalten. Belleisle jelbjt mußte, 
wenn er nicht jein ganzes Werk jcheitern jehn wollte, dem Kurfürften zum 
Nachgeben ratben. 

So fam die Sade zum Schluß; Friedrich II. erklärte fich bereit, 
400,000 Thlr. zu zahlen, „100,000 Gl. mehr,“ ſagte der Kurfürft, „als er 
erwartet habe.” Und ver König fprach nicht minder befriedigt feinen Dant 
aus: „E. Y. geben mir mit diefer Grafichaft den Schlüffel meines Haufes, 
der für Ste ohne Nutzen gewejen wäre.” 

Schon der Marſch des Prinzen Leopold nad Glatz und weiter nach 
Böhmen hinein minderte den Glauben an die Friedensgerüchte; mochte 
oſtreichiſcher Seits gejagt werben, das geichehe, um den Sachſen den Weg 
zu verlegen, !) e8 fonnte eben jo gut der Zweck jein, den nach Böhmen ein- 
rüdenden ſächſiſchen und bairiſchAranzöſiſchen Truppen eine ftarle Flanken⸗ 
dedung zu bieten. Wenn Friedrich LI. jet zum Abſchluß jener Verträge 
ſchritt, ſo durfte er gewiß fein, wenigftens bei den Höfen, mit denen er ab» 
ſchloß, den legten Zweifel zu bejeitigen. Unb nach den gewonnenen Zuge⸗ 
ſiändniſſen war nichts weiter im Wege, am wenigften die Verabredungen 
vom 9. October. 

Am 1. Nov. unterzeichnete Preußen die Accejfionsacte zum Partage⸗ 
tractat.”) Diejelbe enthält nichts über die öftreichifchen Niederlande, nichts 


I) Cart. Fleury an Friedrich II. 19. Rov. von Waßner und Knees Gantemir 
foredend: ...ils rommencent A changer la phrase et disent que le traitd ne 
contient qu'une neutralit: respectire et en apportent pour preuve les 10’m. h. que 
V.M. envoie en Boheme qu'ils publient &tre destines a s’opposer à la marche des 
SAH\ons 

21 ..Accede et garantira” ift Die Formel diefes trait· d’amitie et de garantie 
entre la Saxe et la Baviere avec les accessions des Rois de France et de Prusse. 
Die Richtigkeit der im Tert gegebenen Aufjafiung beflätigt ein fpätere® Schreiben 
Friedrichs II an Kaiſer Karl VII. (15. März 1742): jaurois pu laisser mes troupes 
Jans lurs quartiers d’'hiver et attendre tranquillement le denouement des affairex 
pour garautir alors selon les traites les prorinces dont on 89 seroit mis en possession. 
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über das öftreichtfche Italien; fie nennt nicht als mit in die Tpeilung bes 
griffen, was preußiſch wird; der gebrauchte Ausdruck: „Baiern und Sachjen 
verſprechen fich gegenfeitig nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis fie 
ſich in Beſitz der und der Gebiete gejegt Haben“ ſchloß bie Deutung aus, 
als Habe Preußen zu deren Eroberung mitzuwirken, wie Frankreich ſich 
durch andere Verträge gegen fie verpflichtet patte. Preußen garamtirte dem 
Kurfürften von Baiern und dem Könige von Polen „wie ihre jonftigen Bes 
ſitzungen, jo ihre neuerworbenen Länder“, und fie wieder der Krone Preußen 
a —— — 3 
Lifiere und die Grafjchaft SI 

Die unmittelbare Folge diefes Abſchluſſes war ver des Allianzer ⸗ 
tꝛages mit Baiern.!) Derjelbe enthielt außer den ſchon früher angeführten 
Punften über die Kaiferwahl, über die öftreichiiche Succeſſion, über die 
meeflenburgifchen Pfandämter eine Wiederholung des preußifchen Ber« 
zichtes auf die jülich-bergiiche Succeſſion jo wie die Abtretung von Raven 
ftein, „obald Gag in preufifchem Befüg ji“, und — was von befonberem 
Intereſſe — die Zuficherung des fünftigen Königs von Böhmen und Kaifers, 
daß das an Preußen fommende Niederfchlefien nebft Glatz weder Böhmijches 
noch Reichslehen fein, fondern „in voller Souveränetät“ der Krone Preußen 
gefören folle. Nicht minder: verpflichtet fich der Kurfürſt, wenn. er zum 
Raifer gewäßlt fein werde, allen preußiſchen Landen im Reich das privile- 
gium de non appellando zu gewähren, *) ber Krone Preußen das allen 


weifung bes limpurgiſchen Lehen zu veranlafjen.?) -_ 


1) Traitö d’alliance et d'union beißt er in Art. 6. Er ift gezeichnet 


1 enthalten. Die bairifhe Matification ift vom 20, die 

prenfifce vom 27. Nov. 1T41. J 

2) „Auf demſelben Futz wie die fächftfc-erneftinifhen Länder, item die Krome 
Schweden vom vorigen Kaifer erhalten und &. M. vom Preußen... Bater 

Stettin erhalten.“ 

3) Bon den weiteren Separatartiteln handelt der 4. über bie dem 

Preußen in Reichsſachen zu gewährende Titulatut, der 6. fiber bie form 

der Rei⸗ einem 
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Endlih ein Vertrag zwiichen Preußen und Kurpfalz, ber die bem- 
nächitige Succeffion in Jülich und Berg dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
und feiner männlichen Descendenz überwies, wogegen biejer auf den bisher 
ſchon preußifchen Antheil aus der jülich-clevifchen Erbſchaft Verzicht Teiftete 
und die Garantie des fchlefijchen Beſitzes übernahm. *) 

Diefen Vertrag hatte Marquis Balory unter kurpfälziſcher Bollmacht 
verhandelt und gejchloffen. Indem Friedrich II. feinen Vertrag mit Baiern, 
wenn nicht ohne Vorwiſſen, fo doch ausprüdlich ohne Mitwirkung Frank⸗ 
reichs jchloß und in demjelben dem Kurfürften, „um ihm ein Zeichen feiner 
wahrhaften Freundſchaft zu geben”, die in dem Partagetractat für Baiern 
beftimmten Ermwerbungen garantirte,?) indem ferner in dieſem Vertrage vor- 
behalten wurde, „andere Fürften in und außer dem Reich zum Beitritt zu 
diejem Allianzvertrage einzuladen”, fo ergab ſich damit ein bejonveres Ver⸗ 
hältniß zwifchen Preußen und dem künftigen Kaiſer, ein folches, das Preußen 
mit dieſem näher verband als mit Sachien, Kurpfalz, Frankreich. Der 
Kurfürft von Baiern hatte, fo wie er zum Kaiſer gewählt war, die Möglich⸗ 
feit, an der Hand Preußens fich der Allianz mit Frankreich allmählig zu 
entwinven; Breußen trat mit ihm in die Verbindung, die e8 am Wiener 
Hofe vergebens angeboten hatte. 

Auf den wiederholten Wunfch des Dresdener Hofes, in ähnlicher Weiſe 
eine „Separatallianz“ mit Preußen zu ſchließen, war Friedrich II. bisher 
noch nicht eingegangen; „fie müffen erſt marjchieren und agiren.” 


in der A. B. für die Kurfürſten begründete privilegium fonda Imperii absquo con- 
sensu Imperii Zu acquiriren, von Nenem und in specie für &. M. den König von 
Preußen beflätige.” 

1) Berziht auf Alles ce que S. M. Pr. possede de la totalii& de l’ancienne 
succession des Duches de Cleres, Juliers ot Berguos nach dem Bertrage von 1616; 
natürlich für Preußen ebenfalls in männlicher und weiblicher Linie (Art. 3); dagegen 
Garantie Niederfchlefiens mit Breslau en pleine sourerainet$ et ind&pendance taat 
d» la courunne de Boheme que de I’Empire (Art. 2); Abtretung vom 
gegen Glatz (Art. 5). Der Vertrag if unterzeichnet Berlin 24. Dec. 1741. 

2) Preußen garantirt Böhmen, Oberbſtreich, Tyrol, Borberöftreich, pour donner 
aS A. E. des marques de la veritable amiti& qu’Elle a pour Elle. Dagegen bie 
bairifhe Garantie für Riederfchleftien mit Breslau, Neiße und der Liflere, Geparat- 
art. 1. Nur für Diefen Artilel wird die franzöfiihe Garantie vorbehalten. 





Die Eroberung Prags. 


Alle StaatShunft vermag aus den gegebenen Berhältnifien nicht mehr 
zu machen, als in ihnen Tiegt. Aber den Meifter diefer Kunſt erlennt man 
daran, daß er fieht, was mit den Karten in feiner Hand zu machen möglich 
ift, und darauf fein Spiel ftellt. Wer ohne ſolche Einficht und Beſcheidung 
wagt, wer ven Erfolg ertrogen ober erliften will, dem wird die Politik zum 
Hazardſpiel. 

Es iſt, ich weiß nicht ob ſchon von ben Zeitgenofſen, gefagt worben, 
daß Friedrich II. nie etwas erreicht Haben würbe, wenn nicht Frankreich zu 
den Waffen gegriffen hätte. 

Er war nicht der fchlechte Spieler, auf den Zufall Hin, wie fich Fraul⸗ 
veich entſcheiden werde, den Einmarſch nach Schlefien zu wagen. Aus ber 
Gefammtlage der Dinge hatte er gefchloffen, daß feine Schilderhebung auch 
srankreih auf den Kampfplatz gegen das Haus Oeſtreich führen, daß 
darauf der Bruch zwifchen Frankreich und England folgen werde. 

Der erſte Theil feiner Berechnung hatte fich erfüllt. Allerdings Hatte 
ber Carbinal in feinem diplomatiſtrenden Spftem, mit bem er Alles auf bie 
große Krifis der öftreichifchen Succeſſion vorbereitet, fortfahren wollen, 
hinter dem Vorhang bie Fäden der allgemeinen Politik lenkend durch 
Andere thun zu laſſen, was das Intereſſe Frankreichs forberte. Die füßee 
Energie Preußens hatte ihm fein Spiel geſtort; am franzöftfchen Hofe ſelbſt 
wie in der Armee war eine Richtung zu Einfluß gelangt, bie ihn vor- 
wärts drängte, Marſchall Belleisle an ihrer Spige, ver den Augenblück 
getommen fah, mit raſcher Action „bie Geichide Europas”, fo war fein 
Ausprud, „für immer in Frankreichs Hand zu legen.” 

Zögernd, einen Schritt nach dem anbern, hatte der Garbinal nach⸗ 
gegeben. Er hatte gemeint, Alles werbe gethan fein, wenn Frankreich feine 

V. i. Pi 
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gerwichtige Stimme für Baiern erhebe; aber er mußte erleben, daß 
Friedrich II. auch nach Mollwitz noch mit England und dem Wiener Hofe 
unterhanbelte. Er jchloß den Defenfiovertrag mit Preußen; aber Preußen 
verjagte ſich der Wahl in Frankfurt, jo lange die Armeen Frankreichs nicht 
im Selbe feien. Er hatte gehofft, der Wiener Hof werde, jobald die erſten 
franzbſiſchen Truppen den Rhein überjchritten, ſich verloren geben und 
Frantreichs Grofmuth anrufen; *) er jah mit Belümmernif, daf ſelbſt der 
Einmarſch in Oberöftreich noch nicht wirkte, jelbft die Gefahr für Wien die 
Königin nicht entmuthigte. Er bemühte fich um jo mehr, alle Welt zu über- 
zeugen, daß Frankreich nichts als einen allſeits billigen Frieden wünſche, 
daß e8 bereit und alfein im Stande jei, die entfeffelten Leidenfehaften zu 
beruhigen und die Anfprüche Aller auszugleichen; je mehr er zu befänftigen 
juchte, bejto wilder ſchwoll die Bewegung. Nach dent Kriegsplan, der in 
feinem Cabinet entworfen worden war, jollte die franzöfiiche Armee Prag 
und Böhmen für den Kurfürſten von Baiern erobern, und er hatte gehofft, 
daß dies eben jo leicht und jo glänzend gelingen werde wie die preußiſche 
Eroberung Schlefiens; er begann inne zu werden, daß ber. begonnene 
Kampf mit Nichten vor dem Winter beendet fein werde, dafı ſich deſſen 
Ende ſchon nicht mehr abſehen laſſe, und die Erhaltung der franzoͤſiſchen 
Truppen im Reich koſtete monatlich-8 Millionen, die Subſidien an Batern 
ungerechnet. Wenn er darauf gerechnet hatte, mit dem Vormarſch des 
Marſchall Maillebois und der gewährten Neutralität Hannovers König 
Georg auch fir England zu binden, wenn ev gehofft Hatte, jo dem jpanijchen 
Kriege ein Ende zu machen, ber durch bas Stoden des franzöſiſchen Handels 
mit Amerila und den ausbleibenden Rimeſſen von dort für die Finanzen 
Franfreihs immer brüdender wurde, jo enthüllte eben jener Neutralitäts- 
vertrag ber englischen Nation das Spiel, das mit ihrer Politif um ihren 
Intereſſen getrieben werde, und mit dem mm unvermeiblichen. Sturz 
Walpoles war der Bruch zwifche den beiden Nationen jo gut wie gewiß, 

Der Neutralitätsvertrag war zum guten Theil Friedrichs U. Werk, 
Da mit demjelben Englands Eifer, den Wiener Hof zum Frieden mit 


Politit Frantreichs in ein raſcheres Tempo zu bringen. vehs 
Ende November, als Lord Hyubford das **— 





9 Slenheis 13 Bon ee gene vu an 
By ds Vienne feroit ce qu u voudreit. 
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ſandte Project zum Separatfrieven vorgelegt hatte, machte Friedrich IL 
vem Marquis Valory davon Mittheilung; er ſchloß die Aufforderung 
daran, gemeinfam beim Londoner Hofe ernfte Vorjtellungen wegen ver 
mannigfachen Uebertretung der hanndvriſchen Neutralität zu machen, deren 
unvermeidliche Folge jein werde, daß der Krieg auch den weitphäliichen und 
niederjächjiichen reis ergreife.!) Mit Eifer ergriff der franzöfifche Hof dies 
Erbieten. Demnächſt wurden von dem franzöfiichen und dem preußtichen 
Sejandten in Yondon Noten von faſt iventiicher Faſſung überreicht, in Folge 
deren der Dlinifter Lord Harrington dem ſchon jehr aufgeregten Parlament 
gegenüber nicht eben der Wahrheit gemäß die Erklärung gab, daß er bem 
Neutralitätsvertrage völlig fremd, daß derſelbe ohne fein Vorwiſſen ger 
ſchloſſen ſe. Wenn das Miniſterium Walpole, in der peinlichen Empfin- 
tung ſeines völligen Miscredits bei faft allen Höfen, die Nation bisher mit 
ter Verfiherung getäufcht Hatte, daß es Rußland gewonnen Habe und 
Preußen im Begriff jei, mit Oeſtreich ausgeglichen, auf Englands Seite 
ju treten, ?) jo zeritörten jene Noten den einen Theil diefer Täufchungen, 
und die Enttäujchung über den andern jollte bald genug folgen. Noch vor 
Ausgang des Jahres war Walpoles Sturz jo gut wie entſchieden. 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob e8 Wind und Wetter war, was Ad⸗ 
miral Haddock veranlaßt hatte, feine Flotte in die Docks von Gibraltar zu 
führen; ?) aber genau in derjelben Zeit ging die jpanijche Flotte mit dem 


1) Valorys Memoire Über des Königs Weußerungen gegen ihn 30. Nov. Die 
Beſchwerden find: 1. daß die Truppen in Hannover, flatt entlafien zu werben, ver- 
Torpelt werden foltten: 2. daß Lord Trevor im Haag und ind in Peteröburg Um⸗ 
triebe machten, die gegen die Neutralität feien; 3. daß nad) wie vor Subfidien nad 
Wien gefandt würden; 4. daß Münchhauſen in Frankfurt gegen die Wahl VBaierns 
arbeite. Tie Sefandten, fagte Friedrich II. zu Valory, follen erllären, wenn ber 
König von England ne veut pas donner sur tous les articles une juste et prompte 
satisfaction, les Rois 1. m. seroient forc&s de prendre des mesures les plus fortes 
et es plus justes pour l'y obliger notamment en faisant entrer lcurs troupes dans 
l’Electorat de Hannorre. 

2), Andrie 11.722. Dec: on ne se flatte plus comme d’aupararant sur l’irreso- 
lution pretendue de V. M. dans ses projets futurs, qu'on avoit fait sonner bien 
haut dans la chambre des Pairs. Und 15./26. Dec.: on s’appergoit en ceci comme 
en d’autres choses que la cour d’Angleterre se voyant Jans un discredit presque 
chez toutes bes autres puissances voudroit volontiers trourer moyen de retablir sa 
haur“ delabree soit d’un cote soit de l’autre.' 

3) Yuiscius 23. Jan.: Haddock ayant mand& que les Frangois se&toient mis 
entre Jui et les Espagnols et qu’il n’avoit pas à cause de cela pu attaquer, ses or- 
res portant d’eriter les Frangois n. f. w. 
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Truppentransport don Barcelona in See, während bie franzöſiſche zu 
ihrer Dedumg zwiſchen Barcelona und Gibraltar Freuzte; im Lauf des 
Nobeinber wirbe das fpanifch Heer Bei Orbitello auspefhift, und das vom 
Neapel brach auf, zu ihm zu ftoßen. 

In Berlin durfte man feanzöfifcher Seits nicht geltend machen wollen, 
damit der gemeinfamen Sache einen großen Dienft geleiftet zu Haben; 
Preußen war nicht, wie ber Kurfürft von Baiern, mit Spanien in Alliung, 
Und wenn der Hof von Turin, deſſen Schilverhebung der Cardinal in ges 
wiffe Ausſicht geftellt hatte, ) noch immer zögerte, noch immer auch mit 
England und Oeſtreich unterhandelte, jo brauchten dieſe beiden Höfe nur 
den Preis zu gewähren, den er forberte, und die Wirkung der ſpaniſchen 
Action in Italien war jo gut wie aufgehoben, 

Warum hatte der Carbinal nicht mit dem raſchen Abjchluf in Turin 
den Abmarjch der öftreichijcgen Regimenter aus Italien nad) der Donan 
unmöglich gemacht? Und warum war der Wiener Hof fo Tangjam mit 
dem in Mein- Schnellendorf in Ausficht genommenen Friedensſchluß mit 
Preußen? ftand ex mit Frankreich in Unterhanblung? wollte der Cardinal, 
wie 1735, Hinter dem Rüden jeiner Verbündeten das Friedenswert fertig 
machen? 

Freilich ex verficherte, daß er micht anders in Unterhandlungen mit der 
Königin treten werde, als wenn fie jeinen Verbündeteten die 
Satisfaction gebe, daß Frankreich durchaus nichts für fich wünſche;) ex 
ſandte an Friedrich II. ein Memoire, in dem er fic über ben Frieden vom 
1735 zu rechtfertigen ſuchte. Aber wenn dann Friedrich II. ben Wunſch 
ausſprach, daß Baron Waßner und Graf Stainville aus Paris entfernt 
werben möchten, „damit der Wiener Hof nicht fortfahren Tönne, ſich ger 
heimer Unterhandlungen mit Frankreich zu rühmen“, fo wurbe entgegnet; 
„es werbe jehwer ſein, dazu einen Vorwand zu finden, da Frankreich 
durchaus nicht mit der Königin von Ungarn im Kriege jei.“?) ES ging 
zwar Waßner als Gejandter nach London, aber Stainville blieb. ar 





1) Belkeisle an Balory $. Oct: daraus, daf im Mantua 4000 Deftreidher, ia 
—— 


ee Nov.: que nous n/arons ancune vuo dentrer en 
nögociation que moyennant la satisfaction gönsrale de tous nos allies u. f. mw. 

3) Balory an den König 1. Nov.: . ——— 
mOOS:ne sammen point!.en.guccre, mals, ognire. qui, nons, pröions 
wecours on vertu des engagements antörieurs que nous avons pris avec 
‚ont des droits & revendiquer. 
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Friedrich II. unterzeichnete den Partagetractat, um Frankreich fchärfer 
als bisher gegen die Königin zu ftellen, zu ernfteren militärtihen An- 
jtrengungen, als es bisher gemacht, zu verpflichten; er unterzeichnete ihn, 
obichon er bereits wußte, daß der Zug auf Wien aufgegeben, ver Abmarſch 
nach Böhmen eingeleitet jei. 

Ein Schreiben Belleisles aus Frankfurt, das am 24. Oct. in jeinen 
Händen war, unterrichtete ihn von deſſen Kriegsplan. Nach demjelben 
follte das bi8 Amberg vorgerüdte franzöfiiche Corps unter Gen. Gaſſion 
(15,000 DE.) auf Prag marfchieren, von der franzöfiich-bairiichen Armee 
an der Donau, die gegen 25,000 M. ftark war, die Heinere Hälfte 9000 M. 
über Budweis gleichfall® nach Prag gehn, die größere auf dem rechten 
Tonauufer weiter bis Krems vorrüden, bort auf beiden Seiten des Stroms 
Stellung nehmen, um den etwaigen Angriffen von Wien oder Mähren ber 
zu begegnen. Die fächliiche Armee, 19,000 M. ſtark, war beftimmt über 
Chrudim nad Mähren zu marfchteren, wohin ihr ein Detachement von 
2500 Reutern von der Donau ber über Obermanhardtsberg vorgehend bie 
Hand reichen und jo die Verbindung zwifchen ihr und dem Corps bei Krems 
erhalten follte. Endlich die Büffe gegen Tyrol und Steiermark zu deden, 
waren außer den bairiſchen Miligen franzöfiiche und baieriſche Truppen 
gegen 5000 M. bejtimmt. 

Alfo der Plan war, die Hälfte der gefammten Streitkräfte, die fich auf 
faft 75,000 M. beliefen,!) zur Belagerung von Prag zu concentriren, für 
welche ſächſiſches Belagerungsgeihüg die Elbe herauf geführt wurde, von 
ber anderen Hälfte den größeren Theil in der Linie von Chrudim bis Krems 
Front gegen Mähren machen zu laffen, um die Belagerung zu jchirmen, an 
der Donau und gegen das Gebirg mur defenfiv zu verfahren und Ober- 
öftreich zu behaupten.?) Belleisle felbft wollte demnächſt von Frankfurt zur 


1) Es waren bairifhe Truppen, 22 Bat, 25 Esc., gegen 17,000 M., unge- 
rechnet 12,000 Milizen; franzöftfhe Zruppen 44 Bat., 100 Esc, 12 Freicompag- 
nien, zufammen 40,000 M. (nad Schmettaus Angabe); ſächſiſche Zruppen 22 Bat. 
15 Grenadiercompagnien, 26 Esc. zufammen 19,000 M. (Belleisles Angabe). 

2) Belleisle an Friedrich IL, Frankfurt a. M. 15. Oct. pr. 21. An demfelben 
15. Oct. bielt der Kurfürft in Molk Kriegsrath, wo trotz Schmettaus Drängen zum 
Vormarſch auf Wien befchloffen wide, fih am Trafen zu fegen, bei Krems eine 
Prüde zu ſchlagen u. f. w., ganz nad Belleisles Plan, obſchon er nicht vorgelegt 
wurde Der Kurfürft fehreibt an Friedrich II. 16. Oct.: der Mangel an Belage- 
rungsgefhüg made das Unternehmen anf Wien unmögli, je vais actuellement 
inettre mon armee & cheval sur le Danube 1. ſ. w. .. jſespero de tenir encore cetto 
anhee et d’assurer le partage ainsi qu’il en est conrenu. 


374 Der Marſch anf Wien aufgegeben, Ende Oct. 1741. u 


Armee kommen, bie Operationen zu leiten; Blech der 
Orten, ben Sata de ae Zrumen zu * 


Va onen ſchreibt Schmtettau, „went 
en Ve 
erften Tage, wo wir dem Feinde wirllich begegnen, Preiß gegeben fein 
iperbert; meite eingige Hoffnung ift, baf ber deind wicht tätiger und Kr 
Hiper AR al8 wie, unb baß ber Großferzng vom Todkana eibft Bad Kane 
mendo übernommen hat.“ Und Friedrich IL. fehrieb an den Shrrfürften: 
er möge feine rechte Flanke in Acht nehmen, der ganze Platt des Wiener 
Hofes fei auf das Vorbrechen aus Tyrol berechnet, Neipperg — er war am 
Be Sea Au ie VBENGERE DU DE SRH 
öftreich zur drängen. *) 

Bis jegt Hatte der Kurfürft die Armee vorgeführt, ohne auf den Feind 
zu ftoßen; am 11. Oct. ſandte er feine Vorhuth, franzöſiſche Envalerie, 
unter Gen. Mortagne nach St. Pölten voraus; da zuerft gab es ein Meines 
Gefecht mit der- Nachhuth des weichenden Feies. Um bie Strafe nach 

zu gewinnen, wurde 18. Det, Krems, in gleicher Höhe 
mit St. Pölten, beſeht, dann etwas oberhalb bei Mautern eine Schiffbriidte 
geſchlagen. Am 24, begann der Abmarſch über dieſelbe, den zu masfiren 
— 
dort Heine feindliche Poften aufhebend. 

TR RE Ve Peg ne AR 
Krems fehien nun ein zu weit vorgeſchobener Poften ; nachdem die 9000 MM, 
Baiern unter FM. Terring, die über Budweis nach Prag beſtimmt 
waren, die Schiffbrüde paffirt Hatten, wurde dieſe abgebrochen, Krems 
amd die Linie des Trajen aufgegeben; die übrigen Truppen von Kreis, 
Franzofen unter Gen. Leuville, gingen des Weges, den fie gelommen waren, 
nach Enns zurüd, nicht ohne vielfach von Panduren und Kroaten beunruhigt 
zu werben. Auch fie zogen, indem Graf Segur mit einigen taujend Mann 
zur Dedung des rechten Donauufers und zur Stüge der gegen die Alpen 
vorgejhobenen Poften zurũckblieb, über die Ponau und weiter nach Boh⸗ 
‚men, ber Kurfürſt mit ihnen. 

—— — während Be Sechen ander 


4) Sriebrich IL an Karl Albrecht, Neun 28. Ort: — 


— 





Die öftreihifhe Armee nah Böhmen, Nov. 1741. 375 


Elbe hinauf, Gaſſion über Tauß und Pilfen, der Kurfürſt von Enns, Ter- 
ring über Zwettel nad Böhmen einrüdten, hatte Neipperg Znaym erreicht, 
wo bereit8 der Großherzog und fein Bruder Karl von Lothringen mit 
Truppen aus Wien und Ungarn eingetroffen waren; fie rüdten in ber 
Kichtung auf Prag vor; bei Neuhaus-ftieß Fürft Yoblowig zu ihnen, der aus 
Piljen vor dem aus der Oberpfalz anrüdenden Feinde, an Prag vorüber, 
um ven bejjeren Theil ver Bejagung noch an fich zu ziehn, oftwärts geeilt 
war. Am 17. Nov. waren gegen 40,000 M. Oeftreicher bei Neuhaus ver- 
einigt, während bie Alliirten in fünf, ſechs Abtheilungen zerftreut weit von 
einander jtanden.?) 

F.⸗M. Terring hatte wenige Stunden von Neuhaus in der ftarken 
Stellung von Wefjely und Tabor Halt gemacht, Hinter ihm der Kurfürft 
mit Yeuvilles Corps Budweis erreiht. Es war des Kurfürften Abficht, in 
tiefen jtarfen Stellungen von Tabor und Budweis, in denen er zugleich 
Tberöjtreih und das ſchon bejette Böhmen links der Moldau feſthielt, die 
Verbindung mit Baiern beherrichte und dem Feinde den weiteren Bor» 
marjch unmöglich machte, feine Streitlräfte zu verringen. 

Er jandte Befehl an Gaſſion, von PBilfen auf Budweis zu marjchieren, 
an Friedrich II. die Bitte (15. Nov.), Prinz Leopold mit feinen Truppen 
die freilich auf 20 Meilen weit zerjtreut in Cantonnements lagen, ſchleu⸗ 
nigit zu den Sachen ftoßen und vorgehn zu laffen, um dem auf Prag 
marſchierenden Feinde den Weg zu vereinigen. ?) 

Statt Folge zu leijten, hielt Gaſſion — er war am 10. Nov. bereits 
zwei Märſche über Piljen hinaus bei Zebrak — mit jeinen Generalen 
Kriegsrarh ; fie beichloffen den Marſch auf Prag fortzujegen, „um ben 
Kriegepları ihre® Könige auszuführen; fie Iuden den Kurfürften em, 
gleichfalls nach Prag zu marfchieren. Auch ein zweiter ausprüdlicher Befehl 
blieb ohne Wirkung; auch die Sachſen, meldete Gaifion, würden auf Prag 
marjcieren, jih am 18. und 19. Nov. mit ihm vereinigen. Der Kurfürft ent- 
ſchloß fich, mit einem Theil jeiner Armee — 23 Eſscadrons — nach Prag auf- 
zubrecben, indem er Terring und Leuville — fie waren zufammen etwa 


I) Reſcript an Schmettau 20. Nov.:... si jamais l’Electeur ait un Schec, ve 
ne sera que parcequ'on eparpille les troupes ct qu'on agit par corps SEpares. 

2. Auf des Kurfürſten Bitte (15. Nov.) antwortet Friedrich U., Charlottenburg 
zu. Nov. : ...Jagirai volontiers le printems prochain, mais jamais par detache- 
ment; c'est contre ma maxime et Jaime micux étant inferieur arec mes seules 
tesipes au forees de Vennemi faire la defension aux frontieres de la Morarie ou 
de l’Autriche que d’agir avec detachement. 
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18,000 M. ſtark — zurüdließ, mit der beftimmten Weifung, ihre Stellung 
in jedem Fall zu behaupten. 

So ſtark diefe war, fie glaubten fich, jo wie der Feind Neuhaus er- 
reicht Hatte, außer Stand, ihm die Spite zu bieten; fie erwarteten nicht 
einmal jeinen Angriff; fie brachen, während der Großherzog jeinen Truppen 
vier volle Tage Raſt gönnte, am 18. Nov. auf, dem Kurfürjten über Bil 
nach Prag zu folgen. 

Damit war die Verbintung mit der Donau aufgegeben, der Weg nach 
Prag dem Großherzog offen. Er war ftark genug, den Verbündeten, die auf 
bieje weitgedehnte Feſtung von Norden und Weften ber, tur) die Moldau 
getrennt, anrüdten, auf ven Hals zu fallen, bevor fie die Belagerung began⸗ 
nen. Gr lieg dem dort Commandirenden jagen, wenn er fich bi8 zum 26. 
halte, werde er ba jein, ihn zu entjegen.!) Cr erreichte am 23. Tabor, 
zwölf Dieilen von Prag. 


Der Kurfürft und Gaſſion hatten fih am 21. drei Meilen von Prag 
vereinigt; während fie am 23. auf dem Weißen Berge ihr Yager aufichlugen, 
rüdten die Sachſen unter Graf Rutowsky jenjeit8 ver Moldau vor Die 
Stadt. Aber das ſchwere Geſchütz war noch nicht heran; man mußte fürdh- 
ten, daß der Großherzog herankomme, che die beiden Armeen auch nur ihre 
2erbindung bergejtellt. Schmettau empfahl (22. Nov.) jofort zum Sturm 
zu ſchreiten. Es wurde Kriegsrath gehalten (23.); man wußte, daß die Be⸗ 
jagung kaum 3000 Mann ſtark ſei; die franzöfiihen Herren ftimmten für 
eine Belagerung in aller Form, die andern wiederſprachen; man fam zu 
feinem Schluß. Eine Aufforderung an die Feſtung (24. Nor.) blieb ohne 
Erfolg. Rutowsty erklärte, er werde mit den Sachſen allein ftürmen, wenn 
bie Franzoſen nicht mit vorgehn wollten. Dann traf von Delleisle, der gicht- 
trank in Tresten lag, ein Schreiben vom 22. ein: man müſſe Das Unmög- 
lie thin Prag zu nehmen; jeder Tag, jede Stunde jet foftbar. DerSturm 
wurte beichlejjen, in der Nacht vom 25.—26. Nor. unternommen; er ge= 
lang volltommen; Graf Morig von Sachſen war mit feiner franzöftichen 
Brigade ber erſte in der Statt. 





Der Großherzog fand noch vier Meilen von Prag an der Sazawa, 
als ihm ver Fall Prags gemeltet wurte (27.); er hatte Doppelt zu bereuen, 


— — — 


1: So eriubr Podewils an den König, Dresden 28. Nov.) bei feiner Rückreiſe 
von Breslau über Tresden: que puonn quelle püt tenir jusquau 25 ou 26 de 
ce eis. 1 rspereit de venir a son Secuurs a la tete d’une arınee formidable. 


Karl Albert, König von Böhmen, 7. Dechr. 1741. 377 


Daß er jo gezögert; ) die Kaiſerkrone, auf die er und feine Gemahlin immer 
noch gehofft, war nun dahin. Der Tag von Prag drüdte auf fein Heer wie 
eine verlorne Schlacht; die Defertion nahm überband; bei 4000 Ueber- 
läufer famen in den nächſten Tagen zu den Franzoſen und Sadjen, nahmen 
bei ihnen Dienft. 

Kurfürit Karl Albrecht war von den Einwohnern Prags auf das Beſte 
empfangen worden. Am 7. Dec. ließ er ſich als König von Böhmen aus- 
rufen; zwölf Tage fpäter waren die böhmijchen Stände, bei vierhundert, 
jo gut wie alle großen Familien des Landes unter ihnen, in Prag ver- 
jammelt, dem neuen Könige die Erbhuldigung zu leiften. 

Wie glücklich fühlte fi Karl Albrecht in dem Beſitz Prags und der 
böhmiichen Krone. Er follte chnell genug empfinden, wie er nur abbängiger 
geworden jet. 

Gleich nach der Einnahme der Stadt war Belleisle angelommen; noch 
ein wenig leidend, aber wie immer voll Ideen, ungeftüm fie auszuführen, in 
dem vollen Gefühl Namens feines Könige des enticheidende Wort zu haben. 

Vertragsmäßig waren bie Einfünfte der beſetzten Ränder zwiſchen den 
Sranzojen und Baiern zu tbeilen; aber die franzöfiiche Intendantur, Herr 
v. Sechelles an ihrer Spige, hatte die Verwaltung.) Sehe Millionen 
wurden fofort für die Wintermonate ausgejchrieben ; deren Erhebung in den 
von den Preußen bejegten Kreifen verbat fich Prinz Leopold, er felbit hatte 
Gontributionen und Lieferungen in bedeutender Höhe beizutreiben?); und 
das Süboftviertel Böhmens, das Land zwiſchen Moldau und Elbe batten 
die öftreichtieben Truppen inne. Aus den übrigen Kreijen liefen vie Zab- 
lungen gut ein; dennoch hatte der neue König Notb auch nur 6000 Ducaten 
ausgezahlt zu erhalten, daß die erfte Zahlung für Glaztz jetzt einlief, hielt 
ihn, wie er ſagte, „allein über Waſſer.“ 


I, Schmettau 26. Nov.: c'est une terrible catastrophe pour le Duc de Lor- 
ran a sa barbe; cela fait une glorieuse fin de la campagne pour l’Electeur lequel 
sans ce bonheur auroit et& miserable par sa faute, irr&solution et perte du tems. 

2) Zchmettau U. Dec.: er ſehe que les Francois vont abimer ce pays et l'é 
uerver de facon que le pausre Roi n’en portera que le nom diici en bien d’an- 
nes... le nouveau Roi n'est pas le maitre de la moindre chose. Und 17. Dec.: 
der König iſt frob, daß Übermorgen 200,000 Thlr. für Glag kommen, il aroue fort 
naivement. quil est tout & fait au sec. ...les Francois le traitent que c'est un 
pitiè et agissent avec un despotisme scandaleux jusqu’a donner tous les mande- 
inent>s au nom du Roi des Frangois. 

*) Friedrich II. befahl, in diefen für ſechs Monate 1,001,304 Thlr. zu erheben, 
Magazine anzulegen, Recruten zu fchaffen. Alles flüchtete in die Wälder, personne 
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Zwiſchen ven Verbündeten in Prag mar nicht8 weniger ald gutes Ein- 
vernehmen, noch gar Kampfluft oder Wetteifer, ſich hervorzuthun. Belleisle 
mochte jchon Recht haben, wenn er meinte, Daß „Die Vermiſchung der Na⸗ 
tionen“ große Gefahr im fich trage. Er ordnete eine Tislocation an, nad 
der die franzöfiichen Truppen in Böhmen ihre Winterquartiere nehmen, 
bie bairijchen fich nach Oberöſtreich und Niederbaiern ziehn, bie ſächſiſchen 
Mähren zu erreichen juchen jollten. Den Zuftand ber feindlichen Armee, 
welche weitläuftige Gantonnements won Pijef an der Wottawa bis Teutich- 
brod an der Sazama bezogen hatte, hielt er für jo zerüttet, daß die bloßen 
Dislocationsmärjche genügen würden, fie wierer aus Böhmen zu treiben, 
zumal wenn jich zugleich Die franzöfiichen Corps von der Donau herauf 
nah Böhmen in Marſch jepten.!) 

Feldmarſchall Graf Terring brad (3. Tec.) nad Süten hin auf; die 
franzöfiichen Regimenter, welche in Südböhmen Quartier nehmen follten, 
folgten unter Gen. Aubigne auf dem linfen Moldauufer, während ein an⸗ 
deres fleined Corps unter Graf Polaftron auf dem rechten gegen Die Sazawa 
vorging, Die Sachſen unter Graf Rutowsky auf ihrem Vormarſch über 
Gzaslau nach Teutſchbrod zu jtügen. Belleisle vechnete darauf, daß Prim 
Yeopold über Pardubitz auf Dem äußerten linken Flügel vorrüden werde; 
er hoffte, daß des Prinzen Truppen eben jo unter jeinen Befehl geftellt wer- 
den würden, wie e8 die ſächſiſchen waren. 

Allerdings nahmen Aubigne und Terring Pijed, weiter Schloß Frauen: 
berg (9. Dec.) mit leichter Diüge. Dann machten fie Halt in der Meinung, 
daß nun auch Die Sachien einen Schritt vorwärts thun fünnten. Die Sachen 
zögerten, und Belleisle, der fie ſchonen zu wollen ſchien, meinte, der ja doch 
ſchon abziehende Feind werte, wenn er die Preußen über Partubig vor 
ſtoßen jehe, eilen Davon zu kommen. Prinz Yeopold ſah feinen Grund „ſich 
allein vorzulegen und zu erponiren”, und der Feind war keinesweges auf 


nen soufre plus que moi, Hagt Obriſt Golp, der für Piefe Gefchüfte dem Prinzen 
Leopold beigeortnet war. 


1) So Podewild an den König 9. Tec, nach den riefen vom 6. Dec. die der 
junge Terring erhalten batte: les Autrichiens »" sont retires en desordre.... on les 
fait poursuirre par de eros detacheinents de deux cöt“s de Ja Moldau, vet les trou- 
pes qui sont en hante Autriehe et en Baviere irvnt au devant deux pour les 
prendr« entre frois fruxr: on se Hatte méemet de pouroir employer eelles qui etoient 
destinees per garder les frontieres en Tyrol puisyu on u'y a plus rien a vraindre 
des Autrichiens qui viennent d’Itahe, dont une partie rebrousse chemin et lautre 
se jette en Styrie. 


Marſchall Broglie an Belleisles Stelle, Dechr. 1741. 379 


dem Abmarfch, noch weniger fampfunfähig; ein franzöfiiches Hufarenregi- 
ment wurde bei Gzaslau (17. Dec.) übel genug von ihm zugerichtet. 

Belleisle mußte fich entichließen, bier ernfter anzufaffen. Polaſtron 
und Rutowsky erhielten Befehl, auf Teutſchbrod vorzugehn. Nun [hob auch 
Prinz Veopold jeine Poſten bi8 Chrudim und Hohenmauth vor. 

Es waren Belleisles legte Anordnungen. Er wurde abberufen, um fich 
zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu begeben, wie e8 bieß, auf feinen Wunſch, 
da er leidend fei; Graf Morig von Sachſen konnte ſich rühmen, in Paris 
das Zeinige gethan zu Haben ihn zu „entlarven.“) Statt feiner kam Mar- 
ſchall Broglie aus Straßburg, das Commando zu übernehmen (20. Dec.), ein 
alter, eigenwilliger, pedantifcher Herr, in Allem das Widerſpiel Belleisles, 
auch in feinen Beziehungen am Hofe deſſen Gegner, eben barım vom Car- 
dinal gewählt, ihn zu erjegen. Broglie begann damit, fein Hauptquartier in 
Piſek zu nehmen und die Dislocationen nach einem neuen Kriegsplan zu 
ändern. Er beachtete nicht, wie Graf Neipperg feine Streitfräfte in dem 
überaus günftigen Terrain zwifchen Budweis, Wittingau und Tabor zu- 
jammenzog, eine Stellung, in der er, mit dem Rüden gegen die Donau und 
in offener Verbindung mit Wien, die Armeen der Allüürten an der Donau, 
der Moldau, der Elbe und in Mähren, die ihn im weiten Bogen umjpann- 
ten, auseinander hielt *); je mehr Zeit man ihm ließ, fich dort mit Vefefti- 
gungen zu verjtärfen, deſto unangreifbarer und drohender wurde jeine centrale 
Stellung. Der König von Böhmen jandte Marquis Beauvau nach Pifel, 
den Marſchall zum Vorgehn zu beiwegen: noch fei es Zeit, der bloße Anmarfch 
Polaſtrons babe Fürft Yoblowig genöthigt, Teutſchbrod zu verlaflen; bei dem 
Stoß von Piſek aus würde der Feind Tabor, Budweis und die Straße nad 
Yınz räumen. Broglie lehnte e8 ab: mit 54 Jahren Kriegserfahrung gebe 
man nicht in ſolche Falle, der Feind würde nur zurüdgehn, um ihn nach 
fich zu ziehn:; er werde fich hüten, eine fo gute Bofition, wie er gefunden 
babe, zu verlaffen.?) Umſonſt beftürmte ihn Beauvau, fagte ihm bie här- 


I) Graf Moritz an Brühl 4. Febr. 1742: I.o Belleisle a le dessous & Paris et 
a la vour Le cardinal et le roi »’an sont expliques nettement. Je n'ai pas peu 
contribne a le demasquer et le Cardinal a dit que je l’arois blasonn* de toutes 
le, couleurs, que ses manoeurres etoient du goüt de la cuisine nouvelle, mais qu’elle 
n'ktoit pas la sienne: il remue & present ciel et terre pour revenir sur l'eau (Biß- 
thum p 431). 

2) de sorte que dans leurs operations ilg aroint l’arc à decrire et les Autri- 
chiens, «ne etoient au centre, celuj de la corde. 

Beauraus Schreiben an Schmettau, Münden 9. Jan. 
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teften Dinge; er mußte unverrichteter Sache nad; München zurückkehren. 
Die Dislocationsmärjce gingen gemächlih weiter. Die Eonfufion wurde 
nur um fo größer, die Inge der Dinge an der Donau um jo bedenllicher. 

Zriedrich II. Hatte nicht aufgehört, dorthin zu blicken. Was er jeit dem 
October vorausgefehn und voransgefagt, begann ſich zu erfüllen. Seit Ans 
fang December bildete ſich rechts der Enns unter Feldmarſchall Kheven- 
hüller eine zweite dſtreichiſche Armee, mit den aus Italien kommenden Regir 
mentern, mit Hunderten von Tyroler Schützen ſich verftärtend. Was man 
bieher von ber framdfüchen Kriepführung geſehn, üieh nicht eben er- 
warten, daß fie unter Marſchall Broglies Leitung energiſcher werben, daß 
fie einen Stoß von der Enns her zu pariren vermögen werde. Friedrich IL, 
traf bei Zeiten Maaßregeln fich zu ſichern. 

Im Folge der Schnellendorfer Verabredungen hatte er Prinz Leopold 
im norböftlichen Böhmen Quartiere nehmen laſſen. Nicht bloß um die Welt 
zu überzeugen, daß er keinerlei Vertrag mit dem Wiener Hofe geihloffen *), 
hatte ex (8. Dec.) jeine Zuftimmung gegeben, daß der Prinz mit vorgehe, 
Chaine zu machen.“ 

Seit dem Einmarſch der Altirten nad; Böhmen, und je mehr fie ihre 
Armee rechts und lints der Moldau zerbrödelten, verdoppelte er jeine Mah⸗ 
nungen an ben Prinzen, „fich nicht von Schlefien abſchneiden zu laſſen, alle 
anderen Eonfiberationen bei Seite zu jegen.“ Mit vem erjten Erfolg 
Khevenhüllers erhielt die Stellung der Deftreicher zwiſchen Tabor und 
Budweis eine Ueberlegenheit, bie, jo Iange Mäßren und die paſſe von Trop⸗ 
pau und Sägerndorf in ipren Händen waren, ſelbſt Schlefien bedrohte. 

Schon gleich nach der Einnahme von Prag hatte er für den Fall einer 
Schlacht, — er glaubte, daß der Großherzog fie juchen werde — dem Prinzen 
Befepl gefandt (5. Dec.): wenn die Alfürten geſchlagen werden, jo ſchnell 
wie möglich das ſchon cernixte Glatz zu nehmen und zugleich an Schwerin 
durch Stafette zu melden, daß ber König ihm befehle, fich fofort Troppaus 
zu bemächtigen, 

Die Schlacht, die er erwartet, erfolgte nicht. Aber wie er bie Nach 
richt hatte, daß die italieniſchen Negimenter durch Tyrol nach Steiermart 
marfehierten, war er entſchloſſen, ſich des Sühabhangs der Gebirge vom 


1) 6-Schr. an Prinz Leopold, Bedin 15. Dec. 11a1: „30 Mai Aue 
nur zeigen wollen, die von den. Defireichern ausgeftreuten ‚er 
Bea iu na a m ae 





Schwerin nad Mähren, Ende Dechr. 1741. 38 


Zroppau zu verfichern, die nächfte Campagne in Mähren zu eröffnen. Er 
jantte an Schwerin Befehl 9. Dec., fofort Troppau zu bejegen, — am 
14. Dec., gleich weiter vorzugehn, Olmüß zu nehmen, „ven halben Cirkel“ 
bis zur March und bis zur Oder mit Poften zu bejegen, Magazine an- 
zulegen. 

Am 19. Dec. wurde Troppau ohne Widerftand genommen, am 26. 
capitulirte Olmütz. (Ende des Monats hatte Schwerin mit 15,000 M. 
Winterguartiere im nördlichen Mähren; bei Landskron berührte fich fein 
rechter Flügel mit dem linken des Prinzen Xeopold.!) Schwerin hätte fofort 
weitergehn, fi Brünns bemächtigen können; die Feltung, die Feſte Spiel- 
berg waren in elendem Stande, ohne Vorräthe, die Bejagung gering. Er 
erhielt feinen Befehl der Art. 

In denjelben Tagen überfchritt Khevenhüllers Armee in drei Colonnen 
die Enns; und Graf Segur eilte jeine zerjtreuten Truppen auf Linz zurüd« 
zuziehn. 

Es war der Anfang großer Entſcheidungen. 


Die Kaiſerwahl. 


Schon waren deren noch größere an einer anderen Stelle gefallen. 
Frankreich, deſſen Waffenruhm an der Donau tief und tiefer ſinken ſollte, 
hatte an der Newa den glänzendſten diplomatiſchen Sieg davongetragen. 

Eine Nacht hatte genügt, dort eine vollſtändige Revolution zu voll⸗ 
bringen. Der kleine Kaiſer Iwan, ſeine Mutter die Regentin, ihr Gemahl 
Anton Ullrich von Braunſchweig waren Gefangene, Oſtermann, Löwen⸗ 
wolde, Münnich in Ketten, Eliſabeth Peters des Großen Tochter Kaiſerin. 
Das verwegene Spiel war durch ihren Arzt Leſtocq und durch Marquis 
de la Chetardie geleitet, durch die erklauften Garden ausgeführt worden. 
Die rechten Ruſſen jubelten, daß endlich dem Fremdweſen ein Ende ge⸗ 
macht jetz alle Deutſchen von dannen zu jagen, war im ganzen Reich die 
Voſung. 


I) Friedrich IL an Schwerin 1. Jan. 1742: m. p. Voilä nos affaires mises 
ur un bun pied par vos soins; il ne s’y agit à prösent que de faire de grands 
amas Je magazin .. et c'est un soin d’autant plus n&cesaire que je compte 
d’assembler l’arınce sous les canons d’Olmütz et que je ne puis faire mes magazins 
ailleum, je Frinets le soin & votre disposition u. f. w. 
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In benfelben Tagen. war, — u nun re 


wu Innen, wann Ann au Sa 


den Entel von ihrer und Karls XL. älterer 
ee 
zu Frautreich hielt. bie für den Krieg gegen Rußland entſchieden Hatte. | 


Anı 20, ———— in Berlin Nachricht von dem in Petersburg 
Geſchehenen. Die folgenben Berichte ee 
durch ihm bie Kaiſerin in geheimen Beziehungen mit der ſchwediſchen 
in Finnland ſtehe, daß man, ihrer Unterftügung für den Nothfalt en 
Gewaltact vom 6. Dec. gewagt, daß die Kaiſerin einen Friedensſe wie 
ihn Schweden nur wünſche, verſprochen habe, daß fie Willens jei, 
Schweiter Sohn, jenen jungen Herzog von Holftein-Gottorp, zu ihrem 
folger zu ernennen. Mardefeld tonnte hinzufügen, daß die Kaijerin 
land und Deftreich Haffe, da beide die Succejfion Iwans garantirt, b 
ihr Recht verworfen hatten, daß weder an die Natification der mit 
jüngft geſchloſſenen Allianz, noch weniger an den dem Wiener Hof 
Einfall nach Preußen zu denten ſei, daß die Kaiſerin fich ganz in d 
Arme werfe, daß bereits ein Allianzentwurf auf dem Wege nach 
Wie viel Mitleid Friedrich II. mit der unglücklichen 
haben mochte, für fein politiſches gutereſſe war ir Sturz nich 
ein Verluft.') Und die neue Kaiſerin ließ ihm bie lebhafteſten B 
gen iprer Freundſchaft und Hochachtung jagen: ihr Syftem werde ü 
fein, mit Preußen und Frankreich in inniger Verbindung zu bleiben. 

Aber ihm Beumruhigte ipr Eifer, mit Schwebent den Frieden zı 
mehr noch, bafder feanzäifche Geſandte ihn Ketrich“), ja ba bie \ 


I Wefeript an Marbefeld 26. Dec: les Souverains n’ont pas de plus pı 
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ju der Frankreich große Geldſummen bergegeben batte, nur gemacht jchien, 
um dieſen Frieden zu ermöglichen. „Frankreich wird“, jchrieb er an Pode- 
wild (23. Tec.) „nach jolden Erfolgen nur berrijcher als bisher ſprechen.“ 
Daß Marſchall Belleisle eben jet von der Armee abberufen wurde, jchien 
auf alles Schlimmſte jchließen zu laſſen: „ich fürchte, man wird Broglie an 
ſeine Stelle jchiden, nur um e8 dem Cardinal leichter zu machen, fich jeinen 
Yerpflicbtungen zu entziehn; vielleicht bejtimmt man Belleisle zu einem 
Plan gegen Yurenburg oder weiß Gott wozu.‘!) Er forderte Podewils auf, 
Die Yaye der Dinge jorgjam zu erwägen, ihm zu jagen, ob er fich ohne Grund 
Beſorgniſſe made; „Alles, was ich ſchreibe, ift nur Konjectur, vielleicht bin 
ich zu argwöhniſch; aber kann man zu vorfichtig jein, wenn es ſich um die 
größten Interejien Europas handelt?“ 

Schon am 25. lief ein neuer Bericht Mardefelds ein, der angab, daß 
die Schweden jpröder jeten, als man erwartet babe, namentlich die Rüdgabe 
Wiborgs forderten, daß die Kaiſerin Häufig mit Chetardie berathe, wie mit 
ihnen zu Ende zu kommen, da fie nicht Willens jet, von den Eroberungen 
ihres Vaters etwas aufzugeben; er äußerte die Vermuthung, man werde 
ihnen Bremen und Verden al8 Erjag bieten. Das Gerücht, daß die 
Kaiſerin Yiefland an den Herzog von Holjtein abtreten werbe, wenn man 
ihn in Schweden zum Nachfolger wähle, hielt er für falfch, für ganz undenk⸗ 
bar, daß die Schweden, daß die Ruſſen fich gefallen laſſen würden, dereinſt 
beide Reiche unter demjelben Dionarchen vereinigt zu feben. 

Noch an einer andern Stelle zeigte fich, in wie weiten Combinationen 
Frankreich arbeite. Der engliſch-däniſche Subfidientractat lief mit dem März 
1742 zu Ende, wenn er nicht bis zum 14. Januar erneut war. Frie⸗ 
drich II. hatte die Bemühungen Frankreichs, die Erneuerung zu hindern 
und ihn durch einen franzöſiſch⸗däniſchen zu erſetzen, durch ſeinen Geſandten 
Graf Finkenſtein lebhaft unterſtützen laſſen, und die preußiſchen Empfeh⸗ 
lungen waren am Kopenhagner Hoſe aus nahe liegenden Gründen von 
großer Wirkung geweſen. Jetzt erfuhr Finkenſtein, daß man mit Frankreich 
einig geworden ſei; aber weder der franzöſiſche Geſandte, noch der däniſche 
Miniſter theilte ihm Die feſtgeſtellten Artikel mit; man werde, hieß es, die⸗ 


1) Friedrich II. an den Cardinal, 20. Dec.: pour Dieu et pour votre gloire 
deiniez-nvus du Mar. de Broglie, et pour l’'honneur des troupes francoises Tandes- 
nwus Je Mar. de Belleisle... FPhomme le plus capable du mötier de la guorre, le 
plus cuncliant ct le sujet le plus susceptible de la confiance des Princes J’Alle- 
maghe, que vous aycz actuellement. 
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jelben erft nach Ablauf der Kündigungsfrift umterzeichnen; und nachbem 
bieje verlaufen war: man müffe den Vertrag geheim halten, jo lange bie 
bänijchen 6000 Mann noch in englifchem Dienft jeten. War etwa über 
das gottorpiiche Holftein, nach dem Dänemark fchon lange trachtete, eine 
Verfügung getroffen? und wenn Dänemark außerdem noch ein größeres 
Jahrgeld, als e8 von England empfangen, zugefichert erhielt, zu welcher Ge⸗ 
genleijtung hatte es fich verpflichtet? Nur zu nahe lag die Vermuthung, 
daß Frankreich die drei nordiſchen Mächte zugleich an fich fetten, Daß es fich 
für alle Fülle eine Yiga im Rüden Preußens bereit halten wollte. 

Sichtlich empfand man es in Paris übel, daß fich Preußen, wie das 
Schnelfendorfer Abkommen gezeigt hatte, durchaus nicht über den Wort» 
laut jeiner Verträge hinaus an Frankreich gebunden erachte; man hatte fich 
einmal auf Dinge eingelaffen, in denen man für den Augenblid Preußen 
nicht entbehren konnte, und war um fo ciferfüchtiger auf Friedrichs Macht 
und Erfolge. 

Daß er, wie Valory übertreibend berichtet Hatte, feine Armee zum 
Frühjahr auf 150,000 Dann bringen wolle, hatte den Gardinal zu Aeuße⸗ 
rungen über die große Rolle Preußens veranlaßt, welche jein tiefes Misver⸗ 
gnügen erfennen ließen.!) Noch ftärter, jo jehr man e8 zu verbergen fuchte, 
war der Aerger barüber, daß die Herzogin Regentin von Würtemberg ihre 
drei Söhne nach Berlin gebracht Hatte, Dort ihre Ausbildung zu empfan« 
gen?) , man ſchien dieß als einen Llebergriff in ven Bereich deutfchen Landes, 
der von Rechtswegen dem franzöfiichen Einfluß zuftehe, anzuſehen. Seit 


1) Auf Chambriers Bericht vom 15. Dec. antwortet Das Reſcript vom 25. Dec: 
je cunnois trop nes forces pour que je devois aspirer A une chose qui les surpas- 
seroit. Er babe, um gegen den drobenden ruffifhen Einfall Oſtpreußen zu decken, 
15,000 M. dahin beordert und Dafür Erfag fchaffen müffen, nur einige neue Regi- 
menter und einige Warnifonbataillone, Die etwa Das feien, was in Frankreich die 
Miliz. Nach Friedrichs IL eigener Angabe zählte fein Heer Anfang 1742 106 Bat. 
Inf. (63,000 DR.) und 191 Esc. (28,650 M.); Davon ftanden in Böhmen, Edylefien 
und Mähren 44 Bat. (28,600 Di.) und 97 Esc. (14,500 DR.) 

2) Shambrier ». Ja. 1742: on craint ici qu'ils ne changent de religion et 
que V. M. ns siattache tellemment cette maison, qu’Elle puisse en disposer dans la 
suite suivant Ses vues tant puur le tempurel que pour le spirituel. Die Herzogin 
felbit ertlärt fich über ihr Verfahren fo: fie und ibre Kinder feien Tatbolifb, das 
ganze Land evangelifch: der VBifchof von Bamberg babe fid in die Adminiſtration 
mifcben wollen, Das ganze Yan würde fich empört haben; ned: weniger hätte fie fich 
den Franzoſen anvertrauen können, v'eüt te tomber du fieyre en chaud-mal, noch 
weniger dem Naifer c'eüt cr faire d'un hour un jardinier; bref il ne me restoit 
que le Roi de Prusse. ESchreiben Danteuffels an Brübl 21. Mai 1741.) 
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Anfang December war Graf Poniatowslg wieder in Paris!); man ſprach 
von einer Conföderation in Polen, die er im Intereſſe Schwedens bilden 
wolle, von dem Verzicht Auguſts IL. auf Polen, damit Stanislaus wieder 
König werde, Yotbringen gleich jet an Frankreich kommen könne. 
Ter Cardinal verficherte, daß er durchaus nichts wife, was Po» 
niatowsky in Paris thue oder wolle, aber daß ſehr wichtige ‘Dinge 
zwijchen ‘Dresden und Paris verhandelt wurden, war gewiß, gewiß 
nicht minder, daß zwijchen dem Wiener Hofe und dent Carbinal von 
Neuem Annäherungen ftattfanden, Baron Ehambrier hatte in Erfahrung 
gebracht (8. Jan.) daß ein geheimer Emifjär der Königin von Ungarn in 
Paris jet, von anderer Seite her erfuhr Friedrich LI, daß ein Herr de Fargis 
im Auftrag des Cardinals in Wien gewefen, jet wieder in Paris fei.?) 
Und dem franzöfiichen Gefandten in ‘Dresden war die Aeußerung entfchlüpft: 
„wenn der Wiener Hof den Frieden unter den Bedingungen, die man ihm 
vorgejchlagen, ablehnt, jo wird man dem Kurfürften von Baiern auch noch 
Wien geben und an Sacjen einige Kreife von Böhmen überweiſen, um bie 
Verbindung mit Mähren berzuftellen.” 

Alfo man hatte nach Wien neue Vorſchläge gejandt, man hatte eine 
Veränderung des Partagetractats verabredet, ohne Preußen davon Mit- 
theilung zu machen. War e8 denkbar, daß man an den Wiener Hof nur 
Forderungen geftellt, ihm nicht auch Erbietungen gemacht hatte? und wenn 
Erbietungen, auf weſſen Koften? war nicht fchon das, was man dem 
jücbfiichen Hofe Neues in Ausficht ftellte, zum Schaden Preußens? Sachſen 
war außer Stande, aus eigenen Mitteln die großen Rüftungen zu bejtreiten, 
die e8 machte ; unzweifelhaft empfing es von Frankreich Subfidien, und in 
dem Subfidientractat ftand dann gewiß noch Weiteres.°) 

Oder hatte der Cardinal gar in Abficht, auch Polen in feine nordiſche 
viga zu ziehen? war die Conföberation, für welche ſchon ein Obrift Bona in 
Vanzig Truppen warb, gegen Preußen gerichtet? Und wozu endlich bie 





1) Friedrich I. an Sardinal Fleury 1. Jan.: les raisonnements sur co cha- 
pitre sont si dilferents, si Ctranges, si bizarres, que vous ne sauriez vous lo Tepre- 
sehter, mais moi Je me pose tfanquilleinent sur votre amitie. 

2) Cardinal Fleury an Friedrich II, 13. Jan., beflagt, daß fo viele falſche 
Gerüchte ausgefireut würden, fo vor vierzehn Tagen qu’il y avuit un homme cach& 
dans Paris qui nous oflrvit la carte blanche pour faire la paix de la Beine 
de Hongrie. . 

5) Kefeript an Chambrier 2. Ran. 1742: toutes ces circonstances annoncent 
une grande liaison entre la France et la Saxe et un concert furng ou du moins 
sur le point de létre au prejudice de leurs allies, fruit sans douto des n&gociations 
ct des intrfigues du Üte. de Poniatowsky. 

V. 1. 25 


dienen will, feine geheimen Pläne auszuführen und diejenigen im 
halten, die fie kreuzen könnten.“ Er beauftragte Chambrier, zu 
der Cardinal die Abficht habe, „in Deutſchland eine espöee von 

zu etabfiren, um darin nur lauter m 
— me benonbern u elle, 0er auf Perser 
Er ſchrieb am Belleisle (8. Yan): er verlaffe ſich auf ihn in Betreff ver 
geichloffenen Verträge; bie geringfte Aenderung an benfelben jei deren Aufe 
loſung; fo lange er lebe, werde ex nicht dulben, daß man auch nur ein Dorf 
zu Gunften Sachſens von Böhmen trenne. Er ließ durch Chambrier dem 
bairiſchen Geſandten Fürft Grimberghen bemerklich machen, wie 
auf feines Herren Koften Sachjen begünftige, das fich jo Tange ne: 
habe und auch jet noch wenig genug leifte; er ieh ihn wiffen, daß ber Kurs 
fürft, wenn er feſthalte, ver Unterftügung Preußens gewiß fein ’ 


Es war nicht in ſeiner Art, zu warten, bis man ihn umgarnt 
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dürfe, um nicht faljch zu greifen, va e8 wenigftens roch ſechs Wochen dauern 
werde, bevor die Dinge dort reif feien, daß man aber bei Zeiten baran 
denfen müffe, gegen die von dorther drohende Fluth einen Deich zu bauen. 
Er empfiehlt, in innige Verbindung mit dem Dresdner Hofe zu treten, ein 
Defenfivbündniß mit Dänemark zu fchließen, ven Kurfürften von Baiern, 
ſobald er gewählt fein werbe, von Frankreich abzuziehn, deſſen hartes Joch 
er bald genug unerträglich finden werde, Holland jo viel möglich an fich zu 
ziehn, das bei dem Gleichgewicht im Norden und Süden jo nah betheiligt 
jet, vor Allem den König von England nicht weiter zu bebrängen, jondern 
fich zu ihm eine Thür offen zu halten, damit, jowie der gefürchtete Fall ein⸗ 
trete, bie große Ligue gejchlojjen werven könne, die allein der unermeßlichen 
Ueberlegenheit Frankreichs das Gegengewicht zu halten vermöge; dann wür⸗ 
den ſich auch andere Mächte zweiten und dritten Ranges anſchließen, und 
man könne gewiß ſein, mit ſolcher Contrebatterie Frankreich im Schach zu 
balten.!) 

Ein vortreffliher Plan, wenn man e8 mit der Staatenwelt in Fene⸗ 
ons Telemaque zu thun gehabt hätte. Konnte man denn mit den Mächten 
wie mit den Eteinen im Damenbrett verfahren? war man ficher, fie im 
gegebenen Fall bereit zu finden? konnte man die Preiſe zahlen wollen, die 
jede von ihren gewiß forderte, wenn man fie fuchte und fuchen mußte ? follte 
Preußen, um nicht von der franzöfifchen Politit abhängig zu werben, ſich 
von der noch bochmüthigeren engliichen ins Schlepptau nehmen laffen? 
ſollte e8 fih um die Gunſt des Dresdener Hofes bemühen, um vemnächft 
den jebadenfrohen Indiscretionen des Grafen Brühl ausgeſetzt zu jein ? 
Und wenn man ſchließlich diefe Ligue, die Mächte zweiten und dritten Ranges 
mit eingejchlofjen, zu Stande brachte, was hätte man anders gehabt als eine 
Maſchine, deren Krafterzeugung höchſtens bingereicht hätte, ihre eigenen 
Frictionen zu überwinden ? 

Die lebendige Empfindung der allgemeinen Tage und die fihre Schätung 
ter eigenen Macht gaben dem Könige Gombinationen fehr anderer Art; oder 
richtiger, er hatte fie Schon lange ind Auge gefaßt und vorbereitet. 


dans le Nord au grö de la France et par consequent devenir assez formidables 
pour vbliger V. M. par des diversions en Prusse et en Pommeranie de passer par 
oa la France ls voudra. 

1) d« se menager une porte avec lui, puisque s'il arrivoit que la France von- 
lut abuser un jour de sa sup6riorite dans le Sud ct dans le Nord, il faudra toujoura 
songer de loin & une ligue &quipollente à lui opposer pour contrebalancer un 
pouvorr si enorme. Cette contrebatterie u. f. w. 

25* 
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Der Sardinalpuntt in der franzöfiichen Politit war, dem Neich einen 
Kaifer zu geben, der von ihr abhängig war und blieb. Friedrich IL Hatte 
lange gezögert, fich für den franzöſiſchen Candidaten zu entjcheiven; felbit 
nach der Schlacht von Mollwitz hatte er Jich noch die Wahl Lothringen, 
durch die ihm die Verjtändigung mit Tejtreich und die Verbindung mit den 
Seemächten immer noch möglich jchien, offen gehalten; erſt als fich ver 
Wiener Hof, England, Sachſen, Rußland verbündet hatten, Preußen zu 
zerjtüden, hatte er fich für die bairiiche Wahl verpflichtet. Nur der Drud 
ber preußiſchen Macht Harte Kurjuchjen genüthigt, die eigene Candidatur 
aufzugeben, nur vie ernſten Mahnungen Preußens Hannover bejtimmt, 
mit der Wahl Baierns der drohenden Invaſion der Franzoſen auszumweichen ; 
Kurmainz und Kurtrier, bei denen alles Drängen Frankreichs umſonſt gewe⸗ 
jen war, hatten endlich erklärt, fich nach der Erklärung Preußens richten 
zu wollen. 

Auf Das Lebhafteſte wurde empfunden, daß die Wahl nicht bloß von 
Frankreich, daß fie mehr noch von Preußen abhing. Auch Karl Albert em- 
pfand e8; und zugleich jah er mit wachſender Unrube, wie Sachfen in der 
Trage der Theilung von Frankreich begünftigt, wie er ſelbſt von Frankreich 
in immer bärterer Abhängigkeit gehalten wurde. Er tonnte nichts jehn- 
licher wünjchen, als dagegen einen fihern Rückhalt zu gewinnen. 


Eben darauf vechnete Friedrich II. In dem Maaße als fih Karl Al- 
bert näher an Preußen jchloß, wurde es im deutſchen Intereffe ungeführ- 
licher, ihn zu wählen, obſchon jeine Wahl von Frankreich empfohlen worden 
war; und wenn dann das Reich zu feinem Erwählten feft und treu ftand, 
wenn es jeine Kräfte mit denen Preußens vereinte, für ihn einzutreten, fo 
war Karl Albert in der Page, die Leiter, auf der er jein Emporfteigen be- 
gonnen hatte, zurüdzuftoßen, das um jo mehr, da bisher die franzöfiichen 
Waffen nicht eben vie Leberlegenheit bewährten, an vie die Welt fo lange 
geglaubt Hatte; ja Hatte nicht überhaupt erft die Schilderhebung Preußens 
ber franzöfiichen Politit den Muth gegeben, von der Wahl Baierns zu 
iprechen, nicht erft der Zag von Mollwitz fie veranlaßt, mit ihrem Plan here 
portreten ? 

Nicht ohne Weiteres war Friedrich II. dem unter Frankreichs Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Baiern und Sachen geſchloſſenen Partagetractat vom 
19. Sept. beigetreten. Erjt als er fich ver näheren Beziehung mit Karl 
Albert, ſeiner Gewährungen, wenn ev zum Kaiſer gewählt ſei, verfichert 
hatte, lieh er in Frankfurt den Partagerractat (1. Nov.) unterzeichnen. Und 
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jofort jtellten jeine Gejandten am Wahltag den Antrag, das Wahlgejchäft 
zu beginnen. 

Am 4. Nov. wurde die erſte Präliminarconferenz gehalten, in derſelben 
beichloifen, daß für dies Mal und ohne künftige Confequenz die böhmifche 
Stimme ruhen jolle. Aller Brotefte ungeachtet mußte der böhmiſche Wahl- 
geiandte die Wahlftadt verlaffen. Es war in den Tagen, als der Abmarſch 
der Alliirten von der Donau nad Böhmen begann. 

In den weiteren Vorbefprechungen fam man über ceremonielle und 
andere Fragen zu Erörterungen, die fich immer weiter ausjpannen. In 
Offenbach tagten bie fürftlichen Gejandtichaften, ihr Recht zum „Adcapitus 
liren“ zu wahren, und ergingen fich im nicht minderer Gründlichkeit. Dort» 
bin hatte jich Freiherr von Prandau begeben, in der Hoffnung, für feine 
Protejte, für ven Aufſchub der Wahl bei denen Gehör und Unterjtügung zu 
finden, denen die „Präeminenz” derer in Frankfurt ein Dorn im Auge war. 

Schon rüdten die Allüirten gegen Prag vor. Belleisle lag krank in 
Tresten, voll Ungeduld nach Prag wie nah Frankfurt blidend. In Dres: 
den jprach ihn (16. Nov.) Podewils auf jeiner Rüdreife von Breslau nach 
Berlin. Der Marſchall Hagte über die verhängnißvollen Verzögerungen an 
der Tonau, in Böhmen, bei der Wahl; Das verdammte Gerücht von dem 
Abkommen Preußens mit dem Wiener Hofe fei an Allem Schuld ; wen doch 
der König von Preußen nur jeinen Bitten nachgegeben hütte, nur vierzehn 
Zuge länger in Action geblieben wäre.!) Als ihm Podewils mittheilte, daß 
der König jeiner Geſandtſchaft in Frankfurt ausdrüdliche Befehle gejandt 
babe, auf Bejchleunigung der Wahl zu dringen, an Kurmainz „einen pathe- 
tiichen und rührenden Brief“ geichrieben Habe, ihm biejelbe ans Herz zu 
legen, erheiterte fi) des Marſchalls Miene, und er jprach in ven lebhaf⸗ 
tejten Ausdrücken jeine Verehrung, feine unverbrüchliche Anhänglichkeit für 
den König aus. , 

In der That beeilte ſich Kurmainz auf jene Mahnung ; die erfte ſolenne 
Wahlconferenz wurde bereit am 20. Nov. gehalten; in der dritten 24.Nov. 
ging man daran, die Artikel der Capitulation vor die Hand zu nehmen. Da 
gab es zahlloſe Tinge zu erwägen, und jede Erwägung trug beren eine Fülle 
neuer in ihrem Schooß; ein Yabyrinth von Berathungen ftand in Ausficht. 
Daß Frag nun genommen, der Kurfürft von Baiern als König von Böh⸗ 
men ausaerufen war, ſchien die legte Beforgniß, daß man in der behaglichen 


I, BKedewils an den König 18. Rov.: ... enfin Jes plaintes et les jeremiades 
ac-cmpagnces par si par l& d’aigreur ne finirent point. ' 
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Gründlichkeit der Erörterungen geftört werden fünne, zu bejeitigen. Cardinal 
Zleury jah mit Misbehagen, daß man nicht raſcher zum Ziele komme: er 
babe, fchrieb er an Friedrich IL (25. Dec.) den Marjchall Belleisle aus 
Prag abberufen müffen, weil c8 durchaus nöthig jei, die Wahl zu beichlen- 
nigen.') In der That traf der Marſchall am 3. Ian. in Frankfurt eim. 

Er fand das Nöthige jchon bejorgt. In der vierzehnten Seffion, am 
20. Dec., hatte der Kurfürjt von Mainz, da der Sache Beichleunigung und 
Endſchaft nöthig, er auch „höhern Orts“ dazu eigens aufgeforbert fei, ben 
Wahltag auf den 24. Ian. anzujegen vorgefchlagen. Die Aufforderung 
war ihm vom Berliner Hofe gelommen;*) nicht nach der Beenbigung 
der Verhandlungen über die Capitulation jollte fi der Wahltag, ſondern 
nach dem Wahltage Die Verhandlungen beftimmten. 

och vor dem 27. Jan., vor der Wahl Karls VII, — denn fo nannte 
er ſich als Kaiſer — war geichehen, was Friedrich IL vorausgejehen, was 
ibn auf Beichleunigung zu dringen bejtimmt Hatte. 


Der Z3ng nach Mähren. 


Die Armee, mit der Graf Khevenhüller über die Enns vorging, war 
an Zahl den Franco-Bavaren an der Donau überlegen. Er hatte 12 Re⸗ 
gimenter Fußvolk und 8 Kegimenter Cavalerie, — bei 20,000 M. — dazu 
Kroaten, Grenzer, Warasdiner, Banduren, Infurrectionshujaren?) mehr als 


1) et pour &teindre s'il est possible dans le coeur des Princes de l}'Empire 
lesclavage et la dependanee de la cour de Vienne, dont ils s’avroient fait une ha- 
hitude depuis plusieurs sieccles par des interöts particuliers. 

2) Bodemils an den König 24. Jan. 1712: Blondel babe aus Frankfurt am 
Valory gemeldet: que les Amhassaddurs de Prusse font merveille et quo la decla- 
ration que V. M. a fait de vouloir faire fixer le terme de l'election d’un Empereur 
pour I# mois de Janvier. y trouve un applaudissement general et fait infinement 
d’honneur a V. M. Tag Weitere bei Olenſchlager IV. p. 312. 

3) Nach einer von Zdunettau eingelandten Lifte zählte Kbevenhilllers Armee Ende 
Jannar: Anfanterie reguläre Truppen 20,301 D., irreguläre 9051: Cavalerie, Dra- 
gener und Reiter 6254, Hufaren 3585; Tyroler Schügen 1500, ungarifche Edellente 
1233, Summa in Baiern 12,725. In Boͤhmen „ſtehn wirklich” 12,073 M.; dazu 
in Anmarib 2 Reg. Int. 3871 M., 6 Reg. Ungarn 1,000 M., Croaten 6000 M. 
2 Reg. Reiter 1576, ungariſche ‘Bertaliften und Edelleute 12,000 M., fo daß die 
Armee in Bohmen auf S1,123 0. lommen wird. Tiefe Zablen find ſämmtlich zu 
boch. Nach preußiſcher Rechnung war Mitte Jannar der Feind in Böhmen höch 
ſtens 30,000 M. ftark. 
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10,0 M. rohe, undisciplintrte, räuberijche Haufen, aber unter Führern, 
wie Gen. Bernclau, Obrift v. Trenk, Obrijtl. v. Mengel, zu den wildeften 
Wagniſſen verwendbar. Khevenhüller verjtand, diefes trreguläre Bolt mit 
den Feldregunentern auf eine Weije zuſammenwirken zn lafjen, welche die 
Franzoſen und noch mehr die Baiern völlig außer Zaflung brachte. 


Er war in drei Colonnen vorgegangen; nach acht Tagen Hatte er Lim, 
wohin Graf Segur zurüdgeeilt war, auf beiden Seiten der Donau umftellt, 
während jein linter Flügel ſchon den Inn erreichte, mit einem Handſtreich 
Schärding, zwei Meilen ſüdlich von Baffau, nahm (7. Ian.), nach Baiern 
hinein zu ftreifen begann. Obriſtl. Dientel erließ, als die bairifchen Land⸗ 
fahnen aufgeboten wurden, ein drohendes Patent (7. Jan.): „er were fie 
für feine Miliz erkennen, maaßen fie aus lauter Qumpengefindel, nichtswür⸗ 
digen und obteufen Yeuten beftänden, ihnen auch fein Barbon geben, fondern 
ihnen Nafen und Ohren abfehneiden Laffen und die Infaffen des Landes, 
die fich nicht nach ihrem Givilftande aufführten, mit Feuer und Schwert 
jtrafen.” Kaum, daß irgend wo Widerſtand verjucht wurbe. 


Friedrich II. Hatte fo eben die Vermählung des Prinzen von Preußen 
mit glänzenden Feſten gefeiert; er war im Begriff, nach Rheinsberg zu geben 
und noch einige Wochen Ruhe zu genießen, !) um dann Ende Februar fich 
nach Ollmütz zu begeben.?) Da empfing er ein Schreiben des Königs von 
Böhmen, mit der Nachricht, daß Schärding genommen fei, mit der bringen» 
den Bitte, „ſein Werk zu vollenden und ihn in fo ſchwerer Bebrängniß nicht 
zu verlaſſen;“ wenn Prinz Leopold mit Bolaftron und den Sachſen vereint 
auf Iglau vorgehe, jo werde ed mit ſolcher Diverſion vielleicht noch möglich 
jein, den Einbruch der Feinde nach Baiern aufzuhalten.?) 


Weitere Aufllärung ergab ein Schreiben Beaupaus aus München 
(4. Jan.) an Schmettau, der aus Prag nach Berlin zurüdgelehrt war: 
Broglie fer Durch nichts zu bewegen, feine ftarte Stellung bei Bifed zu ver- 


1) Friedrich II. an Boltaire 6. Jan.: je pars apres-demain pour Remusberg 
reprendre la houlette et la Iyre, veuille lo ciel pour ne les quitter jamais. 

N rrietrid II. an den König von Böhmen, Berlin 4. Jan.: jo pars d’ici vers 
latın du Fesrier pour ıne rendre à Olmütz et pour combattre pour vous si les 
comeon«türes Je demandent. 

+ Tas Schreiben des Kaifers wurde, ta Baron Wenpel, der es überbringen 
feute, ın Tresden ertranlt war, duch Balory 14. Jan. an Podewils übergeben 
mit naperen Nachrichten von dem elenden Gang der Dinge an ber Donau. Pode⸗ 
wils an den König 14. Yan. 1712. 
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laſſen; allerdings jet Schärding, wo nur eine Bejakung von 50 Mann ge- 
weſen, ohne Weiteres und mit reichen Magazinen Preis gegeben, aber bis⸗ 
ber ſeien es nur irreguläre Truppen, die über die Inn vorgevrungen ; Khe⸗ 
venhülfer jtehe mit der Armee noch bei Wels; jein Zögern zeige, daß er fich 
nicht ftarf genug glaube, Linz anzugreifen; Segur, der ſich voreilig dahin 
zurücgezogen, werbe fich gewiß tupfer halten; man hoffe, daß die 8000 M. 
im Elſaß, die für Baiern beftimmt jeien, ſchon Ordre hätten, aufzubrechen; 
Polaſtron habe den Feind aus Teutſchbrod zu weichen genöthigt, aber man 
wiſſe nicht, wohin fich Yoblowig gewandt, ob über Iglau nad Mähren, um 
Schwerin aus jenen Rinterquartieren zu drängen, oder ob zu Neipperg nach 
Budweis, um mit ihm vereint Khevenhüllers VBormarjch zu fügen, damit 
er Segur erprüden könne; in dieſem alle ſei für Baiern große Gefahr. 
Er ſprach die Hoffnung aus, daß Friedrich IL für den nächften Feldzug das 
Commando übernehmen und dann „fich überzeugen werde, daß bie franzö⸗ 
ſiſchen Truppen noch fiegen könnten, wenn fie gut geführt würden.” 

Auf das Vebhaftejte empfahl Echmettau jene Diverjion auf Iglau, 
gleichzeitiges Vorgehn Schwerins, !) um die Yinie der Iglawa zu bejeßen, 
die, da die Uferhähen auf der linken Seite die der rechten überragten, leicht 
zu halten jei; werde Fürſt Lobkowitz jo bevrängt und in feiner Verbindung 
mit Wien bedrobt, je fönne Neipperg nicht umhin, ihm aus Budweis Ver⸗ 
ftärfungen zu jenen, und dann ſei Marſchall Broglie durch nichts mehr 
gehinvert, Truppen nach Pafjau zu werfen, von wo fie Linz in 24 Stunden 
erreichen Könnten. 

Sofort faßte Friedrich II. feine Entſchlüſſe, Entſchlüſſe, die mit der 
militäriſchen zugleich die politifche Yage der Dinge trafen. 

Nicht Die Verträge, Die er mit Baiern geſchloſſen, nech weniger die mit 
Sachſen und mit Frankreich verpflichteten ihn einzutreten. Aber er und 
nur er konnte dem Fürſten, der jo eben die Krone des Reiche empfangen 
jellte, jeine Erblante retten, ibm ten Schuß gewähren, den die ftolzen 
Waffen Aranfreichs ihm zu leiften außer Stante waren; ja ein namhafter 
Theil ver franzäfiichen Armee war verloren, wenn nicht Preußen zu Hülfe 
eilte, Und wenn der Cardinal eben jegt jene nordiſche Allianz im Rüden 
Preußens zu bilden, wenn er insgeheim fich mit dem Wiener Dofe zu ver⸗ 


I, Schmettau an den König Berlin 11. Jan.: ... que si quelques troupes de 
V. M. peuvent aider M. Polastron a siernparer d’ielau, alors les troupes de Mr. 
de“ Schw: rın qui peurtont indine Ktre jeints & tous ceux qui sont dans la basse 
Sılesis, pourrent en surete eeeuper le long de vette Irlawa la meilleure partie ou 
pour Wivux dire toute la Moravie. 
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jtändigen, wenn er in Deutfchland fein Syſtem der reguli durchzuführen 
und Preußen auf das „Niveau“ diejer Halbmächte hinabzudrücken gedachte, 
wenn er eben darum Sachfen über den Partagetractat hinaus auf Koften 
Baierns und zum Nachtheil Preußens vergrößern wollte,!) fo war jegt für 
Friedrich II. der Moment gelommen, mit Einem Schlage die deutiche Polt- 
tif des Cardinals zu überholen, und bevor er mit feiner nordiſchen Ligue zu 
Stande fam, eine Stellung zu gewinnen, die fie entweder unmöglich oder 
unwirkſam machte. 

So eben noch Hatte Auguft III. ihm verbindlichit dafür gedankt, daß 
preußiiche Truppen mehrere Diftricte „feines Königreich Mähren” und na- 
mentlih Olmütz für ihn erobert hätten, zugleich die Anfrage Hinzugefügt, 
warn jüchfiiche Truppen fie ablöfen könnten. „riebrich II. Hatte Schwe- 
rin aus jehr anderen Gründen vorgehn laffen; er hatte die nächlte Cam⸗ 
pagne in Mähren eröffnen, er hatte am 18. Feb. aus Berlin abreifen, über 
Böhmen nad Olmütz gehn wollen, um im Lauf des März die Feindfeligfeiten 
zu eröffnen. ?) Er brauchte an feinem Plan nichts Wefentliches zu ändern, 
nur jofort zur Ausführung zu fehreiten; freilich mitten im Winter, freilich 
ohne Schon aller Bedingungen, auf die er rechnen mußte, ficher zu fein. Aber 
der Preis, der zu erringen ftand, war eines Wagniffes werth, und die Ge⸗ 
jahr, die mit Khevenhüllers Vorgehn drohte, der Art, daß mehr als ſonſt 
auf bereitwilliges Entgegentommen der Verbündeten, jelbft der Sachſen, ge- 
rechnet werden konnte. 

Nah Schmettaus Vorſchlag hätte man den Feind, der dem Marſchall 
Broglie ım Wege ftand, abgezogen und dieſem möglich gemacht, nach Paſſau 
su marjchteren. Aber war man ficher, daß der Marſchall fich dazu entſchloß? 
auch nur ficher, Daß der Feind die ſtarke Stellung bei Budweis und Wittingau 
aufgeben werde, wenn fein vechter Flügel an der Iglawa bedroht wurbe? 


I Friedrich II. an Belleisle 8. Yan.: je me repose sur vous qu'on ny fera 


aucune innovation... et que M. de Poniatowsky et M. Saul seront les dupes de 
l-ur mauraise foi:...je ne souffrirai point qu’on d&membre une metsirie 'de la 
Roheine en fareur du Roi de Saxe. Je vous prie d’imprimer fortement ce petit Mer- 
eure politigue Saxon (Saul) que la mauraise foi de sa cour n« pouvoit jamais se 
manfester d’arantage qu’en voulant refondre un trait& le second: mois de sa 
signature. tette cour «toit degoutee, je lui ai fait venir l’appetit. moiti6 bon grö 


meitie mälgre, et & present la voila insatiable Il n'y aurs rien de sacre, rien 
dinviolahle dans le monde si nous donnons les mains aux changements odieux 
t deshonn“tes que laridite fantasque des Saxons exige de nous; ces gens veulent 
tout avoir et rien faire, ils veulent faire des conqu£tes et ils n’ont pas le coeur 
de vonqurrir. 


2) Friedrich II. an Belleisle 8. Jan. 1742: in diefem mertwärtigen Echreiben 
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Es galt nicht bloß zu drohen, jondern zu treffen. Des Könige Plan war, 
über die Iglawa hinaus an der Taya nah Znaym vorzugehen, den Feind, 
ber jo jeine Verbindungen mit Wien bedroht jab, zur Ichleunigen Räumung 
Böhmens, zum Rückmarſch aus Baiern und Cheröftreich, zur Concentrivung 
aller Streitkräfte bei Wien zu nöthigen. Wenn dann die Allürten von allen 
Seiten raſch nachprängten, jo geſchah, was jchon des Könige Memotre vom 
2). Juni empfohlen hatte: Mähren, Tejtreich, Ungarn wurde das Kriege 
theater. 

Am 14. Yan. hatte Friedrich II. den Hülferuf des Königs von Böhmen 
empfangen; er antwortet ihm folgenden Tages: „ich bin bereit zu helfen, 
aber Angeſichts der Unkunde und des Ungeſchicks der Generale fordere ich 
den Befehl über die ſächſiſchen Truppen und über Polaftron; unter biefer 
Bedingung verbürge ich eine gründliche Diverjion; finde ich Schwierigfeiten, 
jo werde ich fie bejiegen; aber ich lafie feinen Mann marjchieren, wenn tch 
nicht den Befehl über dieß ganze Corps babe.“ !) In demſelben Sinn ſchrieb 
er an den Cardinal, forderte, daß die Sachſen und Bolajtron unter feinen Be⸗ 
fehl gejtellt würten, „wenn nicht, jo bin ich nicht verantwortlich und waſche 
meine Hände in Unichuld.” 2) Und an Belleisle: „Sie jehen, wie ich der ge- 
meinjamen Sache ergeben bin ; aber ic) jage Ihnen im Boraus, ein König 
von Preupen dient nicht al8 Subaltern; wo er fich befindet, muß er com⸗ 
mandtren.‘ 

Am 18. Jan. reiſte er ab, fam am folgenten Vormittag nach Dresden. 
Er Hatte Valory einen Tag früher dahin veiien laffen, um vorzuarbeiten. 


heißt es: il m'a paru, que 1» couronnement fait à Frankfart. les quatre pulssances 
allices peurreient bien faire une espöce de representation & la Reine de Hongrie 
pour la porter A la paix, en lui remontrant que les fächeuses suites de son obsti- 
nation pourroient lui couter Vienne et toute la basse Autriche. Je presume que 
la prur de tout perdre et la privation de toute assistance lui fera prendre le perti 
de rereveir les conditions que les allies lui feront en conformitt du partage rögk 
par lallianee. 

1) Friedrich II. am Karl Albert, Potsdam 15. Jan.: ... je suis pr&t & La 
serrir encore cette fois iri. et je volerai moi-meme au weours de mon ami et de 
non allie, mais vu Virnoraner et la mauvaise eonduite des zeneraux je demande 
le commandement des Saxons et du vorps de Polastron et en ve vas je me fais 
fort de rendre 1a diversion complete: si je trouve de la difheulte a y ncusirf, je 
les a yangeran; aus je oe ferai pay marcher un »oldat si je u'ai lo comman- 
deme nt de tomt ce corpe. 

IFricduich II an Kardinal Fleurv 15. Jan.: . . . vous saveZ come Neipperg 
a dupe Bruglie a Piseck et en un mot toutes les fautes qu'on a faites depuis trois 
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Gr war darauf gefaßt, an diefem Hofe Mistrauen, Schwierigleiten, Wider⸗ 
jtand aller Art zu finden; es galt ihn fcharf und ficher zu fallen. Er 
ſprach zuerft Graf Brühl, der, in peinlichiter Verlegenheit über des Könige 
Forderung, in Sorge, wie er e8 Sachſen werbe entgelten laffen, wern man 
ihm nicht willfahre, von der Ausſicht gelockt, jo wenigftens Mähren für 
feinen König zu gewinnen, damit fchloß die Truppen zuzuſagen, bie vor Drei 
Monaten gegen Preußen batten marjchieren follen. In einer Conferenz 
gleich nach der Tafel — außer den beiden Königen waren Brühl, Graf 
Moritz von Sadjen, Valory, Schmettau, der franzöfiide Geſandte 
TDesalleurd anwejend —!) legte Friedrich II. dar, wie troftlo8 die Lage 
Baierns, wie bejhämend für die Verbündeten das Uebergewicht der jo viel 
ſchwächeren öſtreichiſchen Macht fei, wie ſelbſt Brag, ja die ſächſiſche Grenze 
bedroht jei, wenn nicht jofort die Offenfive ergriffen werde; darum habe er 
ſich entſchloſſen, fich felbft an die Spige feiner Truppen zu ftellen und in 
Action zu treten; er erivarte, daß auch die fächfifchen und die des Grafen 
Polaftron ihm zur Verfügung geftellt würden. Er entwidelte jeinen Feld⸗ 
zugsplan, wie man dem Feinde Iglau und die großen Magazine dort neh» 
men müſſe, wie er jelbit dann weiter nach der Taya, die Sacfen und 
Polaftron nad) Pilgram und Teltich vorgehn würden ; jo in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, werde Voblowig die ganze Macht von Budweis und Ta- 
bor an fich ziehn müffen, um entweder einen Stoß zu wagen, und Broglie 
babe dann freie Hand, fi von Budweis und Tabor Meifter zu machen 
und über Freyſtadt die Verbindung mit Linz zu gewinnen; ober aber, 
da der Feind in Böhmen höchſtens 30,000 Mann ſtark fei, „die einzige 


semaines... je pars et je vais amasser de tfoupes ce que je pourrai pour faire 
un® diversion en Moravie et m&me en basse Autriche, pourvu qu’on me donne 
les Saxons et le corps de Polastron sous mes ordres. Si non, je ne suis plus 
responsabl® de ce qui en arrirera et je men lave les mains. An Belleisle unter 
temfelben Tatum mit dem Schluß ... je vous demande ce corps (PBolaftron) à cor 
et A cri, car vos brares Francois qui sont des heros sous vos ordres, ne sont 
que ce... sous Broglie. 

I) Schmettaus Schreiben an den Raifer, Prag 22. Yan. 1712. Der vollkän- 
digſte Vericht über diefe Conſerenz; Anderes geben die Schreiben von Valory und 
Sechelles in den Campagnes des Marechaux III. p. 245. 255. VBalorys Angaben 
in feinen Memoiren find wie immer unzuverläffig. Friedrichs II. Handſchriſt der 
hist. de men temps von 1746 hat Einzelheiten anders als der Drud. Beide fagen, 
daß ter König von Sachſen erft fpäter ind Zimmer gelommen, während Schmettau 
angiebt, Daß Friedrich IL feinen Bortrag an ihn gewandt babe. 
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Armee, die der Wiener Hof noch Hat und auf die alle feine Hoffnung 
und jein Heil beruht“, fo werde er dieſe fchwerlich auf das Spiel jegen, fon- 
dern vorziehn, mit ihr Die Taya zu erreichen und dieſen Fluß bis Nicolsburg 
binab zu befegen, um Nieberöftreih und Wien zu deden; da aber ver Vor- 
marjch der Verbündeten zugleih Mähren und Ungarn bedrohe, merke ber 
Wiener Hof, um die ungarijche Grenze hinreichend zu verwahren, ſchleumigſt 
Khevenhüller zurüdziehn müſſen, und damit fei die Gefahr für Baiern dann 
vorüber. 

Keinesweges jofort überzeugte Friedrich , man ſprach vonder Schwierig> 
keit der Verpflegung, von der Erſchöpfung der Truppen, von allerlei „OB 
und Wann und Wie:“ namentlich Graf Morik hatte immer neue Einwände, 
Umſonſt entgegnete ‚Friedrich II. daß auch jeine Truppen jett 13 Monaten 
im Felde lägen, Daß e8 der Rettung Baierns, der Rettung Segurs gelte; 
er gab nach, daß die ſächſiſchen Truppen nur innerhalb des Iglauer Kreifes 
verwendet werben follten;!) er forderte endlich, als man auch damit richt 
zufrieden war, taß ein Protocoll über feine Vorſchläge und ihre Einmwürfe 
aufgenommen und den Verbündeten mitgetheilt merbe. ?) 

„Dit ver Vieldung Brühls an König Auguft, daß die Oper beginne, 
wurde tie Conferenz abgebrochen”, jagt Friedrich II.3) Er giebt an, daß er 
am antern Diorgen ten Beichtvater des Königs zum Kaffe zu fich geladen 
und ihn gewonnen habe. in Courier, den Valory nach Prag an ven In- 
tendanten Sechelles geſandt hatte, fam (20. Yan.) mit der Meldung zurüd, 
daß Rolaftron mit feinen 1000 Mann zu des Könige Verfügung ftebe, und 
das der Intendant Sechelles für vie Verpflegung der 20,000 Dann 
Sachſen Rath jcehaffen werde. Damit waren die weientliden Bedenken 
ber jächjijchen Heere erledigt; wenn Graf Morig *) deren noch weitere erhob, 


1) Schmettau fagt: ... le Roi declara de plus, que si mêmo apres la prise 
d'Ixlau les Saxons soit sous pretexte de trop de fatieue ou d’autres excuses de 
pareille nature ne trouversient plus à propos d’avancer en egale line arer Elle 
ven Pileram, Potschatck et Neuhaus, que S. M. avancernit pourtant avec ses trou- 
pes vers Ia Taya autant qu'il seroit possible, bien entendu pourrn que les Saxons 
resteront dans le cerele dWlelau de facon qwils lui ·paulent tonjours sa droite. 

2) Schmettau ... damit alle Alluirten füben les raisous et les suites qui ont 
fait manner une exhibition si zenereuse et si onecessaire, 

3, Ju der Handſchriit von 1746: ... qu'il eteit tems d’ialler à opera; dix 
royanınes a Conquerir neussent pas retenu le Roi, la voix de la Faustina Tai plai- 
soit mirux que ma charlatanerie u. f. w. 

4) qui briroit l« Duche de Courlande et yqni aroit lu sur Je visare du Ref 
son frere Ja peine qu'il avoit A ne donn«r ses troupes. 
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— er wußte, daß Belleisle und deſſen Bruder in Paris empfahl, alle alli- 
irten Zruppen unter Friedrichs Befehl zu ftellen, — jo begegnete ihm dieſer 
init der Erinnerung, daß er nicht ſächſiſcher, ſondern franzöfiicher General 
jet. So wurde endlich zugeftunmt, daß bie ſächſiſchen Truppen die Expedi⸗ 
tion nad Iglau mitmachen jollten, aber unter der Bedingung, daß fie un« 
mittelbar darauf im Iglauer Kreiſe Winterquartiere bezögen.') 

Dann eilte Friedrich I. nah Prag. Noch am 21. wurde dort mit 
Sechelles, mit Gen. Gaffion, mit dem Statthalter Grafen von Baiern das 
Weitere verabredet. Am folgenden Nachmittag ging e8 weiter über Jung⸗ 
bunzlau, Königgräg, Glag, — die Stadt batte jih am 9. Jun. gegen freien 
Abzug der Garniſon auf die Gitadelle ergeben, — über Landskron nad 
Ulmüg, wo der König 28. Januar um Mitternacht eintraf. 

Schon in Prag hatte man ihm geklagt, wie ſchwere Contributionen 
Khevenhüller im bairiſchen Innviertel eintreibe, wie furchtbar feine Pan⸗ 
duren und Huſaren jchon tief nach Baiern hinein plünderten und brannten. 
Jegt erfuhr er, daß Graf Terring, der mit 8000 Mann über Paſſau zum 
Entſatz von Yinz eilen wollen, bei Schärding (20. Ian.) völlig geichlagen 
jet. Gleich darauf fam die Nachricht, daß Graf Segur in Yinz mit jeinen 
1U, WU Mann auf freien Abzug nach Donauwörth capitulirt habe. Nach 
dem Fall von Yinz war auch Paſſau nicht zu halten, die Donauufer rechts 
und links tem Feinde offen, Böhmen um Süden überholt; einzelne Haufen 
Huſaren jchwerften jchen bis in die Oberpfalz; daß der junge Prinz Karl 
von Lothringen au des vorfichtigen und zögernden Grafen Neipperg Stelle 
ven Befehl über die Armee in Böhmen erhielt, ſchien zu zeigen, daß man in 
Wien raſch und fühn vorzugehn entichloffen fei. 

Im jo lebhafter mußten die Altitrten empfinden, was bie fühne Offen⸗ 
jive bedeute, die Friedrich II. zu ergreifen im Begriff ftand; nur fie konnte 


1) Zur Charakteriſtik von Pölnig. Er war einige Tage fpäter auf der Durch⸗ 
reife nad Fraukfurt, „wobin ihn der König mit mur 200 Thlr. zur Krönung ge- 
ſchidt babe“, bei Mianteuffel im Leipzig, erzählte eine Menge läfterlicher Geſchichten 
von Friedrich IL, der ein Don Cuigote fei: une de mes craintes mortelles est, qu’il 
nat tvut gäte a Dresden en lächant la bride & ses manieres arrogantes, medisan- 
tes, suuscht insultantes, qui lui echappent sourent fort mal à propus quand il est 
avec des elfangers; je suis persuade, qu’il se sera obserrôé ct compose au premier 
daberd, mais Jai peur que son naturel malin nait enfin prevalu. Ce qui me ras- 
sure un peu la-dess us c'est quo beureusement la plus grande partie de la suite est 
cowposee de gens sages qui le retiendront tant qu’il leur sera possible; er nannte 
die Obriſten Borde, Warteusieben, Stille, den Geh. Secretaͤr Eichel. Manteuffel 
an Graf Brübl 23. Jan. 1742. 
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Baiern retten, den Franco⸗Bavaren in Böhmen Yuft fchaffen, von den Eros 
berungen, die die Sachfen mit Frankreichs Hülfe hatten machen wolfen, Hatte 
Frieprich II. Oberſchleſien und die Hälfte Mährens militäriſch inne, nur 
mit jeiner Hülfe konnten fie die andere Hälfte gewinnen; damit, fo ſchien es, 
war er der ſächſiſchen !) Truppen gewiß; er gedachte fie nicht mehr aus ber 
Hand zu laſſen; trog aller Macht Frankreich war er jet Herr über Krieg 
und Frieden. Er hielt den Augenblid getommen, die ſchwebenden Fragen nad) 
den Geſichtspunkten der preußifchen Politik zu entſcheiden. 

Er beauftragte von Olmütz aus Podewils (30. Jan.), Lord Hyndford 
wiſſen zu laffen, er habe weder die Abficht noch werbe er dulden, Daß das 
Haus Teftreih zu jehr geichiwächt werde; es dürfe von feinen beutjchen 
Landen nicht mehr als Schlefien, Mähren, Böhmen verlieren, damit e8 im 
Stande bleibe, das Haus Baiern zu balanciren.?) Cr jandte zugleich dem 
Commanbirenden in Brünn Mittheilungen, die den Wiener Hof zu weiteren 
Verhandlungen veranlaffen konnten; er erffärte namentlich, daß er nichte 
von Mähren prütendire.?) Cr empfing (4. Febr.) einen Vertrauten bes 
Großherzog Baron Pfütjchner, der Erbietungen der Königin überbrachte; 
Erbietungen freilich ſehr allgemeiner Art, und dafür follte er fich verpflichten, 
jeine Waffen mit denen ber Königin gegen Alle, die ihr entgegen feien, zu 
vereinigen.*) Selbjt Schwerin meinte, daß man darauf eingehen follte; und 


1) Friedrich II: an Podewils Ilmüt 30. Jan.: ... Par ce moyen je me vois 
l'arbitre «de la guerre ayant 60. m. h. sous ınes onires et pouvant pour ainsi dire 
disposer comme il ine plait des Saxons, vu que je suis maitre de la plus grande 
partie de leurs vonquätes et que le corps du Prince d’Anhalt les voit en dos. Par 
ce moyen la l’rance ne sauroit ınaler& toute sa puissance me leurrer ni faire la 
paix que de la fagon que je le voudrois.... mun grand but est de ne point 
laisser sortir les Saxons de mes ınains. 

N In dieſen Zufaınmenbang gebört eine merkwürdige Dentfchrift von Podewils 
(fie liegt in Den Acten des Gabinetsminifteriums März 1745), in der Preußen u. a. 
die Zicularifatien der Bisthümer Paflaıı, Augsburg, Freifingen und die Mediati⸗ 
firung von Ulm, Augsburg und Regensburg zur Entfchätigung Baierns für Ober⸗ 
öftreih und Tyrol empfehlen, ferner Die Abtretung Mährend und Oberſchleſtens an 
Sachſen, Luxenburgs mit gefdrleifter Yefefligung und Mömpelgards an Franukreich 
fordern fol, mit der Erllärung an feine Verbündeten: que »'ils refusoient d’accep- 
ter ces conditions, on ne se meleroit plus de leurs affaires, et möme on ne sauroit 
souflrir que 1a Reine de Hongrie fut eerasee entien:nent. 

3), Bericht des Chriften Graf Truchſeß Wifchan 31. Jan, den der Hauptmann 
dv. Korff mit dieſer „Declaration“ an den Gommandanten in Orinn, FM. v. Zeber, 
gefandt bat. 

A\ Leber dieſe Sendung giebt Ametb IT p. 160 den Vericht Pfütfchuerd vom 
6. Feb, Der Die kurze Angabe in der Hist. de mun temps p. 109 erſt verſtändlich 


Erbietungen Oeſtreichs an Friedrich IT., 1. Feb. 1742. 399 


der ehrliche Eichel machte ſich „ſorgſame Gedanken:“ das Boll in Mähren 
jet tückiſch, zum Gomplottiren geneigt; wenn Loblowig von Budweis oder 
von der Donau ber Verſtärkungen an fich ziehe, fo könne es leicht „ven 
zweiten Theil von Mollwig geben.” Des Königs Antwort war keinesweges 
einfache Ablehnung; er bezeichnete die Punkte, Die zugeſtanden werden müßten ; 
nur erwarte er, daß beijer als in früheren Fällen das Geheimniß bewahrt 
werde; weitere Mittheilungen, jo wurde verabredet, jollten durch den Dom⸗ 
berrn Graf Ianini in Olmüß vermittelt werben. 

Bedeutſamer fchien, daß Lord Hyndford (1. Febr.) meldete: er habe 
Vollmacht von der Königin, neue Erbietungen, vortheilhaftere als bisher, zu 
machen. Wollte man mit dem Ausdruck „als bisher” den Schein fuchen, 
als fahre man fort auf Grund der Berabrebungen vom 9. Oct. zu unter: 
handeln ? etwa um das Mistrauen Frankreichs, Sachſens, des Kaiſers da- 
mit von Neuem erweden zu Binnen? Der König antwortete dem Lorb in 
allgemeinen Ausprüden. Er befahl Podewils (7. Febr.) nah Olmüt zu 
kommen, jeinen Weg über Dresven zu nehmen; „er gedenke fich mit dem 
jüchjiichen Hofe mehr und mehr zu accrodhiren, um auf alle Fälle, auch 
wenn Frankreich hinter feinem Rücken Frieden fchließe, fih behaupten zu 
können.“ 

In Wien hatte Des Könige Erſcheinen in Maͤhren die größte Beſtürzung 
erregt, man war vollkommen unvorbereitet, man hatte in Wien mır 3000 
Mann, die Grenzen Ungarns dedten nur ein Baar Tauſend eben ausgeho⸗ 
bene Huſaren!); ein Handftreich gegen Preßburg wäre des Erfolgs ficher ger 
iwejen.*) „Die Königin, meldete Korb Hyndford in einem zweiten Schreiben 


macht. Ein Schreiben des ruffiſchen Geſandten Lanczinsiy, Wien 6. eb. bemerft, 
daß vier Tage nah Pfürfchnerd NRüdtehr ein Gourier von ihm nad Olmütz ge 
ſchickt fei. 

I) Der Balatin Palfy Hatte „beim Wiederbegian der Yeindfeligleiten nötbig ge- 
balten, eine “Yoftenlette von der Jablunca bis Tbeben an der Donau zu ziehn.” 
Schwerin fandte ibm ein Schreiben durch feinen Adjutanten Lepell, ihn aufzufordern 
Je retenir dans le Koyaume les Hongrois qu'on aroit leves de noureau mit bem 
Verſprechen, in dieſem Fall feine Yeindfeligleiten gegen Ungarn zn begehn, ja alles 
möglide Gute Diefer Nation zu tbun, wenn nicht, il ne manqueroit pas de porter 
l- fer et le freu (Lanczinsty 6. Feb.). Schwerin beridtet dem Könige über diefe 
Zentung 14. Feb.: la distribution de la lettre que je lui ai écrit par ordre de V. 
M. ne laisse pas de faire beaucoup Jd’impression sur la nation. Balfy antworte 
fort poliment, qu'il n’agissoit pas par lui-m@me, mais par les ordrı:s de la Reine 
dont les urdres lui etvient sacn&s... quil souhaitoit que les differents entre V. M. 
«t Ja Reine se terminoient bientöt & l'amiable, qu’au reste il me prioit de ne me 
plus addresser a lui, mais diroctement & la cour. 

2) Schwerin an den König 14. Feb.: il est de fait que si l’on detachoit 
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(12. Febr.) jet in dem brennenden Verlangen, des Könige Sreundichaft zu 
gewinnen, bereit ganz Echlefien mit Ausnahme von Zeichen ihm abzutreten, 
ja er habe Hoffnung, daß fie unter gewilfen Bedingungen noch Glatz hinzu⸗ 
fügen werde.” Bon Böhmen, von Mähren war nichtd erwähnt. Es mußte 
dem Wiener Hofe fühlbar gemacht werden, daß es ſich für ihn um Alles 
handele. 

Friedrich II. hatte in Landskron 27. Jan. den dorthin beſchiedenen 
Generalen Chevalier von Sachſen und Graf Polaftron jeinen Operations» 
plan und jeine Dispofitionen mitgetheilt. Sie machten lebhafte Einwen- 
dung; Polaſtron wünjchte, daß, wenn Yoblowig nicht die Armee von Bud⸗ 
weis und Tabor beranziehe, man fich über Neuhaus dorthin wenden 
und mit Broglie zugleich angreifen jolle; der Chevalier fürcdhtete, daß bie 
ſächſiſchen Truppen, jo weit von ihrer Baſis entfernt, außer Stande fein 
würden, wenn der Feind Durch Kranken vorbringe, zur rechten Zeit Sachſen 
zu erreichen. Der König berufigte ihn mit der Verficherung, daß er den 
Fürſten von Anhalt mit 80,000 Mann zur Dedung Sachſens vorrüden 
lajjen werde; er erklärte dem Grafen Polajtron: nach Neuhaus zu 
marjchieren jei unmöglich, man würde die Armee damit ruiniren, da alle 
Yebensmittel Dort verzehrt jeien.t) Es blieb bei ven Anordnungen des Könige: 
Prinz Yeopold jollte in jeiner Stellung bei Parbubig bleiben als „rechter 
Flügel,“ Graf Schwerin mit jeinem Corps als zweites Treffen des linken 
Flügels an der March Hinab vorgehn, Prinz Dietrid von Anhalt, Graf 
Polajtron und die jüchjiihen Truppen als erjtes Treffen zunächſt auf 
Iglau marjchieren; am 10. Febr. konnte der Aufmarjch gegen Iglau volfs 
endet fein; Polajtron bei Polna, die Sachſen bei Meſeritſch auf ver Straße 
nach Brünn, Prinz Dietrich ſüdlich von ihnen in Trebitſch umichloffen dann 
die Stadt in einem Halbkreis, der dem Zürften Yoblowig die Verbindung 
mit Brünn jperrte, die mit Wien bedrohte, am 12. nach einem Ruhetag 


s—10 m. vers Presbourg, on on ne troureroit aucune resistance, ccla feroit chan- 
ter la cour de Vienne sur tel tun que V. M. voudroit, puisque ce seroit leur cou- 
per leur derniere ressouree. Je lanzuis plus que jo ne vis et Jo chagrin de voir 
V. M. en vampagne sans pouvoir laccompagner, me Tunge. 

1) Die Beipredumgen in Landskron find ausführlich in dem Schreiben des 
Ghevalier von Zadfen an feinen Bruder Graf Morig, Zeutfchbrod 30. Jan., mite 
getbeilt gietzt ber Vitzthum Maurice de Saxe p. 423). Beſonders lehrreich find zwei 
Actenftüde d. d. Landskrun en Boheme 26. Jan. 1742: Plan d’uperation suppuss 
que le dessein soit d’agir de concert aver les allics pour mettre lVennemi hors de 
la Moravie und Seronde plan des Prussiens, wenn Die Allirten nicht fo Großes 
unterschmen wolle. 
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jollte der Angriff erfolgen. „Friedrich fegte voraus, daß Lobkowitz, ohne ihn 
zu erwarten, zurüdgehn werde. !) 

Die Ausführung verzögerte ſich?): nicht Darum, weil „Graf Rutowsky 
und der Chevalier von Sachien fi in dem jchönen Schloß zu Budiſchau zu 
wohl gefielen“. Graf Morig von Sachſen ſchickte Mahnungen nah Dres⸗ 
den, dem Verlangen Friedrichs II. nicht Folge zu geben: ?) es jei wie in der 
Fabel, wo die Hirten mit den Wölfen des Nachbarlandes einen Vertrag 
ſchließen gegen die Wölfe in ihrem Thal, und der erjte Artikel des Vertrages 
jei gewejen, daß die Hirten ihnen ihre Hunde überließen, die andern Wölfe 
zu verjagen; „ie, wenn er mit dem Wiener Hofe im Verſtändniß wäre, die 
Franzoſen aus Böhmen jagen zu lafjen? was würde aus uns? unjer wahrer 
Berbündeter iſt Frankreich, nur mit der Krone Frankreich können wir etwas 
gewinnen, wir müfjen ung nicht anders als mit ihrer Juftimmung von ihren 
Truppen trennen.” In Dresven dachte man eben jo*), von dort — Graf 
Deorig jelbft war auf Broglies Wunſch nach Budiſchau⸗ geeilt — kamen 
Weiſungen an Rutowsly, nur zur Unterftügung der Franzoſen zu agiren. 
Es gab im den nächjten Tagen jehr lebhafte Erörterungen zwiſchen den 
ſächſiſchen Herren und Friedrich II.; e8 jet unerhört, fagte Graf Moritz, daß 
man mit 30,000 Dann bis and Ende der Welt marjcieren wolle, ohne 
Tepots, ohne Magazine, mit einer ſtarken Feſtung im Rüden. Rutowsly 
beharrte dabei, daß er ſich ohne neuen Befehl in nichts einlafjen könne. 


I Friedrich II. an Belleisle, Gorcin 8. Febr.: .. . la position de mes troupes 
In» inet 3 tTois grandes marches plus pres de Vienne que ne l’est larınee Au- 
tricmenne, de fagon que jo puis en m’avancant leur couper la communication de 
la Hongrie, de la basse Autriche et de Vienne. 

2) Friedrich II. an den Kaifer Olmütz 4. Febr.: apres avoir tout obtenu & 
Dresden Von me refüuse tout en Moravie et je suis oblige de declarer a V. M. que 
I peu de bonne volonte des Saxons va faire manquer mon projet; ils ne veulent 
point wancer, enfin «est Une misere extröme ct une foiblesse de gouvernement 
Iinconvenable... je mai que 15 ın. h. avec moi et je ne puis avec ce corps si 
finble uperer seul contre des foreces superieures. Enfin jai la rage en corut du 
mals prowede des Saxons, Jen suis inconsolable. 

3: Oraf Moritz von Zacfen an Graf Brühl, Pifed 4. Feb.: vous voyez que 
wmalere cr dent un étoit vonvenu à Dresden quc les Saxons niroient qu’a Iglau, 
l- roi de Prusse parle de les mener sar la Taya et dans la Morarie et qu'il re- 
rarde cela comme une chose decidee. U se fächera, il demanders du repit, il 
tiendra nen treupes JA et fera le diable. 

1; Graf Brühl an Graf Morig von Sachſſen (Begleitfchreiben der Weifung vom 
Ss. peb.i: V. E peut Ötre persuad6o que ce ne sera qu’& notre corps defendant, 
que nous ferons entrer je loup dans la bergerie... jaimeruis mieux voir quelqyues 
vllazes brüles par les Autrichiens que nos entrailles dechirees (Bistum p. 441). 

V. I. 36 
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Broglie hatte, ſeit er am Belleisles Stelle getreten, nur den Einen 
Gedanten gehabt, fich in feiner vortrefflichen Stellung zu befaupten, und vie 
20,000 Sachſen, die 12,000 Preußen des Prinzen Leopold, immerfin ver⸗ 
ftärkt mit den 4000 Franzojen unter Graf Polajtron, über Teutſchbrod 
gegen Neuhaus eine Demonftration machen zu laſſen; des Königs Plan 
ſchien ihm „wohl nüglich für Preußen, aber ganz gegen das Interefje Frank 
reichs“; ev tadelte auf das heftigite, daß bie Herren in Prag, ohne ihm zu 
fragen, nach des Königs Wunſch über Polaftron verfügt hatten; mochte der 
Kaifer kraft des ihm überwiefenen Oberbefepls über die franzöftichen Auzie 
liartruppen noch jo beftimmte Weijungen ſchicen, ) mochte Marſchall Bel 
leisle von Frankfurt, dann von Paris aus noch jo lebhaft empfehlen, ihnen 
Folge zu leiften, Broglie befahl dem Grafen Polaftron, ſobald Iglau ger 
nommen, rechtsab zu marjchieren, um Prag zu deden, das bon Budweis ans 
ſchwer gefährdet ſchien.) 

Auch der Kaiſer, wenigſtens fein Statthalter der Graf von Baiern 
und bie übrigen bairiſchen Herren in Prag, waren, fo ſehr fie es zu ver» 
bergen fuchten, voll Mistrauen über den March nach Mähren, zumal der 
Prinz Leopold mit feinen Truppen in Böhmen blieb; fie Hatten von Dres- 
den her Kunde über Pfütjchners Sendung, fie waren überzeugt, daß Fries 
drich IL. unter der Hand mit dem Wiener Hofe verjtändigt, daf er im Ber 
geiff jei, die Alliteten zu verlafjen.*) Und wenn der Kaiſer ſich jet 
ſchleunigſt bemühte, Truppen von Cöln, Pfalz, Heſſen, Bamberg, bei 12,000 
Mann, zumiethen, wenn Belleisle in Paris Alles daran ſetzte und durchſetzte, 
daß 70 Bat. und 30 Esc. aufbrechen jollten, Ende März auf dem Krieger 
theater zu fein, jo geſchah beides nicht zum wenigjten in ber Abficht, der 
preußiſchen Macht im Felde das Gegengewicht zu Halten und einen Affromt 
unmöglich zu machen. 

So die Stimmungen im Beginn des großen Unternehmens. Es mußte 
fich zeigen, wie weit Friedrich II. mit folchen Bundesgenofjen tommen, ob es 





1) Der Haifer an Friedrich IL 22. Fehr.: les ondres que jai donnds pour que 
les Frangois qui &teient arec les Saxons, suivant en tout les intentions av 
auront a ce que j'espere lev& toute difhcults. 

— AR MEHR DAEBER EIS TE: „il va en Morarie, 
vous le laisserez aller et vons en reriendrez derriäre Sazavı dans. [äsperance 
ee 

3) Nach dem Bericht von Podewild, der Über Dresden nach Prag und Ofmät 
zeifte, Prag 19. Feb.: il est vrai qu’on ne m’a point parl& sur i 
Vai iu pour ainsi dire dans les ycux de tout le monde et de coux du Comte 
Bariere le premier. 
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ihm cher gelingen werde troß ihres Zögerns und Widerſtrebens jein Ziel 
zu erreichen, oter ihnen, troß feiner Lühnheit und Energie ihn zu lähmen 
und um jeinen Erfolg zu bringen. 

Der Act, der die Cperationen am 12. Febr. hatte eröffnen jollen, 
mußte verichoben werden, obichon die drei Corps an dem dazu bejtimmten 
Tage in den angewiejenen Stellungen vor Iglau ftanden. ALS endlich am 
15. Prinz Dietrich mit einer Colonne von Sachſen und Preußen gegen die 
Stadt anrüdte, zog Yoblowig, ohne Widerjtand zu verjuchen, fich zurüd auf 
dem Wege nad Neuhaus. 

Inzwiichen war aud Braunau, Landshut, e8 war am 13. Febr., auch 
Deünden von Khevenhüller genommen; feine Panduren und Kroaten 
ftreiften bi8 an den Lech; die Vorarlberger Landfahnen ftiegen zu ihnen, 
hunderte von Tyroler Schügen kamen von den Bergen herab, drangen 
über Rojenhain vor. Schon hieß es, auch Straubing an der Donau fei 
von den Ceftreichern bejegt ; wenn fie von dort fünf Meilen nordwärts nach 
Cham vorgingen, jo hatte die wortreffliche Bofition von Piſek den Feind in 
Budweis in der Front, in Cham im Rüden. Broglies Sorge wuchs mit 
jevem Tuge; er ſchickte ih an, Eger, wo fich noch eine öftreichiiche Beſatzung 
belt, zu belagern, um wenigfteng Einen Weg aus Böhmen offen zu haben. 


Wie Hätte er Polajtrons Corps auch nur einige Tage länger ent- 
behren können? Friedrich entließ es, nachdem Iglau bejegt war.) Er 
jelbjt marjcbierte ſofort ſüdwärts nach Opatow (16. Feb.), auf Znaym 
(16. Feb.), die Sachſen fellten rechts von ihm nach Teltſch und Datſchitz — 
beite noch im Iglauer Kreife - vorgehn; dann konnte Poblomwit nicht mehr 
daran denken, ficb auf Neubaus und in den Bereich der centralen Stellung 
von Budweis zurüdzuziehn, er mußte ſüdwärts eilen, die Straße nach Wien 
zu gewinnen, Yothringen mußte ihm mit dem beiten ‘Theil feiner Truppen 
folgen und das Schredbild Budweis⸗Tabor hatte ein Ende. 

Aber Graf Rutowsly bedauerte, nicht dem Könige folgen zu können: 
wenn 2. Die. nicht auf Neubaus und gegen den Feind zu marjchieren beab- 
ficbtige, fo müffe er fofort den Marſch nah Prag beginnen, um nicht zu 
jpüt zu Marſchall Broglie zu fommen.?) Umjonft bat Friedrich II. noch 


1) Friedrich II. an Graf Bolaftron, Rohdalow 15. Feb.; eigenhändige Nachſchrift: 
la saison devient aflreuse. les Frangois me quittent, les Saxons degouts des caba- 
nes de la Moravie en vont faire autant. Me voyant plaute la de tous cötes je 
205 seizeT senieuseinent au quartiors d’hiver. 

2 Tes AM. Grafen Antowsty Jnftruction für Gen. Henard d. d. Budiſchau 
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wenige Tage zu warten, bis Antwort auf ein Schreiben, das er nad 
Dresden gejandt, gefommen jet; Graf Rutowsky begann am 16. feinen 
Abmarſch: wenn andere Weijung aus Dresden fomme, werde er immer erit 
wenige Märſche entfernt jein und gern umkehren. 

Der König hatte noch am 15. mit jenem Schreiben jeinen Adjutanten 
Obriſt Wartensleben an Auguſt ILL. gejandt: werde das jächfiiche Corps, 
bieß c8 darin, zurüdgezogen, jo könne er nicht umpin, im Voraus zu er- 
Hären, bag ein jo außerordentliches Verfahren zu vielen üblen Folgen 
Anlaß geben und ihn nöthigen werde, ſolche Maaßregeln zuergreifen, welche 
der Situation, in welche er verjett werden könnte, entſprächen; er jei auf 
Alles vorbereitet, es wäre übel, wenn große Fürjten jolche Beifpiele von 
Undankbarkeit gäben; er habe ſich von ihm, dem er Oberſchleſien und faft 
ganz Mähren mit dem Degen in der Hand erobert, etwas Anderes er. 
wartet, als Angefichts des Feines von ihm verlajfen zu werben. 

Man hatte in Dresden bereits Kunde von der Sendung Pfütjchners; 
von Valory hatte man fich erzählen laſſen, daß Friedrich IL gedroht habe, 
wenn die Sachſen ihn im Stiche ließen, ihnen dieſen Streich nicht zu ver⸗ 
gefien noch zu vergeben. !) Man fürchtete, daß der nur zu mächtige Nachbar 
feinen Frieden jebließen, fich dann plötzlich auf Sachſen ftürzen werbe; 
man konnte niedergerannt jein, che Frankreich oder jonjt wer zu Hülfe 
kam; man wußte, dag England ſolchen Frieden wünjche, Daß Georg IL für 
Hannover dem Kaifer eine Allianz angeboten habe, daß Prinz Wilhelm von 
Heſſen eifrig für dieſelbe arbeite.?) In ſolchen Aengjten, troß aller heftigen 
Mahnungen des Grafen von Sacjen, hatte Auguft III. bereits auf Rus 


16. Febr. der an den König nadı Zchelletau gefandt wurde. Friedrichs Antwort 
(Schelletau 16. eb.) nach eingebender Darlegung der Zuclage: .. . la conservation 
de vos troupes, Kinutilite de vous desseins sur Neuhaus, les raisons politiques de 
votre cour et les Taisons de zuerte sont si evidents de mon cöte, que je ne vois 
pas u. f. w. 

1) Major Winkler im Arc. fir fächl. Weich. VIII :p. 77. Das Uebrige nad 
der Correſpondenz Friedrichs I. mut Graf Rutowsty und mit Angnjt III. Dieſer 
ſchreibt in dem Briefe (19. eb), Den Wartensleben mit zurüd brachte: reimettant 
Des inter“ts entre les mains de V.M. de meme que mes troupes je les abandonne 
a la prudente direction vu pour les ulterieuses operations vu pour les quartiers 
d'hiver. 

2) Daß Georg II. Erbietungen machen laſſe, meldet Des Kaiſers Schreiben an 
Friedrich II. vom 22. Feb, daß Münchbanfen den Entwurf eines Traite d’amitie 
überreicht babe, Das Schreiben vom 1. März. Aber Dünchbaufen konnte bereits am 
lo. Febr. den Eutwurj des traite d’amitie mit Den Gegenbemerlungen des Neiche- 
Bicelanzlers Graf Mönigefelt an König Weorg II. einfenten. 
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towstys Anfrage vom 11. Feb. die frühere Weifung zurüdgenommen, ihn 
angewiejen, jich in Allem den Befehlen Friedrichs II. zu fügen. 

So kehrte Rutowsky, „außer ſich vor Freude”, wie er an Friebrich II. 
jchreibt, mit jeinen Regimentern wieder um. Graf Morik reifte nach Prag 
zurüd: „ihr habt keine Armee mebr.“') 

Nun endlich glaubte der König auf das Gelingen feines Planes hoffen 
zu fünnen. Seine „Idee für die nächfte Campagne“, zu der die Bewe⸗ 
gungen jegt nur die zwedmäßige und den Feind preffende Aufftellung geben 
jolften, war in den Hauptzügen folgende. ?) 

Die öftreichiibe Armee in Böhmen, die jegt auf Nieveröftreich ab⸗ 
marjchtert, zählt 20,000 M. reguläre Truppen, 2600 Kroaten und Hu⸗ 
faren, Khevenhüllers Armee 18,000 DM. reguläre Truppen, 12,000 Ungarn, 
dazu 8000 M., die aus Breiſach, Freiburg, Italien fommen. Frankreich 
muß 30,000 M. unter einem tüchtigen General, wo möglich Belleisle, 
jenden, die an der Donau hinab auf Oberöftreich vorgeben. Der Kaiſer ſchickt 
die Truppen aus dem Reich, Helfen, Pfälzer, Würzburger, Cölner, nad) 
Böhmen, Broglie auf 30,000 M. zu verftärten; die Preußen und Sachien 
an der Taya zählen 40,000 M. Diefe drei Armeen nöthigen den Feind, 
nach allen Seiten hin auf feiner Huth zu fein; theilt er fich in drei Corps, 
um überall die Stirn zu bieten, fo wird er überall der ſchwächere fein; 
wendet er ſich mit ganzer Macht gegen zwei diefer Armeen, jo geht bie 
dritte, ohne Widerſtand zu finden, vor und die Königin muß den Frieden 
annehmen, ven man ihr gewährt. Die Operationen in Baiern gehn auf 
Oberöſtreich, die Broglies auf Tabor, Budweis, Linz, wo er fich mit der 
Arınce von Batern vereinigen kann, die der Preußen und Sachſen auf Brünn, 
Preßburg, Wien, wenn der Feind nicht mit ganzer Macht gegen fie kommt; 
thut er das, jo halten fie ihn feft, und die andern Armeen gehn deſto ener- 
aticber vorwärts. „Ich bin“, jchließt der König, „Angeſichts der Zerrüttung 
der feindlichen Armee der Veberzeugung, daß mit Ausführung diejes Pros 
jeft8 wir tm Juli den Frieden haben werben.“ 


I) Ze der laconiſche Brief des Grafen von Sachſen an Brühl: vous n'arez 
plus d’armer (p. Weber Dorig von Sachſen p. 84). Friedrich II. an Anguſt II. 
20 eb. über den Schaden, den fein Befebl vom 8. Feb. veranlaßt babe: un grand 
deramzenent A mes operations.. .. la retraite de lennemi auroit etc bien plus pre- 
ipite ot une toute autre eonsequence, quelle ne pourra ftre & prüsent, qu'ils 
ont eu le tems de respirer et de revenir de leur premitre terreur. 

2 Tiefe Idee de la campagne prochaine (von Eichels Hand, s. d.) hat der 
König an den Kaifer am 20. Febr. und wohl gleichzeitig an Cardinal Fleury gefanbt. 
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riedrich II, eilte den Zeitverluſt, den Iglau gemacht Hatte, in deſto 
raſcheren Stößen einzufofen. Er ließ die ſächſiſchen Truppen in Igla und 
in den nachſtſüdlichen Orten an der Taya, während jeine Truppen ſich am 
19. in Znayın feftgefegt hatten, fich von da die Taha hinab biß zu deren 
Mündung in die March ausdehnten, dort fich am die vorgejchobenen Poften 
feines zweiten Treffens (Schwerin) anlehnend; dieſe Hatten ſchon einen 
Marie fühwärts der Taha Nicolsburg beſetzt, bei 5000 Mann gingen bie 
Krems und Stein an der Donau vor; bis Stoderau und Kornneuburg, vier 
Stunden von Wien, ftreiften Ziethens Hufaren. Bon Stein datirt erging 
unter Schwerin Namen — er jelbft Tag leibend in Olmütz — ein Pa- 
tent (26. Feb.) das anfündigte: der König vom Preufen fönne das in den 
Ländern des erwählten Kaijers begonnene und immer weiter ſich aus⸗ 


allem Schredlichften drohend, wenn irgend Widerſtand verfucht, wenn bie 
geforderten Gonteibutionen und Lieferungen nicht unweigerlich geleiftet 
winden.n) 

Es war die Antwort auf bie Aufrufe der Königin vom 13. und 
16. Feb, deren Wirkungen mit jedem Tage bedrohlicher wurden. 


1) Bon dem Verfahren des Königs in Mähren find von Wien aus ungeheuer - 
lache Gerüchte verbreitet worden: micht bloß, daß vom dem Lande monatlich 159, 


— 


Gulden gefordert ſeien, während es fonft jährlich hochſtens 400,000 Gulden eins 
bringe, ſoudern auch, daß Knaben und Mädchen eingefangen würden, daß man bie 
‚zifchen S—12 Jahren gegen Löfegeld frei gebe, die vom 12—16 Jahren in die preu⸗ 
füfchen Sande [hide u. |. w. Bolltommen richtig if, dafı Friedrich IL im Betreff 
der Gontributionen und Lieferungen mit ber ganzen Harte, die er baben Tomte, 
verfuße. Den Bemerkungen, die Podewils ihm über die Beſchwerden der „Wornebs 
men des Landes“ macht, fellte er, wie Eichel 6. April fchreibt, folgendes Dilemma 
entgegen; „entweder der Wiener Hof braucht einen Frieden mit mir oder micht; er - 
eren Falls wird alles Misvergnügen dieſer Leute, von welchen man nichts verlams 
get, als was die raison de guerre erlaubet, den Frieden nicht Gindern, ambern Falls 
wird es den Wiener Hof nicht pliabler machen, wenn man aus dem gangen Lande 
wicht das Geringfte mähme; haben diefe Familien etwas in Wien zu fagen, fo mi 
gen fie das Accommobement befördern, alsdaunn S. DM. wegen der geforderten Geld⸗ 
fummen ſich genereux bezeigen würden; Knuten fie aber in Wien nichts außciditen, 
fo ſche S. M. nicht ab, warum ihnen wicht dad geſchehen ſolle, was den dairiſchen 
Lardfaffen von den Deftzeichern wiberfahren“. Cine furdtbare Logit. Das rechte 
Ungtäg für das Land begann mit dem Aufeuf ‚der Maffen (f. 1), wie Cchwerin 
fchon Febt. ſchreibt: „die Herrfcaften Halten fih vor ihren eigenen Unterthanen 
micht ficher;‘ viele baten um preußifchen Schuß gegen die fanatifirten Haufen 
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Allerdings hatte die Ankunft des Königs in Olmütz, fein Vorgehn auf 
Iglau in Wien unbefchreiblichen Eindrud gemacht; wit jedem weiteren 
Marſch jeiner Truppen wuchs die Beſtürzung und bie Rathlofigleit. Dan 
war durchaus nicht in der NRüftung, zu den andern Feinden auch noch bie 
gefürchteten Preußen zu befteßen. Die Caſſen waren völlig erichöpft, die 
engliichen Subfidien verbraucht bis auf die letzten 60,000 Bf. St., pie man 
noch erwartete; wie follte man die Truppen zufammenbalten, wenn man 
fie aus Baiern, wo noch Geld genug zu erpreſſen möglich war, zurückrufen 
mußte, um Wien zu retten. Aber gab e8 andere Rettung? „Wien ift das 
Centrum und die Stüße aller übrigen Lande”, fchrieb Graf Königdegg, 
„und es wird enblich dahin Tommen, daß alle Macht wird berangezogen 
werden müſſen, um die vor Wien verſammelte ganze Streitmacht an ber 
Belagerung zu hindern” Das hieß alle Andere Preis geben; ſchon 
fürchtete man, daß Friedrich IL nach Ungarn eindringen, dort die Pros 
teitanten aufrufen werde. Und bie vollgogene Kaiſerwahl bebeutete, daß 
Deutſchland dem Haufe Oeftreich verloren, daß bie kaiferliche Autorität mit 
ihrer ganzen Wucht in die Hände übergegangen fei, die das Erbe jo vieler 
Kaiſer zu zerreiken gebachten. 

Nie war Maria Therefia weiter entfernt fich zu beugen; bie Erfolge 
in Baiern hatten ihren ganzen Stolz entzündet, fie hatte das alte Glück 
Oeſtreichs wieder lächeln jehen; fie flammte von Leidenſchaft, den Berhaßten, 
„der fie zum zweiten Mal meuchling® überfallen“, zu vernichten. Sie über- 
ward ſich, von Neuem dem franzöfifchen Hofe große Erbietungen zu machen, 
um ihre ganze Kraft gegen die Preußen wenden zu lönnen.!) Sie entichloß 
ſich zu unerhörten Schritten, ihn zu erbrüden.*) 


1) Daß dies geſchehen, ergiebt das Schreiben dei Cardinal Fleury an Graf 
Königdegg 11. Juli 1742: le Roi ne veut rien pour lai, et V. E n’ignore pas que 
jen ai donné une preure bien convaincante dans les propositions, qui me fit M. 
de Wassner il y a six mois; si j'eusse &t6 libre, je n’aurois rien oubli6 pour en 
faire usage. In mehreren Abfdhriften dieſes Briefeß, die ich gefehen, auch in einigen 
Druden, fo bei Luynes M&m. ed. Didot IV. p. 323 Peht six mois, nicht, wie andere 
Drude haben, dix mois. Alſo im Februar Hat Waßner, von London aus, dieſe 
Bropofitionen gemadit. 

2) Der preußifche Wefandte in Regensburg Beh. Juſtizrath v. Pollmann, feubet 
1. März ein Schriftſtück mit ein, dad den Titel führt, „Beichreibung der Ihro König. 
Mai. von Ungarn und Böhmen von denen [ämmtlichen Untertbanen in Bnig⸗ 
lichen Favorita auf das neu durch abgelegten Eydt beflätigte Trene“, ein Vericht 


ã 


licher und dem Kirchenpomp nachgeahnter Auſchaulichteit erlennen läßt, zu weldem 
Zwed er fingirt if. Wie Arneth IL p. 461 bemertt, iR in ben üftreichiichen Ar⸗ 





Ungamn, af be. Yugentid gelommen fe, die bevrofken 
Königreiches zu verteibigen, daß, wie fie entjchloffen ſei, 


Tieber zu dulden als zu weichen, fo Ungarn Alles aufbieten mi 


frevelnden Feind abzuwehren, daß die Baterlanbsvertheibiger zu 
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Tom zu Preßburg wurde die Blutfahne ausgehängt;) die Maffen erhoben 
jih, Morlacken, Uskoken, Jazygen, Kumanen, die Sachen und Wallachen 
Siebenbürgeng, zu Zuß und zu Roß, mit Waffen wie fie jeder hatte, Katho⸗ 
fifen wie Evangeliiche, dann ein Aufruf ähnlicher Art an die Eingejeilenen 
Mährens und Schlefiens, er verhieß den Hannaken, ven Wallachen in 
Mähren, ven Karnaken in den jchlefiichen Gebirgen, Allen, die die Waffen 
ergreifen würden, Erlaß ihrer Abgaben, ihrer Dienfte, den Korallen im 
Zeichner Yande Amneftie für ihren Salzimuggel.?) Emiffäre zogen auf dem 
platten Yande umber, das Yandrolf aufzuregen, Mitte März waren 
Taujende in den Wäldern verfammelt, begannen ihre wilden Züge, zunächit 
meijt gegen die Gutsherrichaften, deren viele gegen ihre plündernven Unter: 
thanen den Schuß der preußifchen Truppen anriefen. 

Ein Volkskrieg wiltefter Art war im Aufflammen. Dieje Königin 
wagte die Elemente zu entfeffeln, welche die Huffitenzeit zum Schreden der 
folgenden Generationen gemacht hatten; fie wagte vie unberechenbaren Ge⸗ 
walten, welche die Kaiſer, ihre Vorfahren, gefürchtet, nievergehalten, mit 
Feuer und Schwert befämpft hatten, zu den Waffen zu rufen. 

Mit vem Reſt der englifchen Subfidien, der nun einlief, mit den Gon« 
tributionen, Die man in Baiern zu erprefien fortfuhr, mit ven Reluitionen 
der nieberöftreichiichen und anderer erbländifchen Stände, die für Recruten 
und Yieferungen Geld zu zahlen fich erboten,°) konnte man ben Aufgebotenen 
Ungarns Sold zahlen, und um jo eifriger waren fie auszuziehn. 


fagt, der alte Feldmarſchall Graf Garolyi wolle auch noch ins geld und alle feine 
Untertbanen, welche Waffen führen fönnen, mitnehmen.“ 

I) Ze ein ungarifher Bericht im Mercure hist. et pol. CXII p. 269, eben da 
p. 504, der Aufruf an die Ungarn vom 16. Feb. 

2), Diefen Aufruf vom 13. Yebr. lenne ih nur aus Schwerind Berichten vom 
27. und 28. yebr.: ... les emissaires de la cour de Vienne leur promettent monts 
et merveilles et des franchises. qu’ils ne leur tiendront jamais. Von der Gefahr 
nud Verzweiflung der Herrſchaften meldet Eichel in mehreren Schreiben an Podewils. 

3), Bon den eingeforderten Gutachten (eb. 1742) fagt das von Graf Königs- 
egg: „Die beiten und fa einzigen zur Recrutirung und Remontirung geeigneten 
Yander ſeien in Feindes Hand, man wiffe, wie untüctig zu Soldaten die Leute in 
Inneroſtreich und Tyrol“ feien u. |. w. Graf Brownes Memoiren geben an: „den 
Yandern wurde freigeftellt, den Abgang durch Naturalftellung zu erfeßen oder ſtatt 
Fer Recruten ein gewiſſes Quantum am Geld zu erlegen... . man glanbte dies um 
fo mehr annehmen zu können, als man durch eigene Werbung jederzeit beffere 
vcute als Turd Waturalftellung überlommen werde.... von den inneröftreichifchen 
vanden ſollte feine Naturalfielung, fondern ein gewifles Geldquantum gefordert 
werden.“ 
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Die Königin Hatte (15. Feb.) an Khevenhüller Befehl 
12,000 M. nad) Böhmen zu detachiren; mit diefen verftärkt ſollte 
auf Krems und Horn marjchieren, Lothringen mit 9000 M. aus dem 
von Budweis zu ihnen ftoßen, Den ————— bean 
Volter theils von Stalig und Holitſch aus — — —— 
fiber die Jablunka nach Schleſien einbrechen ſollten. 

— 
hatte; er erfuhr davon am 27. Feb.) Er ſandte Befehl nach Schlefien, 
ihm 6 Bat. und 20 Ese. nachzufenden. Belleisle fchrieb ihm 23. Feb. aus 
Frantfurt, daß an dem Tage, ba er dies ſchreibe, 40 Bat. und 30 Esc. Frans 
zoſen den Rhein überfehreiten follten. Friedrich meldete ihm in Antworte 
daß bei 15,000 M. Ungarn ſich um Stalig fammelten; ex bat ipm, dafür 
zu forgen, daß an dem Feldzugsplan, den er dem Kaiſer und dem Cardinal 
gefandt, nichts geändert werbe.2) Cr ließ durch Balory den Marjchalt 
Broglie auffordern (1. eg | 
Fächfiiche Armee wende, auf Budweis und Tabor vorzugehn. 

„Wir werden genau den Plan E. M. befolgen‘, antwortete 
aber er mußte zugleich melden, daß die nach Baiern beftimmten 35,000 M. 
der ſtrengen Kälte wegen noch nicht marſchieren Fönnten, daß fie vor Anfang 
April nicht über dem Nein, vor dem 20, April nicht in Baiern fein würden, 
daß fie zuerft bie Belagerung von Paſſau unternehmen, daß andere 12 bis 
15,000 M. am Fuß der Alpen vorgehn ſollten, die Belagerung zu bestem. 
Alſo völlig ein anderer Ariegspları als der Friedrichs; für Broglie feine 
Verftärkungen; und die Hefien, Pfälzer, Bamberger, die zur 
nad Böhmen gehn jollten, waren noch nicht aufgebrochen, Weber von 
Broglie noch an der Donau hatte der Feind, wenn er von bort feine 
Truppen nach Mähren zog, viel zu beforgen. 

Und die Sachſen in Iglau — es hieß Loblowitz rücke heran — brachen 
plöglich auf (28. Feb.), eilten ſüdwärts ben preußiſchen Quartieren zu. 





4 
Friedrich IL an Belleisle, Zuahm 27. Feb, er fügt m. p. Hinzu: si je puls 
en attirant les forces de l’ennemi sur moi conserver le Mar. de Broglio et Prague, 
je ctoirai ayoir rendu un serrice signald aux allids; ———— 
Parviendrai aree ou sans bataille. Und am den Kaiſer 26. Febrer 
06 der Feind veut risquer un combat ou choisir la döfensive; je suis resahı de 
les attaquer sils passent la Taya, mais de les attendre 4 Rötz s’ils marchent vers 
Znayın, " 





2) Friedtich IT. au Belleisle Suayın 4. März: .. „si nous voulons changer de 
Ani Dj on a ya, in nm 


Blocade von Brünn, Mitte März 1748. a 


Wäre Poblowig wirklich gelommen, fo hätte er die Straße nach Brünn 
offen gefunden. Es war blinder Lärm gewefen!); „weber Einficht noch 
guter Wille ift bei dieſen Leuten, weber bei den Sachſen noch den Fran⸗ 
zoſen; fie fegen mic, in Verzweiflung mehr al® der Feind, feine Hufaren 
und Kroaten,“ jchrieb Friedrich IL. dem Kalfer 2. März. Nach zwei Tagen 
rüdten die Sachen wieber in Iglau ein. 

In eben dieſen Zagen kam Graf Janini mit neuen Anträgen bes 
Großherzogs ind Lager; fie enthielten für Preußen Zugeftänbnifie vollauf, 
für deffen Alltirte nicht8; wenn ber Wiener Hof glaube, wurbe erwibert, 
den König von feinen Verbündeten trennen zı Bnnen, fo jet er in vdl⸗ 
ligem Irrthum. Doc wurben auch jet noch nicht die Verhandlungen 
völlig abgebrochen. 

Brünn war bisher nur Lofe, in weitem Umkreis von preußifchen Boften 
umftellt. Der energiiche General Roth, der frühere Eommanbant im 
Neiße, hatte Die Werle der Stadt und des Spielberg verftärtt, Gefchüe, 
Munition, VBorräthe berangeichafft, die Befayung auf 5000 Mann gebracht, 
feine 3000 Hujaren ftreiften raftlo® weit hinaus. 

Briefe an ihn, die aufgefangen wurden (7. März) beftätigten Frie⸗ 
drich II. „vie von dem Feinde intendirte Surpriſe“, der zuworzukommen ex 
ſchon die Einleitungen getroffen hatte.“) Es galt, fih auf Brünn zu con⸗ 
centriren, die Blolade gegen ben von Krems und Horn ber zu erwartenben 
Feind zu decken, zugleich das Einbrechen der Ungarn bei Stalit zu Hinbern. 
Demnad) follten die Boften in Teltſch, Budwitz, Znaym, Lan, Rilolsburg 
noch gehalten werben, die preußiichen Truppen zwiſchen ver March und Taya, 
die fächfifchen Hinter der Iglawa Stellung nehmen, Detachementd von 
beiven näher gegen Brünn vorgefchoben werben, die Feſtung engeinfchliehen, 
bis das Wetter zur förmlichen Belagerung zu fchreiten erlaubte. Es konnten 
noch acht Tage vergehn, ehe Prinz Karl heran war, Zeit genug, bie Quar⸗ 
tiere an der Iglawa und Zaya gründlich auszzehren, pamit ber Feind ba 
nichts mehr fände. 


I) Friedrich UI. an Rutowäiy, Inayım 2. März: ... je vous prie au. nom de 
Dieu de ne vous replier plus quo dans le cas d’une exträme nöcessitd et point 
sans avoir nes ordres puisqu’ autrement cela pourroit & la fin döcourager nos gens 
et animer lennemi pour reprendre courage et pousser plus loin. 

2) Schon 3. März fchreibt Friedrich IL an Graf Wutowäly, daß er die ſich bei 
Zlalip fammelnden Ungarn hindern werde, nad Brünn Succurs zu werfen: mais 
pour ce même eflet il est aussi nscessaire que vous formez lo blocus de Brünn. 
Daß Die Öftreichifchen Briefe am 7. aufgefangen find, ergieht fi ans Stilles Bericht 
(Campagne du Roi p. 34.) 


412 Prinz Dietrih gegen bie Infurgenten, März 1742. 


Während man fich hier langiam rückwärts ſchob, — der König verließ 
9. März Znayın, nahm 11. jein Öauptquartier in Porlig, am 13. in Selo⸗ 
wi, — ergingen Weiſungen an Prinz Veopold (12. März), von feinem böh⸗ 
mijchen Corps und aus Schlefien 16 Bat. und 25 Esc. nach Oberjchlefien 
zu führen, Ende April dort zu jein; „das Corps joll gegen Tyrnau in 
Ungarn agiren.” Vorerſt ließ der König den Prinzen Dietrich mit 3000 M. 
ausrüden, Die ungariiche Grenze zu ſäubern. Der erjte Stoß traf die bei 
Skalitz gejammelten Maſſen, beim erften Kanonenjchuß ftoben fie aus ein- 
ander (13. März). Daun eilte er nordwärts nach Ungariſch Brod, die dort 
zuſammengezogenen Wallachen zerftreuten fich in die Berge (16. März). 
Dann ging e8 weiter nach Wallachiſch-Meſeritz, auch ta zerfloß die Volts- 
erbebung wie Schnee vor der Märzionne (21. März). Die Grenze war 
bis auf Weiteres rein gefegt; der Prinz kehrte mit 24 erbeuteten Geſchützen 
zur Armee zurüd. 

Um fo thätiger war Gen. Roth, fi der Einſchließung zu ermehren, ben 
fich jchließenden Nreis zu durchreißen. Cr warf jeine Hufaren ſüdwärts 
gegen die Taya, fie zerftörten die Brüden bei Yaa, jo daß das Bat. Prinz 
Moritz, Das noch jenjeite ver Taya in dem Fleden ftand, abgeichnitten war, 
wenn nicht Obriſt Blankenſee mit dem nächjtehenten Regiment raſch an- 
rüdend die 1200 Hufaren und vie Haufen bemaffneter Bauern zerjtreut 
hätten. An demſelben Zage (14. März) das Gefecht beim Flecken Leſch, 
in dem fi Das erjte Bataillon Truchjeß unter perjönlicer Führung des 
Gen. Graf Truchſeß, 366 Dann gegen mehr als 2000 Kroaten und regu⸗ 
läre Infanterie, aus dem brennenden Zleden bewunderungswürdig fümpfend 
herauszog; ſich mit Dem anderen Bataillon Des Regiments, das eine halbe 
Stunde weiter jtand, vereinigend nahmen fie den ihnen beitunmten Poften 
auf tem Flügel, wo fi Die Sachſen anjchliegen tollten, in Bejig.!) 

Mit äußerſtem Widerwillen gingen die Sachſen daran, Brünn zu 
bloquiren. Sie hatten Teltich, Znaym, Budwitz ſchneller geräumt, als fie 
geſollt, dann Lagen fie fünf Tage in und um Krumnau ſtill: Graf Rutowsky 
reiſte nach Dresden, überließ Dem Chevalier von Sachſen das Commando, 
mochte der ſehn, wie er ſich weiter helfe. Freilich König Auguſt zeigte den 
bereiteſten Willen, ſchrieb die verbindlichſten Briefe, war voll Dankes, daß 

I) Für Dies Geiecht Liegt außer der Erzäblung von Stille u. 13) und der „Des 
preußnchen Oificzers“ Des Komgs) in Den Berlimer Settungen 127. März) Der Vericht 
rs Gen. Truchſeß vor, Olinüß 22. Warı mit dem Schluß „Wort allen die Ehre“. 
Der Unteroificier Werter, Der die Öentesgegemvart batte, Die Kanone, Die umge- 
ftürst lay und deren Beirannung erfdoften war, zu vernageln, wurde von ihm zum 
Sfficier vorgefhlagen und vom Könige beitätigt. 
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Friedrich II. ihn über die erneuten Erbietungen des Wiener Hofes unter- 
richtet, fie völlig zurückgewiejen habe, erflärte ji) ganz mit dem ihm vorge- 
gelegten Kriegsplan des Könige einverftanven, erbot fich für die zur Be⸗ 
lagerung Brünns nöthige Artillerie zu forgen, ') verjprach den Umtrieben 
des Wiener Hofes bei den polntichen Großen, die nur zu viel Eingang fans 
den, energiich entgegenzutreten. Aber daß die Deftreicher in Baiern 
Straubing, Kehlheim genommen, bei Deggendorf die Donau überjchritten, 
bei dem Markgrafen von Baireuth um freien Durchzug angehalten hatten, 
beunrubigte ven Dresdner Hof auf das Aeußerſte; mit jedem Tage meinte 
man vom Voigtland her Mentzels Hujaren erwarten zu müjjen.?) Darum 
das Zögern der jähfifchen Truppen in Mähren, ſich vor Brünn fejtzu legen; 
jie fanden immer neue Vorwände, hatten immer neue Klagen über jchlechte 
Zuartiere, Mangel an Vebensmitteln, Abgang von Leuten und Pferven.?) 
Friedrich II. drängte zur Eile: „Brünn muß bloquirt werben, ob einen oder 
zwei Tage ſpäter, ift nicht jo weſentlich; die Hauptjache ift, dag, wenn Prinz 
Karl auf ung anrüdt, wir ung jchnell vereinigen können.““) Er erwartete 
eine Schlacht, „vielleicht am Jahrestage von Mollwig.“ 

Erſt am 23. rüdten die Sadjen von Krumnau über die Iglama, erit 
am 23. begannen fie auf ihrer Seite der Feſtung die Blokade. Aber die 
verſprochene Artillerie fam nicht, auf die Anfrage, ob die nicht blofirenten 
ſächſiſchen Regimenter bereit feien, wenn der Feind anrüde, fich mit den 
preußiichen in der feften Stellung bei Prohlit zu vereinigen ? hieß die Ant: 
wort: man habe nur noch 53000 M. kampffähig, nur eben genug, ven Dienſt 
vor Brünn zu verjehen. 





N Auguft II. an Friedrich I. 15. März: ... je ferai faire les dispositions 
nevessäites de lartillerie, dont on aura besoin au siege de Brünn. 

2) Ztraubing war am 6. März genommen, Yärnclau am 21. über die Do- 
man gegangen. Friedrich I. an Podewils, Selowig 27. März: ... les Autrichiens 
veulent envoyer vers Egra des Houssards pour courre sur la Saxe; si cela arrive 
ils Senfuyeront tous à Dresde de fagon que cela detoryuera toute l’allaire. 

3, Fricdrich Il. an VBelleisle 26. März: ... les Saxons me font encore enrager 
et sans vouloir faire quelque chose, temoignent grande envie de retovurner aux 
ont» de Saxe eraignant que pareils malheurs n’arrivent & leur pays qu’a la 
Bayer. 

1: FriedrichII am Rutowskty 23. März: ... s'il y aurs une bataille, j’enverrai 
Ines bamwares a Wischau et si vous voudriez alurs y envoyer aussi les votres, vous 
menagerez par la encore de vos gens. Und an Jordan 19. März: il est bien sür, 
le nous aufons une bataille... jJai meilleure esperance que jamais et je «rois 
tie sür de mon fait autant qu’on peut l'être en choses humaines. Für dieſe er- 
wartete Schlacht find die merhoürdigen Inftructionen für die Infanterie 25. März, 
tiv die Cavalerie 17. März, für die Hufaren 21. März, Vcur. XXX p. 55. 













gemefjene 
lung Preußens und der Seemächte, dafür jofortige Räumung 
Dit jedem Tage wurden die Ausfälle aus Brünn drei 
Hufaren ftreiften bis in die Vorftädte von Olmüt, fie nahmen 
Bagagewagen als Beute mit. Bald da, bald dort gab es Ueb 
wenn fie auch in ber Regel zurücgeiviejen wurden, doch Mühe 
manchen Berfuft brachten. Die Mafje von Hufaren, die wie 
fo von Teltich, Znaym, Nitolsburg Her ausfhwärmten, die Mi 
neten Landvolts in ven Walobergen ringsum hinderten die Zufuhr, ma 
alle Verbindung unſicher. Um fo ſchaͤrfer ließ der König gegen bie 
beuter und Aufftändifchen“, bie in feine Hand fielen, : 
ſchwerere Gontrißutionen von den Gutsherrſchaften, geiftlich und 
_ die gegen ihre Eingefeffenen nicht beſſer Polizei übten, eintreiben, mit eine 
Härte und Ungeduld, gegen die Schwerin, Goltz, Podewils vergebens 





Stütpunkt; General Roth war unermüdlich; er brannte bie Dörfen 
Fleden rings um die Stadt her nieder, den Feind fern zu halten: 
Orte wurden jo in Aſche gelegt. Selbſt in des Könige 


wohner: RERE TEL Dog we e online Vor EHE 
Ben von dannen gejagt ſein. 

Allerbings ftanden bie öftreichfchen Gofonnen auf drei, vier & 
nah, nur noch zerftrent, in Teltfch, Horn, Krems, Nitolsburg. Sie 


Broglies Lärmnachricht, 29. März 1742. 415 


er nur die Sachſen hätte, fo würbe er fich halten können; er bitte um des 
Könige Rath und Beiſtand. 

Freilich Broglie war, wenn e8 ſich ſo verhielt, wie er glaubte,!) in übler 
vage. Er hatte, ftatt die Wirkung des mähriihen Zuges auf den Feind zu 
irgend einer energiichen Bewegung zu benugen, nur jenes Unternehmen auf 
Eger, zu dem Graf Moritz mit einigen taufend Mann ausrüdte (7. März), 
angeorenet, feine Savallerie in Cantonnements bis Saaz zwanzig Meilen 
rüdwärts gelegt;?) wenn er beabfichtigt hatte, die 6000 Mann, welche der 
jächfiiche Hof an der böhmiſchen Grenze concentriren ließ, an ſich zu ziehn, 
jo war das von Zeiten des Kaiſers verbeten werden; jie hätten ja zur Be⸗ 
ſatzung von Prag oder zur Einnahme von Eger verwandt werben und ſich 
da feſtſetzen fönnen.?) Zerftreut wie die franzöfiichen Truppen in Böhmen 
lagen, konnten fie nur zu leicht niedergerannt, ſelbſt Prag ihnen entriſſen 
werden, und dann war für Friedrich LI. fein längeres Bleiben in Mähren, 
tem Feinde ftand von Prag aus der Weg nach Niederjchlefien offen. 

Joch glaubte er Valorys Lärmnachricht nicht. Aber bei der elenden 
Art, wie Broglie den Krieg bisher geführt hatte, bei dem mehr als zwei⸗ 
beutigen Verhalten der ſächſiſchen Generale, bei der wachienden Schwierig. 
feit in Mähren, in Mitten einer böchft erbitterten Bevölkerung Unterhalt 
für Menſchen und Pferde zu fchaffen, — und für Dlagazine hatte Schwerin 


1) Der Kaifer an Friedrich II. 11. April: ... j’apprends avec la derniere sur- 
jrise que l’allarme qu'a donne un Öfficier frangois d’avoir vu passer YUV h. sur 
le punt de Lintz pour renforcer le Prince Charles, a étô mandé par lienvoye de 
France a Ratisbonne a M. de Broglie qui a cru la chose comme si elle étoit 
immanquable, et un a d’abord parle de retraite sur Prague et plus en arricre en- 
core u. ſ. w. Graf Morig von Sadfen an VBrügl Pillen 23. März: l’officier qui 
a duund vet avis, nest pas un visionaire, il est homme vage et entendu, je le con- 
nois. Om peut l’avoir trompe, ınais il na särement rien imagine et les Y000 h. 
quil a vus passer à Lintz, il les a bien vus. 

2) griedud II. an den Kaifer 2. März: ... jai ici mille chagrins arcc les 
Saxons ... et Jai de plus appris & mon grand £tounement, que M. de Broglie 
eparpilloit toute son arınce en quartiers d’hiver; si malheur lui arrire c'est 3a faute; 
ıl ny a plus de 400 bh. a Tabor et 4 bat. & Budweis; pourquoi ne les chassc-t-il 
pas? Und d.d. Zelowig 2%. März:..le grand article est de soutenir laBohtme.... 
“est puuryuoi il faut fortitier Broglie de tout ce que l’on peut, pour qu'il puise 
sy suutenir. Je regarde le sicge d’Egra comme une faute capitale, il faut que 
les Autrichien> »vient bien bons s'ils n’en font repentir Mr. de Broglie. 

3: Der Kaiſer au Diarfball Broglie, Frankfurt 10. März: je naurois jamais 
pt vousenür ni ne consentirai jamais à leur donner des quartiers Jans Prague ni 
dans Egra comine je ne compte point non plus d'en prendre pour mes troupes ni 
a Bruun ni a Olmutz. Camp. des Martchaux IV. p. 6. 
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bei Weitem nicht jo gejorgt, wie ihm befohlen war!), — konnte e8 da räth⸗ 
lich erſcheinen, vor Brünn feſt liegend zu warten, bi8 der Feind mit Böhmen 
fertig jet, und inzwiſchen die Truppen in täglichen Scharmükeln mit 
„Huſaren und Bauerngeſindel“ ſich verbrauchen zu laſſen? Militäriſch ſah 
der König von dem Augenblick an, wo die Sachſen die Stellung von Teltſch 
und Znaym übereilt geräumt hatten, ſein mähriſches Unternehmen als ge⸗ 
ſcheitert an?); und Daß es weder den Wiener Hof entmuthigt, noch den 
ſächſiſchen zuverläſſiger, den Fatjerlichen zu jelbjtjtändiger Bewegung ents 
ſchloſſener gemacht Hatte, zeigte, daß auch der politiiche Zweck veifelben ver: 
fehlt war. 

Eben jegt war in England Robert Walpole gejtürzt. Wie fich das 
neue Miniſterium, Das vor Allem antifranzöfiih war, zu den hannövriſchen 
und deutichen Interejjen jtellen werde, ließ jich noch nicht erfennen. Fries 
drich IL erfuhr, daß zwiichen Wien und Paris ins Gcheim lebhaft unters 
handelt werte, Daß ber staijer wiederholt geheime Beſprechungen mit Münch⸗ 
baujen babe?), daß er durch Prinz Wilhelm von Hejfen über Yondon dem 
Wiener Dofe, der Wiener Dof durch den alten Biichof von Würzburg-Banıs 
berg Dem Kaiſer Erbietungen gemacht habe, daß von Gebictstaujchen her und 
bin gehandelt werde, bei denen Srankreic das würtembergijche Diömpelgard,*) 


1) Taher das ſirenge Cab. Reſc. an Schwerin, Eclowig 1%. März, dem ber 
König eigenbändig bLeifügt: vous narez pas exceute le muindre de Mes ondres en 
Moravie, vous avez voulu menager Ja chevre et Je choux +t & prösent vous les 
pätez avee tous les deux. Des kraulen Schwerin Necdtfertigung vom 22. Mär 
ift allerdings nicht febr überzeugend; er erbielt demnächſt Urlaub, nah Karlsbad zu 
gehn. 

3 Friecdrich II. an Belleisle, Tribow 12. April 1742, in emem Nüdblid auf 
Den Feldzug in Mäbhren: der Chevalier von Sachſen babe erklärt, feine Infanterie 
zäble nur noch 3000 Dienſtfähige, nur genug zur Blocade, jen ai beaucoup Je cha- 
grin «l’autant plus que par la et par Ievacuation de Zuayın, de Telsch et de 
Budwitz de la part des Saxons non prineipal objet etoit manquc u. ſ. w. 

I Xi den Diesfeitigen Acten Liegt dariiber wenig vor, nur Daß Friedrich TI. 
auf des Kaiſers Weldung vom 1. Värz über den vorgefeblagenen 'Traite d’amitie 
mit Georg IT Tebbaft deſſen Aunabme empfabl, Die Dein Naifer Die bannövriſche An- 
erleunung für Women Lringen werte: aus den banmövrifiben ergiebt fib, Daß 
Müuchbauſen allerdings von dem Naifer Zugeſtäudniſſe für die medienburgifchen 
Aeinter, für Hildesbeim, für Osnabrück u. ſ. w. zu gewinnen boffe (fein Bericht an 
Pie Gebeimratbe in Hannober 3. Feb., Daß Die Unterbandlungen mit immer größe- 
ven Zugeſtändniſſen Des Karers fortgefegt wurden, bis König Georg II. 23. März/ 
. April die Weiſung fandte, „Die Sache auf obnanſtößige und keinen Aerger machende 
Weiſe des Weiteren in suspenso 31 erlalten.“ 

N Fer Konig au Podewils 1. Ju 1712: ba France autant que jai pu re- 
Wapquer te demande que Moutbeilläid. quelques village du baillage de Genaers- 
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Georg II. Tirfriesland und Medlenburg zu gewinnen hofften. Schon hatte 
ver König zu bemerken, daß man in Frankfurt ein wenig kühler gegen ihn 
wurde; wenn er dem Kaiſer, der wieder in größter Geldnoth war, ein An- 
lehen von vier Diillionen auf Hypothek der Kreije von Königgrägß und 
Pardubitz hatte anbieten laſſen, jo umging diejer es, darauf zu antworten, 
aber er erjuchte um die Zahlung der noch rüdjtändigen 300,000 Thlr. für 
Glatz, Die Doch erft füllig waren, wenn auch die Gitadelle fich ergeben hatte. 
Daß Frankreich mit ſteigender Ungeduld den Frieden im Norden betrieb, daß 
cs in Petersburg in VBorichlag brachte, die Krone Schweden mit den &e- 
bieten zu entichädigen, die fie früher in Deutjchland bejejjen, daß es mit 
Dänemark jenen Vertrag ſchloß, deſſen Artikel e8 vor Preußen geheim hielt, 
— das Alles mußte Friedrich mahnen, mehr denn je auf jeiner Huth zu jein. 
Auguſt III. ließ ihn im Vertrauen jagen, daß der Hof von Verſailles um jeven 
reis Frieden wolle, daß man es unummunden gegen jeinen Gejandten 
ausgeſprochen, daß ſelbſt Marſchall Belleisle fich in dieſem Sinn geäußert 
habe.!) Ter Bejchluß des neuen engliſchen Miniſteriums, die längft nach 
ven öftreichiichen Niederlanden beftimmten Truppen jett fofort hinüberzu⸗ 
senden, hatte in Paris unbejchreiblien Eindruck gemacht; e8 jchien der 
legte Schritt zu einem „Generalkriege“, glei) dem furchtbaren um bie 
ſpaniſche Zuccejjion. Der Cardinal jah jein ganzes politiiches Syſtem 
wanten; welce Opfer hatte er dem Frieden mit England gebracht; jeit dem 
Sturz Walpoles ſchien auch ihm der allgemeine Krieg unvermeidlich, wenn 
er nicht Frankreich, auf weſſen Koſten immer, aus der deutichen Sache zu 
siehen eilte. 

Kur zum Theil glaubte Friedrich II. die Nachrichten, die ihm Auguft IIL 
zukommen laffen.?) Nicht daß er nicht jeinen Alliirten, Sachſen mit einge- 
heim ot Ja demolition de Luxembourg. Der Kardinal Fleury fchreibt bereits 7. Jumi 
1742 am Friedrich IE: il est certain que la raison et la bienscance demanderoit, 
que le Roi tirät quelque avantage de llexcessire depense qu'il fait. 

I) So Bülows Dittbeilungen nach den mit Gourieren am 19. und 20. März 
aus Paris abgefandten Yerichten; der König darauf, Wifhau 5. April: il y a de 
naliggnete dans Vinsinuation des Saxuns; ils ont envie de faire une paix spare 
et al» venlent que je la leur propose ve que jene ferai pas... je ne peux pas 
me persunder que M. de Relleisle se soit oublie de la sorte de dire nettement 
won etoit ohlige de donner la main a la paix quelle quelle puisse &tre avec ia 


Keine de IHongrie. An Chambrier ſchrieb er Reſc. 9. April vom Sardinal: jai des 
preuves convalncantes en main quil ne demande pas wmieux quo de »urtir de la 
uerre presente A quelque prix que ce soit et qu'il est effectivrement en Degoviation 
serrete pour faire une paix fuourme.... il ne Feste que savoir lequel de zes allies 


la Era vondra saecrifier. 
>, Zion auf Die erſte Mittbeilung Bülows fehrieb Friedrich II. au Podewils 
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ſchloſſen, den beſien Willen zugetraut hätte, hinter ſeinem Rüden mit bem 
Diener Hofe zum Schluß zu kommen und ihn in Mähren jich verbluten zu 
laſſen; und er vechnete nicht jo ficher wie Podewils auf raiche Wirkungen 
des Umſchwungs in England, auf „eine große Veränderung in dem poli« 
tiſchen Syſtem Europas.“ Aber er ftimmte ihm darin bei, daß Preußen 
feine Verpflichtung habe, für die Sachjen Mähren zu erobern!) au darin, 
daß es bejjer jei, mit Dem Wiener Hofe unmittelbar zu ſchließen, al® in einem 
Generalfrieden „dem Stebe Frankreichs“ anheinzurallen.?) Zum Abſchluß 
mit Oeſtreich war jetzt und hier in Mähren ſeine Lage zu ungünſtig, wurde 
es mit jedem Tage mehr; er mußte dem Gegner, der ihn zu fürchten ver- 
lernte, in jeiner ganzen militärifchen Kraft gegenüberjtehn, um indem rechten 
Ton mit ihm iprecben zu können; er mußte ficb jener Pofittionen an der 
oberen Elbe zu verſichern eilen, die Schlefien und Sachſen zugleich deckten, 
Böhmen und Veähren zugleich beherrichten. 

Er entſchloß fih zum Abmarſch aus Mähren, zum Marſch nach Bar- 
bubig (1. April). 

Weder in Dresden noch in Prag konnte man fich beflagen, wenn er es 
that auf Grund der Aachrichten, Die ihm von dort zugefandt waren, wenn 
er fie, — und Valory beftätigte Die jeinige Durch cine zweite Meldung vom 
3. April, — für baare Münze nahm. Er werte, jchrieb er 1. April nad 
Dresden und nach Prag, mit Den ſächſiſchen Generälen das Nöthige verab- 
reden, damit fie jo ſchnell wie möglich zu Broglie marjchiren fönnten; gern 
würde er Truppen von jeinem Corps in Böhmen dazu ſtoßen lajfen, aber 
die meijten Negimenter jeien von Dort mit dem Prinzen Veopold nad bem 
bedrohten Oberſchleſien aufgebrocen. 

Sofort wurden die Vorbereitungen zum Abmarſch getroffen, am 


27. März: l.es avi- des Savene sont faux tous ensemble, jen desine la raixon 
faisons toujours semblant de les ereire. 

11 Schon 15. März fchrieb Friedrich Dem Naifer: je suis oblire de mander a 
V. M. 1. que queiqué Jaie gi de tout men possible dans un tems oü j’aurois pu 
laisser nes tfoupes dans leur “uartinre hier et attendre tranquillement le de- 
nouernent des „lläires pour earzentir alors selon les traites les provinces dont on se 
sefejt ms en possession, weanmteins Ja Je chagrin d’entendre qu'il y a ea France 
des personnes qui se plaiement le men de ce que je mai pas fait Vimpossible et 
qui mem“e tächent de ine faire supsenner comme si Jy ayois entendu fnusse. 

2, Podewils an ‚yriedrih II. Olmüt 4. April: de traiter direrteinent aven la 
eour de Vienne sur une paix Aa faire plutöt qne de passer par letamine de la 
Franee. Friedrich II. an Podewils, Selewig 31. Marz: je suis en taut Ju seati- 
Ment (le vous me andezı plus que Jyopense, plus je vois qu'il me faut une 
prompt JruıX. 
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5. April die Blokade aufgehoben. Von den 26,000 M. Preußen, die in 
Mähren jtanden, erhielt Brinz Dietrich 14 Bataillone und 30 Schwadronen, 
ven Abzug zu deden, die Magazine abzufahren, Olmüg jo lange als möglich 
zu bulten. Die übrigen preußifhen Truppen und das ſächſiſche Corps 
brachen am 8. April nach Böhmen Hin auf, links die fächjiichen Colonnen 
über Policzfa und Kollin nach Prag, die preußiſchen recht von ihnen über 
Zwettau nach Chrudim und Pardubitz. Auch das aus den Marten aus- 
rüdende Corps des Fürjten von Anhalt erhielt Befehl, ftatt nach Ober⸗ 
ichlefien torthin zu marjchteren, Prinz Yeopold Befehl, mit feinen 10,000 
Mann vorerſt in der Gegend von Troppau und Ratibor zu bleiben, um 
Prinz Dietrich zu jtügen. 

Des Königs Colonnen erreichten um den 17. April unbehinvert Böh⸗ 
men. Den Sachſen wurde einmal ein Bataillon, das die Nachhuth bildete, 
überfallen und vernichtet ;*) die übrigen, ftatt nach Prag zu marjchieren, 
überjehritten (25. April) trog aller Einwendungen preußijcher Seits die 
Elbe bei Elbteinig und eilten weiter über Leitmeritz, um jenſeits der Elbe, 
binter der Eger Cantonnements zu beziehn. 

Tem Prinzen Dietrich hatte der König eine fchwere Aufgabe zuge- 
wiejen;, erwußte, was er von feinen Truppen und von ihm erwarten fonnte; 
„ich bin“, jchrieb er 1. April, „mit unſern Officieren, Cavalerie, Infanterie, 
Huſaren womöglich noch mehr zufrieven al8 im vorigen Jahre, unſre Ins 
fanterie ift niemals jo bemunderungswürdig geweſen.“ 

In den eriten Tagen hatte Prinz Dietrich „ſcharfe Attaquen von Trup- 
pen und Bauern“ abzumehren; „Die Berge und Büſche ftaden voll Bauern, 
die anf uns ohne wiel Schaden fchoffen.” Glücklich erreichte er Wilchau, 
eilte Die Magazine dort auszuleeren und ihren Transport zu orbnen. Kaum, 
tar er das Städtchen verlaffen, fo jah er, wie General Rothe Vorhuth an⸗ 
rückte; Leberläufer jagten aus, daß der General mit einigen taufend Manm 
folge, daß 10,000 Ungarn über Hradiſch in Anmarfch fein. General 
Fouquè, der noch mit drei Grenabierbatailfonen in Kremfir ftand, war in 
Gefahr abgeichnitten zu werden; fchon ſchickte fi) Prinz Dietrich an, ihm zum 
Entſatz dorthin zu marjcieren, da Tamen die Grenadiere in gefchloffener 
Colonne daher; mit geringem Verluſt hatten fie fich durch die wüften Haufen 


I Cichel an Podewils, Hohenmauth 16. April (mit dem Bericht des Gbevalier 
de Saxı iiber Das unglüdliche Gefecht)... „Das Schlimmſte if, daß die Sachen fo 
intimidirt werden, Daß fie nicht ficher bi6 Prag zu fommen vermeinen und baber 
prätendiren, bei Bardubig über die Elbe zu gebn” u. f. w. 
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Durchgeichlagen. Am 15. April Hatte der Prim ſein ganzes Corps in 
Olmütz beiſammen. 

Indeß war der Prinz von Yothringen mit der bei Znaym zujammenge- 
sogenen Armee, vie am 13. Brünn erreicht hatte, in vollem Marſch auf 
Olmütz; am 20. rüdte jeine Vorhuth, bei 10,000 Mann, eine Ztunde ſüd⸗ 
wärts von Olmütz auf: „was dahinter fommt, kann man micht jeher, indem 
der Feind ein Torf angeftedt bat, jo Dar Der Rauch die Gegend hinter ihm 
verdeckt.“ Tab jofort ein Kommando Preußen lints an der March eine 
Stellung nahm, welche die Stadt dedte, veranlaßte des Feindes Vorhuth, 
ſich zurüdzuzichn. Prinz Dietrich fand eine zweite Stellung nahe bei ver 
Stadt, „in der“, jo jehreibt er am 21. April, „tar nich mit Dem Corps wohl 
acht Tage Halten kann und die Stadt zu defendiren gedente, wenn auch gleich 
50,000 Mann herankommen.“ Aber die Magazine gingen auf Die Neige, 
namentlich an Fourage war nur noch auf Drei Tage Vorrath; die Maſſe 
des Feindes mehrte ſich täglich, jene zahlreiche Gavalerie dDrobte Den Weg 
nach Troppau hinauf, den zu ficbern wichtiger war als Olmütz, völlig zu 
jperren; ſeit wem 15. war fein Befehl des Könige, feine Dieltung an ihn 
mehr Durchgeloimmen. !) Die zum Kriegsrath berufenen Generale waren 
einſtimmig der Anſicht, daß man Olmütz aufgeben müſſe. 

In der Nacht des 23. April begann der Aufbruch. Eine Anzahl Ge— 
ſchütze, 300 Centner Pulver war man nicht im Stande fortzujchaffen.”) 
Gleich nach Tem Abmarich rüdte Prinz Karl von Yorbringen in TImüg ein, 
jandte ein Paar tauſend Hujaren und Kroaten zur Verfolgung nad, Denen 
jich beim weiteren Marſch haufenweiſe Korallen und Bauern anjchlofien. 
Sie tbaten den geſchloſſen marſchierenden Colonnen wenig Schaten; über 
Sternbera ımd Bären erreichte Prinz Tietrib am 25. Troppau. Tort 
ließ er raſten.“) 


1: Eichel an Podewils, Chrudim 20. April, giebt au, daß Prinz Tietrich Wefebl 
babe, „ſich ohue die größte Noth nicht mit Dem Feinde zu eugagiren, jondern allen» 
falls fib auf Dlmütz zu replüren.“ Auch Orlich J p. 218 erwähnt dieſes Beſehls 
und zwar, als wenn cr in dieſen Tagen, etwa den 21. eingetroiſſfen ſei. Aus Dem 
„Gutachten Der ſämmtlichen Generalwachtmeiſier auf Prinz Dietrichs Erfordern“ er- 
giebt ſich, daß „ſeit dem 15. April fein Veiebl Des Königs mebr angekommen“. Das 
Tatum dieſes Kriegsrathes dt nicht fiber, Das nenere mit Bleiſtüt beigeſchriebene 
„Slmin 28 April“ verrath Die Haud eines Unkundigen. 

21 Ter vſtreichiiche Berictt tMeronre hist, et pol. Nr 112) giebt p. 515 die Jabl 
von 11 Geſchüten, j. >18 Dagegen 22. Orlich j. 218 bat 58. 

redet II an Prinz Yeopold, Chrudim so. April: „Vrinz Tietrich iſt in 
Jägerndorj, olne Daß er anf Dem Marſch etwas anderes verloren, als einige Wagen, 
welche EEG in den engen Wegen weggenommen.“ 


Cindrud des Abzugs aus Mähren, April 1742. 421 


So der Ausgang des mährijchen Unternehmens. Mochte Marſchall 
Broglie nah Dresden jchreiben: e8 habe nicht die Wirkung gehabt, die ver 
König ven Preugen im Voraus verfündet habe, — nicht der König trug die 
Schuld, daß es mislungen , die Kühndeit, mit der c8 begonnen war, überbot 
die Sicherheit und die dreifte Gewandtheit, mit der es abgebrochen wurde; jeit 
Turenne hatte kein Feldherr Achnliches gewagt. Die Armee zeigte, zumal 
in dem Rüdzuge des Prinzen ‘Dietrich,!) ihre ganze Tüchtigkeit; „ich muß ge- 
ſiehn“, ſchrieb ver König an den Fürſten Xeopold, „wie ed mir ein Vergnügen 
macht, daR, da c8 der Feind in dieſem Jahre auf verjchtedene Art mit meiner 
Infanterie ſowohl als mit den Dragonern und der Cavalerie probirt hat, es 
dennoch demſelben nicht hat glüden wollen etwas gegen ſolche auszurichten, 
und zweifle Demnach nicht, daß, wenn e8 noch zu einer deciſiven Affaire mit 
den Feinde kommen jollte, ih von meinen Yeuten Alles haben werde, was 
man nur von ehrlichen braven Soldaten gewärtigen kann.“ 

Sie jollten e8 bald bewähren. 


Ein Friedensverſuch. 


In den Augen der Welt galt dieſe „Befreiung Mährens“ als ein 
Meiſterzug des jungen Prinzen von Yothringen, als ein ruhmvolles Seiten- 
jtüd zu Der Eroberung Baierns, als ein neuer Beweis von der Ueberlegen- 
beit der öſtreichiſchen Waffen. 

Lid Die allgemeine politiiche Yage wandte fich mit jevem Tage mehr 
‚u Gunſten Maria Therefiae. 

Es war ihr nach langen Verhandlungen gelungen, mit dem Turiner 
Hefe ein Abkommen zu gewinnen (1. Februar 1742), nach dem Karl Ema- 
nel gegen ten Vorbehalt jeiner Rechtsanfprühe auf Dlailand u. j. w. ſich 
mit ibrverband, dem ſchon im Anmarſch auf Norditalien begriffenen ſpaniſch⸗ 
neapelitantichen Deere entgegenzutreten. Für die franzöfijche Politik ein um 
ſo härterer Zchlag, als fie ficherer auf die Mitwirkung der ſardiniſchen 
Armer und auf die Benugung der Päffe von Sanoyen und Piemont ger 
rechnet batte. 

Was immer die Bemühungen Frankreichs an den norbiichen Höfen 


I Ter König an Prinz Leopold: je suis fort content de votre frere Dietrich 
mi à vertte sa coinmission au pied de la lettre et sans «u’aucun malheur nous 
solt arfive, zTäces a la bravour et la »agesse de nos incomparables officiers. 


mehr. 

Im Beginn jener Invafion nach Mähren, als Wien zum 
und ſchwerer als im Herbft vorher bedroht jchien, Hatte die Ki 
Hülferufe in London und im Haag auf das dringendſte erneut; fie 
Märt, daß fie fortfaßre die höchſten Anftrengungen zu machen, aber 

+ allein nicht mehr im Stande jei, der unermehlichen Gefahr zu 
der die Freiheit und bas Gleichgewicht Europas bedroht fei; fie re 
ae TEEN ch te, 1 J 


übernommen. Sie lief wie im Haag und in 


Barrieretractat 
allen Höfen ihren feierlichen Proteſt gegen Die geſchehene Keiſerwe 
theilen, fie Tieß ein Manifeſt (27. Jan.) ausgehn, in dem fie Gott 


„-triste ‚et foible ressourcs pour uns cour qui dans l’etat ureu 
ger eg beſonders jenes 
tgalement injurieux, faux et obscur. 





Der Sturz Walpoles, Febr. 1742. 423 


Jahrhunderte bisher hätten nichts dem Gleiches gejehen, und die fommenden 
würden kaum glauben, daß dergleichen habe gejchehen können. 

In eben diefen Tagen erfolgte der Sturz Walpoles. 

Mit der Eröffnung des Parlaments im December hatte der Sturm- 
lauf wider ihn begonnen. Schon in der Addreßdebatte wurde gejagt: „wenn 
wir dem Könige nach der Gewohnheit unjern Dank ausjprechen wollten, 
würden wir unjere Zujtimmung zu dem, wa8 gejcheben ift, geben; wir wür⸗ 
den unjern Souverain und ung jelbjt verächtlic machen.) Dann mit 
jedem Zuge beftigere Aeuperungen. Daß vie Wahlen zum Parlament durch 
Beſtechungen gefäljcht, die Penfionen und Aemter der Krone zur Corruption 
verwendet jeten, daß die Armateurs von St. Sebaftian, viele franzöftiche 
Caper ımter ihnen, jelbjt im Canal englijche Schiffe aufbrächten, daß bie 
engliiche Flotte im Mittelmeer nicht einmal die Ueberführung der jpantichen 
Armee nach Italien gehindert Habe, daß Admiral Vernon das ſchon beſetzte 
Cuba wieder habe räumen müſſen, weil ihm keine Unterſtützung nachgeſchickt 
ſei, daß trotz der großen Bewilligungen zur Unterſtützung der Königin von 
Ungarn bigher für fie jo gut wie nichts gethan ſei, daß Geld über Geld für 
die heſſiſchen, däniſchen, hannövriſchen Truppen verausgabt fei, ohne daß 
ſie das Geringſte geleiſtet hätten, daß der Proteſtantismus, das Gleichge⸗ 
wicht und Die Freiheit Europas untergehe, — Alles das und alles Mögliche 
ſonſt noch wurde dem Miniſter zur Yaft gelegt. ‘Der König juchte ihn zu 
halten; nur um jo drohender wurde die Stimmung im Xolt, um fo leiden» 
ichaftlicher die Angriffe im Parlament, vor Allen Pulteney iprach flammende 
Worte. Dan erwartete, daß Der König die Krone niederlegen, dem Prinzen 
von Wales Tas Regiment übergeben werde. Mit jeder Abftimmung im 
Ober und Unterhauje ſchmolz die Majorität mehr zuſammen; Walpole 
ermattete im Kampf. Endlich am 13. Febr. war die Majorität wider ihn. 
Er erbat und erhielt feine Entlaffung; der König erhob ihn als Lord Orford 
ug Oberhaus. Die Führer des linterhaujes trugen darauf an, ibm den 
Procer zu machen. 

„Die Nation hat über den Hof gefiegt; nun wird Alles anders wer⸗ 
den.) Dan trug ſich mit den glänzendſten Hoffnungen, mit den fühnften 


1, Philipp Gybbon: and that therefore we must at present repress our grati- 
tude because it can only bring into contempt our suvereign and ourselves. Han- 
rd AL p 308. 

2) Im Merc. hist. et pol. CXII. p. 34%. tout va changer de face, la dmitnre 

ı chasser les souterrains impenetrables, la vigueur egale dans les resolutions et 
Jans Der uten va prendre la place de la foiblesse et de la feinte et le bien public 


424 Das Minifterium Carteret, März 1742. 


Entwürfen; man hatte Die Empfindung, als wenn Altengland jich endlich 
aus dem Schlamm der Verberbtheit und Schmach gerettet habe, ald wenn 
ter Nation, die mit der Wucht ihres Willens einen ſolchen Sieg errungen, 
alles Größte möglich jei. Nichts bezeichnender al8 der Aufruf von 200 
angeiehenen Männern, außer den 500,000 Pf. St, Subfidien, Die Das Par⸗ 
lament zur Unterſtützung Maria Thereſias beivilligt habe, für fie noch eine 
zweite Summe als Nationalgeſchenk zu ſammeln: „unjere Nachbarn danken 
ung die Freiheit, deren fie ſich erfreuen; haben nicht vor einem Menſchen⸗ 
alter die Waffen Englands die Deutſchen aus den Ketten geriſſen, die ihnen 
und dem ganzen Europa der Ehrgeiz eines unternehmenden Monarchen 
ſchmiedete? ſoll jetzt gelingen, was damals glorreich abgewehrt wurde? ſoll 
uns die Nachwelt anklagen, daß wir die brave deutſche Nation verſinken 
laſſen, indem wir, die wir die Vertheidiger der Freiheit ſind, ihr nicht die 
Hülfe leiſten, zu der wir überdieß vertragsmäßig verpflichtet ſind?“ 

Der ſtolzen und hocherregten Stimmung der Nation entſprach der 
Ton und die Art, wie das neue Miniſterium im Parlament und zu den 
fremden Höfen ſprach. Freilich war es nicht, wie man erwartet hatte, ganz 
ein neues „auf breitem Boden“, Whigs und Torys; es blieben die Collegen 
Walpoles, die ihn im Stich gelaſſen, namentlich der reiche Herzog von 
Newcaftle; aber die Führung erhielt Yord Carteret, ſein zuverſichtliches, rück⸗ 
ſichtslos frankes, jtolz Daherfahrentes Weſen ſchien der rechte Ausdruck für 
Die neue Aera. Er halte es, ſagte er dem franzöſiſchen Geſandten Buſſy, 
für nicht würdig, Frankreich gegenüber die kleinen Künſte des vorigen Mi— 
niſteriums anzuwenden; zwei große Mächte wie Großbrittanien und die 
Krone der Lilien müßten ritterlich ſich bekriegen oder den Frieden machen; 
es hange von Frankreich ab, ob Krieg oder Frieden fein ſolle; der Kö— 
nig und die Nation ſeien entſchloſſen, ſich mit ganzer Macht den Plänen 
Frankreichs zu widerſetzen anf Dem Continent jo aut wie auf Ten Tceanen; 
jie würten Attes thun, Preußen aus der Verbindung mit Frankreich zu 
ziehn.!) 


non seubem-rt de Taonanen. mis anssı de tente l'Eur«je selmi de l'interẽt particu- 
lier. Gleich nad der entſcheidenden Abſtimmung fdreibt Andrie > 16. Feb.: en un 
mot des chumes sont oa Un tel puimt lelte.atı- lie si le Koi et la chambrr des 
Seirnelrs soft events commine on peut dire subordannen a eelle dus communes 
par une necessite tGevatichle de la cengon: ture er si Dexamen de Yalministration de 
Walpole a len par soprort auv Spanees. on verfaodes evenemeit bien tTagriques. 

‚ Ardre I. ton dem Bufin Int Nele Unterredung mitgetheilt batte; 
rat mar a Zur, ren Anstieg wie Ne werterbin ergeden wird. 


Die Bartheien in Holland, Febr. 1742. 425 


Zunächſt galt es Holland mit fih zw reißen. Dort rangen jeit Dio- 
naten die Parteien in der langjam zähen Art, für die die Verfaſſung der 
Union jo bequeme Hülfen bot, um die Srage der britten Augmentation, — die 
„Patrioten“ in der Sorge, mit der verftärkten Armee über lang oder hurz zum 
Nriege und damit zur Stattbalterichaft getrieben zu werden, — die Freunde 
Englands und des Oraniers, die „Geufen“, wie fie ſich nannten, in der 
Hoffnung, die alte loeweſteiniſche Parthei, die die Dlacht und Bedeutung des 
Ztaates tief und tiefer finten Tieß, endlich und für immer abzuthun, — 
wilden beiden die größere Zahl der Negenten, die, welcye in ihrer Weisheit 
jich nach Wind und Wetter richteten und im Uebrigen die „venetianiſche Art“ 
für die bejte hielten. Mit der „Revolution“ in England begannen tie 
Geuſen dreiſter vorzugehn , Gerüchte, daß ein preußiſches Corps im Cleviſchen 
zuſammengezogen werde, regten die Maſſen auf; als von Marjchall Diailie- 
bois Corps einige hundert Dann in die pfälziiche Herrſchaft Ravenſtein 
unterhalb Iiymmegen einrüdten, als fich gar einige franzöfiiche Tfficiere in 
Muyden jehn ließen, wurde die Erbitterung beim Volke jo arg und das Ge⸗ 
jchret über die Herren Regenten jo drohend, daß auch die Gegner Englands 
nicht mehr der Augmentation widerjpradden. Wider die Verfaſſung wurbe 
jie bejchlojfen, bevor alle Provinzen ihr Votum feftgejtellt hatten. 

Tag demnächſt englifehe Truppen in Slandern landen, daß fie Oſtende, 
Brügge, antere Plätze befegen, ja, wie es hieß, für immer da bleiben jollten, 
daß Dänemark jeinen Vertrag mit England nicht erneut, jondern mit Frank⸗ 
reich einen Zubjidienvertrag gejchloffen hatte, machte die fürſichtige Mehrheit 
ver Herren Staaten bedenflich, mehr noch daß da und tort jchon der Ruf 
nach Dem Prinzen von Tranien laut wurde, dem Schwiegerjohn des Königs 
von England. Und Marquis Fenelon verjah feine Freunde unter den Re⸗ 
genten fleißig mit vertraulichen Nachrichten, die ihrer Oppofition Gewicht 
geben fonnten.!) Nur um jo eifriger wühlten und fchürten die Obdam, 
Bentink, Haaren, die zahlreichen Freunde des Grafen Ulfeld, des früheren 
öſtreichiſchen Geſandten im Haag, der fürzlic nad Graf Sinzendorfs Tod 
zum Hofcanzler ernannt worden war; jelbft der Rathspenfionär van Heim 
und Der alte Sreffier Fagel, die jo lange für fefte Batrioten gegolten, arbei- 





— 


I rar Podewils, Haag 13. März: lV’Angleterre n'ouhlie rien pour porter les 


Etats a seconrir Ja Reine de Hopgrie conjoinctement avec elle: promesyes, menaces, 
Fausses nouvelles, tout est employ& pour les faire entrer dans ses vues .... les 
tat ceminen ent a se defer de la sincerite d Angleterre et encore d’arantage de 


Wu prepres forses quils voient bien ne pas suffiro soutcnues méême par celle 
IA\usxltrre pour faire tete aux Allies. 


126 Lord Stair ım Haag, März 1742. 


teten unter der Hand im englijchen Sinn. General van Ginfel janbte aus 
Berlin, Burmannia aus Wien offictelle und vertrauliche Nachrichten, wie 
man fie brauchte. Endlich fam der alte Yord Stair, der leivenjchaftliche 
Gegner Frankreichs, der jchon unter dem Herzog von Marlborough in Bra⸗ 
bant commantirt hatte und demnächſt das engliiche Corps, Das in Oſtende 
erwartet wurde, führen jollte, als außerordentlicher Gejandter nach dem 
Haag, Die Anträge Englands zu empfehlen. Er ſprach jo energijch und 
Dringend, jo „martialijch, als gelte e8 die Regenten im Sturm zu nehmen.“ 
Er nieinte fie ſchon zu haben, in zwei, drei Gonferenzen Alles bis zum Aus: 
marſch der ſtaatiſchen Truppen abimachen zu fünnen. 

Gleich in der erjten mußte er inne werben, daß er für dieſe langjamen 
und naßkalten Herren nicht eben den rechten Zon getroffen hatte; fie fanden 
es jehr auffallend, daR auch Hannover mit in das neue Bündniß begriffen 
jein jolle, da To für Hannover noch Der Neutralitätövertrag vom 29. Oct. 
1741 gelte, und Maillebois noh am Rhein jtehe; fie machten bemerklich, 
daß Dejjen Corps und die preußiichen Negimenter in Weſtphalen und an 
der Elbe genügend ſeien, das dreiſte Spiel, das man ihnen empfehle, übel 
verlaufen zu machen. So wenig man es ausſprach, in dem Schwanten ber 
ſtaatiſchen Politik zwijchen England und Frankreich lag bei Preußen vie 
Entſcheidung. 

Die Oppoſition, aus der das Miniſterium Carteret hervorgegangen war, 
hatte immer wieder gegen Walpole geltend gemacht, daß ſeine Misgriffe 
Preußen auf die Seite der Feinde Englands getrieben hätten, daß Preußen 
ber natürliche Bundesgenoſſe Englands ſei, daß Die Nation mit dem Kürften, 
„deſſen Weisheit und deſſen Thaten jie bewundere”, Hand in Hand gehn 
wolle. Zeit dem Beginn des ſpaniſchen Krieges ſah Der nationale Inftinet 
in Frankreich Den eigentlichen Feind Englands; wie jollte man Frankreichs 
Meiſter werden, wenn Preußen auf deſſen Site blieb: !) „wir müſſen“, hatte 
Pulteney im Parlament geſagt, „Die Veriöhnung zwiſchen Preußen und 


I Zebr bezeichnend ft, was Grai Podewils etwas ſpäter (10. Mat ſchreibt: 
est Ja France se l'ueleterre en vent de tente force. Le nenveau Ministere 
Britramgue sent bien Que pet TeYarıer la uperiote de sa nation en Eumpe, il 
faut abaisser Ja Tram or mil Kant per ert ellet-ee) lui faire la guerre parve 
on la «roit tfo epülsee pour la ponvurr sontenit lonwtenms. Mais l’Angleterre 
eonprend fort bien gehe seule west pasoon tat de la faire et qu’elle u'y portera 
Jatmar La Hollande a meins que V. Moe seo mette de Ta partie. Cost de la que 
vienpent tautes Jes race ct les orresonnsanıtagzet\ mon fat a V. M. 1. Angle- 
Base en vet Karen set co htnpten sanfte De Diener et se seit Ele. si Jere le 
dırc, vulllle dein Pat» Ad. chim petit tiert los mare» du feu. 


Sarterets Eröffnungen an Breußen, 2. März 1742. 427 


Deftreich um jeden Preis erkaufen; wir werden den fiegreichen König leicht 
überzeugen können, daß er jegt denen beifteht, deren Interejje mit dem 
feinigen unvereinbar ift, die immer auf fein Verderben arbeiten werden, 
während fie die Früchte jeiner Siege genießen; wir werden ihm zeigen fönnen, 
daß das Schickſal des deutſchen Reichs in feinen Händen ift, und welchen 
Ruhm e8 ihm bringen wird, e8 vom Untergäng gerettet zu haben.“ !) 
Gleich in den erften Tagen feines neuen Amtes hatte Lord Garteret 
mit Dem preußijchen Gefandten eingehende Beſprechungen, die er, offen 
genug, init Der Bemerkung einleitete: er babe es ſich zur Aufgabe gemacht, 
ten Mauben an England, den das abgetretene Minifterium mit jeinen 
falihen Maaßregeln volllommen zerftört habe, wieder Herzuftellen. (Er vers 
barg nicht, daß er geglaubt habe, die jülich⸗bergiſche Succeifion hätte ein 
Mittel werten können, Preußen zu einem andern Syſtem zu beftimmen; er 
befannte jeine Verlegenheit, welchen anderen Weg er finten folle;?) er ver- 
jicherte, da alle Parteien im Parlament einig jeien, den Anmaaßungen 
Frankreichs entgegen zu treten, daß für diefen Zweck die Krone die um⸗ 
faſſendſten Bewilligungen erhalten, die wirkſamſten Mittel ergreifen werbe, 
aber nur ſolche, Die den preußiſchen Intereffen nicht in den Weg träten.?) 
‚Friedrich II. erhielt feines Gejandten Bericht von diejer Unterhaltung, 
als er .bereits Yord Hyndford nach Breslau zu fommen aufgefordert hatte. 
Mit vollem Rect konnte er in feiner Antwort jagen: daß feine Abficht nie 
geweſen ſei, das Haus Oeſtreich zu vernichten, daß feine Verbinpung mit 
Frankreich keinerlei Zwecke babe, welche den Intereffen der engliichen Na⸗ 
tion entgegen teien;*) er fei weit entfernt, das Gleichgewicht Europas dem 


1) Dieſe Rede fendet Andrie 6.17. April 1742 mit ein. Sie iſt bereits 
13.28. Aprıl 1711, unmittelbar nad der Schlacht von Mollwig, in der Verband⸗ 
lung on a motion for a Suhsidy to the Queen of Hungary gebalten. Der Tert, 
wie er mir vorliegt, weicht febr bedentend von den bei Hanſard XII p. 180 ab, wo 
die von Johnſon im Gmentleman’s Magazine gegebene Redaction wiederbolt iſt. 

2) Andrie %. 20. Jebr.: je reimaryue encore que le Ministere se flattoit que la 
uecession de Juliers #t Bergues avoit pu devenir un moyen pour changer le ay- 
Stene de V.\. mais cela n’ayant pas lieu il» ne savent precisement sur quoi 
fonder leurs esterances: ils sont »i embarasses quils ne sarent a quel cöte se 
tetirmer 

SI) Andrie I. Feb. 2. März: . . . qu'il pouvoit massurer que dans toutes les 
mesufes futures il nen aura aucune qui puisse prejudicier aux interAts de V. M. 

il me dit mäme sur le scrau du secret. que dans les arrangement» pour la 
recom: iliation du Prince «von Wales) avec S. M. Br. le Parlement avoit fait insi- 
ner au Roi que sun plus grand desir étoit qu’on travailloit tout de bon de reuouer 
les ancıennes Haisons entre l’Angleterre eV. M . 

4) Reſcr. an Andrie 16. März: ... que los liaisons que j'ai contractees avec 


128 Verhandlungen mit Hyndford, 18. April 1742. 


Belieben Frankreichs Preis geben zu wollen, falls deſſen Abjichten jo jeien, 
wie man in England glaube; aber in ver That jei es die Känigin von Un- 
garn, die Died Gleichgewicht gefährdet Habe und täglich mehr gefährke, 
indem ſie ſich allen Friedensvorſchlägen, die man ihr gemacht, verſchließe; 
noch jet es möglich, ihr ein billiges Abkommen zu ſchaffen; aber wenn fie in 
ihrem unglüdlicben Ztarrjinn verharre, wern England demjelben gar noch 
Vorſchub leifte, jo werte Tas Haus Tejtreich vielleicht noch größere Opfer 
bringen müjjen. 

Man durfte erwarten, Daß Yord Hyndford Beſtimmteres bringen 
werte. Der aber zögerte mit jeiner Abreije aus Berlin, er nahm jeinen 
Weg über Dresden; er fam erjt nach Breslau, als vie öftreichiiche Armee 
in Mähren cingerüdt war. Seine erjten Beſprechungen mit Podewils 
(18. April) zeigten nicht eben großen Eifer engliicher Zeits, und von Zeiten 
Des Wiener Hofes Vorjtellungen jehr jeltjamer Art. Wenn Podewils jene 
vier Artifel, Die Dem Yord nach Berlin gelandet waren, als das Ultimatum 
des Königs bezeichnete, wenn er forderte, daß fie ald Friedensbaſis bis zum 
10. Mai angenommen jein müßten, weil dann Dlarichall Belleisle wieder 
in Böhmen jein und Die Campagne eröffnen werte, menn er ihm darlegte, Daß 
74, 000 DE. Preußen in Böhmen und Schleſien, 30,000 Franzoſen, Batern 
und Sachſen in Böhmen, 40,000 Franzoſen und Baiern an ver To 
nau ayiren würden, -— jo entgegnete Hyndford, er fönne jene Artikel 
unmöglich als preußiiches Ultimatum nach Wien fenden, doch wolle er fie 
als ſeine Idee verlegen mit der Andeutung, er babe Grund zu glauben, Daß 
Preußen auf Diefer Baſis Frieden zu ſchließen bereit jet; aber der Artikel 
von ter Zutisfaction Der Ailirten Preußens werde in Wien jo angeichn 
werden, als ſuche Preußen nur einen Vorwand, den Krieg fertzufeken; das, 
was die Königin allein zum Frieden bewege, ſei eine Allianz mit Preußen 
und Preußens Beiftand gegen ihre Feinde.!) 

Ter König eritaunte über Diele Forderung, er nannte fie lächerlich. *) 


la Franc. ont absolument suenn but Jui Für direstement oppese auı Interet> de 
la natlon Amsebeise, dent je prisel? trop damitie pour entrer dans des mesures que 
Je rue sapable de la rermpre 

1: Vedewe!s au den Nom IS. Aprih: teut Je systeme de Ta cour de Vienne 
pyonr Eure apa ver VE ranle sur sen allianer aver Ja Reine de Hongrie et 
sp Not s-istenen vonfte sen CHICTun. 

2 Fucdrich IE au Vodewils, Crrudim 22, April: Furres-Iui ce dilemma pour 
lui mente: Io ridenle erie Laser de Viesne se denne m demandant mon as 
nen eher on os cendettiie Sys Be ost [as asseZ FoPfs Donr Terelsser sy seuls 


I» Kranses et Is Darens, ewincht resisterußt-ll» a Cc> pulssuncen. lorz que je suis 


x 
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Er ſchrieb an Podewils: er werde ſich jo viel möglich zum Frieden bereit 
jinden lajjen, aber wann man ihn zurüdweije, die Scheide wegwerfen und 
dann auf Die extrema gehn; es heiße: aut nunc aut nunquam. (Cr ließ 
dem Yord jügen: e8 werde ſich bald zeigen, daß der Friede fein Ziel jei; 
aber c8 mache ihm Sorge, daß, wenn er die Oeſtreicher jchlage, wie c8 uns 
fehlbar gejchehen werde, an Verſtändigung mit dem Wiener Hofe, wie er fie 
wünſche, nicht mehr zu denken ſei; dann würden jeine Verbündeten fich 
jtarf genug fühlen, Teftreich völlig niederzuwerfen, und mit der Rettung 
des Hauſes Tejtreich jei es vorbei. 

Allerdings ſchien man in Paris endlich Ernit machen zu wollen. Dort 
buatte die große Veränderung in England, der „Abfall“ Sardiniens, die 
drohende Bewegung in Holland eine Krifis hervorgerufen, der der Cardinal 
und mit ihm die Freunde Broglies, die Einflüffe Stainvilles erliegen zu 
jollen Ichienen. Anfang März war Belleisle nach Paris gekommen, der 
Staatsmann, jo jagte man, der jo eben dem Reich einen Kaiſer gegeben, 
der an den deutſchen Höfen und jelbjt im preußiſchen Hauptquartier als em 
Feldherr erften Ranges anerlannt werde. Wie hätten Angefichts der wach⸗ 
ſenden Verlegenheiten Frankreichs jeine glänzenden Projecte, jein ſieges⸗ 
gewiſſer Eifer nicht Eingang finden jollen? Die Maitreffe des Königs trug 
8 über Ten Gardinal davon, daß der Marſchall zum Herzog ernannt 
wurde, „Der eiizige große Mann unter jo vielen kleinen.“ Er machte gel» 
tend, daß Frankreich nicht vor dem lärmenden Ungeſtüm ber englifchen 
Nation Die Segel jtreichen, daß es nicht ein Unternehmen aufgeben dürfe, 
für das es ſchon 60,000 Menſchen und 80 Millionen eingejetst habe, ein 
Unternehmen, „mit dem Yudwig XV. das Werl Ludwig XIV. vollenden 
werde.“  Ter König entjcbied für die energifche Fortfegung des Krieges in 
Teuticland, für Aufftellung eines Heeres gegen die öftreichiichen Nieders 
ante; er befahl, die franzöfiichen Truppen in Baiern auf 35,000, die in 
Böhmen auf 40,000 Dann zu verjtärfen, die im Yauf des April an der 
Altmühl fein ſollten. Gr übertrug dem Marſchall Belleisle das Commando 
in Böhmen;!) der Kardinal, zufrieden, für Broglie Die Führung der 
Donauarmee zugeftanven zu erhalten, trieb nun jelbft vorwärts, in ber 
Hoſfnung, Den Krieg mit Diefem Jahr geendet zu jehn, mit dem fttllichwei- 


rem avee elles 2 et s'ils sunt assez forts d'eux inömes pour Nesister A tous, a plus 
fort rasen resisteront-ils s’ls n’ont A faire qu'a une partie de leurs ennemis: 
ans db nont besein de men assistence, et ma neutralite leur vaut la vietoire. 

I Fer Bardınal fagte zum Herzog von Chartres: nous ne pouriuns nous pas- 
erde bi. al faut bien le renvoyer la-bas, il a mis le grappin u. f. w. 


430 Belleisle in Frankfurt, Anfang April 1742. 


genden Vorbehalt, durch Broglie dem, Marſchall Feuerbrand“ das Widerſpiel 
zu Halten und inzwiſchen mit feinen Friedensintriguen in Wien oder in 
London den Siegen Belleisles zuvorzutommen. un. 

Boll glängender Hoffnungen eilte Belleisle Ende März nad) Frank 
furt. Er fand den Kaifer in jenen Verhandlungen mit Dünchhaufen, die 
einen Freundſchaftstractat mit Georg II. und namhafte Vortheile für Han ⸗ 
nover zum Zweck Hatten; einige von den Seperatartifeln, die diefe bes 
trafen, hatte der Kaifer fich bereit erklärt, ſchon jegt, che der Vertrag ſelbſt 
zum Abſchluß gekommen jei, zu gewähren!) Es gelang leicht, ihn zu Übers 
zeugen, daß es eine Ehrenfache für ihn jei, nicht in den Separatartifeln 
nachzugeben, bevor der Hauptvertrag gezeichnet ſeiz fichtlich jei es ja König 
Georg II. allein, der ven Wiener Hof zur Fortſetzung des Krieges ans 
ftachele; ja dem Prinzen Wilhelm jeien von Yondon aus Vorwürfe gemacht, 
daß er einen Theil feiner Truppen dem Kaifer in Miethe überlaffen Habe; " 
noch jei Hardenberg in Paris, die Fortfegung der Neutralität für Hannover 
zu gewinnen; der Kaifer brauche Feine Opfer zu bringen, um die hanndori⸗ 
ſchen Truppen für den nächften Feldzug unſchädlich zu machen. *) an 

Ich vermag micht zu fügen, welche Ausfichten Belleisle dem Dresoner 
‚Hofe eröffnete. An Friedrich IL. ſchrieb er: „wir werden den Hannoveranern 
die erbetene Fortdauer der Neutralität, die E. M. empfohlen, gewähren; 
damit wird die Armee des Marſchalls Maillebois in Weftphalen freiz fie 
wird, went die Bornahmen der Sermächte es nöthig machen follten, am der 
Maas aufrüden, eine zweite Armee wird fich in Flandern zujammenziehit, 
Dünfiechen zu deden; ba umfer Abmarſch vom Niederrhein bie cölniſchen 
und pfälziſchen Gebiete unbeſchützt laſſen wird, jo hoffen wir, daß €. M. 
das Gorps des Fürften von Anhalt nach Cleve und Geldern ſchicken wird, 
um Holland. in Reſpect zu Halten.“ Er melvete, daf er Anfang, — 
Böhmen kommen, dem Könige ſofort aufwarten werde. 

ne 1. war gewiß, daß weder England noch gar Sean ofen 


1) Munchhauſen, Franffurt 3. April. Es find die Artitel: daß Georg U. au 
in Neichsfachen den Titel Majeftät erhalte, daß feine alte Forderung von 2 ML 
Thlr. an die Reichsoperationscaſſe wirkfam werben folle, daß ihm das pririlegium 
de non appellando für Lauenburg und Yand Haben —— werbe. 

2) Schreiben der haundvriſchen Geheimräthe an König Georg IL 10. April, in 
dem fie zu beweifen verfuchen, daß der ee „Den Amelot dem 
Hardenberg übergeben“, BI: Deep Bes base ren Truppen in dem 
Tanden nicht unmöglich mache, indem mau geltend machen Löne, daß bort bie Er⸗ 
baltuug des Gleichgewichts * franzoſiſche Eroberungen, nicht die 
ceſſion der Grund des Krieges ſei. 
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vorgehn würden, jo lange er noch nicht jeinen Frieden geichloffen. Wollte 
srantreih eben darum den Zuſammenſtoß in den Niederlanden bejchleu« 
nigen?!) Jetzt eine preußiiche TZruppenjendung nach Cleve, wie jie Belleisle 
von ihm forderte, — und mit dem erſten Slintenjchuß in den Niederlanden 
war der allgemeine Krieg da. Er hatte ohne Frankreich jeinen Krieg mit 
Tejtreich begonnen, ohne Frankreich bei Mollwitz gefiegt und Schlefien ge⸗ 
nommen; er hatte mit Frankreich nichts al8 eine Defenfivalltanz, und weder 
von Teftreich noch von den Seemächten war bisher an Frankreich ber Krieg 
erlärt; er konnte jo wenig bei einem Generalkrieg wie bei einem General- 
frieren gewinnen, am wenigjten das, woran ihm am meijten lag, jeine 
deutſchen Alliirten aus der Glientel zu ziehn, in der fie Frankreich hielt. 
Ter Kaiſer konnte, jo lange er militärijeb und finanziell in der ‘Dependenz 
von Frankreich blieb, nicht die Stellung im Reich gewinnen, die er im 
deutſchen und preußischen Interefie haben mußte, mit dem batrilch-fäch- 
ſiſchen Partagetractat, mit der bairiſch⸗ſpaniſchen Alttanz hatte Frankreich 
den Kaiſer in ein Yabyrinth geführt, aus dem ihn, — das zeigte die mäh⸗ 
rijche Erpedition, — jelbft die preußtichen Waffen nicht mehr retten konnten. 
Es lag auf der Hand, warum die Franzoſen, warım die Sachſen das 
Ihrige gethan, fie mislingen zu maden. Deeinten fie im Ernit das Prinzip, 
— es ift gelegentlich ausgejprochen worden, — daß jeder der Allirten in 
gleichem Verhältniß gewinnen und verlieren müffe, geltend machen zu 
fönnen? merer in dem geheimen Bertrage mit Baiern, noch in ber 
preußiſchen Garantie Des Pantagetragats, noch in der Defenjivallianz mit 
Frankreich jtand Das Geringite von ſolcher Solidarität. ?) 

In den Selowiger Artileln vom 22. März batte Friedrich II. gefor- 


I; Friedrich II. an den Cardinal ſchon 15. März: c’est done sur l’Allemagne 
ne se doivent tourner toutes nos attentions, si vous faites encore un effurt, je »ais 
sür que vous viendrez A bout de vos desseins. Der Cardinal ſchreibt ihm gleich 
zeitig 16. März: notre principal objet presentement est l’Angleterre et la Hollande. 

2) Ter König an Podewils, Ehrudim 20. April: une paix particuliere me pa- 
roit de jour en jour plus necessaire 1. puisque l’Angleterre va so declarer ourer- 
teinent pour Ja Reine de Hongrie. 2. puisque la France requiert deja mon secuurs 
per oppeser un vorps de troupes dans le pays de Cleves aux Anglois, 3. que 
toute paix generale me sera moins avantaguuse que la particuliere. 4. que Valory 
una parle sur un ton comme si la France avoit envie de me prevenir. 5. les de- 
penses que la guerte entraine apre> soi. 6. le risque d'un rervers qui püt faire 
perdre les avantages que lun s'est deja acquis, 7. le peu de vigucur des allirs 
t toutes les diversions que lennemi avec ses allies nous pourroit faire. De tout 
ech je conelus que pourru que la Reine ne s’opiniätre point sur mon assistancee 
contre ses ehnemis. quil faudra conclurs et so relächer sur quelques avantagen. 
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dert, daß ſich Die Königin zu angemejjenen Abtrerungen an jeine Bundes⸗ 
genoſſen verpflichte. Er batte fie nicht näher bezeichnet, wenn ihm vie 
Königin einige Wochen vorher ganz Schleſien mit Ausnahme von Tejchen 
angeboten butte, jo lag ihm an Tberichlejien wenig, deſto mehr Daran, Glatz 
und Dem Königgrätzer Nreis mit Partubig zu behalten: erſt mit Diejer 
Poſition zu beiten Zeiten des Gebirges ſchien ihm der Beſitz der reichen 
Ebene Schlefiend fiher. Zein Gedanke mochte fein, daß Sachſen Ober⸗ 
ſchleſien behalten jolle, wie Der Katjer Böhmen; vielleicht war er bereit, Der 
Königin auch Tberfchlejien mit Mähren zu lafjen und Sachjen mit irgend 
einen Stück Böhmens, etwa Der Ede bet Eger, abzufinten. Gr hatte dem 
Prinzen Dietrich befohlen, wenn irgend möglich, Olmütz fejtzubalten, um 
damit einen Druck auf vie Unterhandlungen üben zu fünnen. Das Einzelne 
mußte jich in Diejen ergeben. 

Zo jtanten Die Dinge, als vord Hyndford nad jener Verhandlung 
am 18, April jeimen Courier nach Wien ſandte; in zehn Tagen konnte 
Dderjelbe mit der Antwort wieder in Breslau fein. Einſtweilen wurden Die 
einzelnen Punkte wieder und wieder beiproden, von Hyndfords Seite nicht 
obne den Verſuch, Die Grenzlinie des Schnellendorfer Vertrages ald Grunt- 
lage feitzubalten, von Podewils Seite mit Tem Zugeftäntniß, daß Die 
Forderungen des Königgrätzer Kreiſes aufgegeben werten fünne, aber nur, 
wenn Böhmen in der Hand eines ſchwächeren Nachbarn bleibe.!) Der 
Yord verſprach, wenn Der Friede mit Preußen gejchlojien ſei, werde Eng- 
fand Alles thun, um auch dem Ngjer einen angemejjenen Ausyleich mit 
dem Wiener Hofe zu ſchaffen, den auch dieſer wünſche; denn es gelte, den 
Kaiſer von Frankreich los zu machen, „Tie Franzoſen aus Teutichland zu 
jagen.“ Immer wieder fam er darauf zurück, ob Preußen, wenn es den 
Frieden habe, auch wirklich in Allianz mit den Seemächten treten werde; er 
bat, daß Der König jelbjt ihm Darüber, etwa in Form eines Briefes, eine 
Zuficberung geben möge, mit ver er Der Beſorgniß ſeines Hofes begegnen 
könne. Podewils verficherte, daß ver König Des Willens ſei, nach vell- 
sogenem Frieden eine Defenſivallianz mit den Seemächten zu ſchließen, und 
daß er wohl fein Bedenken baben werde, Dem Yord ein ſolches Schreiben zu 


I- In Dreier Frage bat Der König bald nachgegeben, bald, was er zugeftunden, 
zuridgenemmen. Zoe am 23 Mperil: Je garti de la hante Silcsie dont parle 
Hyadrod. WR ROLE Tıorppau A Yon Jusion du pa > dv TVeschen: j" vfois quer si 
eele en vient an pettparler ge tete Ja hante Silesie a Dexerption de Teschen 
peurtit en n cellseBill, NolS sad z ne Jeue me vabte jet sur kKunirgrätz, 
ıl nen- daut Iegeain Am 20. April, wo des Konige Mistranen gegen England 
rege Mt. wird Die Weiſung vom 22. förmlich zurückgenommen. 
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ſchicken. Aber in den wefentlichen Fragen kam man nicht weiter; feit ber 
Prinz von Vorbringen in Mähren vorrüdte, jchien Hyndford noch weniger 
nachgiebig zu werden: „wenn die Königin eine Schlacht gewinne, könne fie 
hoffen, Alles wieder zu erhalten; wenn fie fie verliere, jo jeten die See— 
mächte bereit, mit ganzer Macht auf ihre Seite zu treten und dafür zu 
jorgen, daß fie weder Böhmen, noch Mähren, noch Teftreich verliere, der 
Königin Plan ei, Mähren zu fäubern, in Oberjchlefien einzubringen, 
Böhmen zu halten; fie Habe Mittel genug, Deftreich zu vertbeidigen, bie 
eine günſtige Wendung in Italien und eine ‘Diverfion der Seemächte ihr 
vuft ſchaffe.“ 

Mochte der König über die „öſtreichiſchen Fanfaronaden“ ſpotten, es kam 
ibm jetzt ungelegen, daß Olmütz hatte geräumt werden müſſen. Gr ent⸗ 
nahm aus den letzten Aeußerungen Hyndfords, daß die Königin nach ihren 
Erfolgen in Mähren nichts weniger als in der Stimmung ſei, ſich dem 
Druck Englands zu fügen. Wie, wenn ihm jetzt noch der Cardinal mit 
einem Scperatfrieden zuvor fam? „was wir in diejer Fritiichen Lage zu 
fürchten Haben, ijt ver Enthuſiasmus der englifchen Nation oder die Un- 
treue unjerer Bundesgenoſſen; wie c8 auch jei, man muß Geduld haben 
und etwas von unjerm Geſchick dem Zufall anvertrauen”) So unficher 
fühlte er lich. 

In der That liegen die Meldungen aus dem Haag und aus Yonbon 
teinen Zweifel an dem Enthuſiasmus in England. Die Einfchiffung 
der Truppen nach Flandern begann, der Herzog von Aremberg, der das 
öftreichtiche Korps in den Niederlanden befehligte, Fam nach dem Haag, mit 
Yord Stair den Tperationsplan feitzuftellen; eine engliiche Flotte wurde 
fertig gemacht, nach der Oſtſee zu gehn. 

Was jollte Die Flotte dort? jollte fie Dänemark terrorifiren ? follte 
jie den Schweden gegen Rußland, oder den Ruſſen gegen Schweden helfen? 
Und was jellten Die 16,000 Engländer in den Niederlanden? jelbft mit 
den 20,000 Tejtreicern dort, falls ſchon jo viele in Waffen waren, 
und den 20,000 Holländern, die vielleicht in vier Monaten fertig fein 
fonnten, wären fie den zwei franzöfiichen Armeen an der Maas und in 


Iı Friedrich II. an Podewild, Chrudim 22. April: je vois bien quoiqu'il en 


tgl faut avoir patience et commettfe quelque chuse de notre destine au ha- 

zard. Si les Frangois prosperent en Baviere, nous viendrons peutötre quoique aven 

prine ä notre but; si la guerre s’allume en Flandre, nous aurons plus de peine. 

En un met tont» la machine politique «st dans un éêtat si confus et si prublema - 

que que de quel eöte que l'on tourne. l''on risque de prendre un mauvais parti. 
V. i. 


28 
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Flandern nicht gewachſen gewejen. Wenn fie nicht, was undenkbar, durch 
Maillebois Corps Hinturh nad Deutjchland marjchieren jollten, jo war 
ihre Aufgabe „nichts, al8 in Flandern zu campiren.‘!) Aber wozu das? 
man durfte doch nicht glauben, dag das englische Deinifterium nur, etwa 
um ben engliihen Enthuſiasmus zu genügen, eine leere Demonjtration 
machen wollte, es jchien noch irgend einen verborgenen Hebel in ver Han 
su haben. Podewils meinte: vielleicht Rußland?) Der König trug ihm auf, 
an Hyndford zu jagen: „England und Teftreich ſcheinen ein nüchjted Er⸗ 
eigniß abwarten zu wollen, um jich zu entjcheiden, je nachdem es ihnen 
günſtig tft oder nicht, auch ich werde meine Sorderungen nach dem Erfolg 
meſſen“.*) Er war nicht zufrieden mit der Art, wie Podewils verhandelte: er 
zeige Dem Yord zu viel Empreſſement und mache ihn damit nur dreiſter; „er 
erhält fein Wort von mir, bevor ich weiß, woran ich mit Wien bin; es liegt 
mir an dem Frieden nicht mehr jo viel, wie vor Drei Kochen, meine milits- 
riſche Lage tft viel beſſer, ich kann eine Schlacht liefern, belagern, angreifen, 
mich vertheidigen, wie ich c8 für nüglich Halten werde.“ Die Feſte von 
Glatz hatte ſich (26. April) ergeben; erjt jegt war tie Verbindung mit 
Schleſien völlig gefichert. ') 

Aber eben jegt (28. April) lief ein Bericht von Klinggräffen ein, der 
die frühere Nachricht von Unterhandlungen des Cardinals in Wien ans 
jicherer Quelle bejtätigte, den Unterhändler de Fargis nannte, binzufügte, 
dag an dem Stolz der Königin bisher alle Berjuche gejcheitert jeien. Bon 
dem Garbinal war zır erwarten, Daß er nur um jo mehr zugeſtehen, daß er 
vielleicht unter Der Formel, mit den Seemächten gemeinjam zu vermitteln, 
jich aus dem Spiel ziehn werte. Selbit Belleisle hatte ſich das Wort ent⸗ 
ſchlüpfen laſſen: „er fürchte, Daß man genöthigt jein werde, die Hand zu 
einem Frieden, wie er auch tet, zu bieten.” Ihm und tem Naijer hatte 


1) Ze Friedrich IL an Podewils 26. April: rien que camper en Flandres 

2) Podewils an den König 28. April: je reis que la cunle seeröte que la 
rour de Vienne "tee Lotelres ont a leur are, est la Russie. 

3) Friedrich II an Podewils, Cyhrudim 26. April? que je reglerois aussi mes 
preten-ions sur le buremetre de oma fortune.. . Entre nous solt dit. je ne erois 
pas jur tells parvintelrens ao gitebqjue ehose par wette negeciation et yuil faudra 
par une mentre de virueur et queljue conp derlat les obligeräplier leur urgueil- 
lense opimiatrete a Di onen site des someone tures. 

4) Friedrich I. an Podewils, Chrudim 27. April: mes iniiettudes unt des 
ponr la barriere. Glatz ot gendue: men armer est ensemble, ainsi Jattends la 
teponse de Lendres pour dessder a jaunais de Keyuilibre de Europe et pour mc 
lier pour V'eteralte ser Loulres vu aver Paris. 
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Münchhauſen in Frankfurt Namens des Königs Georg Erbietungen zur 
Herjtellung des Friedens gemacht, !) und der Biichof von Bamberg-Würz- 
burg fuhr fort, jeinen Einfluß beim Kaifer in derjelben Richtung zu ver- 
wenden. Und hatte nicht Hyndford verfichert, daß man in Wien jchon zwei- 
mal dicht am Abſchluß mit Frankreich geweien jet? 

Nur England konnte, das engliiche Miniſterium mußte ihn hindern, ?) 
wenn c8 nicht einem ärgeren Sturm als Walpole jchimpflicher erliegen 
wollte; umd nur, wenn e8 Preußen aus der Verbindung mit Frankreich 
löfte, konnte e8 von den bloßen Demonjtrationen zu erniten Maaßregeln 
fortichreiten. Der König fandte das von Hyndford gewünjchte Schreiben 
an Podewils (28. April) mit der Weiſung, e8 ihm zu übergeben, jobald er 
es für angemejjen halte. 

Endlich am 4. Mai war der erjehnte Courier aus Wien zurüdgelom- 
men. Aber jtatt mitzutheilen, was er gebracht, erklärte Lord Hyndford: 
ihm jei eine jchwere Inſulte angethan; in Berlin habe man die Berjon, die 
jein Haus hüte, auf Antrag ihrer Gläubiger verhaftet; bis er Genugthuung 
erhalten, müſſe er jich jedem amtlichen Geichäft verjagen. Umſonſt juchte 
ihn Podewils zu beruhigen; ihn zu überzeugen, welchen Schaden die gute 
Sache davon haben werde. Er blieb bei feiner Weigerung: er werde jchon 
jorgen, daß die gute Sache darum nicht zu hırz komme, er könne verfichern, 
dag man in Wien die beiten Abfichten babe. 

War Hyndfords Verhalten wirklich nur, wie es Podewils zu deuten 
verſucht hatte, eine Yaune, eine zärtliche Befliffenheit??) Lag es nicht viel- 
mehr nahe zu vermuthen, daß die Haushälterin benugt werde, um bie Un- 
terhandlumgen zu unterbrechen ?*) und wenn das ber Fall war, fo hatte ver 


I) Friedrich II. an Podewils 20. April: ... la France pourroit peut-£tre se 
relacher jusjuau point de prendre la mediation conjoinctement avec les puissancen 
Inaritiimes; coli me fait resoudre a m’accoınmoder le premier & tout prix. 

2. Zo meldet Graf Brühl an Mantenffel 11. März: il est sar que M. de 
Munchhausen a insinu« a S. M. Imp. et au Mar. de Belleisle des idees, selon les- 
quelles le Rei de la Gr. Br. pourroit contribuer au retablissement de la paix avec 
la Reine de Hongrie u. f. w. Anträge, in denen Oftfrieöland, Medienburg, Hil- 
desbeim und Osnabrück nicht vergeflen waren. 

3) Podewile an den König 6. Mat: je suis sür que si la conduite de notre 
Anslois etoit connue a Londres, qu'il coureroit grand fisyue de la fortune, Cal co 
travers est hors de saison et la passion amoureuse peree tfup; un voit par la que 
le plus sare a sa folie. Der König an Podewils 7. Mai: je suis du sentiment que 
Il bien de l'etat exige que nous fassions la paix; devorons don« des coleres (un- 
fiher zu leſen) «t allons A notre but. 

1 Eichel am Podewils, Ehrudim 11. Mat: „... SE. M. beforgen, daß Hynd 
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Wiener Hof die Unterbrechung gewünjcht, Damit Xothringen jeinen Anmarid 
nach Böhmen vollenden fönne, und Yord Carteret fie zugeftanden, Damit 
bie Königin noch einmal das Glück ver Waffen verſuche; mochte fie fich be» 
reit erklärt haben, weni fie befiegt werde, den Frieden, jo wie ihn England 
bisher empfohlen, anzunehmen, — gewiß mußte Preußen, wenn fie fiegte, 
entweder auf den Frieden verzichten, oder ihn mit Zugejtändniffen erfaufen, 
wie fie England zu forvden für gut fand. 

Friedrich II. jtellte, nicht ohne Misſtimmung, ven Befehl aus, die 
Perſon frei zu geben. Schon fand jein Argwohn gegen die zur Schau ge 
tragene Ehrlichkeit des neuen engliihen Miniſteriums weitere Nahrung. 
Er erhielt vom Cardinal ven Bericht des franzöfiichen Gefandten über jene 
Unterrebung mit Yord Garteret. Der Yord hatte mit offenen Worten aus 
geiprocen, daß eine Berjtändigung über die öftreichifche Frage zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich möglich jei, „England babe ven Katjer anerkannt, ven 
Frankreich eingejegt habe; wie sranfreich gegen Batern, habe England gegen 
Teftreich bindente Verpflichtungen ; er wünjche zu erfahren, bis zu welchen 
Grenzen grantreich Die Schwächung des Hauſes Tejtreih ausdehnen wolle 
und ob es dabei Abfichten für fich jelbjt Habe; welchen Entichluß Frankreich 
und England faſſen würden, er werte über Krieg und Frieden enticheiben.“ 
Alſo Carteret hatte dem Cardinal angeboten, gemeinſam das Schiedsrichter: 
amt über Europa zu üben, als wenn die andern Mächte nicht weiter zu fra 
gen ſeien und fich ihrem Geſetz beugen müßten.'!) 

Noch ſeltſamer, was eben jegt Yord Stair in Haag dem preisktichen 
Geſandten Graf Podewils vorjchlug und dann eigenhändig zur lleberjendung 
an den König niederſchrieb: „Der König von Preußen it Proteftant, jung, Trier 
gerijch, Herr eines gefüllten Schatzes, an der Spige einer großen Arntee und nad 
der vage eines Staates mebr als irgend ein anderer interejfirt, Die Staaten: 


jords nonehalaner von Auiang bev ein mit Dem Wieneriſchen Hofe comcertirted 
Wert jet, vielleicet um feinen conp auf die preußiſche Armee zu thun; denn der 
Prinz vor Lotbringen marſchiert wirllich gegen uns.“ 

I Zu Podewils an den König, Breslau 11. Mai: jJaroue que je troure uac 
zrande duplieite dans Ja vonduite de ce Ministre Anzlois qui a quelque chose de 
meprisahle iurm. pur um heine qni se pique comme Uarteret de Pruser et agir 
nn Rencin et onoblement. or qm dans Te temps meme 04 il fait toutes les demar 
ches imazinables anpres ia Ministte de V. M. en Angleterre pour lindisposer 
eottre Ja France er le Gare entrer dans les vurs WAÄngeleterre contre cette cour. 
Kit des wann tallten ppeners  alipien l» Sr. de Bussv prüur (le lı Franve et 
U \ngleterre partagent Verbittage de la pa et de Ja werte et yuon traite les 
Auttes en Je tits ranyons U. ſ. w. 
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freiheit zu erhalten und Deutjchland vor der Herrichaft jowohl des öftrei- 
hijchen wie des bourboniſchen Haufes zu fichern. Ein ſolcher Fürft kann nie 
Englands Eiferſucht erweden; erift der natürliche Bundesgenoffe Englands. 
Kine Allianz zwijchen beiden würde mit einem Schlage allen Wirren in 
Europa ein Ende machen. Wenn der König von Preußen die Abficht ges 
babt hat, fich noch nad) einer andern Seite Hin zu vergrößern, fo fcheint ſich 
das unter den gegenwärtigen Verhältniffen bewerlitelligen zu laffen, ohne 
Die geringfte Beunruhigung für den König von England.” Aus Staire 
mündlichen Aeußerungen ergab fich, daß er der Anficht jet, Schlejien müſſe 
rem Könige bleiben, England werde in dem Alltanztractat den Beſitz garan- 
tiren, und Daß er unter den weiteren Bergrößerungen das polnische Preußen 
meinte.!) Er fügte hinzu, daß er bereit jei, wenn der König?) auf diejen 
Grundlagen unterhandeln wolle, zu ihm zu reifen. 

Hatte denn England über die Länder der Republik Polen zu verfügen? 
plante es, um zugleich Rußland zu gewinnen, eine Theilung Polens? wenn 
es Schlejien bei Preußen laffen wollte, jo hatte e8 den Wiener Hof bereits 
Dazu beftimmt. Die Antwort, die Hyndfords Courier aus Wien zu- 
rüdgebracht, mußte Aufflärung geben. 

Yord Hyndford fam, nachdem ihm jener Befehl der Freilaſſung zuge- 
jtellt und banıit Genugthuung gegeben war, zu Podewils (8. Mai) die er- 
ſehnten Erflärungen zu bringen.®) Sie waren jeltfam genug: er fei hoch» 
erfreut mitteilen zu können, daß die Königin von Ungarn trog Allem, was 
jeit dem 9. October vorigen Jahres geicheben fei, noch immer in gleicher 
Tispofitten bleibe; der König von England empfehle zu erwägen, daß eine 
gewiſſe Macht ſich Preußens nur habe bedienen wollen, das Haus Oeſtreich 
su zerstören, dieſelbe Macht, Die doch nie zugeben werde, daß ein proteftan- 
tiicher Kürft, ihr natürlicher Feind, der Rival der Stellung werde, vie fie 
errungen. Er fügte binzu, daß Frankreich in Wien fich erboten habe, der 
Königin Sehr viel mehr zu laffen, als ihr nach dem, was in dem Partage- 
tractat den Alliirten garantirt worden jei, bleiben follen.*) Er legte dann 


I Bericht von Podewils Haag 2%. April, mit ten propositions von Yord Stair. 

2) uil ctoit pr@t & se rendre aupres de V. M. si Elle vouloit entrer en ne- 
zerlation. ou qu’Elle me pourroit charger de Ses ordres si Elle songeoit qu'un tel 
voyaze feroit trop d'éclat u. f. w. Podewils Haag 2%. April. Alfo Stair hat 
nicht blog perſönliche Anfichten geäußert. 

3) Podewils an den König =. Mat: voici le discouns, qu'il m'a tenu. quoique 
wm peu ebscur et euveloppe 

IS M. P ne sauroit ignorer que depuis un certain temps la susdite cour 
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die Anfichten des Wiener Hofes dar: die preußiichen vier Artikel feien ın 
Wien nicht annchmbar befunten, weil jie weder das Gleichgewicht der Macht, 
noch die Ruhe Europas ficher ftellten, die Königin biete die Alternative: 
Glatz und Schlefien bis zur Yifiere an der Neiße, oder Schlefien nach ver 
am 9. Oct. 1741 bejtimmten Yinie ohne Glatz; in dem einen wie andern 
Tall als conditio sine qua non die Garantie Preußens für alle übrigen 
vänder der Königin, wenigjtens die im Reich belegenen, und Kriegshülfe in 
dem Kampf gegen ihre Feinde. Bon dem Königgrätzer Kreiſe fein Wort. 

Erſtaunt fragte Bodewils: ob das Alles jei. Der Lord verficherte auf 
jeine Ehre: Allee. „Wenn das iſt“, ſagte Porewils, „jo find wir beide ſehr 
zu beflagen, wir haben vergebens gearbeitet.” Hyndford bat, ihm jetzt das 
verjprochene Schreiben des Königs, dag feinen Hof der preußtichen Alltenz 
verfichere, einzuhändigen. Podewils erwiederte: „er bedaure, fich Dazu bei 
bem jegigen Stand der Dinge ohne einen ausprüdlichen Befehl des Königs 
nicht im Stande zu ſehn; die Allianz Des Königs mit den Seemächten jei 
nur eine Folge Des Friedens mit der Königin.“ 

Friedrich II. Hatte feinesweges jo guten und rajchen Erfolg von den 
Bemühungen des chriichen Yord Hyndford erwartet, wie jein Miniſter; er 
hatte ihm — noch war Bellcisle in Frankfurt und erft ein Theil der fran- 
zöfiichen Verftärkungen bei Ingolſtadt — für die Unterhandlungen noch bis 
sum 15. Juni Zeit gegeben.) Da empfing er deſſen Bericht vom 8. Mai; 
er war auf das heftigſte erregt; er fah in ter öftreichiichen Antwort „bie 
tiefite Verachtung“, in der engliichen Vermittlung ein mit dem Wiener Hof 
verabrebeted Spiel, ihn binzuhalten, ?) damit Yothringen ihn überfallen 


aussi politigue qu’ambitieux a fait des rabai- et diminutions vonsiderables dans &x 
demandes sur Ja maison A’Autriche pour >es Allies; auf dringendes Yefragen vom 
Podewils fügt dann Hondiord die im Text gegebene Aufllärung binzu. 

1» Friedrich I. an Podewils, Chrudim 5. Dat: ... en un mot bien loin d’&tre 
le> voupabler qui demandent grace la corde an col, nous sommes des vainyneurs 
qui ne venlent pa» abimer les vainens et qui par des raisons de politique et diin- 
ter@t sortons de la cueri lorsıne notis «Toyons en avroir trouve ls moment COUTe&- 
nable. Yattends done passionnement la reponse de Vienne. 

2) Schmettau berichtet fpäter 11. Mat) aus Fraukfurt: jai vu entre autres 
eertts avix de Vienme un 4ni diseit que Ja vour de Vienne avoit de noureau ete 
depus sernaines a traiter ayee VOM nicht in der Meinung, zu einem Frieden zu 
gelangen, mais qu’on Ayolt eXpresseiment par le moyen du ministere Anglois entre- 
tenu cr «Bipotare pour assirer Je Roi de Prasse qu’on n’en vouloit pas & lui et 
Venpecher par la qui ne presse point A tirer .trop premptement toutes nes 
troupes a sol quil anroit put pour fumber ainsi a linproviste sur lui dans ses 
quartiere ou du moius sans etre en force. 
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könne; „er athinete nichts als Rache.““) „Bon dem Separatfrieden, von der 
Allianz mit den Seemächten“, jchrieb er 11. Mai an Podewils, könne nicht 
mehr die Rede ſein“; er befahl ihm, jein Schreiben an Yord Hyndford, das 
die Allianz verſpreche, dieſem zu zeigen und vor deſſen Augen zu zerreißen; 
„ich Gabe an Marſchall Belleisle gefchrieben herzufommen; da die Oeftreis 
cher blind find, muß man ihren Untergang vollenden es jcheint ver Wille 
ter Vorſehung, dem man nicht widerjtehen kann; es thut mir leid , aber ich 
jche feine Rettung mehr für fie, am 13. rüden wir ind Feld, das ift die 
Wirkung der Unterhandlung.” 

„England glaubt”, heißt es in einem Rejeript an Andric vom 13. Mai, 
„dab Tas europäiiche Gleichgewicht die Erhaltung der ungetheilten Macht 
Oeſtreichs fordere; dag iſt ein Vorurtheil, ein chimeriſcher Gedanke; nur zu 
lange hat das Haus Tejtreich mit feinem Streben nach der Univerſalmo⸗ 
narchie Europa in Atheın gehalten; e8 hat nie aufgehört, den Proteſtantis⸗ 
mus zu verabjcheuen, und noc) jegt bedrückt und verfolgt es die Proteftanten 
in jeinen Yanden. Wie jchlaff hat Teftreich faft immer in den jchweren 
Kämpfen gegen Ludwig XIV, fich gezeigt, wie immer in den Friedensſchlüſ⸗ 
jen nur für fich zu jorgen gejucht, um dann nach geichlojfenem Trieben, 
ohne Vorausjicht künftiger Gefahren, in tiefere innere Zerrüttung zu ver: 
fallen und Das Gleichgewicht Europas zu ſchädigen, damit die Katholicität 
ihre Rechnung dabei finde. Wenn das Wohl Europas forbert, daß eine 
Macht va jer, Die der Frankreichs Das Gegengewicht halten könne, jo ift die 
öſtreichiſche Dionarchte, unter Einem Haupte vereinigt, nichts weniger als 
dazu geeignet, und man muß eine ganz andere Macht jucen, das Gleich» 
gewicht Europas zu bafiren.?) 

So zeichnet Friedrich II. am Vorabend der enticheidenden Schlacht die 
Aufgabe der preußtichen Politik. 


1) Eichel an Podewils 16. Mai: il ne respire que vengeance; ih weiß, wie 
mir Dabei zu Muthe ift, wider den Strom aber kann ich nicht ſchwimmen.“ Der 
redliche Erhel fügt in Erinnerung an das Vaticinium I.chninense hinzu: „es if 
wahr, nis eınus ima profundis, Gott bewahre und ne percamus in undis.“ 

2 ec an Andrie 13. Mat, eine Der mertwürdigften Eröffnungen an Das eng- 
ide Cabinet. 
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Er hatte bei ſeinem Einmarſch nach Böhmen nicht hinter der Elbe zur 
Defenſive,!) ſondern offenſiv vor derſelben ſeine Stellung genommen: mit 
dem 20. April cantonnirten ſeine Truppen in drei Abtheilungen um Chrudim 
wo das Hauptquartier war, um Kuttenberg rechts, bis Leutomiſchel links. 
In den nächſtfolgenden Tagen kamen die erwarteten Verſtärkungen, deren 
Märſche jo durcheinander geſchoben waren, daß fie dem Feinde unklar blei- 
ben mußten. Namentlich dag bedeutende Corps, das der Fürſt von Dejfau 
nad Oberſchleſien führen jollte, hatte auf dem Marſch (17. April) Befehl 
erhalten, über Zittau nah Böhmen zu marfchieren; er traf am 26. in ven 
Cantonnements des Königs ein, einige Tage zu Tpät, da er ftatt der ihm 
vorgeichriebenen Route, Die ihm die ſächſiſchen Kreishauptleute als un⸗ 
gangbar geichildert, die öftlichere über Neichenberg eingejchlagen batte.?) 
Nicht ohne ſcharfen Verweis dafiir wurde er von Chrudim nach Ober⸗ 
ichlefien geſandt, den Befehl über die Truppen bort, (16 Bat. und 60 Eec.) 
zu übernehmen. Tie an ter Elbe cantonnirende Armee zählte num 36 
Bat. und 68 Esc.; noch 8 Bat. und 30 Esc., die Gen. Derichau von den 
Truppen in Zchlejien beranführen jollte, wurden zum 20. Mai erivartet. 

Bürft Yeopolo, deſſen Auftrag war, Schlejien vor etwaigen Cinbrüchen 
des Feindes von Mähren ber zu jebügen, nahm fein Hauptquartier in Jä⸗ 
gerntorf, rechts und links Das Gebirg bejegend; ſüdwärts der Grafichaft 
Glatz berübrte ſich jein rechter slügel mit dem linken ver Cantonnements 
ander Elbe. 

Ter König bielt mit jeiner Stellung bei Yeutomijchel Die große Straße 
von Brünn und Olmütz, mit der bei Kuttenberg die von Iglau und Teutjch- 


1) L’EIbe devant moi cr qui aureit produit une guerte defensive ... ı babe 
vorgezogen de märcher audaciensernent a la rencontre de TEnnemi pour le com- 
hbattre. Hist. de men temps, Bearbeitung ven 17165. Eingehender habe ich über 
diefe Tinge im einer academifden Abhandlung „zur Schlacht von Gbotufig” ge- 
bantkelt. 

2Ter König an den Fürſten, Chrudim 1. April, eigenbändige Nachſchrift: 
„oe. Ich wundre Mibr febr, daß E. T. als ein alter Tfficter nicht acurater meine 
ordres folgen, Die ich ihnen gebe, und Wenn Zie noch habiler als Cesar wehren 
und Meine Ordres nicht acurst und Striete nachleben, fo bilft mir das Uebrige 
nichts; ich verboffe, Daß cs bet dieſem avertisement bleiben wirdt umd daß fie mihr 
ins künftige feine weitern Ubrſachen zu beſchwerden geben werden“. Der Fürſt ſchwieg 
vorerit: nach beendeter Camragne forderte cr feinen Abſchied. Ter König batte 
Mühe, ven aen Herrn zu bequtigen. 
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brod nad) Prag un Auge, beide Flügel nahe genug, um in zwei Tagen jein 
Hauptquartier in Chrudim erreichen zu können. Er batte hinter ſich an 
der Elbe die großen Magazine von Königgräg und Pardubitz, von Podie- 
brad und Nimburg, jedes von einem Grerabdierbataillon gededt; vor ihm 
und zu jeiner Rechten lag das Hügelland, in dem ſich das böhmiſch⸗mähriſche 
Grenzgebirge nach der Elbe Hin abflacht, im Weften mit dem teil abfin- 
kenden Höhenzuge jchließend, der der ‘Dobrawa parallel zur Elbe binab- 
zieht, unter dieſem Höhenzuge die tiefere wellige Fläche, die fich bis zu den 
Höhen von Willimow im Süden, bi8 zu dem Gangberge bei Ruttenberg im 
Norden ausbreitet, in ihrer Mitte Czaslau. 

Seit dem 3. Mai wußte Friedrich IL, daß Prinz Karl von Yothringen 
aus Mähren aufgebrochen jei, daß feine Truppen bereit8 zwiſchen Znaym, 
Iglau und Teutſchbrod an der Sazawa ſtänden. Es hieß, ihr Marich gehe 
auf Prag. „Ich glaube vielmehr“, fchrieb er an Belleisle, „daß fie in ihre 
früheren Luartiere gehen, oder Khevenhüller verftärfen wollen; ich Babe 
dem Marſchall Broglie davon Kenntniß gegeben und ihm anheimgeftellt, ob 
er ihnen nicht Ten Weg nach der Donau verlegen wolle, in welchem Fall 
ich jelbjt Prag zu deden bereit bin“.!) 

Bon ten erwarteten franzöfiichen Verſtärkungen erreichten 15 Bat. 
unter Sen. Villemur Anfang Mai Klattau in Böhmen; fie jollten um die 
Zeit, wenn Belleisle eintraf, das Commando zu übernehmen, zu feiner Ver⸗ 
fügung fein; andere 26 Bat. und 30 Esc. unter dem Herzog von Harcoutt, 
ut ven bairiſchen und kurpfälziſchen Zruppen des Kaijers vereint, hatten 
Straubing entiegt; die Teftreicher eilten (29. April), München zu räumen; 
Khevenhüller zog jeine Streitfräfte nach Paſſau hin zufammen. 

Auf Paſſau mußte ſich nach Belleisle Plan der nächte Stoß der Al- 
lirten richten, um Baiern völlig zu befreien, die dftreichiiche Armee in Böh— 
men zu überhohlen und ven Stützpunkt zum Einbruch nach Xeftreich 
wieder zu gewinnen. Der Marſchall beflagte, daß Mähren fo fchnell auf- 
gegeben ſei;?) er erjuchte den König (22. April), lüngs der Sazama hinab 


I Friedrich II. an Belleiste, Chrutim 5. Mai. Weder in diefem Briefe noch 
ſonſt finde ih eine Beſtätigung für die Angabe, Daß der König den Marſchall Broglie 
eingeladen habe, fib mit ibm zu vereinigen. 

2, Bellcisle an Friedrich IL, Frankfurt 22. April: V. M. a du apprendre que 
les avis donnes a M. de Broglie (daß der Prinz von Yothringen gegen Broglie, 
nicht nach Mahren marjchiere) se sont troures n’avoir aucun fondement. (Er äußert 
fein Erfiaunen ‘je suis etonne), daß man es Habe glauben Lönnen, fein Bedauern 
lest tres facheux), Daß der König ce noble projet aufgegeben babe. 
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vorzugehn, Damit Broglie, jo durch ihn gevedt, mit ganzer Kraft ven Stoß 
auf Paſſau unterjrügen könne. Des Könige Erwiederung, daß er mit er- 
müdeten Truppen, von feinen Magazinen hinweg, in einem völlig ausgefo- 
genen Yande, ehe noh Gras für die Pferde auf den Feldern jei, nicht füglich 
agiren Fönne,t) überzeugte den Marſchall nicht. Er jandte fernen Adjutanten 
Obriſt Mortagne nach Chrudim, der „ganz Feuer und Flamme” den Kömig 
für den glänzenden Plan auf Paſſau zu gewinnen verſuchte. Valory unter- 
jtügte ihn von Prag her mit der Meldung, „daß ganz gewiß bis zum 15. 
Juni 66 Batatllone Franzojen und ſoviel Cavalerie, ald man dort irgend 
ernähren könnte, zwiſchen Piſek und Paſſau ftehen, daß dieje Corps mit 
denen an der Donau gegen 70, 000 Mann zählen würden, alle immer zur 
Hand, jich zu vereinigen, um gemeinfam und mit dem nöthigen Nachdruck 
zu agiren.“ 

Hatte Friedrich IL. ſeit ſeinem Rückmarſch aus Mähren gemeinſame 
Operationen abgelehnt, weil er vor dem Beginn der Campagne ſeinen Frie⸗ 
den zu haben hoffte, ſo lag ihm jetzt nach jener ſtolzen Antwort des Wiener 
Hofes doppelt daran, allein zu ſchlagen. „Will der Feind“, ſo ſchrieb Eichel 
6. Mai im Auftrag des Könige, „wirklich über Teutſchbrod und die Saza⸗ 
wa nach Prag, jo dürfte er in eine üble Yage kommen, da er zur Rechten 
die preußiiche Armee, zur Yınfen die franzöfitche, und vor ſich das bejeßte 
Prag nebft ver jüchliichen Armee dahinter haben wird.“ Der Chrift 
Schmettau, der bei den auf dem rechten Flügel über Czaslau hinaus can- 
tonnirenden Truppen jtand, erhielt Befehl, zu melden, „wie Da® Yand und 
die Gegend Dort bei Czaslau jet“; des Könige Abjicht war, „ein Yager bei 
Ronnow zu nehmen.‘ 

Aber der anrüdende Feind machte (8. Mai) bei Klojter Saar zwei 
Märſche ſüdwärts von Chrudim Halt; es jchien, als wolle er jich durch Die 
waltigen Berge, in denen Die Chrudimka entjpringt, auf die Witte der 
preußiſchen Cantonnements werfen. Für vielen all hatte ver König auch 


1) Friedrich IT an Belleisle 28, April: je deis encore ajJauter a ce» conside- 
rations. quil sereit tres imprudent e’ourrir la camparne avant que tous les secours 
des Frances et veux de V’Empereur se soyent rassembles. Und an Podewils 
I. Mai: les Franyeis venlent se sersir de nous pour tirer les marons du feu, ib 
seront bien habiles ls reussissent.  Welleisle ſchreibt an Ten Miniſter Bretenil 
13. Mai: vr» Prince a resiste a teittes es propesitions qui lui ont ete faites de ma 
part et Senoest defendu par les plus mausaiser Faisons e* (le faux pretextes (Camp. 
des Maren V. p 280: und im einem audern Zcreiben I. Mat ılV. p. %25) 
doutant beauceup de la volonte et Ja decilit» du Rei de Pruse müfle er feine 
Viaaßregeln treffen. 
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bei Chrudim bereit die geeignete Stelle zu einem Lager gefunben, bie brei 
„Diviſionen“ jeiner Armee zu vereinigen. Am Pfingftfonntag, 13. Mat, rud⸗ 
ten fie dort ein, die Menfchen und Pferde wohl ausgerußt und im gutem 
Stande, der Mehrzahl nach frifche Regimenter, die Artillerie, vier ſchwere 
Stüde, vier Haubigen, mehrere Sechspfünder, einige ſiebzig Dreipfünder 
nach einem neuen Syſtem conſtruirt, mit conifcher Kammer, zu zwei Pfer⸗ 
den Beſpannung, jo eingerichtet, baß Alles, was zur Kanone erforberlich ift, 
mit auf diefelbe geladen wird.” 

Kaum ind Yager eingerücdkt, erhielt der König Meldung, daß der Jeind 
am 12. aus Klofter Saar aufgebrochen, daß er am 13. nach Ehotiborz, drei 
ftarte Meilen ſüdlich von Chrudim, vorgerädt fei, Daß er weiter auf der gro⸗ 
ken Straße über Willimow und Eyaslau nach Prog vorgehn wolle, daß in 
einigen Tagen 10,000 Mann von Yürft Loblowig zu ihm ftoßen würben, 
daß bereit6 Huſaren und einige Dragoner über Ezaslau vorgefchtet ſeien. 
Folgenden Tages beftätigten Ueberläufer und ausgeſandte Partheien, daß 
ber Feind Setzſch und Bojanow, zwei Meilen fühwärts vom preußiſchen 
Yager erreicht habe, daß einzelne Abtheilungen bi Kuttenberg, bis Kollin 
porgegangen jeien, fich der Elbbrücke bei Kollin verfichert hätten. 

Alfo der Prinz von Lothringen wollte wirklich zwiichen der preußiſchen 
und franzöfiichen Armee hindurch nach Prag?!) 

Prinz Karl Hatte Kunde davon, daß der König noch Verftärkungen er- 
warte; er mochte glauben, wenn er über Kolfin vorſtoßend bie preußiſchen 
Magazine in Podiebrad und Rimburg nahm oder zerftörte, werde es bem 
Könige unmöglich fein, ihm in ber Richtung auf Prag zu folgen. Gleich⸗ 
zeitig jollte Fürft Yoblorwig, um die Armee Broglies zu beichäftigen, einen 
Angriff auf die von ihm beſetzte Feſte Frauenberg an ver Moldau machen. 
Das Yandvolf in Böhmen war unter ber Hand aufgerufen und auch im 
Rüden ver preußiichen Armee, im Röniggräger und Jungbunzlauer Kreiſe, 
bereit fich zu erheben; man vechnete auf 20,000 Mann, die zu beisaffuen 
Khevenhüller von der Donau ber Gewehre fandte. ”) 


1) Am 19. lehrte ein Trompeter, den Lothringen nach Prag gefandt hatte, bie 
Statt aufzufordern, ins Öftreichifche Lager zuräd. Mau hatte dort erfahren, daß in 
Prag mır 2000 Franzoſen fländen, von denen ein großer Theil im Lazarett Liege. 

2) Die Zeitungen meldeten aus Wien 16. Mai: „weil umnfre Königin den böh⸗ 
mifchen Bauern die Leibeigenfchaft abgenommen, fo ſchmeichelt man fidh bier, daß 
auf 20,000 Bauen für 3. M. die Waffen ergreifen werden.” Mehr Gewicht bat, daß 


Auguft III. an Friedrich IL. 26. Mai dieſelbe Nachricht giebt: ... 
oflert» volontairement aprös des promesses de quelgues 
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Auf jene Meldungen hatte Friedrich II. jofort ein Grenadierbatailien 
nach Podiebrad aufbrechen, die jchwere Bagage nah Parbubig abfahren 
laffen mit der Weiſung, auf dem rechten Elbufer nach Kollin zu gehn. Er 
jelbit brach am Tonnerftag 15. Mai mit einer „Avantgarde” von 10 Bat.» 
10 Esc. Tragener, 10 Esc. Hufaren aus dem Yager auf nad Podhorzan, 
wo ter Meg in einem gewundenen Paß in das Flachland der Dobrawa 
binabführt. Er befahl dem Prinzen Peopold, mit dem Groß der Armee, 
nachdem die Brodfuhren aus Ktöniggräg angelommen, — ed war nur noch 
Brod für den 16. zur Stelle — zu folgen. 

Als er Podhorzan erreicht hatte, jah er von der Höhe dort zwei ‘Meilen 
jüblich bet Willimow ein Yager von etiwa 8000 M.; er vermutbete, daß es 
Yobtowig fei, der ji mit Prinz Karl vereinigen wolle. Er hatte Hier in 
Podhorzan ven Prinzen Peopold erwarten, dann mit der ganzen Armee nach 
Kuttenberg marjchieren wollen. Da er den Feind jo nah jah, jandte er an 
Prinz Yeopold die Weiſung, am folgenden Morgen, auch wenn das Brod 
nicht gefommen, aufzubrechen; er werde hier warten, bis der Prinz dag 
Defile von Hermanmefteg hinter ji) habe, dann nach Kuttenberg voraus⸗ 
gehn, wohin der Prinz ihm folgen jolle. Er ließ die ganze Nacht durch 
Patrouillen gehn, die Pferde blieben gejattelt, die Yeute jchliefen unter dem 
Gewehr. 

Am Morgen des 16. war das Yager bei Willimow verſchwunden, kein 
Feind zur jeden; Friedrich II. jchloß, daß nicht Yobkowig, jondern Lothringens 
Vorhuth dort gelagert habe, daß fie jich entweder, von jeiner Nähe unter: 
richtet, zurüdgezogen habe oder von ven Hügelzügen des Flachlandes ver- 
dedt in der Richtung auf Czaslau weiter marjchtere. Er glaubte, um je 
mehr vorwärts eilen zu müjfen; er jandte dem Prinzen tur die Chriften 
Schmettau und Willich Befehl, ihm nicht nach Ruttenberg zu folgen, ſondern 
jeinen Marſch auf Czaslau zu richten, auf ter Nordſeite der Stadt nad 
Kuttenberg zu zu lagern, jo den Feind, indem er fi ihm in den Weg ftelie, 
sum Zchlagen zu zwingen. Sobald er Nachricht hatte, daß der Prinz durch 
jenes Tefile jet, brach er auf, —- nur 5 Esc. Hufaren ließ er zurück, mit 
dem Prinzen in Verbindung zu bleiben, — erreichte Ruttenberg bei guter 
Zeit, legte feine Truppen in die Dörfer zwiſchen Neuhof und Kuttenberg 
zu beiten Zeiten Der Straße nach Kollin, den Gangberg im Rüden, dem 


le serviee de Ja Reine leur sans et leur vie vommne Ja eule chose qui leur reste. 
Aud der bannovriiche Reüdent meldet, daß den BRauern Die Aufbebung ter yrobn- 
dienſte auf eine Reihe von Nahren zugeſagt fer. 
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Prinzen, wenn er zum Schlagen kam, nah genug, in zwei Stunden zu ihm 
zu ftoßen, Major Pfuel mit feinen Grenadieren marichierte gleich weiter, 
die Brüde bei Kollin wieder zu nehmen. Der aus Suttenberg flüchtenbe 
Zeind hatte Mehl vollauf zurückgelaſſen; der Abend und die Nacht wurde 
benugt, für des Prinzen Truppen, — bie Brodwagen waren aus Königgrätz, 
da das Brod nicht fertig war, leer zurüdgelommen, — Brod zu baden. 

Noch auf dem Marſch nach Podhorzan Hatte Prinz Leopold Meldung 
erhalten, daß fich auf den Wiefengründen an der Dobrawa und in ben 
Dörfern zu beiven Seiten feinvliche Hufaren in Menge zeigten. Er befahl, 
fie mit Kanonenfchüffen zu vertreiben. Er begab fich felbft auf die Höhe 
bei Podhorzan, er jah eine Meile ſüdwärts bei Zleb und Ronnow ein großes 
Yager. Es war bie ganze feindliche Armee. Bon Zleb ift Eyaslau Heine 
zwei Stunden, von Bobhorzan reichlich vier entfernt; der Feind konnte, wer 
er rajch vorging, fich zwifchen den König und Prinz Leopold legen; um fo 
dringender war es, weitereilend ihm zuvorzulommen. 

Der Prinz ſandte Schmettau und Willich an den König zurück, ihm bie 
Yage der Dinge zu melden. Sie konnten mit ihrer &6corte von 50 Hufaren 
ſchon nicht mehr hindurch; es mußte ein Bataillon und einige Kanonen mit⸗ 
geichit werben, ihnen den Weg zu öffnen. Damit war zugleich die Bruͤce 
bei Sbislau, die einzige, die bier über die Dobrawa führt, frei; der Feind 
hatte verfäumt, fie zu zerftören. 

lieber fie mußte Prinz Leopolb feine 18,000 Mann befiliren, unter 
fortwährenden Nedereien der feinblichen Huſaren weiter marſchieren 
laſſen. Czaslau fanden feine vorgefchidten Partheien vom Feinde beiet; 
e8 war zu fpät am Zage, auf die unimanerte Stadt noch einen Angriff zu 
machen. Der Prinz wandte fich mehr rechte, ließ Hinter dem Flecken Cho⸗ 
tufig ein Yager abfteden, das fich von dem Schloß Sehuſchitz bis unter die 
Höhe von Neuhof hinſtreckte, Tinte durch den Schloßpark und die venfelben 
burchichneidenden Wafferläufe der Dobrama, rechts durch bie Czirkwiger 
Teiche gedeckt. Es wurde Mitternacht, ehe Alles eingerückt, nach Mitternacht, 
ehe Chotufig von den zwei Bataillonen Schwerin beſetzt war. 

Sehr erwünfcht fam während der Nackt aus Kuttenberg eine erſte 
Sendung Brod, zugleich ein Schreiben des Königs: er werbe am folgenben 
Morgen mit der Avantgarde im Lager fein, mehr Brod mitbringen; am 
17. jolle die Armee Rubtag haben „und dann muß man ven Feind angreifen 
ohne Zögern und wo man ihn findet; eine Gelegenheit wie dieſe findet fich 
vielleicht nie wieber.”*) 

m Friebrich IL am Prinz Leopold & Kattonberg prös de Chanker (sie) 16. Bei: je 
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Der Prinz von Yorhringen brannte nicht minder darauf, an ven Feind 
‚u kommen: er wußte, daß der König mit einem Theil der Armee einen 
Marſch voraus ſei; er hoffte, ven andern mit mehr al8 doppelter Uebermacht 
zu ertrüden.!) 

Noch in der Nacht erhielt Prinz Yeopold, — unabläjjig wurden jeine 
Borpojten durch Hujaren beläftigt, — Kunde davon, daß mit der Abend- 
bümmerung die feindliche Armee aufgebrochen jet, daß ſie auf Czaslau 
marjchiere. Am Morgen, während er an der Vorpoſtenkette hinunterritt, 
wurde ihm von ber Feldwacht auf dem äußerjten rechten Flügel, vie auf 
einer Höhe jtand, gemeldet, daß man die Spigen der feindlichen Golonnen, 
die eine auf Czaslau, die andern zwijchen Gzaslau und Der Dobrawa heran- 
marſchieren jehe. Der Prinz lieh Das vager allarnıiven; gegen fieben Uhr 
rücten die Regimenter aus, fich rechts und lints von Chotufig, auf den 
Kirchthurm Des Fleckens Kichtung nehmend, in Schlachtoronung zu jtellen. 

vothringen hatte über 30,0000 Di. Wenn er angreifen konnte, ebe Der 
König eintraf, jo war das Terrain wohl Dazu angethan, Die 18,000 M. vie 
Prinz Yeopold hatte, rechts und linfs zu umfaſſen und mit raſchen Ztößen 
nieberzumperfen. Aber theild Das Lleberjchreiten der Czaslawa, die bei 
Czaslau nur zwei Brüden hatte, theild die zahlreichen Dörfer, welche die 
Bolonne ſeines vechten Flügels paſſiren mußte, verzögerten jeinen An⸗ 
marſch; um jieben Uhr, als ſein linfer Flügel die wellige Fläche nach Chotu⸗ 
fig zu erreichte und ſich in Yinie zu jegen begann, war der rechte noch eine 
halbe Stunde zurüd. 

Prinz Yeopold ließ jenen rechten Flügel an den Czirkwitzer Teichen 
halb rechts vorgehn, jo daß von ten 20 Esc. unter Gen. v. Buddenbrock 
die legten jechs Den Feind, durch eine Schwellung des Bodens dem Blick 
deſſelben entzogen, mehr und mehr überflügelten. Diejen Schwadronen 
ſchloſſen ficb in gleicher Weiſe halb rechts aufrüdend 10 Bataillone bis zu 
dem Flecken Chotuſitz an, den zu decken tie beiden Bataillone Schwerin 
rechts und lints an der Yijiere deſſelben ſich aufitellten, gleichiam ein aus⸗ 


me Promet a meins que Lu Providence soit eontfe nous que lennemi sera & nous 
et que ubus en aurons bon Inarche. 

Iı Zihmettau, Frankiurt 31. Mat, meldet Dem Könige, Daß er dort Öftreichifche 
Verichte gelefen, in Denen es beige: ... quils ent röselu le 16. Mai de marcher le 
meine seit vers U'Zaslau pour nes vombattre a la peihte du jour parcequils ent 
appris de duvers esptons que V. MM. wer sn teit vantunne a huttenberg et 
de Jos trotpes ui avolent Susi. M et qui avoient pawe le meme soir du 16. 
la Dabrawa wetorent que 10% 11,000 het que 12,000 autres ne ‚pouvojent joindre 
que le 1. 
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jpringender Winkel in der Schlachtlinie ; dann links von dem Flecken follten 
andere vier Bataillone (Ramotte und Prinz Leopold) und an biefe fich an⸗ 
ichließend die 20 Escadrons des linken Flügels folgen, bie legten Prinz Wilhelm 
Guirajfiere an die Mauer des Sehufchiker Parkes fich anlehnend. So das 
erite Treffen; das zweite, in das des Königs Truppen einzurüden in vollem 
Anmarſch waren, formirte fi 300 Schritt Hinter jenem. Der König lieh, 
jo wie er kam, noch zwei von jeinen ®renabierbataillonen in das erfte Treffen 
rüden, drei andere zwiichen beiden Treffen eine Flanke bilden; das zweite 
Treffen zählte nun 14 Bataillone, je zehn Eſscadrons Dragoner rechts und 
lints, je fünf E$c. von Bronilowelys Hujaren als Reſerve. 

Dem Prinzen Leopold ift nachmals der Vorwurf gemacht worben, daß 
er Chotufig in einer Weife bejegt Habe, als wolle er nicht darüber hinaus⸗ 
gehn, während er vor dem Flecken jeine Linie hätte bilden jollen. Um jo 
übler war, daß erft durch zu ſpätes Ausrüden, dann durch einen Fehler im 
Aufmarſch der linke Flügel nicht rechtzeitig in Ordnung kam, daß Gen. 
Jeetze die Bataillone, die fich links von dem Flecken aufftellen follten, über 
denſelben hinaus vorführte, Daß er noch ein Bataillon Schwerin mit heran- 
309, Daß die nächften Schwabronen, die dicht an bie Infanterie gefchloffen 
bleiben jollten, damit zu weit nach rechts in dem burch ein Paar Waſſer⸗ 
läufe durchichnittenen Terrain aufritten, ja zum Theil, um fchneller in 
Yinie zu fommen, ihren Weg durch den Flecken und an deſſen Seite vorüber 
nahmen. 

Indeß war auf der andern Seite des Schlachtfelbes das Gefecht bereits 
im vollen Gang. Um halb acht Uhr — gerade als die mit dem Könige 
gelommenen Truppen in bie Linie einrüdten — Batten bie vier ſchweren 
Seichüge, auf der Höhe vor dem rechten Flügel aufgefahren, ſobald ver Feind 
auf 2000 Schritt nahe kam, ihe Teuer begonnen. Zugleich lich Gen. Beb- 
benbrod jeine Schwadronen im Trabe vorgehm, bie ſechs überflüägelnben 
bald links jchwenten und, fo wie fie eben bie Höhe hinan waren, mit ver⸗ 
hängtem Zügel in des Feindes Flaule fallen, die übrigen im gleicher Weiſe 
folgen, — ein jo mächtiger Anftınz, baß die feindliche Cavallerie der erften Linie 
völlig zeriprengt wurde. Die zweite eilte auf Die noch nicht wieder geſam⸗ 
melten Schwadronen Buddenbrocks gefchloffen heran, warf fie zuräd; aber 
ſchon rüdte Graf Rothenburg mit ben zehn Escadrons der zweiten Linie 
heran, ftürzte fich auf die oder geworbenen Glieder dieſer Reutermaſſe, in 
ziwei, breimaligem Chod Alles vor fich nieverwerfend bis zur feindlichen In» 
fanterie hin, deren nächfte fünf Bataillone aufgerolit wurden; auch die fünf 
Escadrons Hujaren waren von Bronikowely geführt ins Gefecht geeilt, 


448 Die Schlacht bei Chotufig, 17. Mai 1742. 


famen -— in dem Dichten Staube fonnte man wenig um fi fehen — an 
das Regiment Thüngen in der zweiten feindlichen Infanterielinie, das jchnell 
Duarre bildete, Feuer gab, „aber jo wie das Feuer nur heraus war, jo 
faßen wir auch darinnen und hieben nieder, was wir fonnten, und befamen 
einen Haufen Gefangene; aber als wir in der beiten Arbeit waren, fam ein 
Regiment von unjrer Cavalerie, Das nom Feinde repouſſirt jein mußte, mit 
ſolchem Ungeſtüm auf uns zu, daß fie uns mit unjern fleinen Pferden günz- 
lich über ten Haufen warfen und und dergeftalt im Gebrünge ein großes 
Stück mit zurüdnahmen, jo daß wir nicht wuRten, wo wir hinkamen.“ Nur 
etiwa hundert Manı unter Major Dewig janımelten ficb und gingen wieder 
auf ven Feind. 

Jetzt ſah man die ganze Linie Des feindlichen Fußvolkes in unficherer 
und ſchwankender Bewegung; !) fie begann fich mit halb rechts gegen Chotu- 
fig zu wenden. Tort ichienen die öjtreichifchen Generale, -— denn ihr rechter 
Flügel war endlich heran und formirt, — die Entſcheidung zu juchen; fie 
zogen ihre ganze Artillerie dorthin. 

Allerdings war da auf preußiſcher Zeite arge Verwirrung. Die 
Cavalerie war weiter und weiter von ver Parkmauer hinweg nach rechts 
geſchoben, die beiden äußerſten Regimenter Prinz Wilhelm und Alt Waldau 
Cuiraſſiere hatten, da fie zum Aufmarſch zwei Wafferläufe mit teilen Ufer- 
rändern zu paſſiren hatten, ihre geſchloſſene Yinte brechen müſſen; ſie waren, 
ebe jie wieder ſich ſchließen können, zurückgeworfen worden, hatten fich dann 
in heftigiter Anſtrengung auf die feindlichen Reiter geftürst, Die erfte, Die zweite 
Linie des Feindes durchbrochen, weiterjagend Die Warasdiner in ter Reſerve 
erreicht, von denen eine große Zahl niedergemacht oder von den Pferden zer⸗ 
treten wurde.“) Ihre Hitze hatte ſie zu weit fortgeriſſen; ſie mußten zurück, 
ſich durchzuſchlagen; die Bataillone von Vetes und Palfy in der zweiten 
feindlichen Linie, auf Die fie ſtießen, wurden von ihnen „in Stücke gehauen“; 
nach ungeheurem Verluſt erreichten jie den rechten preußiſchen Flügel, Hinter 
dem jich, mas ron ihnen übrig war, ſammelte. 

So Die erfte Stunde Der Schlacht. Die öſtreichiſche Cavalerie des 


1: Friedrich II. hist. de men temps von 1716: pendant ce combat de la ca» 
valerie on appetervoit un «ertain Beftement et une incertitude «dans la rontenance 
de Firfanterie ennemie dorque tout a eup Is generaux ennemis resolurent Je 
faire avec leur dreit® un ellurt sur notre wanı he 

2) Rach der öſtreichiſchen Verluſtliſie baben die Warasdiner höchſiens 2000 Mark 
- m Wanzen So De. verloren. Davon 121 Todte und Verwundete, I6S „von 
Pierden Gedrückte“, 301 Rermißte. 
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Iinten Flügels war völlig geworfen, in volliter Auflöfung drängte fie fich 
an der Czaslawa hinauf und zu ven Brüden nach Czaslau hin, „24 Stan⸗ 
darten‘, jchreibt ein Augenzeuge”, ſah man da auf einem Haufen.” Die 
preußiſchen Bataillone des rechten Flügeld waren in vollem Avanciren; 
„wären bier noch ein Paar friſche Schwadronen zur Dand geweſen, jo hätte 
man dem Feinde den legten Stoß geben können.“ 

Da jah man, wie bei 3000 öſtreichiſche Hujaren mit Dragonern ge- 
mijcht am Gzirfwiger Bach herab dem nun leer gewordenen Raum zwiſchen 
den Zeichen und ver Höhe zueilten, den Rüden der aufgelöft ſcharmüzelnden 
Netter Buddenbrocks und Rothenburgs bevrobend. Nur eine Schwadron 
Baireuth Dragoner war, das Defile dort zu beobachten, zurüdgeblieben ; vor 
der daherſtürmenden Lebermacht zog fie ſich auf die nächſten VBataillone 
zurüd. So ungehemmt, jagte ein Theil der feindlichen Huſaren an ven 
Zeichen entlang — fie follen bi8 Kuttenberg gelommen jein, — die größere 
Maſſe warf fich den preußifchen Reitern in den Rüden; und wie dieje, bei 
dem Ztaube, der die Luft füllte, zu jpät ihrer anfichtig, ungefchloffen wie fie 
waren ehrt machten, kamen auch jchon von den Czaslauer Brüden ber 
Haufen der eben zerjprengten heran, fi „nach Huſaren Art” auf fie zu 
werfen. Der Reitertampf bier löſte fich in ein wüftes, auf- und abſchwanken⸗ 
des Hantgemenge auf.?) 

Indeß Hatten auf der andern Seite des Schlachtfeldes, nachdem die 
beiven Netterregimenter ihren zu fühnen Angriff gemacht, die noch Gibrigen 
sehn Schwadronen des erjten Treffens den weiten Raum bis zur Parkmauer 
nicht mehr zu Halten vermocht; fie waren geworfen worden, der Feind hatte 
tie Flanke gewonnen. Umjonft warf ſich ihm aus der zweiten Linie General 
Werdeck init jeinen Tragonern entgegen; er jelbjt ftürgte, wurde von ben 
feindlicben Huſaren „hingerichtet. Schon hatte die feindliche Infanterie 
eine Bewegung vollzogen, mit der fie ihre ganze Kraft zu dem Stoß auf Cho⸗ 
tujig vereinte; ihre Grenadiere drangen an der Seite des Dorfes vor; fo 
tapfer dag Dort ſtehende Bataillon Prinz Leopold widerſtand, e8 wurde ges 
zwungen auf Chotujig zurüdzumeichen. Da war es, wo der junge Feld⸗ 
prediger des Regiments bie Entmuthigten anfeuerte, mitten im Kugelregen 
„ſo Dicht‘, jchreibt er, „al8 wenn man in einem Schwarm faujender Müden 
jtebt.” Auch zu Werdecks Dragonern eilte er, brachte fie zum Stehen; fie 
gingen von Neuem vor und in den faſt jchen verlornen Flecken hinein. 


1) Rach Stille's Austrud (Handfdhrift): ce ne fut plus un combat d'ailo & 
le, mais plutöt des escarmouches de quelques escadrons qui se battwient spare- 
ment tantüt avec succ&s tantot avec perte. 
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Denn ſchon hatte der Zeind auch die Front defjelben mit großer Heftig- 


keit angegriffen, Obrijtl. Graf Piewingftein erzwang ben Eingang, einige 
Haufen Kroaten, die fi an ven beiten Slußläufen, von deren Uferrändern 
gedeckt, hinabgeſchlichen Hatten, drangen von der Hinterjeite des Fleckens 
ein; Die Örenabiere, von ber Eeite die beiten Bataillone Prinz Leopold 
zurüd drängend, gewannen ben weſtlichen Eingang; nur noch ein Bataillon 
Schwerin bielt dem Grafen Viewingjtein gegenüber eine Ede des Fleckens. 
Ter Graf ließ Feuer in die Häuſer werfen, fie geriethen fofort in Brand, das 


euer griff ſchnell weiter. 

Hier um den brennenden Yleden, deſſen Heden, Gartenmauern, Aus- 
gänge der Feind inne hatte, entſpann ſich der heftigſte Kampf; die ſechs Ba⸗ 
taillene Schwerin, Prinz Yeopold, Ya Motte, alle ſchon ſtark gelichtet, ver⸗ 
mochten nicht mehr, allein ihn zu halten; es mußten nach und nach noch 
bier andere Bataillone aus Dem zweiten Treffen herangezogen werben. 
Ungariſches Fußvolk verfuchte mieterholt, von der breiten Straße des Fleckens 
ber aus tejien Wejtausgängen mit dem Sübel in ber Hand vorzubrechen ; 
zwei preußiſche Bataillone, Die dort zwijchen ven beiden Treffen eine Flanke 
bilteten, wiejen tie Anjtürınenden immer wieder zurüd , reihenweije wurden 
öftreichijcbe Girenadiere von dem preußiſchen Schnellfeuer Hingeftredt. 
Oeſtreichiſche Seichüge, auf eine Borenjchwellung vor dem Sleden aufgefahren, 
erreichten mit ibrem Feuer bereitS Die Bataillone rechts von Chotufig. Dem 
General v. Jeetze wurde das Dritte Pferd unter dem Yeibe erjchoffen. 

Hier ſiand die Schlacht; während Die Reitergefechte auf beiden Flügeln 
ber und hin wogten, rechts Gen. Nothenburg mit erneutem Vorbringen — 
er jelbjt jant ſchwerverwundet vom Pferde — Das Feld nad) Dem Czirkwitzer 
Yac bin bebauptend, — nach der Dobrawa zu Die öſtreichiſche Cavalerie 
völlig auseinander, um das unberedte vager zu plündern, — von der 
preußiſchen auf Diefer Seite wenigſtens noch ein Paar Schwadronen in 
Keib und Glied. 

Der König „war allenthalben bet ſeiner Infanterie.” Die Art, wie er 
bei ſeiner Ankunft am Morgen einrückend die Spitze des rechten Flügels 
formirt batte -2? Erenagdierbataillone im erſten, zwei Bataillon Garde im 
zweiten Trefien, zwiſchen beiden drei andere Grenadierbataillone — gab der⸗ 
ſelben die Stoßkraft einer Colonne von fünf Bataillonen Tiefe. Cr hatte 
den rechten Flügel fort und fort Gewehr im Arm avanciren laſſen. Nicht 
mebr wie bei Mollwitz ungeſtüm und erregt, ließ er ruhig Die Neitergefechte 
rechts und linls toben, rubig Die Bataillone ſeines Linken Flügels zufammen- 
ſchmelzen, bis der Augenblick da war, dem Feinde, der ſo gut wie Alles ins 
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Gefecht geworfen hatte, mit 21 völlig unverjehrten Bataillonen auf ven Leib 
zu rüden. 

Einige Hundert Schritt vorwärts von der Stelle, die die Spike jeines 
rechten Flügels erreicht hatte, lag eine Erhöhung in der Flanke ver auf Cho- 
tufig gerichteten feindlichen Infanterie. Er eilte — e8 war halb elf Uhr — 
fie zu bejegen, er ließ die Geichüge dort auffahren;, ihr Feuer machte den 
Feind ftugen, gab den jchwer ringenden, faſt ermatteten Bataillonen Jeetzes 
neuen Muth; fie erhielten den Befehl, mit dem Bajonet auf den Feind zu 
gehn; jo tapfer er widerftand, fie warfen ihn zum Fleden binaus. Schon 
jah er fih von dem in gejchloffener Yinie, unter klingendem Spiel heran⸗ 
jchwenfenden Flügel des Königs überholt, ſchon von dem Wege von Chotuſitz 
nach Czaslau abgedrängt, in Gefahr völlig abgejchnitten, in den jumpfigen 
Winkel der Gzaslama geworfen zu werden; Alles kehrte fich zur Flucht. 

Während die preußijche Yinte, auch der linke Flügel ſchnell formirt, auf 
Czaslau vorging, führte Gen. Buddenbrock, was er von feiner Canalerie 
ivieder gejammelt hatte, nach den beiden Steinbrüden bei Czaslau; einige 
öjtreichtiche Schwadronen verfuchten noch fie zu deden, „acht bis zehn Ka⸗ 
nonenſchüſſe“ genügten, auch fie zu eiligem Nüdzuge zu beivegen. 

Noch auf dem Schlachtfelde ernannte der König den Brinzen Yeopolb 
zum Feldmarſchall. Gegen Mittag rüdte er in Czaslau ein. Die Bagage 
des Feindes, Die Maſſe feiner Berwundeten, Brodvorräthe für mehrere Tage 
fielen in die Hänte De Giegerd. Gen. Buddenbrock mit feinen 30 Esca⸗ 
drons, den Huſaren und den Grenadieren folgte dem Feinde weiter. Aus 
Den eroberten Gejchügen — 18 an der Zahl — wurde folgenden Tages 
Victoria geſchoſſen. 

Der Sieg war theuer erlauft. An Todten und Verwundeten zählte 
die Infanterie 1926 Mann, die Cavalerie 2108, an Vermißten jene 277, 
dieſe 454 Mann; die beiden Bataillone Prinz Leopold hatten mehr ale ?/, 
ihres Deftandes an Todten und Verwundeten, feinen Vermißten; Prinz 
Wilhelm Guirajfiere auf etwa 500 Mann 297 Todte, 122 Verwundete, 
zwei Vermißte. Der Feind hatte weniger Todte und Verwundete, 2759, 
tarımter nur 447 von der Cavalerie; aber er zählte über 3000 Vermißte; 
die maſſenhafte Dejertion der nächften Tage zeigte, wie ſchwer die verlorne 
Schlacht Dieje Armee, die ſich des Sieges ſchon gewiß geglaubt, zerrüttet 
hatte. !) 


1) Friedrich TI. an Jordan 20. Mai: nos avantages sont complets, la döroute 
de Vennemi... est si terrible, la consternation, la douleur et l’abatteınent si uni- 
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Freilich in Wien glaubte man, Prinz Karl habe die Schlacht nur ab- 
gebrochen, nicht verloren; meldete er doch am 19. Mai, er habe über 1000 
Mann gefangen, gegen 3000 Pferde erbeutet, „des Feindes ganze Enpalerie 
faft vernichtet“, er habe ſich nach Haber zurüchgejogen, um bie noch zer» 
ſtreuten Leute da zu ſammeln und jeine Cavalerie etwas ausruhen zu laſſen; 
er gebenfe nach vier oder fünf Tagen wieder an den Feind zu rüden und 
feine Revanche zu nehmen. Und die Trophäen, die nach Wien gebracht 
wurden, 14 Stanbarten und 2 Fahnen, waren ja fpredhende Zeugen glän- 
zender Erfolge. Der päpftliche Nuncius meldete nad) Rom: „die Preußen 
Haben das Schlachtfeld behauptet, aber bie Deftreicher den Sieg gewonnen; 
md Capello, der venetianifche Gefandte in Wien: der König Habe ſich im 
Folge der völligen Vernichtung feiner Cavalerie gezwungen gefehn, die Königin 
um Frieden zu bitten. 

Buddendrods Schwadronen, wie zuſammengeſchmolzen manche vom 
ihnen fein mochten, hatten genügt, noch am Tage der Schlacht den Prinzen 
von Lothringen über Zleb und Ronnow, wo er hatte Halt machen wollen, 
zurüd bis Willimow zu drängen, hatten ihn am folgenden Tage einen 
zweiten ſtarken Marſch weiter zurück bis Chotiborz zu eilen gezwungen. 
Und am 20, Mai traf Gen. Derſchau's Corps ein, 30 Escadrons in bem- 
jelben. Es lag in des Königs Hand, bie gejchlagene, im Rüdzug zufammen- 
ſchmelzende Armee — er hatte jegt über 30,000 M. gegen kaum mehr als 
15,000 — zu vernichten. 

Es Ing nicht in feiner Abficht; unverfolgt ging Lothringen am 23. ker 
in die Walbregion der Sazawa, nad; Teutſchbrod zurüd, 

Friedrich war nahe bei Czaslau geblieben, bie Todten zu beftatten u 
die Verwundeten zu pflegen; er befuchte fie von Haus zu Haus gehend, wo 
Freund und Feind nun friedlich bei einander die gleiche Pflege erhielten; 
mandem Sterbenden noch eine Ietste Freude, den König an feinem Yager zu 
jehn und einen Zufpruch von ihm zu empfangen. Auch den öftreichiichen 
Dfficieren, die dort ihren Wunden erlagen, General Pallandt unter ihnen, 
wurde die Yeichenparabe nach preußiſcher Art gegeben und bie — 
— Ehrenſalven über ihr Grab gefeuert. 


— n’en approche. Rad) der Angabe ber Deſerieurs waren am 20. Mad 
von der Juſanterie Lothringens nur noch 9000 M. beifammen, qui continuent 
diminner tous les jours. Und nach der Defl. il. Zeitfchr, p. 167 erflärte der 
Prinz am 22. „im Kriegsrath, daf der fireitbare Stand bes Finienfußvoltes und ber 
deutſchen Neiterei ſich nur auf 15,000 M. belanfe;“ fie waren nach derſelben Dar- 
Rellumg vor der Schlacht „böhftens 21,000 M. Fufvokt und 9600 Reiter“ gemefem. 


ä 
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Der Friedensſchluß. 


Dem Siegesbericht ar den Katjer fügte der König die Worte bei: „ich 
freue mich des Sieges um fo mehr, da ich hoffe, daß E. Kaif. M. durch 
benjelben wieder Herr in Baiern fein wird.” 

Tort hatten die Franco-Bavaren — 30,000 Mann gegen die faum 
18,000 Khlevenhüllere — nach dem Entjag von Straubing (11. April) 
nicht8 Nennenswerthes unternommen, nur ihre Poften am linken Donau- 
ufer um fünf Meilen bi8 ‘Deggendorf der Iſarmündung gegenüber vor- 
geihoben (25. April), ſich dort verichanzt. Aber München, das bie 
Teftreicher geräumt, war am 6. Mai von Gen. Bernclau von Neuem ans» 
gegriffen und nur gegen jchwere Brandſchatzung mit Plünderung verichont 
werten. Mit dem Vormarſch Lothringens nad Czaslau ging auch Kheven⸗ 
hüller vor, überjchritt die Vils, legte fein Hauptquartier nach Plainting, 
ven den Vorpoften des Feintes nur durch die Donau getrennt. Auch das 
ließ Graf Harcourt ruhig geicheben; er Hätte, fo jchien e8, Weijung von 
Marſchall Broglie, fih ruhig zu halten, bis er jelbit fomme, das Com» 
mando an der Donau zu übernehmen. 

Ter Marſchall war, feit Friedrich LI. mit feinem Mari nad 
Mähren die Hauptmacht des Feindes nach ſich gezogen hatte, ruhig in 
jeinen weit zerjtreuten Cantonnirungen geblieben, nur mit Schloß Frauen⸗ 
berg an der Moldau, das er bejegt hielt, dem Feinde in Budweis auf drei 
Stunden nahe. Auf des Katjerd Aufforderung, einen Angriff auf Das 
ſchwach beſetzte Budweis zu machen, hatte er mit dem Bedauern geant- 
wertet, „daß er gegen Lobkowitz zu Schwach ſei; wen Dlarfchall Belleisle das 
Commando übernommen, würde demſelben gewiß der Beiltand der Preußen 
und Zacjen zu einem folchen Unternehmen zu Theil werden“. Jene Schreckens⸗ 
nachricht, daß 9000 M. Oeſtreicher über die Brüde von Linz marjchiert 
jeten, hatte ihn nur veranlaßt, die Belagerung von Eger zu beichleunigen. 
Als Friedrich II. ihm von Chrudim aus die Nachricht ſandte, daß die Armee 
Lothringens aus Mähren anrüde, daß fie vielleicht nach Paſſau marichteren 
werde, Khevenhüller zu unterjtügen, hatte er fich begnügt, ven Gencralen 
dert alle Achtjamteit zu empfehlen; daß der Prinz von Yothringen ven Weg 
nac Czaslau einjchlug, berubigte ihn um jo mehr. 

Ta kam von Schloß Frauenberg die jehr unerwartete Meldung, daß 
am 15. Mai Hujaren und PBanduren über die Moldau gelommen, daß 
folaenten Tages Fürſt Lobkowitz gefolgt jei, das Schloß umftellt, die Lauf⸗ 
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grüben eröffnet, die Beſatzung zur Uebergabe aufgeforbert habe. Schleu- 
nigft ſammelte der Marſchall die nächftgelegenen Truppen, Frauenberg zu 
entjegen. 

Belleisfe war auf dem Wege von Frankfurt nach Brag und weiter zu 
Friedrich II. mit ihm den Operationsplan für den nächften Feldzug zu be⸗ 
iprechen. In Piljen traf er. (19. Mai) Schmettau, der die Siegesnachricht nach 
Frankfurt bringen ſollte; von ihm erfuhr er zugleich, Daß Yoblowig Frauen⸗ 
berg belagere. Mit ven 15 friſchen Batatllonen, die bereits in Klattau an⸗ 
gelommen waren, etwa 8000 M. eilte er nach Piſek. 

Friedrich Hatte ihm am Tage nach der Schlacht geichrieben, er er- 
warte, daß Marſchall Broglie nicht jüumen werde, die Beftürzung der 
Feinde zu benuken, um fie aus Böhmen zu werfen; „es wäre eine ewige 
Schande für die franzöfifche Nation, wenn nad einem foldhen Tage bie 
franzöftihe Armee mit gefreuzten Armen ſtehn bleiben wolle. Belleisle ant⸗ 
wortete: „er werde fich mit Broglie vereinigen und ohne viel Federleſens 
auf ben Feind gehn; bis zum 26. Mai Hoffe er fih mit ihm gefaßt zu 
haben.” ') 

Yobfowig hatte, Die Belagerung zu deden, fich in den Püflen von 
Sahay gelagert: kaum 7000 De. ſtark zog er fich bet dem Anrüden des 
Doppelt jo ftarfen Feindes 22. Mat zurüd; nur die Nachhuth trafen fols 
genden Tages die beiden Marjchälle, drei Reiterregimenter und einige Ba⸗ 
taillone; nach tapferer Gegenwehr mußten fie weichen, fie verloren zwei⸗ 
buntert Todte und Berwundete, einige Gefangene. Damit war Frauenberg 
entiegt. 

Weitered unternahmen die Sieger von Sahay nicht. Nicht bloß, weil 
erjt ein Theil der Verjtärtungen angekemmen war, erjt zum 15. Juli die 
Remonten, VOM M. Reeruten u. |. w. erwartet wurden;?) nur für den 
Tag des Gefechts hatten Die beiden Wearjchälle ihren Hader aufgegeben. 
Jetzt wollte Broglie jofort nach Baiern, Dort ſein Commando anzutreten, 
aber zebn ven ven Wataillenen aus Nlattau müßten ihm folgen; und 
Belletsle meinte, hier in dem ausgeſogenen Yante fünne die Armee nicht 


So Ztille Camparnes du Rei p 118. Belleisle an Breteuil 24. Mai... 
il imperte extremement à la reputation des armes du Roi de secourir Frauenberg, 
sürfont apre> ce ogue vient de faire Je Roi de Prusse. Camp. des Marechaux V. 
P. ""- 

>) Belleisle an Friedrich II 16. Juni: ... tems an quel nous devons areir 
toutes nos Teimsntes, Teermes et auffes reparanons faites, bis dabin müſſe man jeden 
Schere vermeiden. 
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bleiben, fie müffe entweder über die Moldau oder zurüc nad) Piſek gehn. 
Einftweilen fuhr er nach Prag, um fich ins Yager bei Gzaslau zu begeben ; 
bi8 zu jeiner Rückkehr behielt Broglie das Commando. 

Man wußte in Paris fo gut wie in Frankfurt und Dresden, daß 
zwijchen Friedrich II. und dem Wiener Hofe während des April unterhan- 
belt worden jei, daß England ſich bemühe, den Abichlug zu Stande zu 
bringen.) Hütte man nicht den Tag von Ehotufig benugen müſſen, 
Preußen feftzuhalten ? hätte man namentlich nicht um jeden Preis die bei 
Sahay begonnene Bewegung fortjegen, und Friedrich II. moraliſch un- 
möglich machen müffen, ſich von der gemeinfamen Sade zu trennen? 
Wenn das gerade Gegentbeil geſchah, wenn Belleisle feinem und Friedrichs 
offenfundigen Gegner in dem entjcheivenden Moment das Commanto über- 
ließ, um fih auf Reifen zu begeben, fo war entweder die Schlafiheit und 
ber Yeichtfinn diejer franzöfiichen Herren unheilbar, oder fie hatten ben» 
jelben Grund, die Deftreicher nicht zu ſchwer zu treffen, den Friedrich IL 
gehabt hatte, jie noch einmal zu jchlagen. *) 

Friedrich IL. Hatte volllommen Recht, auf den Eindrud, den dieſe 
Schlacht machen werte, zu rechnen. Wie jehr der Wiener Hof und deſſen 
Freunde ihre Bedeutung zu verkleinern juchen mochten, überall wiederholte 
man, die Preupen allein verftänden zu fiegen, die Preußen jeien unüber- 
windlich. In Nürnberg hörte ein Reiſender von öftreichiichen Deſerteurs, 
die haufenweiſe dorthin famen, mit taujend Flüchen jagen: noch nie hätten 
fie eine jo furchtbare Schlacht erlebt, die Preußen jpien lauter euer um 
jih. In Polen, wo ſchon ein Theil des Adels bereit war, für die jchöne 
Königin aufzujigen und fich den ungarijchen Haufen, die durch Polen nad) 


1) Schmettau an den König, Frankfurt 31. Mai: on debite ici, qu'il "stoit 
cchappe a Mylord Carteret do dire, qu’on offroit des conditions et garanties si 
avantageuses av. M. qu Elle les accepteroit certainement; on dit que la cour de 
Vienne par les Anglois a uffert & V. M. pour £&tre neutre, Glatz u. ſ. w. Offenbar 
die Mittbeilungen, die Yord Carteret (Andries Bericht 4.15. Mai) dem franzöftfchen 
Geſandten gemacht batte. 

2: Für die Eröffnungen, die der gefangene General v. Pallandt dem König ge- 
macht paben fell, findet fih in Den viesfeitigen Acten keinerlei Beftätigung, fo wenig 
wie für den angeblib von den Oeſtreichern aufgefangenen Brief des Cardinal Fleury 
vom }. Dar an den Marfhall Broglie, der die Weiſung enthalten haben fol, die 
Preußen ın feinem Fall zu unterftügen. Doc verdient bemerft zu werden, Daß be- 
reits im Julibeit des Merc. hist. et pol. p. 100 angegeben wird, Friedrich II. fei 
feinesmeges, wie man fage, durch das Schreiben tes Gardinals an Broglie vom 
1. Maı, Das ihm am 13. Mai mitgetheilt worden, zum Friedensſchluß bewogen, ce 
rrince regarda cet avis comme un artifice des ennemis u. f. w. 


456 Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Wien, 19. Mai. 


Nieberichlefien und der Mark einbrechen follten, anzuſchließen, wurde 
plöglich Alles fill.) In Holland, wo „die Menge“ bereit8 von dem „Fana⸗ 
tismus“ der Engländer entflammt zu werben begann, gewann jeit ber 
Nachricht von Chotufig die Friedenspartei ven Muth, ven Teivenjchaftlichen 
Anträgen Des Yord Stair entgegenzutreten. In England ſelbſt, wo man 
fo ficher auf ten Sieg ber Dejtreicher gerechnet, wo man vorausgejagt 
hatte, daß der übermüthige junge König nach einer ſolchen Demüthigung 
Gott danken werde, in engliichen Sold gegen Frankreich treten zu fännen, 
um feine Armee zu erhalten, brachte die Nachricht von Chotufig einen 
Umschlag ter Stimmung hervor, ter dem neuen Miniſterium gefährlich 
zu werben drohte, wie auch jollte c8 das Programm, mit dem es ans 
Ruder getreten war, ohne Preußen, ja gegen Preußen zu verwirklichen 
offen? 

Friedrich II. Hatte jeine Siegesnachricht an Podewils mit einem fta- 
chelnden Wort für Lord Hyndford begleitet.°) Es traf den Lord auf Das 
Bitterſte; er beflagte jein Unglüd, des Könige Ungnade auf jich gezogen zu 
haben‘: „ich bin ein armer Teufel, und man Hält mich für einen Dienjchen, 
Der nicht im Stande ift, etwas für den König zu thun;” das Gegentbeil zu 
bewetien, wolle er jofort, wem ihm des Königs Friedensbedingungen gefagt 
würden, einen Courier an Robinſon jenden. Porewils antwortete ihm: „der 
Befiegte habe um den Frieden zu bitten und jeine Erbietungen zu machen; 
Oeſtreich habe zum zweiten Deal des Königs gewaltigen Arm gefühlt, es 
möge fich vor dem dritten Mal hüthen.“ 

Andrie in Yondon wies der König am 19. Mai an, dem Lord Car⸗ 
teret zu erklären: wenn man die Königin von Ungarn beitimmen könne, Die 
Bedingungen zu gewähren, Die er ihr durch Hyndford habe machen laſſen. 
jo jet er bereit, Die Dand dazu zu bieten, und bie erfte Frucht des Abſchluſſes 
werde eine Defenſivallianz zwiſchen ihm und den Seemächten jein, aber 
man werde ſich jehr täujchen, wenn man boffe, ihn zu einer Offenſivallianz 
gegen Frankreich fortzureißen; Der Verſuch dazu würde nur bewirken, daß 
er fich noch enger mit Frankreich verbinde. 


1) Nach Graf Reeß Angabe: ... que la vieteire de Chotusitz a fait la plus 
erande impression sur la nation Polonaise et que cela avoit entiereinent ferme la 
hbeuche au petit nogmbre de «labandeur. qui aureent voulu zruuiller. 

2,68. Zdr. Czaslan 19. Mai, eigenbändige Nachſchrüt: he bien, il» Uont voulu 
et Jeur volente est ancomplie Que nons reste-tzll a desirer 2 Ditez a Hyadfond : 
Monsieur, vous avez force Je Roi & detruire la manon d’Autriche, que vous vouliez 
sauver 
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Dieß Schreiben konnte erft Anfang Iunt in London fein. Es galt auf 
Hyndford zu drüden, umrajcher zum Zielzu fomımen. Der König ließ ihm fagen 
(22. Mai), er wolle nicht Deftreich8 Verberben ; aber der Wiener Hof möge 
nicht glauben, ihn binziehen zu können; was geſchehen folle, müffe in vier- 
schn Tagen geicheben fein. Er legte das Weitere in Podewils Hand. ') 

Wie war Hondford beglücdt, als ihm Podewils dieß mittheilte 
(27. Mai): jeinen Eifer zu zeigen, babe er fchon vor drei Tagen einen 
Courier an Robinjon gejandt, ihm gejagt, daß die Königin nicht zögern 
dürfe zu erklären, ob fie den Frieden mit ihrem nächften Feinde haben 
wolle oder nicht; er ſchreibe dieß nicht im Auftrag des Könige von Preußen, 
aber wenn die Königin den Frieden wolle, der im Intereffe Englands drin- 
gend nöthig jet, jo fei er nicht ohne Hoffnung, die Zuftimmung Preußens 
erhalten zu fönnen;?) Robinfon möge auf jchleunigfte Antwort dringen, ob 
man Niederichleften mit der Pifiere, Hat, Königgräk mit Parbubig ab» 
treten, auf die preußiiche Garantie der Kron- und Erblande verzichten 
wolle. Er habe mehr getban, er habe an Yorb Carteret einen Courier ge- 
jandt mit der Bitte, daß er in Wien auf den Frieden drängen möge; ber 
König von Preußen werte ihn jett unter feinen andern Beringungen machen, 
als ven früher von ihm geforderten. Davon, daß er in diejem Schreiben 
nacb Yonton von „ja doch nur einftweiliger Abtretung, von bereinftiger 
Wiedernahme nach dem jus talionis“ gefprochen, jchwieg der edle Xoro na- 
türlich.°) 

Tas Gefecht bei Sahay, ver Rüdzug des Fürften Loblowig konnten dem 
Könige für jeinen Zweck nur erwünſcht fein: „ich Tege meine Truppen in Can⸗ 


1) Eichel an Podewils 22. Mai: ... que si l’on vouloit faire quelque chose, 
que cela se fisse pendant un temps de quinze jours. Friedrich LI. an Bode» 
wils 23. Wat: je remets donc en vos mains cette affaire, dont le but est si sage, 
si utile et si meressaire. Statt aller Inftruction fendet er ihm mes idées sur notre 
situation prfesente. 

2) mais que I» »ervice du Roi d’Angleterre m. m. exigeoit de procurer la paix 
entre u. ſ. m. que si je savois que la Reine vouloit accorder les conditions. je ne 
desespereis pas de porter peut-&tre le Roi de Prusse & les accepter. 

3) v. Raumer p. 159 führt aus diefem Bericht Hyndfords vom 23. Mai die 
Worte an: „Die Königin von Ungarn bat Unrecht, des Königs Forderungen nicht 
zu bewilligen; id meine, fie folte um fo weniger abgeneigt fein, dieſe einflweiligen 
temporary) Abtretungen zu bewilligen, als fie durch Gewalt erzwungen und durch 
einen toprelten Zreubrucd von feiner Seite herbeigeführt find. Denn feine Macht 
im Himmel und auf Erden fann das Haus Oeſtreich tadeln, wenn es das Vergel- 


tungerecht anwendet, um bei geeigneter Gelegenheit dieſe Yandidyaften wieder zu er- 
obern.“ 
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tonnements, wenige Wochen werden ung in den Stand jegen, den Feind zu 
fchlagen, wann und wo er fich zeigt; Belleisle wird demnächſt eintreffen, 
mit mir Maaßregeln zu verabreden, um der Sache ein Ende zu machen.“ 
„Aber“, fügt er Hinzu, „trotzdem babe ich heißes Verlangen nach dem 
Frieden“ (26. Mat). 

Ter erfehnte Courier aus Wien war den 1., den 2. Juni noch nicht 
zurück; mit jeder Stunde wuchs Hyndfords Ungeduld: Robinjon fei zu jehr 
für Tejtreich eingenommen; es jchmeichle ihm, daß man ihn dort wie eine 
Art Orakel behandle; möglich auch, daß man die Königin, die eben erft ent- 
bunden jet, noch jchonen müſſe. „Um jeine Exkenntlichteit für das Per 
trauen, das der König auf ihn jege, zu zeigen‘, lich er Podewils die In- 
ftruction für Robinjon jehen, mit der jo eben (2. Juni) ein Courier aus 
London Durch Breslau gelommen jei, ja er bictirte fie ihm in die Feder 
Sie forderte in dürren Worten: „Daß die Königin ihren Frieden mit Preußen 
machen jolle, daß fie in der gegenwärtigen Lage fich mit der Neutralität 
Preußens begnügen fünne,*) daß auch fie dem allgemeinen Beſten ein 
Opfer bringen müſſe, jo gut wie England deren vollauf bringe, indem es 
nicht allein jo bedeutente Summen zu ihrer Unterſtützung zahle, fondern 
auch darauf verzichte, Oſtende und Nieuwport zu bejegen, obſchon englifche 
Truppen unausgejegt nad) Flandern übergejegt würden.) Da diefe In- 
ftructton gefchrieben war, bevor ınan in Yonden von der Schlacht von Cho⸗ 
tufig wußte, hatte Hyndford noch ein Schreiben an Robinjon Hinzugefügt, 
— auch dieß theilte er Podewils mit, — in dem er „in äußerſt ftarlen Aus 
drücken“ zu ſchleunigem Abſchluß mahnte und vor ter „groben Iuufion“ 
warnte, al8 könne man jegt noch mit Preußen markten; Königgräg mit 
Pardubitz, dann jet Die Sache gemacht. ?) 


I) que opinion deS M. Br. etoit que la Reine se devoit contenter de la 
neutralit® du Roi de Prusse, qui dan» la presente situation des aflaires &toit un 
ayantapı sulfisant et ne Ja Keine devroit etre content d’avoir la liberte de de- 
miler ses allaıres seule ayer da Franer et les autres ennemis u. f. m. 

2: Te Inſtruction beginnt: que I» Koi d’AÄngleterr« avoit appris arec beau- 
coup de chuzrin qu'il y aveit si pen d’esperanee d’accommedement vu la grande 
ditlerenee entre les demanıdes du Rei de Prusse et la reponse de la vonr de Vienne. 
Der Schluß iſt . qui) rerommandeit encore tres fortement à Robinson de presser 
la Reine de contenter Ie Rei de Prusse sans perte de tem. Die Nachricht von 
Ehetufiw war fidher am 27. viellezcht insgebeim [bon am 26., in Yondon; das Da⸗ 
tum Der Inſtruction iſt leider nicht angegeben. 

*) Zo nah des Königs Schreiben vom 26. Mai: vous pouvez lui faire sentir 
quo Köuirgratz et Pardubitz sont les paroles sarramentales. 
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Dean war in Wien nichts weniger als bereit, folden Mahnungen 
Folge zu leiſten. „Ich bedauere“, antwortete einer der Minifter auf Robin 
ſons Eröffnungen, „daß man in England etwas für möglich hält, was 
meincd Erachtens unmöglich ift, daß nemlich der König von Preußen uns 
nicht betrügen werde. Dean jah die Cchlaht von Chotufig immer 
noc nicht für eine Niederlage an, man meinte, die preußiihe Cava⸗ 
lerie jet tort jo gut wie vernichtet, warum fonft würde der König bei 
Czaslau ſtehn geblieben fein? Schon am 22. Mai hatten einige hundert 
Hufaren, Raizen, Waraspiner Parbubig überfallen und ein Magazin 
dort in Brand jteden können. In Böhmen wie in den jchlefiihen Ge⸗ 
birgen begannen die Aufrufe ver Königin zu wirken; überall votteten fich 
Haufen von Freibeutern zujammen, die Communicationen zu unterbrechen, 
vereinzelte Commandos zu überfallen, Zransporte wegzuichnappen. lager 
Bauern mit Hufaren und Zolpatfchen vereint wagten Angriffe auf Brau⸗ 
nau, auch Wartha; und wenn dann aud) das Sefinvel, fobald ihm Ernft 
gezeigt wurde, auseinander ftob, jo begannen biejelben Haufen ein Paar 
Stunden weiter ihr Spiel von Neuem; „es ift bier‘, fchreibt der Feldpoſt⸗ 
meilter in Nachod 27. Dat, „auf allen Straßen unficher, und ich bin feinen 
Augenblif vor einen Weberfall ficher. Noch übler wurde es nach der 
ungarijcben und mäßriichen Grenze zu, wo einige taufend Ungarn, die fich 
in ten Bergen feftgejegt hatten, dem immer weiter um fich greifenden 
Maſſenaufſtand Halt gaben; e8 gelang ihnen, Freudenthal zu überfallen 
und einige jechzig Dann Bejagung gefangen zu nehmen; von dem Reiter⸗ 
regiment Prinz Friedrich wurde in Folge eines ungeichidten Dlanövers des 
Prinzen Eugen von Dejjau, der es führte, mehr als ein Drittel getöbtet 
und gefangen, Dinge, die die Bewegung nur fteigerten und die Zuverficht 
in Wien erhöhten. 

Zeit tem 23. Dat hatte der Prinz von Lothringen bei Teutſchbrod 
geſtanden; am 30. — er fonnte aus Wien bereit8 Nachricht von ver 
Wiederaufnahme der Verhandlungen haben, — fegte er fi, um einige 
Regimenter verjtärk, in Bewegung. Friedrich LI. vermuthete, daß er ſüd⸗ 
wärts marjchieren wolle, fi) dem Fürften Yoblowig zu nähern, der in Yub- 
weis bedroht jchien. Aber eine der drei Colonnen Yothringens ging weſt⸗ 
wärts an der Zazama hinab. Ter König Tieß ihn fchärfer beobachten, 
verlegte jein Yager weiter weftlich in die Nähe von Kuttenberg. 

In dieſen Tagen traf Belleisle mit Balory und mehrere Officiere bei 
ihm ein: fie nahmen Quartier in Kuttenberg; fie bezeugten fein Berlangen, 
Das nahe Schlachtfeld von Chotuſitz zu jehen; in ihren Augen war das Ge⸗ 
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feht dort von der „Schlacht von Sahay“ völlig in den Schatten geftellt; wie 
denn in Paris gefagt und geglaubt wurde, die franzöfifche Armee fei es, bie 
Alles thue, es jei Zeit, Daß auch Die Preußen fich einmal anftrengten. 


Allerdings hatte Friedrich II. mit Belleisle eine eingehende Ber 
fprehung. Er überzeugte ihn, daß Prinz Karl von Potkringen nicht nach 
Budweis, jondern nad Moldau⸗Thein marjchiere, daß er Broglies Verbin- 
dung mit Prag bedrohe. Der Darichall ſprach den Wunfch aus, Daß ber 
König mit feinem rechten Flügel fi) Der Moltau nähern und fo die bebroßte 
Flanke der Franzoſen Deden möge, bis ihre Necruten und Remonten zur 
Stelle jeien. Friedrich LI. verbarg ihm nicht jein Erftaunen, daß bie fran- 
zöſiſche Armee auch jett noch nicht fertig jei: er fenne die Franzoſen nicht 
mehr, die Sejchichte zeige fie immer cher im Felde als ihre Feinde, jet 
ſeien fie langfam und nachläſſig geworden, feine Armee brauche nach fo 
vielen Anjtrengungen und nad) der blutigen Schlacht einiger Ruhe.) Auf 
Delleisles Frage: ob man den Krieg in Die Yänge ziehn oder abfürzen jolle? 
war des Könige Antwort: jo ſchnell als möglich ihn zu Ende führen; auf vie 
Trage: was er über bie Operationen denke? die Antwort: man müſſe vie 
Sachſen bewegen vorzurüden; wenn fie fi mit Broglie vereinigt, Tönne 
man die Action beginnen, jobald man Kourage genug habe; auf Die Frage, 
ob ter König mit in Action treten werte? hieß Die Antwort: ja wenn bie 
Zeit Dazu gekommen oder wenn für Prag zu fürchten je. So noch eine 
Reihe von Fragen und Antiworten nad) Des Königs Aufzeichnung: er bemerkt 
zum Schluß: „Frankreich nimmt, jo viel ich bemerken kann, nichts in An⸗ 
ſpruch als Mömpelgard, einige Dörfer im Amt Germersheim und bie 
Schleifung von Yurenburg“.?) Man ſchied in aller Höflichkeit von einander. 
Der Diarichall begab fich nicht zur Arnıee, jondern nad) Dresden, um bier 
den Befchl zum Vormarſch der ſächſiſchen Truppen zu erwirfen. 

Mochte er jehen, mas er da erreichte. „Ich laſſe“, Ichrieb Friedrich IL 
an Podewils, „für ven Full, daß Broglie oder Die Sachſen ein Unglüd 


1) Taf dies Friedrich II. geſagt, ergiebt Belleisle's Schreiben an ibn, Prag 
16. Juni: Die franzöfiidıe Armee werte zum 15. Juli ihre Necruten haben... que 
ent pent pres Aovette epoqte que V. M. m’a fait Uhonneur de me dire que vom 
armeo seroit en tat 'agir. 

23 Tie an Podewils aefandten Points d’entretien que jai eu avec le M. de 
Belleisle 1. Juni 1712 find leider febr feblerbaft Dediffrirt. Der König ſchreibt ei- 
genbändig darunter: tant ceci est fort curirux, Vous eohhuinsez ma facon de penser 
pour deviner co que je vonclus de taut crla Was Qalerm Mem. 1. p. 161 über 
diefe Verhandlung giebt, ift wie Alles in dieſen Demoiren gefärbt und ungenan. 
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baben, noch 10,000 Mann aus Schlefien fommen.”!) Zugleich für Lord 
Hyndford eine Erinnerung, daß man in Wien nicht ungejtraft zögern werde. 
Und die Schlacht von Chotufig hatte auf die öftreichiiche Armee einen unbe» 
ichreiblichen Eindrud gemacht. Das Schnellfeuer, die furchtbaren Bajonett» 
angriffe, diefe Bataillone, die durchbrochen fich jofort wieder fchloffen und 
zum Angriff vorgingen, dieſe Hujaren, die Quarroͤs angriffen und fprengten, 
— joldem Feinde wollten fie nicht noch einmal begegnen; wie fie denn 
bemnächft, als fie auf Prag vorgehn follten, fich deſſen weigerten, „weil fie 
meinten, daß preußiſcher Succurs in der Nähe fein möchte, indem fie den 
Tfficieren, die ihnen jagten, dem jei nicht jo, nicht glauben wollten.“ 
Gegen die Banden in den Glatzer und Troppauer Gebirgen war den dor» 
tigen Bejagungen ein Bataillon von Bronikowstys Huſaren und einige 
Grenadiere zur Unterjtügung gejandt, die unter Obrift Winterfelds Füh⸗ 
rung raſch gründlich aufräumten; daß bie gefangenen Freibeuter als Ber- 
brecher behandelt und an den Bäumen längs der Wege aufgehängt wurden, 
brachte einen heilſamen Schreden in das aufgeregte Landvollk. 

Bereits hatte man fich in Wien, „gedrängt und felbft bedroht von 
England”, entjchlojfen, neue Vollmachten an Hyndford zu ſenden.) Was 
zugeftanten jet, fügte Hyndford zu Podewils, könne er ihm nicht eher 
mittheilen, als bi8 die Vollmachten ausgewechielt jeien; er verficherte, 
daß es mehr jei, al8 von Frankreich und defjen Alliirten dem Könige zuge- 
jibert jet; er ließ merlen (7. Juni), daß die Königin Glag und einen 
größeren Theil von Oberſchleſien abtreten wolle, in keinem Fall Königgräg 
und Pardubig, „eher werbe fie ſich bis auf das Hemde plündern laſſen.“ 
In weiteren vorläufigen Beſprechungen äußerte Hyndford den Wunſch, daß 
der König auch die engliiche, holländiſche, brabantiiche und jonftige Schuld 
auf Schleſien, etwa 8 Millionen Thaler, übernehmen möge; auch daß 
eine Sicherſtellung für die römifche Kirche in Echlefien nöthig fein werde, 
da die Königin ohne jolche Vorjorge fürchte, nicht ins Paradies zu kommen. 
Das Eine wie Andere lehnte Podewils ab. 

Am 9. Juni wechjelten fie die Vollmachten aus; nach ciner ziemlich 
erregten Verhandlung — die öftreichiiche Inftruction, die vorgelegt wurde, 

I) Friedrich TI. an Podewils 9. Juni: .. de maniere que quand m£me ou les 
François ou les Saxons auroient quelyue &chec, je pourrois non obstant de cela me 
syutenir contre la Reine quand m£me ses armees voudroient alors agir contre moi 
et (que je me soutiendrois contre Elle avec la même vigueur que jusquici. 


2) Podewils an den König 5. Juni: Aeußerungen yui approchoient des ın&- 
naces, fagt Hyndford. 


462 Friedrichs II. Befehl aum Abſchluß, 9. Juni 1742. 


ſprach nur von Niederichlefien mit Glatz und einer jchmalen Pifiere an ber 
Neiße — legte Hyndford das Schriftftüd vor, das das Ultimatum des Wie 
ner Hofes enthielt): e8 gemährte ganz Oberjchlefien bis zur Oppa nebft 
Glatz, es nahm nur das Fürſtenthum Teſchen aus. Ein Schreiben von 
Robinſon fagte: wenn fich die Hölle gegen die Königin bewaffne und wenn 
der König von England an ver Spige ſeines Parlaments ihr drohe, fie zu 
vernichten, jo werte fie Doch nimmermehr in die Abtretung von Königgräg 
und Partubig willigen; obſchon er auf Befehl aus London alles Denkbare 
verjucht Habe, ihr dieß Zugeſtändniß zu entreißen, e8 jet vergebens geweien. 
Bielleicht, meinte Hyndford, wünjcht man in Wien nichts mehr, als daß press 
ßiſcher Seits auf tiefen Artikel bejtanden werde, Damit die Unterhandlungen 
daran jcheiterten. Podewils verhehlte in jeinem Bericht nicht, Daß keine Aus⸗ 
ficht jei, ven Frieden mit Partubig und Königgräg zu erhalten, daß das, 
was Der Wiener Hof gemähren wolle, ein Großes jei, daß ein fo günftiger 
Moment vielleicht nie wiederkehre. 

An demſelben Tage (9. Juni) jandte der König — er wußte nur erft 
die Aeußerungen Hyndfords vom 7. Juni — an Podewils den Befehl, jo- 
fort die Vollmachten auszumwecjeln, in Unterhantlung zu treten, fie einen 
halben Tag lang fortjegent, fo viel wie irgend möglich zu erreichen, dann, 
ohne weitere Weijung einzuholen, abzujchließen und die jchriftlich feſtge⸗ 
ftellten Buntte in der Form von Sriedenspräliminarien mit Hyndford zu 
unterzeichnen :2) „ich will, daß 24 Stunden nach Ankunft des Ueberbringere 
dieſes Schreibens, des Hauptmanns v. Sydow, Alles abgemacht ſei.“*) Für 
die Ratification ter Präliminarien jollten nicht mehr als acht Tage Frift 
gelten: wenn Hyndford frage, warum joldhe Eile, fer ihm zu antworten: 

1) Podewils 10. Juni: ... mais avec les plus grandes protestations, que c'etoit 
le non plus ultra de Ja Reine, qu' Elle Se laisseroit plutöt ensevelir sous les rnines 
des ur de Vienne que d’aller plus loin . . . et que si Ton balangoit d’accepter 
ees offres, Elle ny vouloit plus absolument “re tenue à lavenir, arfire ce qu'il 
voudroit. 

2) C. Zcdr. an vamp de Mollschan 9. Inni pr. 11. Quni um 6 Ubr Mor. 
JENS: ... ma volont® erpresse est que sans men faire votre rapport et sans meme 
demander ou attendre ma resolution la - dessus vons devez absalument rügler ks 
points dont vous ponvez somenir aver M. Hyndfenl, les vonvlure par ecrit et kes 
sieener incontinent avee M. Hyndford en forme de preliminair‘s de paix. 

3) Des Königs cigenbändige Nachſchriſt: il Sarit de terminer en 12 heures 
pour pen que la chose seit faisahle, La Silesi: et Glatz sine qua non et du reste 
tout ce le vous pouvez eXtorquer Je dor en Tepos persuade que Sydor me 
rapportera les preliminaires signes; il Saut limiter les ratifirations au terme de 
huit Jvurs 
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der König wolle kurz und gut wilfen, woran er fei, entweder berubigt fein 
oder feine weiteren Maßregeln treffen. 

Sie wären böchft nöthig geweien, wenn der Abfchluß nicht erfolgte. 

Der Steger von Sahay hatte fih und feine Armee in eine Rage ges 
bracht, die alle8 Schlimmfte fürchten ließ. Als Prinz Karl von Lothringen 
ihon Sobieslau, drei Meilen von Thein, erreicht hatte, erfuhr der Marſchall, 
nicht etwa durch feine Partheien, deren fandte er nicht aus, jondern erft 
aus dem preußiichen Lager durch DBelleisle, daß der Feind im vollen An⸗ 
marſch gegen ihn ſei. In höchſter Haft räumte er Frauenberg, während bie 
3000 Dann, vie in Thein ftanden, mit noch größerer Haft, da der Feind 
heftig nachbrängte, unter beveutendem Berluft fich zurüdzogen (5. Juni) 
Ter Marſchall eilte, jeine Truppen bei Piſek zu fammeln, um fich Hinter 
der Wottamwa zu jegen. Kaum dort angelommen, ſah man — am 6. Juni 
Abends — Nadasdys Hufaren gegen die rechte Flanle heranziehn; fofort brach 
Broglie auf, weiter rückwärts zu eilen, die reichgefüllten Magazine zurüds 
lajjend, mit dem Berluft der Bagage, vieler Gefangenen, auf das höchſte 
erichöpft erreichten die Jranzojen am 9. Iuni Beraun, vier Meilen von 
Prag. 

Der König hatte jenen Befehl an Podewils geſandt, als ihm ſein Oberſt, 
Willich aus dem franzöſiſchen Hauptquartier meldete, daß der Feind bei 
Thein und Frauenberg über die Moldau gehe. Das Weitere ſah er voraus; 
„Prag attaquiren und nehmen zu laſſen, bevor er ſeinen Frieden habe, ſei 
ihm unmöglich, wenn es darüber zu noch einer Bataille kommen ſolle.“ 
Als er am 10. erfuhr, daß Broglie Piſek geräumt habe, beſchloß er, am 12. 
und 13. nach Prag aufzubrechen, „wenn bis dahin nichts Neues.” 

Am 13. Juni früh war Hauptmann Sydow mit den Präliminarien 
in dem Zelt des Könige; fie waren am 11. Abends unterzeichnet worden. 

Wie dentwürdig ift der Bericht, mit dem Podewils fie begleitet. „Ich 
befenne, daß mich der Befehl E. M. zuerft zittern machte; welche Verant⸗ 
wortlichkeit, einen jolhen Vertrag abzuſchließen, ohne Weifungen einholen 
zu fönnen, und Das in jo wenigen Stunden, aber E. M. Wille, E. M. Ver⸗ 
trauen auf meine Redlichkeit, mein Eifer für E. M. Dienft haben mich be» 
ruhige.“ Der Yord hatte von dem, was an der Moldau vor fich ging, noch 
feine Ahnung; er war jo jehon unentjchloffen genug. ‘Der Artifel der Ab» 
tretungen hatte feine Schwierigleiten gemacht.) Deſto mehr der über bie 


I) Art. 5. Die Stönigin cedo par les pr&sents preliminaires... & perpetuits 
et avec tuute la suurerainet6 et ind&pendance de la couronne de Bohdme à 8. M. 
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Religion, der Wiener Hof hatte eine Formel aufgeftelit, die ihm, fo fchien 
e8, zu jteter Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten ber Provinz Die 
Thür geöffnet Hätte; „mit einer Art von Gewalt“ entriß Podewils dem Lore 
die Gutheißung eines Ausdruds, der wenigſtens davor ficher ftellte.!) Daß 
mit der Unterzeichnung ver Präliminarien Waffenruhe eintrete, war natür⸗ 
lich; aber der Wiener Hof forderte, daß 15—16 Tage nach der Unterzeich 
nung bie preußiichen Truppen Böhmen räumten; Hyndford verficherte, er 
könne auch nicht einen Tag mehr zugejtehen, und wenn es ihm das Leben 
foftete; man wolle Böhmen frei Haben, bamit fich der Prinz von Lothringen 
ungebindert bewegen könne; gebe man dieſen Artikel nicht nach, fo werbe 
ber Wiener Hof glauben, daß der König verfahren wolle wie nach dem 
Klein⸗Schnellendorfer Protocol. So wid Podewils.?) Schon früher Hatte 
man jich verjtäntigt, Daß Preußen nur den engliſchen Antheil der auf Schle- 
fien reducirten Schuld übernehine.?) Ohne Bedenken wurde in die Reihe 
der Mächte, die in Diejen Vertrag mit einbegriffen jeintollten, Großbrittanien, 
Hannover, Rußland, Dänemark, Holland, das Haus Wolfenbüttel, auch der 
Kurfürst von Sachſen aufgenommen, dieſer unter der Bedingung, daß er 
16 Tage nach der Anzeige von dieſem Vertrage, jeine Truppen ven Denen 
jeiner Alliirten trenne und aus Böhmen abberufe.*) Podewils machte 
ben Verjuch, auch den Namen des Kaiſers einzujchalten;?) Hyndford er- 


le Roi de Prusse et à ses suecesscurs et heritiers de Tun et de l’autre sexe... 
tant Ja basse que la haute Silösie au dela de la riviere d’Oppau et des hauts mon- 
tagnes ailleurs dans la haute Silesie aussi bien que de la Seigneurie de Henner®» 
dorf et des autres distriets qui font partie de la Moravie quoiqu’ enclares dans la 
Silesie. Eben fo la ville et le chateau de Glatz et tvut le cumte avec toute la 
suuverainete et independanee du Royaume de Boheme. 

N Art. 6.... evonservera la religion vatholique len Silesie in statn quo.. 
ainsi qu’Elle a deelare a son entre dans la Silcsie, sans deruger twute fois a la 
libert® entiere de conseienee de la religion prütestante et aux droits de sourerain. 

2 Art. 4. Le Roi de Pruse retirera 16 jours apres la signature des presents 
preliminaires ses troupes dans de pay» de Sa demination u. f. w. 

3), Art. 7. Das beläntifhe Tarlebn betrug 2,630,110 Thlr, das englifche 
1,333,3353 Ibir. „dabei vergeſſene reitirende Intereſſen 35,000 Pf. St” 

DM Ar. II. . . .a condition que dans Lespace de 16 jours apres que la »igna- 
ture de ces preliminaires lui sera annensee en due forıne, il retire ses troupes Je 
Varınee franyalse et de la Boheme et des autres pays aparteuants à S. M. la Reine 
de Hougriv. 

5) Der Entwurf dieſes Separatartikels lautete: S. M. la Reine de H. n'est 
pin eloienee d’entrer en nezecration de paix avee Ja maison de Baviere et meine 
de retiver ses troapes de UElectorat de ce nom à voudition que velles de Baviere 
*t de leurs allies se retirent aussi de Ja Bohernme et des autfes elta apartenants ä 
S. NM. li Beine de Hungrie, 
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Härte, er habe feine Inftruction dazu, es jei unmöglich, da der Kaiſer nicht 
Böhmen werde räumen wollen, auch wenn man ihm dafür die Räumung 
Baierns anbiete; aber, fügte er hinzu, „wir werden unjer Beſtes thun, diefen 
arınen Fürſten jo gut als möglich aus dem Handel zu ziehn und mit der 
Königin von Ungarn auszugleichen, um ihn von dem Joch Frankreichs zu 
befreien.” Es jchien, al8 wollte der König von England allein dieje Sache 
un die Hand nehmen, um ſich den Dank des Kaiſers und irgend welchen Ge⸗ 
winn für Hannover zu fihern, Podewils jchlug daher vor, daß ein Artikel 
Preußens Bereitwilligfeit, an der Mediation und an dem Generalfrieden 
Theil zu nehmen, ausſpreche; e8 wurde abgelehnt: die Königin fordere nicht 
den Beiſtand ter preußiſchen Waffen, und könne daher auch weder die Me⸗ 
dintton, noch die guten Dienſte Preußens zulafien. 

Friedrich II. war mit diefem raſchen Abfchluß zufrieden: „wir hätten 
vielleicht ſpäter einen bejjeren Frieden erhalten können, vielleicht aber auch 
einen jchlechteren ; als Politiker und für das Wohl des Volles, das ich res 
giere, habe ich nicht anders handeln können; unmer ift es ein großes und 
glüdliches Creignig, das mein Haus in den Beſitz einer der blühendſten Pro⸗ 
vinzen Deutſchlands jegt nach dem Schluß eines glorreichen Krieges, man 
muß zur rechten Zeit inne zu halten wiſſen“.) So feine erften Aeußerungen 
gegen Podewils. 

Am Abend vorher war Graf Mortagne mit einem Schreiben Belleisles 
(vom 10. Juni) aus Dresden angelommen, dringend des Königs Hülfe zu 
fordern: in jeiner Hand liege e8, die Bewegung zu machen, die über den 
Erfolg Des ganzen Feldzugs entjcheiden werde; der König von Polen werde 
iofort 2000 Dann aufbrechen laffen. Wie furchtbar hatte fich, feitvem er 
jo geichrieben, Die Yage der franzöfitchen Armee verändert ; fie war, — nur 3000 
Kroaten und Huſaren folgten ihr auf den Ferſen, — in paniſchem Schreden 
jlücbtend, in völliger Auflöjung am 13. unter den Mauern von Prag ans» 
gelommen ;?) der Feind hatte Piljen bejett, man fürchtete, daß er auch 


1) Friedrich II. an Podewils 13. Juni: ... il faut savoir s’arräter à propos; 
foreer Je bonheur e'est Je perdre, en vouloir toujours d’avantage est le moyen de 
n’etre jamais beureux. Adieu, je men vais expèdier ınon gros Valory et Mortagne, 
qui ont insatiables de Veflusion du sang Prussien. 

2), Nach dein Bericht des Obriſten Willih und andrer preußifcher Lfficiere, die 
zu Broglie commandirt waren: „nicht zu beſchreiben, welde Confuſion und Unord⸗ 
nung unter ihnen berrfcht, da Keiner von Zubordination weiß; jeder Officier mar- 
ſchiert, wie und wohin er will, aud er um feine Yeute, feine Leute fih um ibn nicht 
tümmeru“ 

V.I. 30 
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Eger zu nehmen eilen werte. „ES Tiegt Alles daran“, jchreibt Belleisle aus 
Prag 16. Juni, „daß man fich bid zum 15. Juli hinhält, dann find alle 
unjere Recruten da und Sachſen fertig, in Action zu treten.” Aber Die Sach⸗ 
jen, die wirklich aufgebrochen und bis Saat marſchiert waren, hatten bort 
Halt gemacht ; ihr General Ichrieb am 13. Juni an den Prinzen Leopold, 
daß fie über die Grenze zurüdgehn würden; und ven franzöfiichen Recruten 
waren die Wege nach Prag vielleicht ſchon gejperrt. 

Nicht ohne Unruhe jah Friedrich dieſe über alle Berechnung rajchen 
Erfolge der Teftreicher. Wie, wenn man in Wien vergaß, daß nur vie Uns, 
thätigfeit der preußiichen Armee ſie ermöglicht hatte? Und fie mußte fich, 
ba zum 27. Böhmen von jeinen Truppen geräumt jein follte, zum Aufbruch 
fertig macen. Freilich vVord Hyndford hatte ausprüdlich „das Wort und 
bie Ehre ſeines Königs“ verpfündet, dag der Wiener Hof die PBrüliminarien 
ehrlich erfüllen werde; !) aber waren fie in allen Punkten jo bejtimmt, daß 
feine Deutung, feine Chicane möglich blieb? „Ich fürchte zwei Dinge,“ 
jchreibt der König an Podewils, „daß der Wiener Hof unjerem Vertrage 
noch irgend etwas in den Weg legt, und dann, daß wir, wenn cr Böhmen 
behält, in vier oder ſechs Jahren einen neuen Krieg haben; |precht mit 
Hyndford, daß er ung über dieje zwei Punkte berubige , mit einem ort, 
ehe ich nicht Den Frieden von der Königin vatificirt in der Haud habe, traue 
ich ihm nicht; ich erwarte die Ratification am 23,, jügt an Hyndford, wenn 
jie dann nicht da iſt, jo Lajje ich meine Truppen umkehren; meine Berbün- 
deren werten mich mit Freuden wieder empfangen.“ 

Am 21. hatte er Die Ratification; unter Fanfaren und Sreudenjchüffen 
wurde der Frieden im Lager verkündet. 

Aber nud) der Ratification kamen von KRobinion aus Alien Erläute- 
rungen und Bemerkungen jeltfamer Art: Die Königin jet jehr betreten, daß 
ihr Die holländiſche und brabantijche Anleihe auf Schlejien, 31, Millionen 
Thaler, zugeichoben jet; fie jei außer Stande, jie zu übernehmen; auch müſſe 
fie, um fiber zu fein, außer Des Königs Renunciation auf die früheren ſchle⸗ 
ſiſchen Anſprüche reines Hauſes, Die aller lebenden Mitglieder deſſelben fordern; 
und was man am Wiener Hofe unter der Grenzbezeichnung „die hohen Gebirge 
und Die Dppa“ verſtand, war in einer beigelegten Karte verzeichnet: ſtatt des 
Gebirges zwiſchen Schleſien und Mähren die Bergzüge, Die das Neißer vand 


I)...et tl la Reine de Hongrie we piquoit de candeur vet de pmhite et 
qu'Elle souhaitont veritäblement de warner Yamıtie de V. M. Podewils an den Ktö⸗ 
wig 15. Juni. 
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ſüdöſtlich durchſchneiden, ſtatt der Oppa, die vom Altwater kommend, ſüd⸗ 
lich an Jägerndorf vorüberfließt, ein Waſſer, (das Comeißer oder Troppel⸗ 
witzer Waſſer) das im Oſten von Jägerndorf in die Oppa fällt; ſo daß Zie⸗ 
genhals, Zuckmantel, Jägerndorf öſtreichiſch bleiben ſollten. 

Der König war bereits auf ſeinem Rückmarſch bis Königgrätz gekom⸗ 
men, als er dieſe Zuſchriften erhielt; „ſie wollen uns Geſetze vorſchreiben; 
ich gehe nicht eher aus Böhmen, als bis ich befriedigt bin; lieber will ich 
noch eine Schlacht liefern.“ Selbſt ein hartes Wort gegen Podewils fehlte 
nicht. Zum Ueberfluß empfahl Hyndford noch, die preußiſchen Magazine, 
die ja doch aus den Vorräthen Böhmens gefüllt ſeien, der Königin ohne 
Bezahlung zu überlaſſen, das werde in Wien einen guten Eindruck machen.!) 
Friedrich ließ ihm jagen: „wenn er Borcellan oder Kleinodien hütte, bie die 
Königin wünſche, würde er fich ein Vergnügen Daraus machen, fie ihr anzus 
bieten; zu einem Geſchenk von Hafer und Heu könne er fich nicht entſchließen.“ 

Zeit dem 27, Juni jtand die öſtreichiſche Armee dicht vor Prag; der Groß⸗ 
berzogvon Zoscana traf im Yager ein; Belleisle war in der Stadt, man erwar⸗ 
tete raſche Entſcheidungen; aber Alles blieb ruhig; man ſagte, e8 jeten geheime 
Unterhandlungen im Gange. In der That hatte am 2. Juli Belleisle mit 
Graf Königsegg eine Zuſammenkunft auf dem Schloß Kamorzan, in Folge deren 
ein Courier nach Wien geſandt wurde; es hieß, Belleisle habe die Räumung 
Prags, ja Böhmens angeboten, wenn man der framöfiichen Armee freien 
Abzug geſtatte. 

Podewils war in größter Sorge: „ver Wiener Hof wird den Moment 
benugen, wird vielleicht auch mit dem Kaiſer in geheimer Unterhandlung 
jein;, wir werten entiveder nachgeben, oder von Neuem brechen müſſen, ein 
Trrittes gieb es für une nicht.“ Er erinnerte Hyndford, daß es fich um des 
Königs von England Ehre und um feine eigene Reputation handle. Frie⸗ 
rich jelbjt — er war drei Tage in Breslau — drüdte dem Lord jein Er- 
jtaunen aus, daß man in Wien jo plöglic auf Forderungen verfalle, die 
niemand vorausgeſehen, er bot Alles auf, ihn für feine Anficht zu gewinnen ; 
er lien jelbft den Wiederbeginn ter Feindſeligkeiten fürchten. Vergebene. 

„Man muß die Segel einziehn, wenn der Wind nicht mehr günftig iſt.“ 
Er ließ Podewils in Breslau zurüd, die Unterhandlungen weiter zu führen, 





lı qu une pareille gen“rusite dans les conjonctures presentes feroit le meilleur 
tet odu monde et Yimpression la plus favorable sur l’esprit de la Reine. Und des 
Konigs Autwort an Podewild .. . . je n’ai pas eu besoin jusqu'ici des bunnes grTä- 


os cde la Reine de Hongrie: je crois qu’Elle doit estimer wies tfoupes; main de 
personel. Pr LEN | de quol je me four. 
30*® 
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jo gut er könne: „das Hauptwerk iſt Jügerndorf, und wäre zu wünſchen, 
daß wir Damit ind Reine kämen.“ 

Er rechnete darauf, daß ver englijche Hof um keinen Preis den Ab- 
ſchluß zwifchen der Königin und Frankreich zugeben werde, daß ihm Alles 
an ten mit Preußen liege, um endlich ein jicheres Uebergewicht gegen Frank⸗ 
reich zu haben, daß er die Defenfivallianz mit Preußen, — ion mahnte 
Lord Hyndford, — befchleunigt zu jehen wünjchen werde, die ja Die erfte 
Frucht Des Friedens mit der Königin jein follte. Und kaum nach Berlin zu- 
rüdgefehrt, empfing er die Meldung, daß der König von England die Ga⸗ 
rantie des Friedens in aller Form übernehme. (15. Juli). !) 

Aber der Wiener Hof blieb hartnäckig in Betreff der holländiſchen 
Schuld, in Betreff der Grenze; er forderte in dem Artikel von der Religion, 
eine Einſchaltung, welche die Rechte der Souperänetät in geiftlicher und 
weltlider Beziehung beſchränkte. Es wurde eine Formel zugeftanden, welche 
den Wiener Hof befrierigte, ohne Die Souveränetät anders zu binden, als 
der König fie verftand. 2) Es fojtete Mühe, in Betreff der Schulden einen 
Ausweg zu finden, Preußen übernahm die bolländiiche unter der Bedin⸗ 
gung, daß Die preußiſchen Forderungen auf den Maaszoll dafür gegen Hol⸗ 
land in Abrechnung geftelt würten; Dagegen übernahm XTeftreich die bra⸗ 
bantiſche Schuld, *) eben jo, was einzelne öftreichiiche Untertanen dar⸗ 
geliehen hatten. 


1; Friedrichs IL Dankfchreiben an Weorg IL. 16. Juli. Porewild an den Kö⸗ 
nig IN. Juli: javoue que je n'aurois jamais eru que la cuur d’Angleterre seroit si 
prompte a la donner sans demander la moindre condition à son tour & V. M. ce 
qu’on fait ordinairement en pareil cas. 

3) Art. 6. 8. M. le Roi de Prusse cunservera la religion catholique en Si 
lesie in Statu que, ainsi quun chacun des habitans de ce pays-la Jans les po“ 
sensiuns, libettes et privilöges, qui lui apartiennent leritimement, ainsi qu’Elle la 
derlaree A Son entree en Silesie, sans Jderuger toute fuis A la liberte entiere de 
vonseienee de la religion protestante en Silesie et au droit de Svuverain, de sorte 
pourtant, que N. \M. le Roi de Prusse ne se servira des droits da Suvurerain au pre- 
Julie» du Status que de la religion vatholique en Silesie. 

3) Tas engliſche Tarlchn auf Zchlefien betrug wie oben erwähnt 1,333,333"/, Tblr. 


das bolländiſche . . 2,639,110%, — 
das ter brabantiihen Ztande . . 2,133,3331,  -» 
Darlehn von geiitliden Ztiitungen . 4N,5331, 
ven verſchiedenen Privaten . . . . 1,400,000 


7,354, 11) Leu 
„ber der Kammer, fo einigen Privatperfonen in Moskau, Volen 


und Schleſien zuftändig, and geiſtlichen Stiftern“ . .2114,773 
—A 
hiervon gebn ab wegen Oberſchleſien ppt. 1, 2,7499, 295 


bleibt für Niederſchleſien 5,590,359 Thix. 
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Dlieb noch die Frage wegen der Grenze; e8 handelte ſich um den Be⸗ 
jig des halben Fürſtenthums Neiße, der Stadt und des halben Fürſtenthums 
Jägerndorf, um Zudmantel, Weidenau, Iauernid „vie Borpforten zu Neiße”. 
ach der neueften Karte, die Podewils und Hyndford gebraucht haben wer- 
den, der Nürnberger von 1736, war fein Zweifel, daß dieß Alles „dieſſeits 
der Oppa und ber hoben Gebirge“ lag; und in den Klein-Schnellenvorfer 
Berabretungen war derjelbe Ausprud gebraucht und von den Deftreichern 
nicht andere verftanden worden. Jetzt hatte man öftreichiicher Seits eine alte 
Karte aufgetrieben, in der die Comeis ald Comeis-Oppa bezeichnet war. 
Ter öſtreichiſche Commiffar legte diefe Karte und einige alte Bücher, die 
„Ichlefiiche Kernchronit, den berühmten Silefio-Graphiften Henelius, den 
„gründlich und genau durchſuchten Oderſtrom“ vor, in denen Orte, die an 
der Comeis liegen, als an der Oppa belegen genannt waren. Hyndford 
jelbjt reifte nach Jägerndorf, ſah fich vom Kirchthurm aus die Gegend an 
und trat der Meinung der Teftreicher bei; „Daß bie Sache mit der Oppa 
wentgjtens zweifelhaft fei, darauf könne er jein Wort geben;”') und ber 
Wiener Hofe erbot fi, die zu Mähren gehörende Enclave Katicher bei Rati⸗ 
bor als Aequivalent abzutreten. 

Scen hatte ver König jeinem Minifter „im Höchften Secret” erklärt, 
daß auch endlich der Artifel wegen Jägerndorf ihn nicht abhalten werde, 
ven gemachten Frieden zur Perfection zu bringen, aber erft werde er alle 
Extreme abwarten. Es fam noch — die Friedensunterbändler hatten fich 
nach Berlin begeben — zu den lebhafteſten Erörterungen; die Königin, jagte 
Hyndford, Hoffe von der Billigfeit und Großmuth des Königs, daß er fich 
mit den großen Opfern, die fie bringe, begnügen werde; der König von Eng⸗ 
land beſchwöre ihn, jobald als möglich zu jchließen, und zwar aus jehr ernten 
Gründen, die dem Scharfblid eines jo weiſen Fürſten nicht entgehen wür⸗ 
ten; er machte auf die für Oeſtreich überaus günftige Wendung der “Dinge 
aufmerfiam, deren Wirkungen überall hervortrete, auf die Einflüfterungen 
franzöfiicher und englijcher Emiffäre, die in Wien Del ind Feuer göffen. 
Es war Mar, daß England nicht noch weiter auf den Wiener Hof brüden 
wollte oder drüden konnte. 


I Vodewils Bericht an ten König 18. Juli; die Vefleigung. ded Thurmes 
erzählt ter von Büfching (Magazin X p. 505) nah Geh. Rath Nüßlers Papieren 
verrante Auiſasß, „Gefchichte Der erften nicht vollzogenen und der zmeiten vollzogenen 
ſchleſiſchen Grenzregulirung“, in dem eine Fülle der lehrreichſten Nachrichten, nament- 
lich über die Oppa, fo wie über die Statiftil der neu erworbenen Provinz. 
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Am 26. Juli waren die Friedensartifel ind Reine gebracht und Dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt. Mit einigen unwejentlichen Bemer⸗ 
kungen!) genehmigte er fie, am 28. Juli wurde ver Frieden unterzeichnet; 
im Wejentlichen jo, wie der Wiener Hof ihn formulirt Hatte, 

Es war eine ganze Reihe Heiner Niederlagen, die Friedrich IL. in ven 
Unterhantlungen erlitten hatte. Am empfinbfichften traf ihn, daß er Jä⸗ 
gerndorf hatte aufgeben müjjen ; nicht darum, weil dieß ein altes branden⸗ 
burgijches Beſitzſtück geweſen war; daß die Königin mit ſolcher Hartnäckig⸗ 
feit darauf beitand, in Beſitz der Offenſivpoſitionen gegen Schlejten zu blei- 
ben, daß fie eine zu Mähren gehörige Enclave als Aequivalent dafür Hin- 
gab, erfüllte ihn mit Argwohn über die ferneren Abfichten des Wiener Hofes. 

Auch Podewils war nicht ohne Sorge: am beften werde der König 
fich den Frieden und die neuen Erwerbungen fichern, wenn er fich einige 
Jahre ruhig halte, jeden Schein meide, als juche er neue Vergrößerungen, 
nicht zu wiel Aufbebens von ſeiner großen Kriegsmacht made; das habe alle 
Welt aufgebracht; vor Allem müſſe man bei Zeiten daran arbeiten, fich ein 
ſtarkes Bollwerk von Allianzen zu errichten, bejonters mit England. 

Friedrich II. war anderer Anſicht: „ich fürchte nicht für die Eicherheit 
meiner neuen Eroberungen ; indeß werde ich die beiten Anordnungen, die nur 
möglich jind, treffen, fie jchleunigft und jorgiam mit neuen Sortificattionen 
decken, Die Armee vermehren, Die Finanzen in Ordnung bringen, jelde Al: 
lianzen jehliegen, die mir in den Augen meiner Nachbarn Relief geben. Tas 
jind die Zicherungen, die und Die Klugheit an Die Hand giebt, und ich hoffe, 
daß wir ung jo mit Würde in der Höhe der Machtbepeutung behaupten 
werden, in der wir und der Welt angekündigt haben“.?) 


I Zo Art. 1:3 wegen des fchlefiihen Titels: il faut I» correetif de nureraine 
Duchesse en Silesie, mais pas de Silesie; on pourroit pour eviter ces inconvcniences 
leur proposer d'incorporer leur Silesie aver la Moravie pour que les titres mämes 
ne pussent Tenouveller des chiranes. Mais apres tout ce sont des coionneries 
Auch in Diefem Puntt ift cs bei Der Öftreichifchen Forderung geblieben. 

21 Die unvergleichlich jeineren Worte des Königs (29. Juni) lauten: jespere 
qu'aré cela netis nets sontienetons aver dignite sur le pied d’el»vation, OU nous 
HAUS SOmmmes Auen a VEurepe Und ähnlich am 23. Juni: +uant a la >urete 
futur de nes nenwelles possesstons je Le fonde sur une betme et nombreuse ar 
mer, un ben Messer, des fortefesses Terlottahles et des allaamı cs de parale qui en 
unpusent cu mein» au monde. 
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Friedrich TI. und feine Sundesgenoflen. 


Noch ein anderer Schatten trübte den Glanz dieſes Friedens. 

Hatte Friedrich IL ihn nicht damit erfauft, daß er jeine Bundes⸗ 
genoſſen verlieh, fie in dem Augenblid ihrer höchſten Gefahr Preis gab? 
es jchien, al8 wenn er Treu und Glauben für nichts achtete; e8 war wie 
eine Herausforderung, ihm fortan mit gleichem Maaße zu mefjen. 

Er ſah voraus, daß man fo urtheilen, daß man „alle die Gemein⸗ 
plätze, welche die Yeute, die nicht felbft denken, einer dem andern nachbeten“, 
gegen ihn vorbringen werben. „Die Bolitiler, die Militärs werden, vente 
ich, die Gründe, die mich zum Frieden beftimmt haben, gut beißen‘; den 
Meralijten, „den Stoilern von trodenem Temperament und verbranntem 
Gehirn“, ſpricht er das Recht ab, über jein Verfahren zu richten; „mögen 
fie jelbft nach ihren Yehren handeln, ver Souverain ‚hat andere Pflichten 
als der Privatmann, er ift für Das Intereffe ſeines Staates und für das 
Wohl feines Volkes verantwortlich.” Wenn ihm Voltaire ans Herz legte, 
feine fiegreichen Waffen zu verwenden, um Broglie zu retten und den all 
gemeinen Frieden zu Dictiren, wenn er ihm meldete, daß ganz Paris über 
ihn außer fich jei, jo antwortete er ihm: „er wolle fein Don Quixote fein; 
weit entfernt die Fehler Anderer ausgleichen zu wollen, begnüge er fich feine 
eigenen wieder gut zu machen, wenn er e8 könne; um das Gejchrei der 
Pariſer fümmere er fich wenig; das ſeien Horniffen, die immer ſummten, 
und ihr Tadel wie Die Scheltworte eine® Papageien.“ 

Er hatte — wir wiffen, mit wie gutem Grunde — der franzöfiichen 
Politik nicht aufgehört zu mistrauen. Er hatte „vie Beweiſe in der Hand“, 
daß rer Cartinal fort und fort mit Wien unterhandelt ‚habe; durch Korb 
Hyndford hatte ihm der Wiener Hof mittheilen Taffen, was für Bor- 
jchläge und Erbietungen durch Fargis gemacht worden jeien.!) Mochte er 
dieſen Enthüllungen midtrauen, — daß der Carbinal die Abficht Habe, 


I, Der Gartinal an Friedrich U. 1. Juni: rien n’est plus noir et plus faux 
qur lentoi pretendu que jai fait a la cour de Vienne du Sr. Fargis; nous n avons 
aucun oftieier de ce nom. Der Herzog de Luynes berichtet in feinen Mem. unterm 
27. Tech. 1712, Daß vor einigen Tagen M. de Fargis geftorben fei, ein Funfziger, 
hoimme simable et de bonne compagnie, il avoit été capitaine des Gendarmes de la 
Reine u. ſ. w. 
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wie 1735, den Frieden mit dem Wiener Hofe feitzuftellen und ihn dann 
den Verbündeten aufzuzwingen, beftätigten fichere Nachrichten aus Peters- 
burg. Nicht minder erhielt er Kunde, daß berjelbe durch Cardinal Tencin 
dem Papit die Verficherung babe geben lafjen, er werde dafür jorgen, daß 
beim allgemeinen Frieden Schlefien nicht in der Hand Preußens bleibe.!) 
Und Marquis Chetardie Hatte am ruffiichen Hofe, um den Frieden im 
Norden berzuftellen, in Vorſchlag gebracht, Schweden für Viborg mit 
Stettin zu entfchäbigen;*) dann hätte Preußen nicht bloß jein vorpommer- 
ſches Yand gegen Schweden zu verteidigen gehabt, die ruſſiſche Kriegsmacht 
wäre endlich zu weiterer Verwendung frei geworben. In Wien hätte man 
fich nichts Beſſeres wünſchen können; man wäre dem Cardinal zu größtem 
Dank verpflichtet gewejen. War eben Das des Cardinals Abficht ? fuchte er 
etwa über Rußland Bin der Königin die Hand zu bieten??) Schon Batte 


1) So Hist. da mon temps Osuv. IL p. 128 (auch in der Handſchrift von 1746 
vor der Verbandlung mit Belleisle 2—5. Juni erwähnt. Actenmäßig liegt Tiefe 
Angabe vor in den Berichten Gattaneos, zuerjt in dem vom 27. Juli... je fais 
agir deja mes Fessorts Pour parvenir à quelque piece ou temoignage authentique 
qui prouvera indubitablement ce que jai penetre. On pretend que le Cardinal 
avoit donne sa parole au Pape par le moyen du Card. Tenein, qu'il travaillernit 
pourquä la paix generale la Silesie ne feste point entre les mains du Roi de 
Prusse et pour que cet illustre et puissant chef des Protestants ne fut plus en 
etat de se faire eraindre en Allemagne. qu’ä cette fin il ne demandoit que le 
temps a conduire Ja Reine Therese a Ja vession de la Boheme a l’Empereur et au 
Roi Auruste, dent il la revancheroit sans doute, et prioit aussi le Pape de donner 
les mains a vefte intrieue le poussant par un esprit d’un horrible eatholicisme. 
Im Weſentlichen wird dieſe Angabe durch ein Schreiben des Cardinal Alefſandro 
Albani an den Commenthur Graf Zinzendorf (15. Sept. 1712) beſtätigt, den Bru- 
der Des Fürſtbiſchof Cardinal Sinzendorf in Breslau, den Friedrich II. am 18. Aug. 
um feine Vermittelnug zur weiteren Aufllärung Diefer Sache erfucht batte. 

2) Zuerſi, jo viel ich febe, von Mardefeld in Dem Bericht vom 28. Mat er: 
währt, nad einer Mittheilung Des ſächſiſchen Reſidenten ‘Pezold, der von dem Rice- 
tanzler (Bericht vom 25. Juni, betätigt wird. Dann eingehender in Dem Bericht 
vom 16. Juli: il est avere que Je Marquis de la Chetardie remue ciel et terre 
pour disposer Vlmperatrier a faire sa pain quevis mode avec Ja Suede, pour faire 
en sutte une lirue contre V. M. et ses alles. So beftimmmt Chetardie in BVBerlin 
auf Der Kudreiie aus Ruſland dieſe Tinge in Abrede ſtelte (Entwurf Des Reſer. 
anf Mardeields Bericht vom =. Tito, Mardeield blieb ber ſeiner Angabe (Vericht 
von 22. Nov.): reſtoeq, der Großtauzler, Der Vicekanzler Beituichefj hätten ıbır diefe 
Angaben gemacht. 

5, Mardeield 25. Juni nad der Angabe des Vicekanzlers Bertufcheff: qu- le 
Carl FIury avot conen Je dessen de seo reroneilier ver La Keine de Huogrie 
et hırme 1b plan de 3 ıleatlon le les aufres allies X Yol-zat ablizges Warcepter 
arme il Tareit prangne en 1755. Und ſchon 21. Juni von demſelben Plan des 
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Marquis Botta und engliiches Geld in den rujfiichen Hofkreifen nur zu 
merfbaren Erfolg; bei der großen Misſtimmung gegen Leſtocq und bie Hol⸗ 
fteiner, die allein der Kaijerin Ohr Hatten, waren die bedeutenpiten Fa- 
milien, die nambafteften Staatsmänner, vor Allen vie beiden Grafen 
Beſtuſcheff für die Sache Oeſtreichs leicht gewonnen und bald in eifriger 
Thätigfeit.) Wie lebhaft die Kaiferin ihre Abneigung gegen „die nadichte 
Königin“ ausiprechen mochte ?), fie war bei Weitem nicht jelbftjtändig und 
nicht thätig genug, dem Drud folder Einflüffe auf die Dauer zu wider: 
ſtehn. Schon begann Yeftocg fi unficher zu fühlen. Mochte Mardefeld 
meinen, dag Botta und deifen Freunde noch feine Ausficht hätten, mit ihren 
Projecten durchzudringen, — wer fonnte bei diejer Monarchin, bei diefem 
Hofe von einem Tage zum andern ficher fein? Noch ftanden Botta und 
Chetardie jcharf gegeneinander; ein Zugeltändniß des Cardinals in Wien, 
und beide, Hand in Hand arbeitend, führten die Katjerin, wohin fie wollten; 
das Erjte wäre geweſen, daß fich Das ruffiiche Auriliarcorps gegen Preußen 
in Marſch geſetzt hätte, womit Sriedrich II. matt geſetzt geweſen wäre.?) 

Man fieht, was für Friedrich II. auf dem Spiele ftand. Mit dem 
Tage von Chotuſitz hatte er fich wenigftens einige Züge Borfprung ge- 
wonnen. Wie mochte ihm das Blut Tochen, wenn ihm Cardinal Fleury 
nach dieſem Siege ſchrieb: „es handle fih um Preußens Ehre, nicht auf 
balbem Wege ftehn zu bleiben“, oder wenn Marſchall Belleisle ihm zu- 
muthete, „eifrig weiter zu operiren, bi8 am 15. Juli die franzöfiichen Vers 
jtärfungen zur Stelle fein würden”. 


Gardinals pour s’accommoder avec la Reine de Hongrie dans lequel ls portion 
qu'il destine aux Allies, n’est de beauroup pres si consid£rable que le precedant. 
Afo iſt der ‘Plan fpäteftens Mitte Mai von Paris nad) Moskau, wo der Hof war, 
gemeldet. 

11 Mardefeld 17. Mai (pr. 8. Juni): ... Marquis de Botta au moyen des 
Gnindes amis dans ses inter@äts plusieurs personnes de distinetion qui travaillent 
de toutes leur forees a engager l’Imperatrice & conclure une alliance avec la 
Keine de Hongrie, sans que cela minquiete. 

2: Mardeield 11. Juni berichtet diefe Aeuferung der Kaiferin; fie babe hinzu- 
qefigt: wer ibr von Erneuerung der Allianz ihrer Mutter mit Oeſtreich rede, den 
werde fie als Werrätber behandeln, la cour de Vienne a tromp« ma mere et conclu 
l» traite uniquement ponr frustrer ses descendants de la succession. 

49 Daß für Friedrich II. der von Rußland ber drobende Angriff vor Allem 
ein zwingendes Motiv zum Friedensichluß geweſen fei, ſetzt das Nefcript an Kfing- 
graffen 7. Juli auseinander. Nicht minder eine im Gabinet ausgearbeitete Brochüre 
Lettre de Mr de Ote. de... a un ami, von der ich nicht weiß, ob fie gedrudt iſt, 

.enbn pour combl» de mauvaise intention on le trahit en Kusie.... une dupli- 
cite aus-i wnanileste, un procede si atroce r£volta enfin le Roi u. f. w. 
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Der Krieg hatte ihm 20,000 Mann gefoftet; mehr als fünf Millionen 
feines Schatzes hatte er vermwandt;!) follte er weiterlümpfend feine Armee 
verbrauchen und feinem Lande Schulden oder neue Steuern aufbürben, 
damit die franzöfiiche Politik Zeit behielt, Hinter jeinem Rücken einen 
Frieden zu ſchließen, der ihn Preis gab?” ) 

„Der Anſtand forderte, ven Verbündeten ven Abſchluß des Friedens 
bekannt zu machen; c8 war nicht leicht, ihnen die Gründe dafür barzulegen, 
ohne ihnen jchwere Vorwürfe zu machen; ich wollte fie nicht verlegen, jon- 
bern in gutem Vernehmen mit ihnen bleiben.” 

Am 18. Juni, als ſchon der Aufbruch aus dem Yager bei Kuttenberg 
begann, fam Valory von Prag dorthin, ſchleunigſte Hülfe für Prag zu 
fordern. Der König jelbjt teilte ihm ınit, daß er Frieden geſchloſſen habe; 
und der Marquis darauf: jein Hof werde troßdem ten Nrieg mit allem 
Nachdruck fortjegen. Friedrich übergab ihm ein Schreiben an den Cardinal, 
das, ohne das politiiche Verhalten Frankreichs zu berühren, die militä- 
rijchen Fehler, die gemacht jeien, Darlegt, um ven gethanen Schritt zu 
recbtfertigen.?) „Ich Habe nich zu meinen tiefen Bedauern aus einem un: 
vermeidlichen Schiffbruch retten und den Hafen juchen müſſen, jo gut es 
ging. Wlan verurteilt niemand dafür, daß er nicht das Unmögliche gethan; 
in allem Möglichen wird nich frankreich von unveränderlicber Treue finden. 
Ich werte nie Daran denken, meinen Verzicht auf Zülich, Berg und Raven- 
jtein zurüdzunehmen: man wird mich nie, weder mittelbar noch unmittelbar, 
Die Dort aufgerichtete Succeſſion ſtören ſehn; meine Waffen würde ich eber 
gegen mich ſelbſt ehren ala gegen Verbündete, Die mir jo werth find, wie 
die Franzoſen; E. E. wird mid) immer bereit finden, jo viel von mir ab» 


I) So in der Hist. de mon temps von 1716: au dela de eing millions de faux 
frais. In Der gedrudten p. 125 beißt es: il y avoit à peine cent einquante mille 
ers «ans IS epäarguesi il eteit Impossible ver une sommne aussi mulique d’arran- 
rer les appreis pur Ja campagne suivanter peint de ressourees pour des emprunts, 
ni ae un des e\pedents auyguels es souverain- ont reconrs dans les pays OU Trgße 
lopulenee et la richesse 

2) Reſcript an Chambrier 21. Juni: .. il faudroit iavreupler pour ne pas 
Temargnergne le buten est de nous epuiser la Reine dA Hongrie et moi Dun contre l’autre 
et de feurnir ocrasion a la Kramer de frapper sfirement son eoup et de se pre 
vurer use olnpositiat avanläarreüse rn Me Sa ritiant et en Kusant obtenir l’Enpereur 
quelques vontenienees begeren. 

s In der hist. de men temps bat der König dieſes Schreiben vom IN. Immi 
fer weſentlich, nicht blos Anliftifch, verändert. Ich folge Dein eigenbäntigen Gon 
cept Des xönigs. 
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bängt, zum Bortheil des Königs von Frankreich und zu Allem, was zum 
Heil ſeines Reiches dienen kann, mitzuwirken. 

Der Carbinal Hatte bereits Boltmachten an Belleisle gejanbt, ben 
Frieden um jeden Preis!) zu fchließen, als er dies Schreiben erhielt; er 
war außer fidh, er vergoß „einige Thränen", Ehambrier jchreibt: „feine 
Cigenliebe leidet unendlich, daß E. M. geſchickter geweſen tft als er; er 
fürchtet, daß nun England höheren Tones fprechen und einen allgemeinen 
Krieg gegen Frankreich entfeſſeln wird, wenn man nicht Spanien opfert.” 
Er fügt Hinzu: „die Wuth gegen E. DR. ift bier maaßlos, man ergießt fich 
in Aeuferungen, die ich ohne ansbrüdlichen Befehl nicht zu fchreiben 
wage.” 

Wie einmal die Lage der Dinge war, mußte das ftolze Frankreich vom 
einer Macht, deren Namen bisher unter ben Mächten Europas laum ges 
nannt war, einen joldhen Schlag hinnehmen, ohne auch nur mit einer 
Drohung antworten zu Lönnen; „ich erlaube mir”, antwortete der Cardinal, 
„E. M. vorzuftellen, daß e8 Deren Intereffe nicht ift, Frankreich erniebrigt 
zu ſehen; ganz Europa würde fürdten, den Wiener Hof durch Englands 
Hülfe ein Uebergewicht gewinnen zu fehn, das er gewiß mißbrauchen 
würbe”.?) Gr zitterte vor ben Gefahren, von denen er Frankreich bebroßt 
ſah. Erſt die wiederholte Verficherung Friedrichs IL, daß er nichts gegen 
das Intereffe Frankreichs thun, daß er auch in Betreff der jülichichen Sc» 
ceſſion der gefchlojfenen Allianz durchaus nachkommen werde, berubigte ben 
Kardinal: er Iprach den lebhafteften Dank dafür aus; Balory erbat umb 
erhielt von dem öſtreichiſchen Hauptquartier einen Paß, Prag zu verlafien, 
um auf jeinen Poften nach Berlin zu gehn; „wir müſſen“, fagte er zu 
Podewils, „einen Schleier über das Vergangene ziehn und für bie x Saba 
gute Freunde bleiben.“ 


I) la paix & quelque prix que ce soit lautet nach Balory Möm. L p. 169 bie 
eigenbändige Unterfchrift des Cardinals. Der Befehl muß, da er am 1. Jali bereit# 
in Prag war, etwa am 20. Inni angefertigt fein und noch am 24. Juni wußte 
man in Berfailles nichts von den am 11. Juni unterzeidineten Breßlauer Yräll- 
minarien. 

2) Der Cardinal an Friedrich II. 19. Ung.... on ost bien rerene & Paris 
de tout ce que le changement de V.M. avoit excit d’sbord de murmures; und am 
28. Aug.: il ne doit plus &tre question des motifs, qui ont engag6 V. ML de Fa 
commoder avec la Reine d’Hongrie. R der histoire de mon temps wird als Unt- 
wort de3 Gardinald auf die Antlndigung des Friedens ein Schreiben vom 20. Juui 
angeflihrt: mit Unrecht, denn dies Schreiben antwortet auf des Konigs Brief vom 
13. Juni, das allerdings den Abſchluß eines Friedens gleichſam augedroht hatte. 









Kaiſer Karls VI. das Seine getan Habe, eine Union zwiſchen beiden H 
— ee ee 1 
ER pe Hass are Eine a EEE d 
Königin zu fchliehen, wie fie ihm ſchon vor ſechs Monaten durch Wafner 
Habe anbieten laſſen; ) einen Frieden unter Bedingungen, wie fie 
allerdings nach der mifitärifehen Lage der Dinge fich beſtummen 


rar an den Gardinal 12. Sept, in dem er nochmals el cl 
„„peut-on m’accuser d’avoir si grand tort de me tirer d'une 
que — gouverne la France avoue d’avoir contracto à regret?.. 





me 
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Maaß auffallend, zumal da acht Tage vorher König Auguft dem Kaifer 
hatte anzeigen lafjen, in kürzeſter Jrift würden 30 — 40,000 Sachſen 
marjchfertig jein. Graf Moritz war gleich, nachdem er Eger genommen 
(20. April), nach Moskau abgereift, angeblich, um der Kailerin jeine An- 
jprüche auf Curland zu empfehlen, die Art, wie Marquis de la Chetardie 
ihn einführte, die Kaiſerin jelbit ihn empfing und auszeichnete, die Nächte 
mit ihm durchſchwärmte, ſchien zu bezeugen, daß Graf Brühl oder der Gars 
dinal oder beide den rechten Dann gefunden hatten, das Herz diefer leicht» 
jinnigen Fürſtin zu gewinnen, ja ihre Hand, wie jchon am Hofe geflüftert 
Wurde. 

Dean trug fich in Dresven mit den fühnften Hoffnungen. ') Man 
war gewiß, daß Friedrich II. einen Frieden, wie er ihn wolle, von Maria 
Thereſia nimmer erhalten werde, daß er fich weiter jchlagen müffe, daß er 
jeine Armee verbrauchen werde. Auf dieſen Moment wartete man, mit den 
bereiten 30— 40,000 Dann einzutreten. 

Da war es ein großer Schreden, daß Manteuffel meldete, was bie 
Herzogin Wittwe von Würtemberg, aus Berlin zurüdreifend, ihm anver- 
traut hatte: der König von Preußen wiffe, daß der Dresdner Hof ihn von 
Grund Des Herzens haſſe, in Paris, Frankfurt, Dioscau wider ihn arbeite; 
„um Gottes Willen“, habe fie hinzugefügt, „ſeid auf eurer Huth; ich weiß 
aus eigener Erfahrung, ein wie gefährlicher und tüdijcher Feind er iſt; es 
wird Die Zeit kommen, wo ſich alle Welt vereint auf ihn ftürzen wird, ihm 
Die Flügel zu bejchneiden; aber noch tit die Zeit nicht da, und wehe dem, der 
jich übereilt.” Sie hatte von einem Briefe des Königs gejprochen, den fie 
ſelbſt gelejen, der für Sachſen höchſt bedrohlich laute ®). 

Graf Brühl eilte vorzubauen. Bülow in Breslau mußte mit Pode⸗ 


Saxe nommne de Saul dent V. M. aura souvent entendu parler comme d'un gal- 
lopin quoon a envoyc & tout moment à Paris et à Francfourt au Mar. Belleisle 
pour hegoeier avec lui. 

I, Tarum ſchreibt Mardefeld 30. Juni: ich begreife que la cour de Saxe a le 
cour mare de da paiı de V. M. d’autant plus qu’elle éêtoit sur le point de jouer 
un grand role sur de theatre de V’Europe soutenant qu’elle mettroit 50 m. h. sur 
pied pendant le courant de cette annde. 

2: Nach Wantenffels Schreiben an Brühl 21. Mai lautet diefer Brief Frie⸗ 
drichs II.: on vient de ıne donner un avis que jai de la peine & croire authen- 
tique, on massure que nos vuisins ont fait un tris maurais usage de vertaine ou- 
verture contidente que j'avois hazarle de leur faire; j’espere d’en étro eclairs 
quand jaurai vu le Marcchal de Belleisle; jusque lA je suspends mon jugeinent. 
Welche Nachricht das gewefen fein Lönnte, weiß ich nicht. 
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wils vertraulich jprechen, ihn zu erforjchen juchen, mit einfließen lajjen, Daß 
Sachſen, Preugen, Hannover, die drei mächtigſten Häuſer im Reich, feit 
zujanmmenbalten müßten, fomme was da wolle, daß man vor Allem Die 
Franzoſen aus dem Reich jchaffen müſſe u. ſ. w.?) 

Der Befehl an Bülow muß ungefähr an demſelben Tage abgeichidt jein, 
an dem Belleisle aus Kuttenberg nach Dresden fam mit der Forderung, die 
ſächſiſchen Zruppen etligit vorgehn zu laſſen, da Yoblowig und Yothringen jich 
vereint hätten und im Begriff jeien, die Moldau zu überjchreiten. Graf Brühl 
hatte ihm erwitert: was denn der König, jein Herr, dafür erhalten, ob er 
jchließlich leer ausgehn jolle? es jei auch aus antern Gründen zu wünſchen, 
daß man in ver verabreteten Iheilung einige Aenterungen mache; vie 
Liſiere der Neiße jei von den Preußen immer noch nicht geräumt; e8 jei uns 
gemejjen, dab Sachſen dafür die böhmijchen Kreiſe zwiſchen Schlefien und 
der Elbe, nebjt dem Gebiet von Chrudim bis Landskron erhalte, als Erjag 
dafür könne TChermanhardtsberg und ein Theil von Mähren dem Kaiſer 
überlajjen werten.) In der legten Conferen;, 12. Juni, hatte man bereits 
die Nachricht, daß Broglie Hinter die Beraun zurüdgegangen jei; jetzt 
könne es, meinte Belletöle, jid) nur darum handeln, ven Feind aus Böhmen 
zu jagen, Die 45,000 M. Preugen müßten für ji) auf dem linken Flügel 
vorgehn, Die 30,000 Mann Suchen mit den Sranzojen gemeinſam agiren, 
die Franco⸗Bavaren an ver Donau nach Oberöſtreich einbrechen; wenn man 
auch von Böhmen ber die Tonau überjchritten, fünne man weitere Opera⸗ 
tionen verabreden, aber die Preußen jollten diejjeits der Donau bleiben. 
Es war am folgenten Tage, daß der Herzog von Weißenfels an Prinz Yeo- 
pold meltete, er habe Befehl, Die jüchjiichen Truppen uach Sachſen zurüd- 
zuführen. Tie 30- 40,00 Deann Sachſen, jo aufbehalten und zur Ver: 
fügung, mußten tn dieſer großen Kriſis um je höher im Preije fteigen. 

Schon war der unermüdliche Zaul (16. Sum) in Breslau, mitzu- 
theilen, daß man in Dresden den Kriegsplan feitgeitellt habe, Daß marı am 
15. Juli die Offenſive Beginnen welle, zu bören, ob Preußen die Kampagne 
fortjegen oder Arieden mache wolle, denn der König, ſein Herr, babe es fich 
sum Geſetz gemacht, in Allen nach Preußens Rath und Willen zu handeln. 


1) Bericht von Podewils, Breslau 1. Juni. 

N Aus den dem Nailer von Belleisle eingeſandten Protokollen der Konferenzen 
vom ®.- 12 Juni. Anweſend waren Warital Belleisle, Der Herzog von Weißen 
jels, der Veichtvater Gnariui, Der Palatın von Vaſowien VPoniatowsty), Witter 
Qellersie, Grai Brübl, der franzöſiſche Geſandte Tesalleurs, Wraf Schonburg. 

3) Le Rei de Pologne s’etant fait une lei de ne rien faire sans consulter 
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Auf die Nachricht, dag zwiichen den Preußen und Oeftreihern Waffenruhe 
jet, eilte er nach Dresden zurüd. 

Dort war große Beitürzung. Am 18. hatte Auguft II. ein Hand» 
jchreiben Friedrichs LI. empfangen, in dem die troß feines Sieges troftloje 
Lage ter Dinge in Böhmen dargelegt war mit dem Schluß: unter folchen 
Umjtänden jehe er fich genöthigt, für feine eigene Sicherheit zu forgen.!) 
Umgehend antwortete Auguft TIL mit der Bitte um weitere vertrauliche 
Mittheilungen, um Rath, um fernere Freundſchaft. Auf daß Schreiben 
antwortete Friedrich LI. mit der Sendung jeines Adjutanten Obriſt Borcke, 
der das Weitere mittheilen werde; es war die Anzeige, daß die Präliminarien 
geichlojfen, dag dem ‘Dresoner Hofe der Zutritt zu bemjelben offen gehalten 
fet; dazu die Andeutung, günjtigere Bedingungen von der Königin zu erhalten, 
werte das geeignete, ja einzige Deittel fein, wenn die jächfifchen Truppen — 
man hatte dem Marſchall Belleisle wenigftens zum 15. Juli die Offenfive 
zu ergreifen verſprochen — jofort vorrüdten und vereint mit den Franzoſen 
jo energijch wie irgend möglich den Kampf fortjetten.?) Das war am 22, 
als die Tejtreicher bereits bi8 Beraun vorgerüdt waren. 

Für den Dresdner Hof ein zu kühner Rath, „eine Falle, und drin zu 
füngen,“ jagte Graf Brühl.?) Dan veriprad dem Marſchall Belleisle, 
am 4. Juli zu marjchteren; man jandte Rath Saul über Breslau nad) 
Wien!); man erflärte Friedrich IL, dem Beijpiel Preußens folgen zu 


auparaant V. M. et sans suivre Ses sentiments et Ses conseils, persuadè que V. 
M. prendroit toujours en fidele alli& ses inter&ts à coeur. Podewils an den König 
16. ‘um. 

I) Friedrich UM. an Auguſt TIL, Kuttenberg 17. Juni: er babe Alles gethan, 
fetbit eine Schlacht gewagt pour linter‘t de cette cause, qui m’£toit si chere. Mais 
Ja eu Je esagrement de voir que les Frangois bien loin de profiter de mes avan- 
tages en ont perdu le fruit par leur mauvaise retraite. Dans ce tems je devois 
mie persuader que Tarınee de V. M. coureroit au secuum de M. de Broglie et lui 
facıliter par cette jonetion le moyen de battre les Autrichiens. A present par la 
position du P’rinee Charles le» Frangois sont coupes de leurs recrues et de leur 
communication de la Baviere; trop feibles pour se soutenir eux mümes, les troupes 
de 4 M qui restent d'un autre eöte dans linaction, me mettent dans la necessite 
de peunroit a nes pTopro suret®e. Je n’ai rien & me reprocher vers mes allics X 

2) Reſcript an Baron Chambrier 28. Juli: loin d’avoir oblige le Roi de Po- 
lorne A’ahandonner le parti des Allies je lui avois fait entendre sous main u. f. w. 

3) Manteuffel an Brühl, Leipzig 2. Juli: les pieges que lo voisin nous a tenda, 
comme dit V. E., sunt des plus indignes. .. 1 voudroit nous voir et tous ses voi- 
ins en de vontinucl embarras pour nous voir tous perir pour ainsi dire par in- 
amlion. 


I) Podewils an den König, Breslau 2. Juli: Le Morcure volant de la cour 
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wollen !); man entſchuldigte ſich in Paris Damit, daß man von Preußen ge- 
zwungen worden jet, daß “Preußen dem Wiener Hof garantirt babe, in 16 
Tagen jolle fein ſächſiſcher Soldat mehr in Böhmen jein. Perjänlich be- 
klagte fid) Augujt IH. gegen ven engliichen Gejandten, daß Preußen ihn 
erjt zum Kriege gezwungen, dann mit Verlegung alles Anjtanves, ohne ihn 
auch nur zu fragen, ben Frieden für ihn gejchlofjen habe. Und Graf Brühl: 
„ſo lange noch ein Haar vom Hauje Sachſen übrig iſt, wird es den Affront 
und die Gewalt, die ihm angethan, nicht vergejjen, jondern früh oder ſpät 
jich rächen.” Der Stimmung des Dresdner Hofes gab Manteuffel den 
rechten Ausdruck, wenn er auf Brühls Nachricht von dem „Abfall Preußens“ 
erwieberte: „Die Engländer werten ven Nachbar in einen Sumpf führen, in 
dem er jeine Stiefeln wird fteden lafjen, dann fünnen wir unjer Spiel 
machen; wenn man mit Yeuten zu thun bat, die größere Macht haben und 
mitYug und Trug zu handeln gewohnt find, giebt es feine fichere Politik, als 
zu thun, wie wenn man weniger Davon verjtche als fie, zurückzuweichen, um 
dann deſto bejjeren Sprung zu haben. Es ijt wahr, ein ſolches Spiel for- 
dert einen guten Vorrath von kaltem Blut, Verjtellung und Geduld, und 
man fann nicht voraus berechnen, wann es jeine Wirkung haben wird; aber 
dafür iſt es ein ficheres Zpiel, wenn man es verdedt hält und jeine Karten 
nicht zeigt, jelbjt denen nicht, die a moitie mit und find.“ 

Irgend ein Zugeſtändniß hoffte Brühl in Wien noch erpreſſen zu 
können. Freilich mußte man die Truppen aus Böhmen abmarjchieren 
lafien; jo bald fie damit begannen, jtellte die Königin eine Declaration aus 
(22. Jul.), die vorläufig jtatt eines Friedensſchluſſes gelten ſollte. Der 
Dresdner Hof zögerte mit der Gegenertlärung; durch den Herzog von 
Weißenfels wurde die Armee verftärkt, in beiten Stand gelegt. Man ließ 
in Wien zu erfennen geben, dag für jo große und gerechte Anſprüche auf die 
öſtreichiſche Succeſſion Erfurt als ein Heiner Erjag willkommen jein werde. 
Erfurt, wurde erwiedert, gehöre dem Nurfürjten von Mainz. Als Prag 


de Saxe, be comseiller de Saul vient darriver iei dans ve moment de Dresde: er 
reift noch Den Abend weiter, um, wie er fügt, durch engliſche Bermittlung zweierlei 
zu erbalten, längere Friſt für Ten Abmarſch Ter ſächſiſben Truppen aus Böbmen 
und wenigitens quelques avantages pour sortir honurablement de cette guerre et 
pour que l» It ee Poluene put se vcousoler en queljue Layen au uWwins de la 
nezueur de son sur present. 


1) Augnſt II. an Friedrich II. 28. Juni, in Antwort auf Die alternation lais 
a amon heit... je ne balance pas de sure Son eXemple, quelque triste et dur 
yuen sult Bon sent apfes tout ce qui sent passe U. f. w. 
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von Belleisle vertheidigt fich behauptete, al8 Maillebois mit dem Heer vom 
Niederrhein auf Böhmen beranrüdte, ließ man merken, daß Die 30—40,000 
Mann Sachſen wohl von Neuem über die böhmiſche Grenze gehen Könnten. 
Auch dag half nichts. Ende September unterzeichnete Auguft III. enplich 
die geforderte Declaration. 

Anders des Kaiſers Lage. 

Friedrich II. Hatte verjucht, ihn mit in feinen Frieden einzujchließen; er 
war von dem engliichen Hofe lau unterjtügt, von dem Wiener beftimmt 
zurückgewieſen worden. 

In dem Vertrage vom 4. Nov. hatte er fich dem Kaifer, der Kaifer 
jich ihm verpflichtet, auf feine einjeitigen Unterhandlungen oder Tractate mit 
dem Feinde einzugehn, jich gegenfeitig alle Anträge, die an fie fommen möch⸗ 
ten, mitzuteilen. Dieſe Pflicht hatte er mit jeinem Friedensſchluſſe ge- 
brocben. 

Er hätte ſich darauf berufen können, daß bairiſcher Seits jchon im 
Tecember dur England,') jeit der Kaiſerwahl durch den Prinzen Wilhelm 
mit England, durch den Biichoff von Aürzburg mit den Wiener Hof unter. 
handelt worden ıwar, ohne daß man ihm Kenntniß davon gegeben.?) Sein 
Verhältniß zu Narl VII war nicht der Art geworden, wie er gehofft hatte. 
Er hatte ihm mehr als einmal die Wege gezeigt und gebahnt, fich der Ab» 
hängigkeit von Frankreich frei zu machen, die im Reich num dazu diente, ihm 
die Gemüther zu entfremten und fie den öftreichifchen Einflüjfen zu öffnen. 
Begreiflich immerhin, daß Karl VII. es jeiner faiferlihen Würde ſchuldig 
sur fein glaubte, eben jo wenig unter Preußens wie unter Frankreichs Tutel 
zu jtehn, wenn er Wege fand, ohne fie zum Ziele zu kommen; begreiflich 
auch, daß er den Gedanken nicht aufgab, fich, werm ex es erreichen konnte, 
auch ohne jie mit dem Wiener Hofe zu verftändigen. Machtlos, wie er war, 
in der Stellung, die der Wiener Hof ihm noch weniger verzieh als jeine An⸗ 
ſprüche auf altöftreichiiche Lande, eine thörichte Hoffnung ; und ſchlimmer ale 
das, fie legte ihm Rückſichten auf, die ihm das, mas zunächit feines Amtes 
und vielleicht möglich gewwefen wäre, unmöglich machten: das Reich, dem in 
ſeinem erfornen Haupte, in feinen Inftitutionen und in ſeinem Sejammtbes 


1) Fodemils, Haag 17. Juli 1742, meldet von einen Geſpräch zwiſchen Yord 
Stair und Grai Sinzheim, aus Dein er erfabren, Daß ſchon vor acht Monaten yue)- 
u negesaaten aver l Angleterre, pour faire la paix entre l’Empereur et la Keine 

- Hongrie, auf Dem Plan gemwefen fei. 
2) dent on m'a swigheusement derobe la conuvissance:, Reſcript an Chambrier 


Juli. 
V. 1. 31 
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ſtande Hohn geboten wurde wie nie zuvor, gegen den Reichsrebellen zu 
energiſchen Maßregeln zu entzünden. Er ſaß in Frankfurt und beſchäftigte 
ſich mit der Anordnung ſeines kaiſerlichen Hofſtaates, der nöthigen Ceremo⸗ 
nien, des täglichen Dienſtes, als werde ſich dann das Weitere von ſelbſi 
finden. 

Ihm den Sieg von Chotuſitz zu melden, hatte Friedrich IL. ſehr mit Ab⸗ 
jicht den Grafen Schmettau gejandt; er ließ ihm jagen: burch dieſen Sieg 
werde ihm Böhmen gejichert jein, wenn er und die Alliixten nun aud das 
Ihrige thäten.!) Schmettau wird nicht unterlafjen haben, ernft und dringend 
au jprechen; der Kaiſer entjchloß fich ein Corps non 8000 Mann, Baiern, 
Heſſen, Tranzojen, vom obern Yech vorgehn zu lajjen, um Bernclau zu ver- 
treiben; er rief den Feldmarſchall Terring von der Armee zurüd, er nahm 
den Grafen Sedendborf, den Marquis Beauvau, den Prinzen von Hild⸗ 
burghaujen in jeinen Dienſt; er beitimmte Seckendorf, fi, nachdem er den 
Oberbefehl der Taiferlichen Armee übernommen, nach Böhmen zu begeben, 
um mit riedrich II. ven weiteren Feldzugsplan zu verabreden, den Prinzen 
von Hildburghauſen, mit jenen 8000 Mann nach München zu marjchieren. 
Aber die franzöfiichen Generale nahmen nicht Notiz davon, daß Sedenborf 
nun des Katjers Feldmarſchall ſei, fie weigerten ji von Hildburghauſen 
Befehle anzunehmen. 

Dann fam die Nachricht von Broglies Rückzug auf PBifel. Sie brachte 
Schreden und Bejtürzung über den faiferlihen Hof. . EI wurde eiligft an 
bie Zürjten von Anſpach, Baireuth, Baden, Darmſtadt gejandt, die Trup- 
pen, über die fie Soldverträge mit dem Kaiſer geichloffen,?) ausrüden zu 
laſſen; Heſſen-Caſſel hatte bereit8 — unter preußiicher Garantie — fich bie 
zu 6000 Diann verpflichtet, Seckendorf erhielt Auftrag, jeinen Weg über 
Thüringen zu nehmen, um bei den Höfen dort feine alten Beziehungen 
wirken zu laſſen; und Gotha hatte noch 4000 Mann unverbungen, auch 
Weimar, Meiningen, Coburg u. j. w. etliche Bataillone; ber Fürft von Wal⸗ 
bed war bereit jeinen Vertrag mit Holland zu fündigen, um feine 3000 
Dann in des Kaiſers Dienjt zu geben. Der Kaiſer rechnete, jo mehr als 
20,000 Dann zufammenzubringen, die freilich Frankreich bezahlen follte. 





1) priedrih II. an Graf Schmettau au camp de Czaslau 19. Mai: ... que 
cette bataille le mettra en pussessiun de Ja Boheme si les »fforts que jai faite, 
sont secondes par ceux de mes allies. 

2) Genaueres ift mir nur von dem mit Baireuth befannt; alle diefe Meinen 
Fürſten wurden mit farferlichen Zugeftändniffen ertauft, fo der Markgraf von Bai⸗ 
reutb damit, daß ibm Der zu Eger gehörige Marktflecken Redwig verfprochen wurde. 
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Das Unternehmen auf München wurde aufgegeben ; Hildburghauſen erhielt 
Befehl, mit ſeinem Corps nach Deggendorf zu marfchieren, um fich mit Har- 
court zu vereinigen; und Harcourt wurde dringend erjucht, mit der Ueber⸗ 
macht, die er dann babe, die DOffenfive gegen Khevenhüller zu ergreifen; 
vielleicht, dag ein Erfolg an der Donau die Gefahr von Prag ablenfte; die 
rechte Hülfe freilich erwartete man von Friedrich I.') 

Da war es ein neuer Schreden, daß Graf Schmettau (23. Juni) die 
Eröffnung machte: er habe Befehl fofort zur Armee zurüdzufehren, der 
König halte militärijch die Yage der Dinge in Böhmen für unrettbar, er 
jehe feinen andern Ausweg als fo gut möglich Frieden zu machen.?) Der 
Kaiſer ergoß fich in Klagen über Frankreich, das ihn und feine Rechte nur 
als Vorwand benuge, das feinen andern Zwed habe als die deutichen Mächte 
die einen durch die andern zu zerftören, um jchließlich den Yöwenantheil 
davon zu tragen; darum habe Frankreich im vorigen Herbft nicht nach dem 
preußiichen Kriegsplan den Angriff auf Wien gejtatten wollen?), darum 
ten Krieg in Böhmen wie in Batern jo Mäglich geführt. Als Schmettau 
andeutete, daß ihm Böhmen wohl nicht mehr erhalten werden könne, Daß 
aber die vorderöftreichiichen Lande in Austauich gegen Sulzbach und Neu: 
burg für Baiern eine glüdliche Eriwerbung jein würden, meinte der Kaiſer: 
wenigſtens Tyrol und einen Theil Oberöſtreichs müſſe er haben, um gegen 
den Wiener Hof gefichert zu fein. Er erjuchte Schmettau, fo ſchnell als 
möglich zu reiien, um den König zu verfichern, daß er jein Schickſal ganz in 
tejien Hand lege; „ich werde Alles gut finden, was er thun wird; ich er- 
kenne, daß er e8 ift, dem ich die Kaiferfrone verbanfe; daß er fie ftügt, ge⸗ 
nügt mir, jie mit Würbe zu tragen; er wird fein eigen Werf nicht zeritören 
wollen.‘ 


I, Dan bofite fe nah dem Schreiben Friedrichs IL an den Kaifer 10. uni: 
)- marcheraı vers Prague pour »outenir cette capitale. &o ſchrieb der König auf 
Valorys Meldung aus Piſek 9. Juni über Broglies Abficht: qu'il attendoit l'ennemi 
le pied ferme. 

2 C. Schr. 14. Juni: je crois les affaires de ce pays tant gätees quil any 
aura d’autre moyen a sortir de cet embarras que de faire la paix à des oonditions 
comme oh en pourra vonvenir. Dies C. Schr. war begleitet von einem Schreiben 
des Konigs am den KRaifer 13. Juni, mit dem Schluß: er fehe feinen andern Aus- 
weg pour surtif de cet embarras que la voie d’un accommodement & faire co que 
J" Temets pourtant aux lJumieres de V. M. Imp. 

$) Mais le» Frangais ont voulu menager la chéerre et le chou et ne voulant 
point gue je wempare de Vienne ils ont eu leurs raisons pour voaloir detruire les 
puissances d’Allemagne les unes par les autres pour cn faire le partage du lion. 

31* 
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So wenig erkannte er den Ernft jeiner Lage. Als ihm drei Tage jpäter 
Klinggräffen ven Abfchluß der Prälininarien mittheilte, war er wie vom 
Donner gerührt, mit Mühe fand er ein Wort zur Entgegnung; es war bie 
Klage, von Preußen verlajfen zu jein: nie würde er ſich mit Frankreich ein- 
gelafjen haben, wenn er fich nicht Preußens gewiß geglaubt hätte; er wiffe, 
daß öftreichtiche Deinifter jchon im vorigen Herbſt gejagt hätten, ınan müſſe 
den König um jeden Preis gewinnen, und es werde nicht an Gelegenheit 
fehlen, das wiederzunehmen, was man gezwungen geweſen fet ihm zu opfern.?) 
Ein Wenig berudigte e8 ihn, daß Preußen nicht auf Deftreich8 Seite über- 
trete; er fprad) die Hoffnung aus, Daß der König ſich in Verein mit England 
bemühen werde, ihm aus jeiner Noth zu helfen und ihm einen Frieden, fo 
gut er jetzt fein könne, zu jchaffen. 

Allerdings war das des Königs Abſicht; „jegt im Frieden mit Oeſtreich“, 
ließ er antworten, „werde er mehr Mittel und Wege finden, ihm nützlich zu 
ſein, als wenn er den Krieg fortgeführt hätte.“ 

Schon hatte er einen Schritt gethan, der wie Frankreich ſo den Kaiſer 
und deſſen Haus in einem weſentlichen Punkte beruhigte. 

Man hatte nichts anders geglaubt, als daß er mit dem „Abfall“ von 
ſeinen bisherigen Alliirten auch die wegen Jülich-Berg geſchloſſenen Ver⸗ 
träge für hinfällig anſehen, daß er ſich dieſe Lande von Oeſtreich und Eng- 
land als Preis für eine Offenſivallianz mit ihnen ausbedingen werde. 
Namentlich der alte Kurfürſt in Mannheim ſah das Werk, an dem er ſo 
lange gearbeitet, als geſcheitert an; er war außer ſich, er fand keinen Schlaf 
mehr: „es wird ſein Tod ſein.“ Da kam der preußiſche Reſident mit einem 
Schreiben ſeines Königs vom 22. Juni, das die Erklärung brachte: S. M. 
gedenke bei dem Vertrage vom 24. Dec. 1741 in aller Weiſe zu beharren. 
Mochte ver franzöſiſche Geſandte noch Zweifel, noch Mistrauen gegen die 
preußiſchen Verſicherungen äußern, der alte Kurfürſt „wies ihn zurück“; er 
war „wie neubelebt.“ 

Er hatte noch einen Wunſch; es würde „zum Troſt ſeines hohen Alters 
gereichen“ ſagte er, „wenn noch bei ſeinen Yebzeiten in Jülich-Berg feinem 
Kurerben, dem Pfalzgrafen von Sulzbach, gehultigt werde, und zu mehrerer 
Sicerbeit zugleich feinen drei Enfelumen, die, wenn der Pfalzaraf unbeerbt 
jterbe, ihm dort zu folgen hätten.“ Friedrich gewährte es ihm gern; „da ich 


I Nlinggraften 27. Juni: les Ministres de Vienne n’ayoient pu s’empecher de 
dire tout haut qu'il talleit gagner V. M. a tout prix et que l’occasion ne mangue- 
roit pas un jour de reprendre ce qu’on »arrifioit A cause des circonstances du tema. 
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auf Die Yande verzichtet habe, jo kann der Kurfürft jeine Einrichtungen des⸗ 
balb treffen, wie er will.“ 

Demnächſt am 16. Det. wurde die Huldigung in aller Feierlichkeit 
vollzogen. Nur Rurjachien unterließ nicht zu proteftiren. 


Das Ergebniß. 


Es giebt zahlreiche Nachrichten über die Sieges- und Friedensfeier in 
den preußiichen Yanden; auch von den Feſtreden, Gedichten, Schügenfeften, 
von den Devijen und Emblemen ver IUuminationen tft Manches erhalten. 
Selten, aber doch bier und da klingt etwas hindurch, was erkennen läßt, tie 
Die großen Vorgänge der legten zwei Jahre die Stimmungen erregt, das 
Gefühl von der völlig neuen Stellung Preußens erweckt haben. 

Glückliche Schlachten hatte auch der Große Kurfürſt gejchlagen; aber 
in ſeinen Friedensichlüffen war er — Dank der Migsgunſt feiner Verbün- 
deten — immer wieder gezivungen gewejen aufzugeben, was er gewonnen. 

In tes eriten Königs Zeit hatten preußiiche Armeen die glorreichften 
Stege in Ungarn, Italien, den Niederlanden mit erfämpft, aber als Auxiliar⸗ 
truppen oder in Sold Der Seemächte. 

Friedrich Wilhelm I. Hatte gleih im Anfang jeiner Regierung gegen 
Karl ALL. zu kämpfen, und die Eroberung von Rügen und Straljund be 
währte die Tüchtigleit jeiner Truppen. Aber er hatte die Sadien, Tänen, 
Hannoveraner zu Verbündeten; faum baß er vor ihren gejchwinderen Hän- 
den in dem endlichen Frieden einen Theil des Anſpruches rettete, den er mit 
den größeren Yeiftungen und der größeren Gefahr fich erworben hatte. 

In den fünfundzwanzig Friedensjahren, die dann folgten, war freilich 
die Armee fort und fort gemebrt, fie war fleigig gebrillt, im ftrenger Zucht ges 
balten werten. Aber Jahr aus Jahr ein im Friedensdienſt ſchien fie nur 
jur Parade zu dienen, eine foftjpielige Yiebhaberei zu jein, für den Krieg un: 
brauchbar zu werden. Im ihrer gejchloffenen Organiſation, mit ihren Ans 
jprücben und mit ihren Vorrechten ftand fie der civilen Bevölkerung um fo 
fremder gegenüber und mochte diejer nur um jo lüftiger und zweckloſer er» 
ſcheinen. Sie jelbjt verlor in dem ewigen Kinerlei des Garniſondienſtes 
das Verſtändniß ihrer Aufgabe und ven Maßſtab ihrer Tüchtigkeit; fie war 
wie cin funftreicher aber todter Mechanismus. 

Wie anders jegt. Der Geiſt ihres königlichen Feldherrn hatte jie be⸗ 
[cbt, jie mit Thatkraft, Selbftgefühl, Wetteifer in jeder Art militärijcher 
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Tugend erfüllt. Die Truppen hatten ihren König im wildeften Schlachtgewühl 
bei Mollwitz geſehen; die mübjeligften Wintermärjche in Mähren hatte er zu 
Fuß an ihrer Seite mitgemadht.!) Und wie verftand er mit feinen Offi⸗ 
cieren und Leuten zu jprechen, wie zu loben und zu tabeln: jo jenes Wort 
über den Rittmeijter Bronikowsky, den Bruder des Hujarenobriften: „euer 
Bruder ift mir zu toll und allzubran bei den Hufaren, den will ich zu ben 
Reitern jegen. Welcher Geift in dieſer Armee war, zeigt eine Tagesliſte 
der Truppen in Schleſien, in der unter 12,000 Mann nur 39 Arreſtanten 
angeführt werden,?) zeigt die Verluſtliſte von Chotuſitz, nach der die fech® 
Bataillone des Tinten Flügels, die den jchwerften Kampf auszuhalten ge 
habt, auf 1183 Todte und Verwundete nur 8 Bermißte zählten. Im dieſer 
Armee war Alles Ordnung, Disciplin, Reinlichkeit, Fürſorge für die Leute, 
regelmäßiger Dienit; in tem Parolebuch aus den Tagen von Chotuſitz ift 
zwei Tage nach ver Schlacht der Befehl eingezeichnet: fleißig erercieren zu 
laffen und namentlich die Recruten im Schießen zu üben. Bor Allem die 
Gavalerie ift wie neugefchaffen; im Anfang des Feldzugs fteif, fchwerfällig, 
den öjtreichiichen Reitern ein Geipött, bat fie jich ihr bei Ehotufig an Ge⸗ 
wandtheit, Kühnheit, Ungeftüm völlig überlegen gezeigt; preußiiche Huſaren 
jprengen feindliche Cuarres, während die dftreichifch.n Cuiraſſiere nicht ein- 
mal den Verjuch wagen, ein preußiſches Bataillon anzugreifen. 

Sept kehrten dieſe ruhmgekrönten Regimenter unter dem Glodenges 
läut der Friedensfeier in ihre Garniſonen zurüd. Man wird fie da wohl 
mit andern Augen al$ jonft angejehn haben, man wird inne geworben fein, 
daß Preußen, Dank diejer Armee, ftolzer daftehe denn je zuvor, mächtig 
genug, nach eigenem Intereffe Krieg zu führen und Frieden zu jchließen, wie 
ſonſt nur die großen Dlächte, — daß Preußen ihnen, wie lieb oder leid es ihnen 
jein mochte, ebenbürtig zur Seite ſtehe. War es eine Genugthuung, über 
das alte herriſche Oeſtreich gefiegt zu Haben, al8 eine nicht mindere wurbe es 


I0Stille) Campagıes du Roi p. 17: le Roi fit la plus grande partie de ce 
chemin (zehn Stunten Marſch, auf engen Wegen bei Glatteis) a pied ctant de la 
meill-ure humeur du monde, ce qui donna beaucoup de courag" aux soldats qui 
se reglent toujours sur lexemple de leur General et bien d’avantage sur celui de 
leur Souverain. 

2) Zageslifte von den in Schlefien ftehenten Wegimentern, Jägerndorf ben 
... Mai 17412. Die 19 Wataillone, die da angeführt werden, follten nad dem Ror- 
malſtande zählen 12,643 M., fie haben, die Kranfen (1650) und Commandirte (6530) 
u. f. m. abgerechnet, noch 9225 M. Ach fiihre Dies an, weil es fonft fcheinen könute, 
daß auch in diefer Rubrik Deferteurs mitbegriffen find; diefe haben ihre eigene Rubrik. 
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empfunden, daß nun die leidige Verbindung mit den Franzoſen ein Ende 
babe, daß nun nicht mehr lange ihres Bleibens im Neich fein werde.) 

Und weiter: Preußen hatte zwei Jahre Krieg gehabt, ohne daß an ir- 
gend einem Punkt des Staates der Feind eingebrochen oder Handel und 
Wandel geftört worden war, ohne irgend eine Erhöhung der Steuern oder 
vieferungen, ohne Anleihe oder fremde Subfidien. Wie im tiefften Frieden 
hatten die Geſchäfte in allen Zweigen ver Yuftiz und Verwaltung, alle 
privaten Gejchäfte ihren Fortgang gehabt. Mochten die Polen mit Stolz 
von ihrer Freiheit, die Engländer und Holländer mit Bedauern von den 
Staaten mit „despotiichem Regiment” |prechen, in Preußen empfand man 
den Segen einer Monarchie, deren Träger fich als den erjten Diener des 
Staates anfah. 

Daß vor vierzig Jahren Friedrich I. die königliche Würde angenommen, 
hatte jeine Yande von der Maas bis zum Niemen zu der Gemeinichaft des 
preußtichen Namens verbunden; jeßt hatte diefer Name einen lebendigen In- 
balt. Was die deutichen Yande fonft in der Ohnmacht ihrer Zeriplitterung 
nicht mehr hatten und faum mehr empfanden zu entbehren, das Gefühl der 
Macht, der ächten Staatlichkeit, der Bedeutung in Europa, das erfüllte und 
erhob nun einen heil diejes deutichen Volles und begann über die preußi- 
ihen Schlagbäume hinaus zu wirken. 

Schon geſchah e8, daß fich Freiwillige aus dem Neich zur preußiichen 
Armee ftellten, ihrer 58, von einem Kaufmannsjohn aus Nürnberg und 
einem Studenten geführt, find im April 1742 durch Berlin gezogen „ohne 
Escorte, als Freiwillige”, um bei den grünen Hufaren einzutreten. Wie zu 
Karls All. Zeit die ſchwediſchen Werber, fo fanden jest die preußiſchen im 
Reich Zulauf von allen Seiten,?) zumal aus den proteftantiichen Territorien. 
Da empfand man, daß die proteftantifche Sache bei Preußen jei; in Dres- 
ten, im ganzen Sachſenlande wurde der Sieg bei Mollwig von der Bevol⸗ 
ferung mit Jubel begrüßt, während der Hof beitürzt und rathlos war.?) 


1) Jordan an den König 16. Juni 1712 (Oeur. XVII. p. 227): V. M. pent 
etre assurer d’une chose: c'est qu’en general les Francois ne sont point aimds; on 
voit avec peine, qu'ils soient dans Je coeur de l’Allemagne pour y porter le des- 
ordr® et pour y pöcher ensuite en cau trouble; on n’a pas vu arec plaisir que V. 
M se soit allite avec la France qui & ce que l'on pretend, vondroit voir la puis- 
sance de V. M. afoiblie u. f. w. 

2) Schon im Juni 1741 bemerft das Journal de Berlin Nr. XLV: il nous 
vient tant de Recrues de tout cöt# que le Roi pourroit je crois former de nou- 
veaur Rigimens san» tirer un homme de ses provinces. 

3) Ammon 14. April: toute la ville stoit combise de joie, mais la cour, les 
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Alle deutſchen Höfe, vielleicht die anhaltiſchen und braunjchweigiichen 
ausgenommen, jaben mit Unbehagen und Unruhe auf das Glüd Preußens. 
Friedrich II. mußte erleben, daß feine geliebtefte Schweiter, die Markgräfin 
von Baireuth, mit dem Wiener Hof zu Tiebäugeln begann. Die Herzogin 
Wittwe von Würtemberg, die in Berlin Fürſprache und für ihre jungen 
Söhne Aufnahme gefunten hatte, war im ſchwäbiſchen und fränkijchen Kreiſe 
thätig, gegen Preußen aufzureizen. Der Herzog von Gotha verficherte, num 
und nimmer mehr werbe er jeine vier Regimenter an Preußen überlaffen, 
und wenn ihm da doppelt jo viel geboten werde wie von Holland oder Eng⸗ 
land; man müſſe eher daran denken Preußens Macht zu mindern, als fie 
zu mehren.!) md wie erjt grollten vie geiftlichen Höfe, mit ihnen die ftifte- 
mäßigen Familien, aus denen fich ihre Kapitel ergänzten; da wırde man 
mit jedem preußiichen Erfolg um jo äftreichticher und, als Friedrich IL. vie 
Waffen niedergelegt hatte, doppelt mistrauiſch gegen ihn. 

Schon vor dieſem Friedensſchluß mächtig genug, um es mit dem erften 
Hauje im Reich aufzunchmen, hatte er mit Demfelben einen Machtzuwachs 
erhalten, ver ihn in ven Stand ſetzte, zu behaupten, was er gemonnen batte. 

Es war ein Gebiet, das den preußischen Staat um ein Drittel jeines 
Areale, um die volle Hälfte jeiner Bevölkerung vergrößerte. Er zählte nun 
2840 Quadratmeilen, über 3’ , Millionen Einwohner. 

Dieje neue Provinz war faft durchgehend, bis in die Gebirge hinauf 
von fruchtbaren Boden, in alter Cultur, voller Dörfer und Städte.) Sie 
war einft in mannigfacher Induſtrie reich geweſen; aber unter der öftrei- 
chiſchen Verwaltung, unter dem Doppeldrud firchlicher Verfolgungen und 
eines tief verrotteten ſtändiſchen Weſens war Das reiche Yand zurüdgelom- 
men, vieler Orten entvölkert. 


pretres et leurs adherants gardent un profond silence et paroi®went fort consternes, 
la Reine a &te si fort alteree qu’hier elle se pureea par precaution ct le Koi par 
vomplaisanee fur insinible. Und 31. Dlarz: la cour de Vienne connoissant le grand 
eredit, quelle (die Nönigin von ‘Polen! a sur Tesprit du Roi. lui fit envisager vette 
zuerte comme une güerre de religion, fit «ir les prötfeo et eerivit les lettres les 
plus twuchantes, 

1) Manteuffel an Graf Brübl 12. Juni 1712, nad einem Geſpräch, das er 
mir dem Herzog von Gotha gebabt: je me Ini donnerai jamais un fantassin per- 
suade comme je suis qu'il faudreit plutöt sunger aux moyens de diminuer ses for- 
es qua ceux de Is augmenter. 

2) Nacb Büſchugs Magazin Xp. 515, XIIL p. 274 batte ım Jahr 1775 das 
preußiſche Schleſien mit Glas 192 Städte, darunter 53 immediate, 172 Dörfer 
Und allein in den Jahren 1771—15 find 92 neue mut Coloniſten deſetzte Dörfer 
entitanden. | 


Die Organifation der Provinz Schlefien. 489 


Noch nie hatte fic) ein Staat Aufgaben geſtellt, wie fie Friedrich II. in 
Schlefien löste. In der Einrichtung und Umgewöhnung diejer neuen Pros 
vinz bewährte das preußiiche Weſen den ganzen Vorzug jeiner ftraffen, ges 
junden, fachgemäß einfachen Organijation, die ganze Ueberlegenheit jeiner 
inneren Politik, 

Sogleich mit der Occupation hatte fi das althergebrachte Oberamt 
aufgelöft; die ſtändiſche Steuerverwaltung war, Da fie fi) den Forderungen 
des preußischen Kriegscommiſſariats auf Grund der alten Rechte und reis 
heiten des Landes zu witerjegen verfucht hatte, befeitigt worden. Nach der 
Erblandeshuldigung im November 1741 ging der König daran, die Provinz 
neu zu organifiren. 

Sie erhielt in ihren zwei Kammern — zu Breslau und Glogau — 
und dem zum Chefpräfidenten für beide und zugleich zum Staatsminifter 
ernannten Grafen Yubwig von Münchow, der dem Könige aus feinen Kü- 
ftriner Tagen ber befannt und wert war, eine eigene Verwaltung, bie 
nicht unter dem General⸗Directorium zu Berlin, jondern unmittelbar unter 
dem Cabinet ftand. 

Den Stänten Schlefiens waren ihre Rechte und Freiheiten betätigt 
worden, „ſoweit fie ihnen felbft und der allgemeinen Wohlfahrt, auch wah- 
rem Intereffe und Aufnahme des Yandes zuträglich ſeien“; eine Formel, bie 
fie im Wefentlichen fo ftellte, wie Die Stände in Preußen, in den Marten, 
in Gleve u. ſ. w. ftanden. Es wurde ber fchwerfällige Apparat der ftän- 
bischen Kreisverwaltung abgethan; den Yandesälteften, Die fie bisher gehabt 
hatten, ſagte ter König, er würde fein Bedenken tragen, bie anftrengendben 
Arbeiten, die nothwendig jeien, ihnen zu überlafien, aber fie ſeien unbefolbet, 
zum Theil bejahrt, er wolle fie nicht ihren eigenen Gejchäften entziehen. An 
teren Stelle traten Yandrätbe nach preußifcher Art, bejoldete, vom Könige 
ernannte, für 35 Kreiſe ebenjoviele da angeleflene Evelleute, und nur 
einer ſchlug Die Ernennung aus. Der Yandrath, der Kreisphyſicus, ber 
Stenereinnehmer, ein oder zwei Landdragoner genügten fortan für die Kreis 
verwaltung. 

Dis auf Tas Aeußerſte verworren und ein freffender Schaden für das 
vand war Bas Evftem der Befteuerung, wie es fich hier im Yauf der Zeiten 
gebildet hatte. Friedrich IL. bob die Acciſe für das platteYand auf; er ließ 
das ſeit Jahrzehnten betriebene Werk der Rataftrirung und Bonitirung von 
Neuem aufnehmen; er wolle, jo lautet jeine Inftructien, daß jein Intereſſe 
beobachtet, die damit verfnüpfte Wohlfahrt und Gonfervation der Unters 
thanen nicht bintangejekt, was zu ten Steuern contribuiren müfje, berbei- 


490 Die Organifation der Provinz Schlefien. 


gezogen, und die Yajten überall wohl proportionirt und mit gleichen Schul» 
yern getragen würden. Nach zwei Jahren angeftrengtefter Arbeit war die 
Aufgabe, Dank dem Eifer und der Einficht Münchows, gelöft (Herbft 1743). 
Nach einigen Fehlgriffen, nach mannigfachen Verhandlungen mit dem Adel, 
dem Klerus, den Orden, nach der Zuſicherung des Könige, daß der Betrag 
der Gontribution in Zukunft nicht erhöht werden jolle, fam der Etat für 1744 
‚zu Stande; er ergab ein Einkommen von faft 31,2 Million Thaler!) von 
dem die ſtädtiſche Accije einbrachte, ven Reſt je zur Hälfte die Bauern 
und die Güter geiftlich und weltlich; ver König batte Die Genugthuung, ben 
Bauer in Schlejien minder jchwer belaftet zu ſehen, als in den meiften jeiner 
anderen Provinzen. 

Nicht minder und in einfacher Weiſe wurde die Rechtspflege geordnet. 
Das althergebrachte Gewirr von Yandhauptmanneien, Manngericht, Zwöl- 
fergericht, Zaudenrecht, NRitterrecht u. |. w. wurde abgethan. Es blieben die 
bisherigen jtärtijchen und Patrimonialgerichte; zwei neue Yuftizcollegien 
(„Regierungen‘‘) in Breslau und Glogau wurden ihnen zur Aufficht und 
als höhere Inftanz beftellt. Die geiftliche Gerichtsbarkeit erhielt in gleicher 
Weije ihre Controlle und Höhere Injtanz in den zwei Gonfiftorien, die mit 
den Regierungen verbunden wurden, in jedem ein evangelijcher Getftlicher, 
ein katholiſcher Prälat, zwei weltliche Räthe. Dieſe beiden Confiftorien und 
Regierungen erhielten in dem „Oberpräſidenten“, dem Fürſten Carolath, 
Cinen Chef. Mit beionderem Beifall wurde es begrüßt, daß die Meſſe in 
Breslau, — die erfte nach dem neuen Privilegium des Königs wurde im 
Sept. 1742 „unter großem Zufluß von Fremden“ eröffnet, — ein eigenes 
Meßgericht?) nebit Meßacciſe erhielt. 


1) Ich unterlaſſe, an diefer Stelle Näheres aus den fehr anziehenden Acten „von 
Einribtung des Kreis und Contributionsweſens“ mitzutbeilen. Die Geſammt 
fhägung, nad: denen die Ztände ihre Bewilligungen macten, „die alte Andiction“, 
Die zuerft 1527 zum Bebuf einer Türlenſteuer gemacht worden war, aus Der allmählig 
eine jäbrliche Beſtenerung wurde batte Anfangs 11 Dill. Thaler, nob 1671 
7, 758,6 15 bir. und mut Abzug der „bavilligten Abfälle“ G,600,872 Thlr. betragen; 
die Poſten von Teſchen, Troppau, Jägerndorf abgerechnet, blieben für das preußifche 
Schleſien ıchne Glatze >,s00,000 Zblr. Bon der argen IUngleihmäßigleit der 
Schäbung giebt Narl v. Thiele, Der mit Geb. R. v. Außem und Yanddirector v. Ja 
gew das nene Zteuercatafter einrichtete, in feiner Nachricht von der Churnüärliſchen 
Eontributienseinrihtung Dedication Fol P Beiſpiele. 

2 Mit täglichen Sitzungen, „Damit ein Jeder, der feine aufs leidentlichſte ein- 
gerichtere Diefaccıfe abzutragen oder vorgefallene „wiftigleiten anzugeben, oder aber 
etwas zur Beförderung des Commercit und befierer Einrichtung der künftigen Meilen 
vorzuſchlagen bat, ſich bei demſelben melten tan.“ 
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Noch bedeutjamer als die Einrichtung der Confiftorien war, daß der 
König den Biſchof von Breslau, Cardinal Sinzenborf, zum Generalvicar 
über die fatholtjche Geijtlichkeit in ganz Preußen ernannte und daß der Car⸗ 
dinal diefe Ernennung annahm, der römiſche Stuhl nach einigem Zögern 
fie bejtätigte (Feb. 1743). }) 

Es war der erjte Berjuch, fraft der Souveränetät des Staates und 
unter deren Obhut die kirchlichen Verhältniſſe paritätiich zu oronen und dem 
confejjionellen Hader für immer einen Riegel vorzujchieben. „Kein Katho- 
lik“, je war des Königs Ausprud, „Tolle darum, weil er es jei, an feinem 
Rechte etwas verlieren, fein Epangeliicher darum einen Vorzug gewinnen; 
er ſei ein Yiebhaber der Toleranz, er wolle, daß die verjchiedenen Religions» 
verwandten in gutem Verftändniß mit einander lebten, nicht fich haften, 
noch weniger verfolgten.” Er erklärte: „in allen Dingen, die feinen Glaubens» 
artikel beträfen, jei er der oberfte Biichof des Landes und habe feine Auto- 
rität über fich zu erkennen.“ 

Von jo großer Bedeutung es für ihn geweien war, daß fidh bei feinem 
eriten Einmarſch in Schlefien die Evangeliichen ihm freudig zugewandt hat⸗ 
ten, von größerer war es, dag er auch die katholiſche Bevölkerrng zu verjöh- 
nen und zu gewinnen verjtand. Es war mehr, als die Katholiken jelbft 
erwartet hatten, daß ihnen von den Qunderten von Kirchen, die fie den 
Evangeliſchen entriffen batten, feine entzogen wurde, auch in den Orten 
nicht, wo jie in der minderen Zahl waren. Ste lernten nun ihrer Seits den 
Zegen der Toleranz würdigen, gegen die bier in Schlefien jo lange und fo 
ſchwer yefrevelt war. 

Der kirchliche sriede, die Fürforge und Umficht der Verwaltung, bie 
Strenge, mit der das Recht geijtltch und weltlich für alle gleich gehandhabt 
wurde, der friicbe Zug, der in alle Zweige des geiftigen und wirthfchaftlichen 
vebens fan, ließ das Yand zufehends aufblühn. 

Friedrich IL. durfte hoffen, daß einige Friedensjahre genügen würden, 
die neue Ordnung völlig zu befeftigen nnd Schlefien mit dem preußtichen 
Staat verwachſen zu lajfen. Aber mehr als ein Moment in der Friedens⸗ 
handlung hatte ihm darauf führen müffen, daß der Wiener Hof Schlefien nicht 


I) Tiefe böhft Denfwürdigen Verhandlungen werden in einem folgenden Xheile 
eingebender zu befprecben fein. Hier genügt es, auf Auguſtin Theiners Schrift, Zu- 
ſtände Der katholiſchen Kirche in Schlefien von 1740 bis 1759 und auf die Beridhti- 
gungen und Ergänzungen aus den Acten des Geh. Staatdardivs zu Berlin in 
Kauers Auffag, die Ernennung des Grafen Scaffgotfh zum Goadjutor des Bi- 
jhofs von Breslau (Zeitſchr. Des Schlef. Vereins IV. 2. p. 225 ff.) zu verweiſen. 
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für immer aufgegeben zu haben, England ſeine Garantie nicht für alle Fälle 
aufrecht zu erhalten gemeint ſei; „wenn Oeſtreich Böhmen behält“, ſchrieb 
er, „io haben wir in vier bis ſechs Jahren einen neuen Krieg.“ 

Es galt jo gerüftet zu jein, daß Teftreich fich ſcheuen mußte, ihn zu 
wagen. Schon während der legten Campagne hatte der König den Umbau 
und die Erweiterung der Werke von Glogau und Neiße eifrigit fördern laj- 
jen; aus Böhmen zurücfehrend, ordnete er ähnliche Arbeiten für Glatz, Co⸗ 
jel, Brieg an. Zu diejen fünf Pläßen gedachte er demnächſt Schweidnitz, um 
die Straße von Trautenau nach Niederjchlefien zu deden, und Breslau als 
den Mittelpunkt der Provinz, im großen Style zu befeftigen. Schon im 
Herbit 1742 war er wieder in Schlejien, überall jelbft zu jehen und anzu⸗ 
ordnen; es wurte das Cantonweſen nach preußijcher Art eingerichtet; bei 
200 Söhne aus den adligen Familien Schlefiens fanden Aufnahme in dem 
Berliner Cadettenhauſe. Aus den jchlefiichen Einkünften überwies ver Kö⸗ 
tig drei Viertel (2,352,000 Thlr.) der Generalkriegscaſſe. Er vermehrte 
jeine Arme um 18,000 Dann, 35,000 erhielten in Schlefien ihre Stand- 
quartiere. 

Er wünſchte ſich nichts als Frieden; „der Friede iſt wie der Frühling 
im Jahr, der Alles hervorbringt; der Krieg gleicht dem Herbſte, da die Saa⸗ 
ten geſchnitten und die Früchte gebrochen werden.“ „Nun müſſen meine Frie⸗ 
densarbeiten dem Staate ebenſo zum Nutzen gereichen, wie meine Kriegs⸗ 
mühen es gethan.“ Mit Grauſen gedachte er des Kriegselendes, das er ge⸗ 
ſehn, der Schlachtfelder voll Sterbender und Verwundeter; „o Frieden, 
glücklicher Frieden, heile die Wunden, die der Krieg geſchlagen!“ 

„Es handelt ſich jetzt nur darum,“ ſchreibt er 23. Juni an Podewils, 
„die Cabinete Europas daran zu gewöhnen, uns in der Stellung zu ſehn, 
die uns dieſer Krieg gegeben hat, und ich glaube, daß wir mit vieler Mäßi⸗ 
gung, mit vieler Sanftmuth gegen alle unſre Nachbarn es dazu bringen 
können.“ 


wieriudı bei E. Polz in Leipzig 








